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Das Eine, was Deumſchland Noth ur. 


‚won W. ‚Seat, 





Die Verhandlungen —— in Frankreich und 

des- Parlaments. in: England, fo wie die Merheile und Aeu⸗ 

 Berungen ‚der franzöfiichen und englifchen Blätter, fordern 
„und nicht felten auf, einen pruͤfenden Blick auf die Lage 
> de6 eigenen Vaterlandes zu werfen. Aus fo manchem Schwall 
3 leerer Worte fahreı oft leuchtende Blitze hervor, "welche die 
Z ganze Tiefe des Abgrunds erhellen, in den. uns bei forte 
dauernd unentfchiedener ia. der! honde Seıch hinab: - 
duſtuͤr zen droht. in 
Veſondere Beachtung’ vetdiena die Sitzung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Abgeordneten um 23 Februar. Einer der Nedner, 
ion ſprach wie folgt: ¶ Wenn nicht die Politik der 
= fremden Mächte: von: alten Kindern mit kleinen Leidenſchaf⸗ 
ten: geleitet würde, ſo wuͤrden fie alle fühlen, "daß in Eus 
ropa kein dauernder Friede möglich iſt, ſo lange Frankreich 
nicht ſein ganzes Gebiet hat.“ Und was heißt das „ſein 
ganzes Gebiet?“ Der Redner hat es deutlich bezeichnet; 
er ſagte „Belgien iſt nur das Glied, das Stüuͤck eines gro⸗ 
* ben Staats; es muß abhaͤngig ſeyn. Won der Souzeraͤne⸗ 
5 tät Englands: hat es ſich befreit, als es das verhaßte Joch 
der Holländer abwarf. Preußen dürfte feine Anfprüche er: 
‚heben: das ſuͤdliche Deutſchland, Frankreich und Eng: 
land. wuͤrden nie dulden, daß: diefes Königreich, das einem 
politifchen Blutegel gleicht, beſtimmt, auf Koſten ſeiner 
Nachbarn ſich anzuſaugen, einen feiner Arme nach der Nordſee 
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ausftrecfe und bis dahin die Militärftraße verlängerg, wel: 
che die Koſaken fich vorbehielten. Belgien muß unvermeids 
lich zu Feanfreih fommen... Hoͤre ich auf die höhere Po: 
litt, um an die Zukunft, an die Sicherheit einer großen 
Marion zu denken, fo erfläre ih, daß Belgien eine — 
zoͤſiſche Provinz werden muß.“ — ee 

Wenn Belgien unter die Herrſchaft — zuruͤck⸗ 
gekehrt waͤre, wuͤrde man dann etwa deſſen Beduͤrfniſſe, 
deſſen Forderungen und deſſen Ehrgeiz fuͤr befriedigt halten? 





J Keineswegs! „Mit Recht jagt man. daß Frankreich feine 


Vertheidigungsſtelluag „babe; aber Belgien allein. gäbe dieſe 
ihm nicht .... Ueberſchreiten wir unſere gegenwärtigen 
Graͤnzen, jo "können, ſo duͤrfen wir nur am — 
machen.“ 

Zum oͤftern Dale if. alſo — mit — — Wor⸗ 
ten wiederholt: Auf die Dauer iſt in Europa kein Friede 
moͤglich, ſo lange nicht Frankreich ſein ganzes Gebiet, ſo 
fange es nicht Belgien und die Rheingraͤnze beſitzt. Und 
dieſe Rede hat in der franzoͤſiſchen Depntirtentammer all: 
gemeinen Beifall gefunden; und dieſer Redner hatte nicht 
etwa im Sinn der ſogenannten Partei des Kriegs, in dem 


eines Lafayetie amd: Odillon Barrot, geſprochen, ſondern er 


war in der belgiſchen Sache als Vertheidiger des. Miniſte⸗ 
riums gegen die Angriffe der aͤußerſten Linken aufgetreten. 


Da ſpricht man von der Erwerbung der Rheingraͤnze, | 


ohne daß man es. der Mühe. werth achtet, des Befiges und 
des Rechts der .deurfchen Nation auf die deutſchen Lande der 
linken Rheinfeite mit Einem Worte Erwähnung zu-thun. 
Da fpricht man von der Eroberung. diefer Lande, ohne die 
- Widerftandsfraft einer Marion von 34 Millionen in Anſchlag 
zu bringen; Da jpricht man endlich von der Unterwerfung 
‚Belgiens, und wenn man hier. die Macht und die Stellung 
Preußens ins. Auge faßt, fo gefchieht dieß nur, um. zugleich 
darauf hinzuweiſen, wie dieſe Macht felbft in der Eiferſucht 
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der engverbundenen f — —— ein — 
wicht finde. 

Worauf gründen diefe Anfichten , — — wir daͤrfen 
es uns nicht verhehlen — die große Maſſe der franzoͤſiſchen 
Nation durchdrungen Haben und bei der Entſcheidung der 
Frage über Krieg und Frieden von hoͤchſter Bedeutung ſind? 
Sie gründen auf die Ueberzeugung, daß durch die Vertrei⸗ 
bung des. Alteften. Zweiges der Bourbonifchen. Dynaſtie vom 
Boden Frankreichs die Schöpfungen. des. Wiener Congreſ⸗ 
fes mit dem Stempel der Vernichtung bezeichnet find; daß 
aucy die Einheit der deutfhen Nation, wie fie durch. den 
Bund der deutfchen Höfe, durch den Frankfurter Bundestag, 
dargeftellt und vertreten werden joll, nur ein Gedankending 
iſt, deſſen die Wirklichkeit ſpottet. Moͤgen wir daher im⸗ 
mer dem Auslande die Truppenmaſſe des Bundes in allen 
feinen Armeecorps aufzählen; es glaubt nicht an die Macht 
der deutſchen Nation, weil es am die: Sn der Mation 
nicht glaubt. 

Nicht etwa Frantreich und die Feanpofen allein find es, 
die: verachtend auf unfere politifche: Nichtigkeit berabfehen. 
Auch der -freiheitsftofje Brite ſchaͤmt ſich der germanifchen 
Abſtammung und läugnet dem Deutſchen die erfte Bedingung 
des Volkslebens, das Gefühl der Volksehre, das aus dem 
Bewußtſeyn der nationalen Würde entfpringt, und .darum 
auch jedem- fremden: Streben für nationale. Unabhängigkeit 
die lebendigſte Theilnahme verjagt: Selbſt jenen beittifchen 
Courier, der noch mit jedem Wechfel des engliihen Minis, 
ſteriums feine Anfichten wechſelte, hat: der: Todestampf der 
polnischen Nation erſchuͤttert und ergeiffen. Er fürchtet ihre 
Vernichtung vorauszuſehen, und im m Ode; darüber ruft 
et aus? 

„Wenn die patriotiſchen ——— wollſtandis uͤberwaͤl⸗ 
tigt ſind, werden wir die Tedeums der ruſſiſchen Armee hoͤ⸗ 
ren; Dankgebete werden in den Kirchen fuͤr den Sieg der 
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Invaſion ertönen, und bie. Agenten. des Kaiſers werden die 
Blasphemien wiederholen, mit denen fie beim Beginn des 
Feldzugs hervortraten. Aber Alles Blendwerk der Religion, 
alle Folgen des Triumphs werden aus den Gemuͤthern freier 
und ebrenwerther Menſchen in andern Ländern den Abfchen 
nicht entfernen, ben fie vor dem. Sieg der Unterjochung 
empfinden. Wenn die polniſche Inſurrection niedergeſchla⸗ 
gen ſeyn wird, werden wir bei dem Eroberer vielleicht eine 
Are politiſcher Verzeihung zu ſehen bekommen, und deut: 
ſche Journaliſten werden uns auffordern, ſeine 
Humanitaͤt zw bewundern. Der Umſturz der Frei⸗ 
heit, die Confiscation des Eigenthums und die Vernichtung 
des Menſchenlebens werden bloß als das Reſultat der geſetzli⸗ 
hen Ausübung der Autoritaͤt angeſehen; die Begnadigung 
einiger Wenigen aber und- die Nichtvolljiehung einiger der 
blutigen Drohungen als ein Beweis der Güte des Selbſt⸗ 
herrſchers geruͤhmt und von allen: Defpoten-und- Satelliten 
von Defpoten gepriefen werden, die, gleih ihm, fein ans 
deres Gefeg kennen als ihren Willen: und die Macht des 
Schwertes. Aber es leben auf dem Eontinente Europa's Mils 
lionen. freier Menichen, welche die Macht: des Geſchicks be— 
Hagen. werden „. das fie. zwingt, ruhig zu bleiben, während 
das Werk des Bluts und der Unterjochung vorfchreitet ges 
gen ein tapferes, unglückliches. Volk; und:fo ‚lange der; Geiſt 
der Freiheit athmet in den Mationen Großbritans 
niens und Frankreichs, ‚fo lange werden A 
konen Zungen die ruffifche Herrſchaft anklagen.“ | 

Es find. noch nicht. volle achtzehn. Jahre vorüber, als 
der Ruf der Unabhängigkeit in den deurfchen Gauen ertönte ; 
als die Voͤlker und die Fuͤrſten, kraͤftig und einmäthig, ges 
gen die fremde Herrſchaft ih erhoben. Es find erſt we 
nige Jahre verflöffen, als der Huͤlferuf des nad Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ringenden Griechenlands Europa durchdrang, als: er 
zuerft in der Bruſt der Deutſchen feinen tebendigen: Anklang: 
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fand, als von Deutſchland aus dem fernen Brudervolle das’ 
erſte ‚Mitleid gezoflt „ die erfte Huͤlfe gewährt wurde. Doc 
bei allem Aufſchwung in Deutſchland für- Die eigene Unab⸗ 
Hängigteit, wie fuͤr die Unabhangigkeit fremder Völker, hat das 
Ausland nur die Stimme des Preußen oder Bayern, des Schwa⸗ 
ben, des Heſſen oder des Sachſen — aber es hat nicht die Stim⸗ 
me Deutſchlands gehoͤrt. Jetzt wagt es vielleicht ein einzelner 
feiler Journaliſt, die deutſche Sprache zu ſchaͤnden und die ers 
habene Sache eines Volkes zu ſchmaͤhen, das ſich der Freiheit 
oder dem Untergange geweiht hat und fuͤr das in Deutſchland 
nicht weniger Herzen als in Britannien oder Frankreich er: 
glühen, — und ſchon waͤhnt man in dieſer verworfenen 
Stimme die Stimme Deutſchlande zu finden. Die Worte 
deutſche Macht und deutsche Kraft find dem ſtolzen 
Fremden ein leerer Schall geworben , und in feiner Meinung 
hat Deutſchland nichts Gemeinſames mehr, als was ihm 
zur Schande gereicht. - 

Und wir, im Gefühl. unferer Zerriſſenheit, duͤrfen wir 
es wagen, die Herabwuͤrdigung des Auslands mit gerechter 
Erbitterung zuruͤckzuweiſen? Duͤrfen wir mit dem Aber⸗ 
glauben an die Einheit deutſcher Nation uns taͤuſchen und 
die Fremden teogend. ‚herausfordern, unſere Einigkeit im 
Kampfe zu erpeoben? 

Mean; weist auf. die: deutſche Spraße, die, ein — 
ſames Band, von den Ufern der Oſtſee bis in die Alpen Ty⸗ 
rols alle Stämme vereinigt. Sie iſt ein heiliges Gut; aber 
den vollen Werth. jedes. Guts lernt man nur im vollen Ge⸗ 
brauche kennen, und, diefer Gebrauch iſt und verkürzt. und 
vertümmert worden.; Wir. haben keinen Mittelpunct, feine 
Vereinigung deutſcher Männer, wo in öffentlicher Berathung 
die freie.deutfche Rede eine: deusiche Sache vertritt. Auch 
das Wort, welches das Geſetz und das heilige Recht verficht, 
es. iſt weit in dem größten Theile unſers Vaterlandes an. die 
Heimlichkeit des ſchriftlichen Verfahrens, an den todten Buchs 
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faben gebannt, und es verrinnt ſpurlos ohne in ftets-fich 
verjüngendem Kreislaufe zur Tebendigen Quelle des Rechts, 
zum Volke ſelbſt zuruͤckzufließen. Und endlich die Preſſe, das 
mächtige geiſtige Bindungsmittel'von Nation zu Nation,” es 
würde auch) die Glieder des deutſchen Volks inniger verknüpft 
"Haben, hätte man geduldet, daf das freie Wort aus dein Her: 
zen zum Kerzen hätte dringen dürfen; haͤtte man nicht durch 
die gefährliche‘ Furcht des Mißbrauchs, durch das unfelige 
Spftem der Prävention den Gedanken in feinem Keime ver: 
nichtet, die —— vor der Frucht — den ——— vor 
— on erſtickt. 

Geſinnung und Wort ſind untheilbar verbunden, und 
wer den Strom der Worte hemmt, ‚der macht den Athem des 
Seiftes ſtocken und ſtuͤrzt ihn in Ohnmacht. Wie mag man 
alfo erwarten, daß eine kräftige Gefinnung das ganze deuts 
ſche Volk belebend durchdringe? Ohne den freien Austauſch 
der Anſichten hatte auch das gemeinſame Bewußtſeyn deſ⸗ 
ſen, was dem geſammten Vaterlande Noth thut, nicht ſich 
entwickeln, — hatten auch die feindlich geſchiedenen Son: 
derintereſſen zu einer gemeinſamen Sache der Deutſchen nicht 
ſich verſchmelzen koͤnnen. Und wie mag man von der Ge⸗ 
ſinnung der Deutſchen eine Stuͤtze gegen das Ausland hof⸗ 
fen? Das deutſche Wort war niedergehalten, und um ſo 
gieriger hat das Ohr der Deutſchen die Lehren dieſes Aus⸗ 
landes eingeſogen. Die große Mehrzahl unſers Volks hat 
fie in ſich aufgenemmen, ohne zu unterſcheiden, was da: 
von dem allgeitteinen Bildungsgange der Menſchheit und 
einem gemeinfamen Voͤlkerſchickſale, oder was der Eigen: 
thuͤmlichkeit der. einzelnen: Nationen des Auslandes ange: 
hörte. Jede Regung eines erwachenden Freiheitsſinnes wurde 
aͤngſtlich bewacht, und damit nichts Anderes bewirkt/ als 
daß ſich der Begriff der Freiheit im deutſch⸗eigenthuͤmlicher 
Weiſe nicht entwickeln und geltend: machen konnte.“ Dage⸗ 
gen hat aus der Fremde her der inhaltleere Klang der Worte 
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Freiheit und Gleichheit auch in unferm' Vaterlande 
fein Echo gefunden, ihr Schmeichelton ift auch in die Gruft 
der‘ Deutfchen gedrungen. Vom leicht bewegten: Herzen hat 
man dad Gefühl: der Freiheir nicht abwenden können; 
und wenn je die Ereigniffe diefes Gefühl: zur Leidenfchaft 
entzünden, fo muß die. Verwirrung in dem. Maße ‘größer 
werden, als man ed verfäumt hat, dem blinden Kerzen 
den erleuchteren -Seift zum Führer zu geben.. Sollte den 
Deutſchen nichts Befleres übrig bleiben, als in Wort und 
That die Affen Frankreichs zu jeyn, fo Hätte Ihr es ver: 
fchulder, die Ihr fie gehindert Habe, ihre Wünfhe, ihre : 
Intereſſen und ihre Beduͤrfniſſe frei und ungefaͤhrdet zur 
Sprache: zu beingen. 

Nur der blöde Thor mag es läugnen, daß ein aͤußerer 
Anſtoß, daß der Ausbruch eines Kriegs in Europa, wel 
chen: Deutſchland nicht fremd‘ bliebe, auch “unter uns den 
zündenden. Funken fchleudern kann, wenn man noch ferner 
in der trägen Gleichguͤltigkeit verharrt, oder durch halbe 
Maßregeln der Schwäche der wachſenden Gefahr zu begeg: 
‚nen ſucht. „Hatte doch ſchon die Kunde fremder Ereigniſſe 
genigt, an Hundert Orten unſers Waterlandes einen edlen 
Aufihwung, : aber zugleich eine trübe, unheilverkuͤndende Gaͤh⸗ 
rung zu erzeugen. Dann würde: die Flamme zunächft über 
den Haͤuptern derjenigen zuſammenſchlagen, die ſich ver: 
maßen, ſie erſticken zu wollen; und: welche. damit nur 
die Gluth in Innern um ſo reicher genähre und bis zum 
gefährlichften Augenblicke zufammengehalten haben. Doch 
leider würde dan auch der Mangel einer entjchiedenen oͤf⸗ 
fentlichen Meinung, der Zwieſpalt der Anfichten ‚und die 
Gerheiltheit der Intereſſen ſich offenbaren, die Unordnung 
verlaͤngern und alle: Schritte zum Beſſern laͤhmen. 

Aber wenn der äußere Feind. unſere Graͤnzen bedroht, 
muß. dann nicht jedem: Deutfhen das gemeinjame; Jr 
tereſſe ſeines Vaterlandes in dig Augen leuchten? - - Wird 
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nicht: jede Getheiltheit der Meinung in dem einen Gedan⸗ 
fen der Unabhaͤngigkeit Deutſchlands ſich auflbſen? Wird 
nicht Alle die Ueberzeugung durchdringen, daß dieſe Unab⸗ 
haͤngigkeit das naͤchſte Gut iſt, vor welchem der Werth als 
ler anderen Guͤter verſchwindet, die etwa der Feind uns 
anbieten moͤchte, um unſere Treue zu verlocken? Wird nicht 
dieſelbe Begeiſterung, die vor: 18 Jahren den heiligen Bo⸗ 
den unſers Vaͤterlandes von fremder Herrſchaft befreite, von 
Neuem aufflammen und alle. Deuiten in. ein Volk von 
Brüdern: verichmelgen ? 

Wohl mögen Manche mit — Hoffnung r ich täufchen ! 
Doch es iſt ein, gefährlicher Wahn, der von aͤußerer Moth 
die Vereinigung erwarten, und um jo leichter verfäumen läßt, 
im Innern felbft. das Bindungsmittel für die zerſtreuten 
Kräfte zu ſuchen. Als im Jahr 1813 das Volk der Deut: 
ſchen gegen-die Frembherrſchaft ſich erhob, da laſtete auf 
ihm ein geiftiger, wie ein phyfiicher Drud, und straf mit 
gleicher. Schwere die höheren, wie die niederen Stände. 
Befreiung vom Drucke ließ fi nur im Kampf gegen die 
Unterdrüder erwarten, Der düftern Wirklichkeit gegenüber 
haste. man dem. Volke glänzende Ausfichten eröffnet; und die 
Vergangenheit der letzten Jahrzehnte, . hinter. ungetäufch: 
ten Hoffnungen verfchleiert, : hatte damals u als Zukunft 
vor ihm geftanden. 

Jetzt iſt es anders! Die — Erwartung 
blieb unerfuͤllt. Die Schuld der Uebel, gegen welche man 
nunmehr Abhuͤlfe fordert, laͤßt keinem aͤußeren Feinde ſich 
aufbuͤrden. Je mehr man“die freie Forſchung nad den 
Urſachen dieſer Uebel gehemmt hatte, um ſo geneigter iſt 
man ſelbſt da, wo menſchliche Kraft zur Abhuͤlfe nicht ausreichte, 
alle Schuld auf die Menſchen und auf ihre Grundſaͤtze zu 
werfen. Es find aber zwei Spſteme von Grundſaͤtzen, wel⸗ 
che gegenwärtig durch alle Laͤnder der sgebildesen Welt: die 
Bewohner in zwei große Parteien zerſpalten. Das Syſtem 
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der Stabilität, das die qus dem Schiffbruche der erſten 
franzoͤſiſchen Revolution geretteten Truͤmmer des hiſtoriſchen 
Rechte gegen die ſteigenden Forderungen der neueſten Zeit zu 
vertheidigen ſuchtz und das Syſtem der Bewegung im Sinn 
des demokratiſchen Princips, welches den Beſtand aller Ver⸗ 
haͤltniſſe des oͤffentlichen Lebens von dem in ungehemmter 
Fortbildung ſich laͤuternden Willen der Völker abhängig macht. 
Dieſes letztere Syſtem hat ſich auch in Deutſchland «die uns 
ermeßliche Mehrzahl gewonnen. Ein Zeichen ſeines ſeithe⸗ 
rigen Fortſchreitens iſt das allerwaͤrts verbreitete Streben 
nach freiſinnigen Inſtitutionen, ſo wie die wunderbare Sym⸗ 
pathie, welche ſich bei den Ereigniſſen ln in: alfen Ef 
fen des Volks offenbarte. 








Diefer Sympathie, diefem geiftigen Inſtincte der Voͤl⸗ 
ker, der oft ſo tief in die Bedeutung der Zeit eindringt, 
während die diplomatiſche Weisheit auf der ſturmbewegten 
Dberflähe ſchwankt, ift es far, daß jeder Kampf, der von 
jegt an Europa erfchüttert, ein Kampf der iviliation des 
Weſtens mit der Barbarei des Nordens und Oſtens, daß 
er ein politifcher Glaubenskrieg ift, in welchem an den Sieg 
oder die Niederlage das Sqhickſat der Kitten wie der Das 
täfte ſich knuͤpft. | 

Der erſte Kanonendonner in den Straßen von Paris 
und in den Ebenen Polens hat Millionen uͤberzeugt, wie 
die den Völkern theuer gewordenen Grundfäge in Frankreich 
ihre ſtaͤrkſte Stüße, in Rußland, ihren ftärkften Gegner has 
ben, Wenn denn der Weften und Often Europa's zum Kampfe 
fi) drängen; wenn die getheilte Mitte. die Kampfluftigen 
nicht aus einander. zu halten vermag; wenn auch für Deutich= 
land die Grunde fchläge, ‚da es im Entſcheidungskampfe 
dieſer oder jener Seite ſich anfchliefen muß, fo fragen wir, 
billig im einem, und. anderen Salle nad) dem wahhhshRlicen 
Schickſale unſers Vaterlandeg.. mn pin er 
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EHE TRENNEN SCHERE UN SEEN. DEN 

Haben die Lenker "der deutſchen Staaten Kraft genug, 
um ſich durch die Furcht vor liberalen Geſpenſtern gegen die 
größere Gefahr nicht bienden zu laſſen, wenn erft Rußland 
die letzte Spur eines eigenchümlichen polnifchen Reichs ver: 
nichtet hat, und wenn nun der Dften unfers Welttheils in 
furchtbarer Einheit’ dem zerriffenen Weſten gegenüber fteht; 
könnten fie es wagen, fi Frankreich anzufchließen und dent 
deutihen Volke, als Preis des Kampfes, die Unabhängig: 
feit Polens zu bezeichnen — wahrlich das Volk würde fei: 
ner eigenen Leiden vergeflen, die Flamme der Gegeifterung 
würde es noch einmal erleuchten, der Sieg würde es kroͤ⸗ 
nen. Allein wie groß der Gewinn wäre, er würde die Ge⸗— 
fahr auf der einen Seite abwenden, auf ider anderen nur 
verjchieben. Bald mürde Frankreich. dennoch ‚jeinen. alten 
Anſpruch auf die Rheingranze von Neyem erheben. Der 
Kampf wiirde unter andern Verhältniffen beginnen, die aber 
immer zum Nachtheil Deutſchlands ausjchlagen müßten, fo 
lange man es verfäumt, durch ein gemeinfames volksthuͤm⸗ 
liches Band die deutjche Menge zur deutſchen Nation w 
machen. 

Sollte man dagegen Rußland die Hand reichen mit 
der betrübenden Ausficht, daß ein etwaiger Sieg den dür: 
ven abgeriffenen Zweig der Bourbonen wieder auf den Thron 
von Frankreich pflanzen könnte, fo würde das deutſche Volt 
diefen Bund und feinen Zweck zuruͤckſtoßen. Die Furcht, 
dag man es an feinen eigenen Verfaſſungen, die es zum 
Theil als die Frucht der’ Juliustage betrachten muß, zum 
Selbftmorde jwingen wolle, würde jede Bewegung lähmen. 
Das Herz des Volkes wäre im Lager des Feindes. Wenn 
dann das Kriegsglück diefen Feind auf deutfchen Grund und 
Boden herüberführt, wer buͤrgt dafür, daß ihn das Wolf 
nicht als Befreier empfängt ; daß es die Männer, die es wider 
feinen Willen und wider fein Jutereſſe zum Kriege gezwungen, 
nun ald Verraͤther an Fuͤrſt und Vaterland verfolgt; ) daß 
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dann der. Kampf der Parteien, mit allen: Sräueln der Anars 
chie im Gefolge,.unfer Inneres. zerfleiicht? 

Aber — entgegnet hr — ed wird weder vom Einen 
noch vom: Anderen die Rede feyn. . Iſt der Krieg unvermeids 
(ich, fo wird ‚er nur von. den. Großmaͤchten Europa's ge- 
fämpft werden. Italien könnte deſſen Schauplatz ſeyn; aber 
Deutihland. würde: — mit den Waffen in. der Hand — feine 
Neutralität bewahren. . Sollte,dann Frankreich, jet oder 
in Zukunft, das deutſche Gebiet. zu verlegen wagen, ſo wilde 
die Ungerechtigkeit des Angriffs die Begeifterung der Deut 
ſchen entflammen. und ihren Waffen den &ieg. verleihen. 

Die Begeifterung? Glaubt man, da etwa die Deut 
fchen. fuͤr die Souveränetätsrcchte: des Königs. von Holland 
über ein Stückchen des deutichen Bundes, für, die diplomas 
tiihe Compofition von Holland; ‚von Belgien; und ‚von Lu⸗ 
xemburg ſich ‚begeiftern werden? Wird es der Sachfe, wel⸗ 
cher den Schmerz der Zerſtuͤckelung noch nicht verwinden 
konnte, - fo ernftlich bedauern, wenn der Beſitzſtand Preu⸗ 
fens: auf, der- linken Rheinſeite bedroht iſt? Wird es ‚der 
Bewohner Badens oder Kurheflend ‚mit, mehr als Gleich⸗ 
guͤltigkeit betrachten, wenn Rheinbayern oder Rheinheflen 
von franzöfifchen Waffen gefährder find? Die deutſchen 
Fuͤrſten werden die Pflichten. erfüllen, die ihr Bundes ver⸗ 
trag ihnen vorſchreibt. Die deutſchen Truppen werden dem 

Feind; entgegenruͤcken und werden. ſich ſchlagen. Aber der 
Sieg iſt ſchwer — und in unſern Tagen ſchwerer als 
je zuvor — wenn nicht der Muth des Einzelnen in der Liebe 
zur Sache, die er verficht, eine moraliſche Stuͤtze findet; 
wenn nicht das kriegsfertige Heer ein einmuͤthig ſtarkes Volk 
mit lebendiger Theilnahme in ſeinem Ruͤcken weiß; wenn es 
nicht am Tage der Schlacht vom ne Ar Volkes weihend 
umſchwebt wird. | 

„ Die Erfahrung der testen Fahre hat auch den vater- 
ländifchen Krieger allzu empfindlich. gelehrt; ſelbſt in der Mitte 
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des Kampfs die Folgen deſſelben zweifelnd zu erwaͤgen. Wie 
er immer ſich bemuͤht, mit dem ernſten Gebot der Pflicht 
ſeine Zweifel zu beſchwichtigen — ſie tauchen laͤhmend ſtets 
wieder empor, ſo lange nicht die entſchiedene oͤffentliche Mei⸗ 
nung des Volks ſie zu Boden druͤckt, und den Glauben nicht 
auftommen läßt, daß vielleicht der Sieg nur den Triumph 
einer Partei herbeiführen werde, welche — -feindfeliger als 
dev, Feind auf dem Schlachtfelde — dem- Heil des Vaterlan⸗ 
des ensgegenfteht. Und wir duͤrfen nicht vechnen auf eine 
ſolche ſtarke oͤffentliche Meinung, an welcher die kriegeriſche 
Begeiſterung, die nothwendigſte Buͤrgſchaft des Siegs im 
neueren Wölkerkriege, ſich zu entzuͤnden vermag. Man hatte 
es nicht verſtanden, oder hat es nicht verſtehen wollen, aus 
den Deutſchen eine Nation zu machen; und ſo wird auch 
alle Declamation über die Unterdrückung deutſcher Stamme 
genoſſen nur die Lüfte erſchuͤttern. Vor achtzehn. Jahren 
hatte ſich der Geiſt unfers Volks mit den Zauberworten der 
Freiheit und Unabhängigkeit beſchwoͤren laſſen. Er war er: 
ſchienen und hatte eifrig. die: Steine jufammengetragen zu 
dem angekündigten Werke ‘des neue europäifchen Staaten- 
'gebändes. Da ſetzte die hohe Diplomatie: fich zu Rathe, ent 
warf den Plan des Gebäudes, vertheilte die Volker dahin 
‚und. dorthin, und. gedachte nicht des kommenden Sturmes. 
‚Ein dawernder Friedensſtand, die umfichtigfte Weisheit und 
Mäßigung der Negierenden, hätte vielleicht allmählich dfe zer⸗ 
riſſenen Voͤlker in das ſich fügen lernen, was der Wiener 
Congreß als: die beftehende Ordnung hingeftelle hatte, Al⸗ 
lein ehe noch der neue factiſche Zuftand "zum: Schein des 
Rechts verjähren konnte, hat der Frevel der Bourbonen die 
Rechtsfrage ſelbſt zur Entfcheidung gebracht, Die richtende 
Weltgeſchichte, die Stimme Gottes durch die Stimme des 
Volks, fprach das Urtheil der Nichtigkeit ans." Die Wi _ 
ter beugen fich diefem Spruche. Man wird fie vergebens 

auffordern, der Vollſtreckung zu widerſtreben. Esgibt fei- 
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nen Enthuſiasmus, welcher den Schoͤpfungen des Wiener 
Congreſſes zur Stuͤtze dienen wird. Es kann keinen geben, 
weil im Verlauf von achtzehn Jahren, und vor Allem waͤh⸗ 
rend der letzten Monate, der : Öffentliche Zuſtand unierd Was 
terlandes unlaͤugbar Mar geworden if: Fallen wir jeht dier 
ſen Zuftand fchärfer ins Auge, indem wir zunaͤchſt einen 
Blick auf unſere Verhäleniffe zum Auslande: werfen... 

Die umnatuͤrliche Verbindung Hollands und Belgiens 
zu einem Königveihe der Niederlande konnte nicht länger 
beſtehen. Luxemburg ſchloß ſich der revolutionären Bewegung 
der Belgier gegen Holland an. Es war dieß eine natuͤrliche, eine 
norhwendtge Folge von der Verwandtſchaft der Wolksftänime, 
und mehr noch von der Beſchaffenheit der ſtaatsrechtlichen Vers 
haͤltniſſe, welche den zum deutſchen Bunde gerechneten ur 
xemburgern keine volksthuͤmliche Verbindung mit Deutſchland 
darboten, fordern ‘fie durch das Organ ihrer Vertreter an 
Belgien oder Holland knaͤpften. Was nun die Politik des 
Haager Cabinets verſaͤumt und verfehlt, oder was der uns 
ruhige Geiſt der Bewohner won: Bruͤſſel herbeigefuͤhrt hat, 
— dafuͤr muß jetzt dor Deutſche mit Gut und Blut einſtehen. 
Er iſt genoͤthigt, den Koͤnig eines fremden Landes in ſei⸗ 
ner zufälligen Eigenſchaft als Mitglied: des deutſchen Bun⸗ 
des zu vertreten. Gegen den offenkundigen Willen der Be 
wohner Luxemburgs, eines Theils des deutſchen Volkes, muß 
er dem Verlauf von Ereigniſſen ſich entgegenſtemmen, die 
in ganz andern Verhaͤltniſſen, als im Intereſſe der deutſchen 
Narton, ihren Urſprung und. ihre Quelle haben, Zwar iſt 
die europaͤiſche Diplomätie bemüht, ihr Wert nicht ganz fal⸗ 
ten zu taten, Der deutfche Bund ift durch die Londoner 
Protokolle ermächtige, feine traurigen Anfprüche auf Luxem⸗ 
burg jelbft mie Gewalt der Waffen zu verfolgen. So ſcheint 
ihm fuͤr jetzt nur Belgien, als ein fchwacher Feind, gegen: 
Über zu ſtehen. Jede Werdiiderung des franzoͤſiſchen Mini⸗ 
ſteriums kann jedoch die Frage von Neuem in Zweifel ftels 
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fen; und die :unfelige Eombinatien , die ein Gued des deut⸗ 
ſchen Staatenkoͤrpers zugleich an dieſen gebunden und von 
ihm losgeriſſen hat, kann den deutſchen Bund. in die Wahl 
verſetzen, entweder ſich ſelbſt fuͤr vernichtet zu erklaͤren, oder die 
Frage um ‚feine Exiſtenz vom ‚blutigen Würfelipiel des Krie⸗ 
ges abhaͤngig zu machen. 

Was in Luxemburg geſchieht, könnte in — oder 
in Holſtein ſich wiederholen. Und wie im Haager Cabinet, 
ohne alle Ruͤckſicht auf Deutſchland, ohne einen Gedanken an 
unjer Vaterland, über unfer Geſchick verfügt worden. ift, ſo 
ſchlingen ſich vielleicht auch in dem abinetten ‚von St. ae 
mes und:von Kopenhagen. die. Knoten neuer. Verwicklung. 

Nicht guͤnſtiger als im Norden und Nordweften: find 
die Verhaͤltniſſe im Dften und. im Suͤden. Der Deutſche 
mag auf die Sprache feines. Herzens hören. oder. kalt: ber 
fonnen ‚prüfen. und erwägen, immer wird, er. im, wohlver⸗ 
ftandenen Intereſſe feines Vaterlandes wuͤnſchen/ daß ein 
glücklicher Erfolg das Streben der Polen nach Unabhängigkeit 
kroͤne. Er muß erkennen, daß ein wiedergebovenes polnir 
ſches Reich eine Vormauer gegen die Rieſenmacht Rußlands 
bilden wuͤrde, welches, immer ſchwerer auf Europa zu laſten 
und unter. ‚feiner wachſenden phyfifchen Mafle die. freie geir 
ſtige Entwicklung zunaͤchſt in Deuefchland zu erſticken oder 
niederzuhalten droht. Aber in ſeiner Eigenſchaft als Oeſt⸗ 
reicher oder als Preuße darf er auf die Stimme des Herzens 
und auf den Rath der Klugheit nicht hoͤren. Er muß den 
Deutſchen zum Opfer bringen; er muß — mit ſich ſelbſt im 
Zwieſpalt — als Werkzeug dienen, um den Aufſchwung nieder⸗ 
zuhalten, der auch in Gallizien und, in Poſen ſich zu regen be⸗ 
gann, und der in freier Entwicklung zu Deutſchlands Heil 
haͤtte dienen koͤnnen. 

Im Suͤden ſahen wir einen Theil der Bewohner Ita⸗ 
liens gegen die beſtehende Ordnung ſich erheben. Wie uns 
klar den Inſurgenten dieſes Landes das Ziel ihres Strebens 

vor 


J 
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vor Augen ſtehen mochte; wie ſchwach und wie unentſchloſſen 
ſie in der Vertheidigung des Gewonnenen befunden wurden 
— immer war es das Gefuͤhl der politiſchen Herabwuͤrdi⸗ 


gung, das hier zum Ausbruche kam, das nad) Erhebung 


ſich ſehnte. Ein ähnliches Schickfal läßt und Deutſche dies 
ſes Gefühl theilen; und Deutihe find es, die wir zur In: 
terdrückung deflelben zu Felde ziehen ſehen. Sollte diefe 
Einmifchung in die Angelegenheiten Italiens Frankreich auf 
den Kampfplatz fordern; follte der Sieg die Franzofen an 
die Graͤnzen der öftreichifch = deutihen Lande führen, werden 
fie dann durch die Worte der deutfchen Bundesacte ſich ban⸗ 
nen laſſen, ohne den Sieg, der ihnen von Deutſchen firei- 
tig gemacht wurde , in Deutichland zu verfolgen? Glaubt 
man, daß die franzöfifchen Feldherren mit geſchwungenem 
Schwerte abwarten, bis die deutfihe Bundesverfammlung 
nad) Artitel 36- der Schlußacte des Wiener Tongreffes ver: 
mittelnd eingejchritten ift? Wenn dieß nicht geſchieht, wie 


es nicht erwartet werden kann, ift dann nicht der deutfche 


— 


Bund nach Artikel 39 derſelben Acte genoͤthigt, am Kampfe 
Theil zu nehmen? Wiederholt ſich dann nicht die alte un— 
ſelige Geſchichte, als die Kraft der Deutſchen an die Unter: 
johung Staliend verfchwendet, und als die Unmacht Sta: 
(iens mit der Zerftäcktung Deutfchlands erfauft wurde? Sa, 
wenn der. Kampf die Gränzen des deutfchen Landes noch 
nicht ‚berührt; wenn noch, in Piemont oder in den Ebenen 


der Lombardei die Schlachten geichlagen werden, — ift nicht 


dann jchon der Fall des Artikels 3° der Schlußacte, die 
Bedrohung eines einzelnen Bunvdesftaats mit feindlihen Anz 
geiffe und das Dajeyn einer Gefahr — wirklich vorhanden? 
Iſt nicht dann jchon der deutſche Bund verpflichter, jeine 
Vertheidigungsmaßregeln unverzüglich in Wirkſamkeit zu feßen, 
und in koſtſpieligen Ruͤſtungen das Gut des deutfchen Volks 
für eine Sache zu opfern, ‚die feine deutſche iſt? So ift 
aljo nad) allen Seiten das Schicjal Deutfchlands mit taus 
AIG. potit. Unnal. N. Folge, VII. Bd. 4. Heft. Julius 1851. 2 
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ſend Fäden an das Schickſal des Auslands gebunden; wäh: 
vend die deurfchen Staaten nur mit locker papiernem Bande 
vereinigt find. , So hat die Kunft der Diplomaten dem deut: 
hen Baterlande, dem Kerzen Europa's, nicht geftattet, für 
ſich ſelbſt zu ſchlagen, während es jede Zuckung in den aͤu⸗ 
ßerſten Gliedern unſers Welttheils ſchmerzlich mitempfinden 
muß! 
Das bittere Gefuͤhl, daß die Stimme eines deutſchen Volkes 
im Rach der Völker nicht zählt; daß wir nichts find und nichts 
gelten; daß der Deutſche ſtets verurtheilt bleibt, fich für 
fremde Intereſſen zu opfern, — diefes bittere Gefühl greift 
jerreißend in jede Bruft und erftickt allen Aufihwung der 
Volkskraft. Wohl hören wirda und dort — in officieflen und in 
hatbofficiellen Blättern — ein ftolzes Wortgepränge, wieder erſte 
Tritt des Feindes auf den deutſchen Boden den deutichen Loͤwen 
erwecken, wie feine ungetheilte Kraft den Feind zurück: 
ſchrecken werde. Wehe uns! wenn ein freveihafter Leicht: 
finn mit diefem Glauben ſich einwiegt; ‚wenn er wähnt, 
auf die Erhebung der deutfchen Nation, auf ihre freiwilli- 
gen Opfer rechnen zu dürfen; und wenn dennoch die alte 
Zerriſſenheit fortbefiehen bleibt; wenn die Erfüllung der 
Bedingungen verfagt wird, ohne welche fein deutſches Volks: 
[eben möglih ift. Eine harte Wirklichkeit hat die fchönen 
Träume von der Selbftftändigkeit einer deutfchen Nation und 
einer deutfchen Sache graufam Lügen geftraft. Die Stücme 
der letzten Monate haben aud) die letzte ſchwache Hülle weg- 
geriffen, womit fi) die Blöße des jeitherigen Zuftandes zu 
decken verfuchte. Sie ift auch dem: blödeften Auge klar ges 
worden, und es bedarf mehr als des leeren Hauches der 
Worte, um die erfiarrenden Gfieder mit Wärme und Kraft 
zu durchdringen. 
Wenn die Befhwörung im Namen der deutfchen Frei⸗ 
heit. und Unabhängigkeit nicht zum zweitenmal ihre Zauber- 
kraft bewähren wird, — Dürfen wir wielleicht erwarten, daß 
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man mit größerem Erfolg an das materielle Intereſſe ale 
an ‘den Geift und das Herz unſerer Nation ſich wende? 
Die Beantwortung dieſer Frage fuͤhrt uns zur Betrachtung 
des inneren Zuſtandes von Deutſchland. Denn auch was 
die materiellen Güter betrifft, immer werden die Dpfer für 
die Erhaltung des 'feitherigen politischen Syſtems mit deffen 
Einfluß anf die Wohlfahrt des Volks im Verhäftniffe ſtehen. 
Was ift es alfo, was die Wohlfahrt des Volks diefem Sy: 
fteme verdankt? | | | 

Noch immer find die Glieder des einen deutfchen Vol— 
tes durch Zolllinien und durch Mauchen gewaltſam ausein⸗ 
ander geriſſen. Wie dieſe Schulen des Betrugs den Ver⸗ 
kehr hemmten und ſtocken machten, ſo naͤhrten ſie eine 
feindſelige Stimmung der Unterthanen gegen die Regierun⸗ 
gen, den Zwieſpalt der Bewohner und die kleinlichſte Eiferſucht 
der einzelnen Staaten, welche mit uͤbelverſtandenem Intereſſe 
nur im Schaden der Nachbarn den eigenen Vortheil geſucht 
Hatten. Mit dem Eigenſinn der Schwäche ſehen wir nöd) 
jest, wie im politifchen fo im comntercieffen Verkehr, jedes 
Laͤndlein mit feiner Wage wiegen und mit feinem Mae 
meffen. Noch jetzt warten wir vergebens auf bedeutende 
Verbindungen von Mitteln und Kräften aus allen Theilen 
Deuiſchlands für großartige Unternehmungen des Handels 
und des Gewerbfleißes; denn diefen Verbindüngen, der Ein: 
zelnen muß erft die engere Verbindung der Ötaaten voran- 
gehen, fo wie der Glaube an die Stärke und die Dauer 
des politifchen Bandes. And wem jeßt endlich die fünf: 
sehnjähtigen Unterhandlungen über das klare Hecht der Deut: 
ſchen, über die Freiheit der Rheinſchifffahrt zum Anfang 
ihres Endes gedichen ſcheinen, fo haben fie doc) bei den 
nen gewöhnenen Bewohnern der linken Rheinfeite ein trau: 
riges, ſchwer zu verldſchendes Bild von der Unmacht ges 
theilter Intereſſen zuruͤckgelaſfen; und mit der Erinnerung 
an die Stärke des einig machtigen Kaiſerreichs, dem Diele 

st 
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früher angehörten, iſt eine Sehnſucht wach erhalten wor⸗ 
den, die nur allzuhäufig den Wunſch der abermaligen Trennung 
erzeugt. —J 

Wohl iſt in einzelnen deutſchen Landen fuͤr die Wohl⸗ 
fahrt der Bewohner manches Heilſame geſchehen; und wenn 
im Verlaufe von anderthalb Jahrzehnten ein Beſſeres er: 
wartet werden mochte, foll deßhalb das Gute nicht verfannt 
werden. Wenigſtens einzelne deutiche Staaten haben fich 
enger zufammengefchloffen. Wenigftens theilweife ift die 
feindliche Trennung verfhwunden. Wenigftens der Glaube 
ift von Neuem belebt worden, daß noch das Syſtem der 
Schwäche und Sfolirung vom deutfchen Boden verſchwinden 
könne. Die volle Erfüllung diefer Hoffnung ift jedoch in 
weite Ferne gerückt. Selbft wenn wir im Geifte die Schwie: 
rigfeiten uͤberſpringen, die in der langen Gewohnheit der 
Trennung, in zaͤhen Vorurtheilen und in tiefgewurzelten 
engherzigen Anfichten ſich gegenüberftellen; wenn wir uns 
die Schranken gefallen, die Freiheit des Verkehrs herges 
ſtellt denken, fo drängt ſich doch fogleich der Gedanke auf, 
- daß diefer beflere Zuftand feine Bürgichaft der Dauer 
hat, jo lange fein ſtarkes Äußeres Band die Vereinigung 
unauflöslich macht, die jeßt nur auf zeitweiligen Verträgen. 
beruht, fo lange nach Ablauf beftimmter Friften die Ruͤck— 
fehr in die alte Schmad) der Trennung der zufälligen Anz 
fiht eines Fürften oder der Laune eines Minifters überlaj- 
fen ‚bleibt. Verkehr und Gewerbfleiß bedürfen aber des Ver: 
trauend auf die Dauer der politiihen Verhaͤltniſſe. Das 
Vertrauen wird nur erweckt, wenn der Beſtand diejer Ver: 
haͤltniſſe nicht ferner auf dem Schwanken der Perſoͤnlichkeit 
beruht, jondern auf dem Willen und den Bedürfniffen der 
Nation, welche — wie die Nation felbft — bleiben und 
dauern. Darum ift die Vereinigung durch ein organifches 
Band, weldes die Menge zur. Nation macht; welches fort 
und fort aus der lebendigen Mitte des Volks ſich erneuet 
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und verjüngt, die erfte Bedingung: eines 'geficherten Wohl 
ſtands. Und weil nur die Einigung Kraft, und die Krafs 
Sicherheit gibt, fo ift diefe Einigung‘ des deurfchen Wolke 
nicht nur das Ziel eines dunkeln Gefühls oder luftig ſpecu—⸗ 
Iativer Theorien, fondern nicht weniger-die Forderung eines 
Haren Verftandes, der feine Intereſſen und die Mittel ihrer 
Befriedigung erkennt und Hug berechnend verfolge. Sollte 
aber die Einigung nicht zeitig erfolgen, fo werden Tau: 
fende und Millionen von dem duferen Drange des Kriegs er⸗ 
warten, was der freie Wille -zu gewähren verweigert hat; 
und fle werden darum wenig geneigt ſeyn, die Gefahren des’ 
Kriegs zu beihwören, ehe die Bedingungen erfüllt find, die 
einzig und allein die Zukunft unfers Volks zu fichern vermögen. 

Durch folhe Stimmung und ſolche Anfichten‘, wie fie 
aus den ſeitherigen Verhaͤltniſſen nothwendig entſpringen 
muͤſſen, werden aber dieſe Gefahren vergtößert. Sie ver⸗ 
mindern ſich nicht, wenn wir die Augen ſchließen, um von 
unſerer Staͤrke zu träumen. Es ziemt ſich vielmehr, ihe 
nen frei ins Auge zu ſchauen, und wie den Loͤwen, wel⸗ 
cher im Begriff iſt uns zu Boden zu reißen, ſie durch den 
feſten, männlichen Blick zu bannen. Dieſe entſchiedene 
Haltung wird uns nur das Vertrauen auf uns ſelbſt ver⸗ 
leihen; und dieſes wird nur durch eine große Handlung des 
Vertrauens hergeſtellt werden, durch die Gruͤndung 
einer deutſchen Reichsvertretung, gegenüber dem 
Rathe der fuͤrſtlichen Abgeſandten, welche in die Haͤnde 
des Volks das Schickſal des Voltslegt. | 

Erſt dieſe nationale Selbſterhebung vermag ung’ der. 
laͤhmenden Gleichgultigkeit gegen das Schickſal des gemein⸗ 
ſamen Vaterlandes zu entreißen; und nicht eher iſt der deüt⸗ 
ſche Bund geſchloſſen, bis die Vertreter einer deutſchen Na: 
tion ans Nord und Suͤd, aus Oft’ und aus Weſt die Bru⸗ 
derhand ſich reihen. Alle Wuͤnſche, alle Hoffnungen und- - 
alle Beftrebungen Haben dann ihren Mittefpunct gefunden; 
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von dem aus ein Geiſt, ein Leben bis in die aͤußerſten 
Glieder ſich ergießt. Von dem Rande des Abgrunds, mo: 
mit aͤußerer Krieg und innerer Zwieſpalt uns bedrohen, ſind 
wir auf eine heitere, ſichere Hoͤhe geſtellt. Mit dem Blick 
auf das. große Vaterland erweitert ſich der Kreis unſerer 
Anfichten, wir, jehen jede Gefahr aus der Ferne nahen und: 
wiſſen ihr in der Terme, zu, begegnen. Und diefer große 
erhebende, Schritt, — durch die. bleibenden Bebürfniffe un: 
ſers Volks und, durch den Drang. der zeitlichen Umftände 
geboten, iſt eingeleitet durch, den Verlauf der feitherigen Er⸗ 
eigniffe, und fteht nie im Widerſpruche mit, den beftehen- 
den Verträgen und. mit den Beftimmungen des pofitiven 
Staatsrechts des; deutſchen Bundes, Ein kurzer Ruͤckblick 
auf die Geſchichte der letzten Jahre und eine naͤhere Wuͤr⸗ 
digung unſers jetzigen Bußanpes, muͤſſen in, jeder Beziehung, 
alle Zweifel heben. 

Mit unabweisbarer Moihwendigkeit hatte der Budunge⸗ 
gang des europaͤiſchen Voͤlkerlebens dahin gefuͤhrt, die Na⸗ 
tionen als muͤndig gelten zu laſſen; und wie die thatſaͤch⸗ 
liche Bedeutung des Volkswillens und, der ‚Öffentlichen. Mei— 
nung, nicht ferner ſich abläugnen ließ, fo ſah man auch bald. 
ſich genöthigt, ſie im öffentlichen Nechte,anzuerfennen. Diefe 
Anerkennung erfolgte für Deutſchland im Artikel. 13. der, 
Bundesacte. . Das Volk, welches. den.alten. feudalen Un« 
terjchied der Stände. mehr, und mehr fid) verwifhen und, die 
frühere veale. Bedeutung deſſelben ‚verfchwinden fah, legte 
diefen Artikel, im Geifte der reinen Nepräfentativ.« Ver: 
faffung aus, Weſentlich in demfelben Sinne wurde er von 
den; Regierungen. des füdweftlichen Deutichlands anfgefaßt, 
und. verwirklichtz wiemohl man noch im Einzelnen auf manz, 
nichfaltige Weiſe bemüht mar, die neuen, Stantsgebäude- 
mit einigem altgothiſchem Schnigwerke zu verfehen, um 
auf ſolche Weife das natürliche Necht der Gegenwart. mit. 
dem hiftoriichen. der Vergangenheit. in. Verbindung zu brin⸗ 
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gen. Anders war es im nördlichen Deutſchland. Hier 
hatten die meiftem Regierungen dem Riefenfohne dev fran« 
zöfifchen: Revolution entweder völlig weichen muͤſſen, oder 
erſt ſpaͤt und gezwungen ſich ihm angefchloffen ; und fie 
waren daher wenig geneigt, dem Geifte dev Zeit zu dies 
‚nen, der. zuerft in. Franfreich fich offenbart und von hier 
aus feine Herrſchaft über die anderen Länder unfers Welt: 
theils verbreitet hatte. Wie vielmehr die meiften norddeuts 
fchen Regierungen — ganz oder zum Theil — ihr neues 
Dafeyn einer Neftauration verdankten, jo haben fie ſelbſt 
auch in der Reſtauration des Alten ihr Heil geſucht; und 
fo ſahen wir denn dort den Artikel 13 der Bundesacte in 
anderem Sinne auslegen und das hohle Gefpenft der Feu: 
dalftände noch einmal an das Licht der neueften Zeit herz 
aufbefchwören. | 

Es konnte nicht fehlen, daß mit der meiteren Entwie: 
lang: der Elemente, . welcher dieſe neueſte Zeit durchdringen 
und beherrſchen, der Widerfpruch der: Wuͤnſche und In— 
teveflen: des Volbs, jenen veralteten inftinmten:gegenüßer, 
immer greller hervortrat. Aber auch: im Suͤdweſten unſers 
Vaterlandes trugen diererft ſo erſehnten Verfaſſungen nicht 
die erwarteten Fruͤchte. Im Volke war wohl manche For⸗ 
derung: laut geworden, deren: Erfüllung nicht bloß das Vor⸗ 
urtheil und das ſelbſtſuͤchtige Intereſſe der; Negierentden; 
ſondern auch die Macht unabwendbarer Werhäteniffe:. ſich 
entgegenſtellte. "Die Anſichten und Meinungen ſchwankten 
dahin und dorthin. Die Phantafie der Jugend: uͤberſprang 
die Zukunft’ und drängte nachneinem fernen: unklaren Ziele: 
dem: uns erſt der langſamere Bang: der Zeit und der Er— 
eigniſſe naͤhern konnte. Da erwachte bei den Machthabern 
der Glaube an Die: Gefpenfternder Demagogie zund nur 
indemm man den Geiſt erſtickte, hoffte man; von der Gei⸗ 
ſterfurcht ſich heilen zu knnen. Die Grundbedingüng des 
conſtitutione llen· Lebens die Freiheit der Preſſe deben Prinz: 
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cip in den einzelnen Verfaſſungsurkunden anerfannt war, 
wurde durch Beichluß des Bundestags aufgehoben; und nur 
dadurch wurden die Deutfchen erinnert, daß fie.einer Ge⸗ 
fammtheit angehören, indem man dem dringenden Wunſche 
der Geſammtheit die Erfuͤllung verſagte. 


Von jetzt ſtand das freie, oͤffentliche Urtheil — pruͤ⸗ 
fend und bewachend, anregend und ſtaͤrkend, belohnend und 
beſtrafend — den Vertretern des Volks nicht mehr zur Seite. 
Mit theilnahmlofer Gleichguͤltigkeit ſah man auf fie hin, und 
— da in demfelben Mafe, wie der Einfluß der Nation auf 
ihre Repräfentanten fi verminderte, der Einfluß der Res 
gierungen fich vermehren mußte — fo gemöhnte man fich 
bald daran, fie ald die gelehrigen Werkzeuge der Gewalt, 
als einen foftfpieligen Lurus im Haushalte des Staats zu 
betrachten. 


Schon jubelten die Schergen der abfoluten Gewalt. 
Schon tiefen fie triumphirend auf diefe Stimmung des 
Volks, um das „EGeſchrei nach Verfaſſungen“ als thöriche 
zu bezeichnen, um die Ruͤckkehr in den alten: Zuftand als 
heilſam zu preifen. Allein aller Hemmung ungeachtet wuchs 
fort: und fort. die Saat der Freiheit, felbft unbemerkt vom 
. Auge ihrer Meider. Sie hatte allzutief auch in den Her⸗ 
zen der Deutſchen gewurzelt. Ehe noch mit den. Tagen des 
Julius eine neue Epoche der Weltgeihichte begann, fahen 
wir die Stände des Herzogthums Braunfchweig,- als. jchügen- 
der Hort des Volkes, der Tobfucht ungezuͤgelter Willkür fich 
entgegenfiemmen. Wir fahen die Stände des Großherzog: 
thums Hefien, — einer wohlmeinenden: Regierung : gegen: 
über, die. jedoch die Pflichten . ver Volksvertreter und den. 
Widerfprud, ihrer Forderungen mit der herrſchenden Noth 
augenblicklich verfannt. hatte — die volle, ungeheuchelte Wahr: 
heit entfchleiern; den Glauben des Volks an die. Wirklichkeit, 
der Berfaffung beleben, und das Land mit dem, Schild: des: 
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Vertrauens gegen tiefere Wunden decken, als ihm die leicht 
vereitelten Verſuche einiger. Meuterer zu fehlagen vermochten. - 
Und als-in Frankreich: das Wunder der Freiheit gefchah, 
da erwachte auch im deutfchen Vaterlande allgemeiner der 
Slaude an ihre Macht, — welchem die befonnene: Weisheit 
zur Seite ſich ftellte, um ihn gegen den Wahn der falfchen 
Propheten zu ſchuͤtzen. Mit gemeflener Kraft, aber zugleich 
mit dem: ganzen Nachdruck: einmüthiger Meberzeugung , for⸗ 
derte ‚die zweite Kammer ber. bayerifchen Stände den Wider: 
ruf von Maßregeln, Über: welche die öffentlihe Meinung, als 
über gefährliche Ruͤckſchritte auf der conftitutionellen Bahn, 
. den Stab gebrochen hatte; und die Regierung zauderte nicht, 
ſich dem dringenden Wunfche willfährig zu bezeigen. Ein fo 
entfchieden freifinniger Geift, ‚wie noch nie-zuvor, Hat bie 
Abgeordneten diefes Landes. durchörungen, und fichert ihnen 
die lebendige Theilnahme und das erhebende' Vertrauen nicht 
bloß der Bayern, fondern aller Bewohner des deutichen Lanz 
des. Mit derſelben feften Zuverfücht fehen wir die Bewoh⸗ 
ner Badens auf ihre Vertreter. blicken. Das Volk jelbft hat 
ſich die Erfüllung feiner, Hoffnungen durch den Geiftverbürgt, 
der feine Wahlen leitete, der in der mehrfachen Ernennung; 
der bewährteften Vaterlandsfreunde fich offenbarte, So end⸗ 
lich ſehen wir auch die Stände des Herzogthums Naffau kraͤf⸗ 
tig ‚auftreten und die Meinung Lügen ftrafen, daß die Res 
‚ präfentanten deutſcher Volksſtaͤmme zu willfährigen — 
zeugen der Gewalthaber ſich herabwuͤrdigen laſſen. 
Tiefer noch griffen die Ereigniſſe in mehreren Stanten 
des mittleren und. nördlichen: Deutſchlands. Bei der weithin 
leuchtenden Flamme der Julius-Revolution war den Voͤlkern 
das Naͤchſte, was Noth thut, klar geworden; und mit uͤber⸗ 
raſchender Einmuͤthigkeit Hörte man den Ruf nach Verfaſſun⸗ 
gen im: Sinne des reinen Repraͤſentativſyſtems. So erhielt 
das Kurfuͤrſtenthum Heflen eine freiere Eonftitution als ir⸗ 
gend sein anderer: Staat in Deutſchland, und alle frühere 





Hemmung hatte nur dazu dienen Binnen, den: Fortſchritt ſelbſt 
über dad Ziel binanszuführen, womit die andeten deutſchen 
BVölker, bei zeitigerer Bereitwilligkeit ihrer Regierungen, ſeit⸗ 
her ſich begnäge Hatten. Was in Heſſen geſchah, ſcheint ſich 
um Koͤnigreich Sachſen zu wiederholen. Wiewohl die vorge⸗ 
ſchlagenen Grundlagen der neuen Verfaſſung dem: Einfluffe 
des Molke. einen: fo viek freieren Spielraum: als früher ge⸗ 
währen, könnte man doch auch hier genoͤthigt jeyn, Die 
Schuld der früheren Verſaͤumniß durch weitere Bewilligungen 
pi tilgen. Die Regierungen anderer deutfchen Staaten ſa⸗ 
hen ſich gedrungen, in derieiben, Richtung. vorangufihreiten. 
Der plögliche Auſſchwung konnte jedoch nicht ohne mannich- 
fache Störung der feicher beftandenen Ordnung erfolgen: 
Dieſe ſchmerzlichen Zuckungen in einigen Gliedern, diefe Un 
unben gerade indem Theiten Deutſchlande, mo: die unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft — mit oder. ohne ‚die Maste feudaler 
Stände — feither gewaltet hatte, — im Gegenfage mit Deu 
ungefiörten Ruhe in den. ſuͤdweſtlichen conftitutionellen Stans 
ten, — haben die Wohlchätigkeit, wie die Nothwendigkeit 
tepräfentativer. Verfaſſungen über allen. Zweifel erhoben. und 
die: Träume der Abſolutiſten zu Schanden gemacht.. 

Als Reſultat der allgemeinen Bewegung ſehen mir jetzt 
ein. Drittheit des deutſchen Landes, von zehn: Millionen Men⸗ 
ſchen bewohnt, nach. Verfaſſungen regiert, die weſentlich auf 
derſeſben Grundlage beruhen. Zugleich; hat — was nicht 
weniger wichtig. — das Vertrauen auf: die Bedeutung der 
Verfaſſungen ſich hergeſtellt, und. das Volt iſt durch die Er- 
eigniſſe belehrt worden, wie viel es durch lebendige Theil⸗ 
nahme am. öffentlichen: Leben ſich ſelbſt zu verdanken vermag. 


Aber noch thut das Eine Noth, was die getheilten Wanſche 


aller Deutſchen zur Einheit des Volkswillens, was die zwie⸗ 
ſpaͤltigen Anſichten zur Einheit des Volksgeiſtes und. die ges. 
trennten Glieder zur Einheit eines Staatenkoͤrpers vereinigte. 
Dieſes Eine if; die gemeinſame Vertretung der. deutſchen 
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Voͤlkerſtaͤmme, hervorgegangen aus der. Mitte, der einzelnen 
fellvertretenden Berfammlungen, und gebildet. nach, dem. Maße 
der Bevölkerung der einzelnen Staaten. Obneidiefe gemein- 
ſame Vertretung würde, felbft. der. Glaube an: eine bheſſere Zus 
kunft -bald wieder. verfchwinden „ würden auch die. Merfalun« 
gen,in ihrem, Werthe, bald wieder: ſinken muͤſſen. T 
Denn welchen Werth koͤnnten die Verfaſſungen haben, 
fo, ange. mit, der einen Hand. kann genommen werden, mas 
mit. der, andern gereicht worden, it? Allgemein. und dringend 
bat: das Volk. die Herftellung dev. Preßfreiheit gefordert, und 
die Verfaſſungen der einzelnen Staaten hatten ihm den Grund⸗ 
jaß: der Preßfreiheit In. ſeiner leeren Allgemeinheit, als Köder 
Bingehalten, um es zur fchuldigen Treue zu gewöhnen... Aber 
wie es hoffte davon. Gebrauch zu machen, wurde im Namen. 
des deutſchen Bundes, im. Namen der allgemeinen. Sicher⸗ 
heit: und Ruhe, das. freie Wort in die. Feſſeln der Cenſur ges 
fhlagen. Das Volk hat die. Unabhängigkeit im. Gebiete. der: 
Biffenfhaft, die, Freiheit der afademifchen, Lehre gefordert; 
Aber im Namen, der. Allgemeinen Sicherheit und. Ruhe wurde 
ihr das Siegel des deutichen Bundes. auf die Lippen-gebmäckt., 
Das: Bolt Hat Erleichterung ‚vom Druck der Abgaben gefor- 
dert, und als Mittel zum Zweck die Verminderung. der. ftehens 
den Heere, ‚welche — in Verbindung mit allgemeiner militaͤ⸗ 
riſcher Sugendbildung — zugleich ‚den Staatsaufwand herahe 
gefegt. und die, Wehrkraft,der. Nation erhöht hahen würde. 
Über, im Namen der allgemeinen, Sicherheit, und. Ruhe: hielt 
man. ihm die Matrifel des deurfchen. Bundes entgegen... Daß, 
Volk. hat gegen das Ausland gemeinfame, Fräftige Maßregeln 
der Handelspolitik gefordert, . weil es darin das einzige Mit⸗ 
tel.erfannte, die Truͤmmer feines. Wohlſtandes zu retten, den, 
hereinbrechenden Armuth und. ihren drohenden Folgen zu weh⸗ 
ven, und weil es tief überzeugt war, daß die. wahre Wohlfahrt. 
aller. Glieder des deutſchen Landes, ihre Unterordnung unter, 
dag, Intereſſe der Geſammtheit dringend gebiete. . Ybgy„der. 
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veiſche Sum iſt ein Verein ſouveraͤner Regierungen, und 
um ihre Selbſtſtaͤndigkeit im Einzelnen thatſaͤchlich zu bewei⸗ 
ſen, gingen ſie links und rechts auseinander, ohne je ein ge⸗ 
meinſames Ziel beharrlich zu verfolgen. Und ſo blieb denn 
das deutſche Volk zu Tantalus Schickſal verdammt: es wurde 
hungrig gemacht nach den Früchten des öffentlichen Lebens, 
und fie verfhwanden, als e8 fie fallen und genießen wollte. 

Und was noch alles’ Andere könnte im Namen der allge 
meinen Sicherheit und Ruhe verweigert oder gefordert wer: 
den! Im Namen der Sicherheit fönnte man etwa Deutfch- 
Iand mit den Schergen'geheimer Polizei bedecken; man könnte 
es mit politifchen Keßergerichten anfüllen; man könnte alle 
Freiheit der Perfonen und des Eigenthums bis auf den Grund 
vernichten. Worin anders als in der vorausgefeßten Recht: 
lichkeit des deutfchen Charakters und in der WPerfönlichkeit der 
Fürften laͤge die Gewähr gegen folhe Maßregeln? Allein 
davon abgejehen, daß eine ſoiche Gewähr nur die Gabe des 
Zufalls ift, daß auf ihre Dauer nie gerechnet werden koͤnnte, 
- fo fälle hier noch ein anderet weit gewichtigeret uUmſtand in 
die Wagſchale. J 

Der Fuͤrſt eines Landes iſt hoch genug uͤber den Reiz 
des Ehrgeizes und der Beduͤrfniſſe geſtellt, daß er — ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen — weniger als irgend ein Anderer ver- 
fücht feyn möchte, um feiner ſelbſt willen zu thun, was 
der Gefammtheit zum Nachtheil gereicht. Wo aber die Quelle 
der Macht ift, und die Mittel zur Befriedigung der Selbſt⸗ 
ſucht fi finden, da drängt auch die Selbſtſucht fich Hinz. 
und wie fie nur auf Koften der Geſammtheit, durch die Ver: - 
blendung und die Willkür der Machthaber zu ihrem Ziele ge: 
langen mag, fo bildet — mehr oder weniger, aber mit unab: 
wendbäder Nothwendigkeit — in dem Umkreiſe aller Fürs 
ften ein fteter Antrieb zur Willkuͤr und ein Syſtem der Taͤu⸗ 
ſchung fih aus. Gegen folhen verderblihen Einfluß bedarf 
ſowohl die Freiheit ‘des Volks als des Fürften der ſchuͤtzenden 
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Garantie, die in einer aͤchtvolksthuͤmlichen Repräjentativ: 
Verfaſſung gefucht und gefunden wird. Was aber find — im 
grellen Widerfpruche mit dem wahren Sinn der Repräfentativs 
Verfaſſung — die zum deutfchen Bundestage vereinigten Ge: 
fandten Anderes, als die Repräfentanten einer Ariſtokratie 
der Höfe? Und wie jede Ariftokratie in der Behauptung ihrer 
einfeitigen Intereſſen nothwendig hartnädiger, in.ihren Irr⸗ 
thuͤmern befangener,, in ihren Vorurtheilen unbeugfamer ift, 
als-der Einzelne, defien Intereſſe, Irrthum und Vorurtheil 
in feinem Bunde mit gleichwilligen und gleichdentenden Ges 
noffen eine Stüße findet, — fo bedarf aud das. deut- 
(he Volk in feiner Gefammtheit noch weit 
mehr einer Öarantie gegen die Arifkofratie feis 
ner Höfe, als jeder einzelne Bundesfiaat ge; 
gen feinen Hof oder ſeinen Regenten. 

Durch Gewährung von Verfaflungen haben die conſti⸗ 
tutionellen Fuͤrſten Deutſchlands den Willen ausgeſprochen, 
ihren Voͤlkern gegen die Gefahren der Einſeitigkeit und Daͤu⸗ 
ſchung eine Schutzwehr zu erbauen. Es wuͤrde jedoch nur 
eine neue Täufchung ſeyn, wenn fie hiermit allein ihren Wil: 
len verwirklicht glaubten. Er iſt erft dann erfüllt, wenn — 
der Gefammtheit der Cabinette gegenüber — die Gefammtheit 
des Volks in ihrer Selbftftändigkeit, anerfannt und repräfentirt 
wird; wenn ‚die Gültigkeit, aller Beichlüffe der ‚fürftlichen 
BDundestagsgefandten in ähnlihem Maße ‚von der Einwillis 
gung einer deutjchen Volksvertretung abhängt, wie die 
Beichläffe der Regierungen in den einzelnen Staaten von ber 
Zuftimmung ihrer Stände; wenn endlich Alles, was durch 
das Organ der gemeinfamen Volksvertretung als geprüfter 
Mationalwille auf die Dauer fih bewährt, für die Geſand⸗ 
ten der conftitutionellen Regierungen zur. leitenden Nichts 
ſchnur dienen muß. Für die einzelnen Fuͤrſten ift es fein grö- 
Gerer Grad der Abhängigkeit, ob fie einer Mehrheit von Ca⸗ 
binetten, oder 0b fie dem Willen der Nation fi) unterwerfen. 


* 


x 
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— diefe Beſchraͤnkung entſpricht dem Begriff tind 
der Würde ihrer Stellung, und nur diefe Beſchraͤnkung wird 
ihnen’ durch die Liebe des Volks, den ficheren Schirm gegen 
innere und aͤußere Gefahr, vergoften werden. 

Noch vor wenigen Sahren, ja vor wenigen Monaten, 
* der Gedanke an die Gründung einer deutſchen Natio— 
nafvertretung als unausfuüͤhrbar verworfen werden. Der Ver: 
wirklichung deſſelben Hatte die Begründung der Verfaffungen 
dee einjeinen Staaten, jo wie das feftere Bertratien der Be: 


wohner auf die Vertreter ihres Landes nothwendig voran: 


angehen muͤſſen. Jetzt aber hat ung der Verlauf der Jahre 
und der Drang der Begeberiheiten in die Nähe des Ziels ge- 
führt, welches der aufmerkfamere Beobachter ſchon früher 
erkannte; welches in der Phantafie der Jugend und in ihren. 
Träumen von deutſcher Einheit: und volksthuͤmlicher Kraft 
propherifc ſich abſpiegelte; weichen auch der Inſtinct der 
Selöfterhaltung und die dunkeln Gefühle der Menge feit 
lange entgegenfivebten. Jetzt iſt die Gründung einer deut: 
ſchen Neichevertretung kein Sprung mehr über eine Reihe 
politiſcher Bildungsjahre Hinaus zu einem gefährlichen Aeu⸗ 
ßerſten, ſondern es ift ein einfach natuͤrlicher Schritt, der an 
die feicher durchlaufene Bahn der Entwicklung folgerichtig fich 
anfchließt. Aeußere Umftände treten Hinzu, welche dringend 
auffordern, auch mit dieſem Schritte nicht mehr zu zaudern, 
damit nicht die ganze Bahn einer Jahre langen ruhigen 
Entwicklung noch am Ende als vergeblich erſcheine; damit 
nicht im Augenblick, wo wir den ficheren Hafen zu erreichen, 
den feften Boden eines deutfchen Waterlandes zu betreten 
hoffen, der böfe Dämon unfers Volkes noch einmal uns ya: 
eheffchleudere und der Wuch der drohenden Wetter ung Preis 


gebe. Mögen alſo die conftitntionellen Regierungen Deutſch⸗ 


lands nicht ſaͤumen, dem großen Werke der politiichen Wie: 
dergeburt des deutſchen Vateriandee die — Weihe 
zu geben, — | 
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Wohl fehen wir drei der: bebeutendften Staaten des deut: 
fdyen Bundes — Hannover, Preußen ımd Oeſtreich — und 
damit weit die größte Anzahl dee Bewohner unſers Vaterlan⸗ 
ded, noch ferner vom Ziele abftchen. Die Feudalftände in 
Hannover, fo wie die Provinziatfiände im preußtfchen Staate, 
— welche durch ihre ganze Zuſammenſetzung, ihre bloß bes 
rathende Stimme und ihren voͤlligen Mangel an Oeffentlich⸗ 
keit jede lebendige Theilnahme ihres Volks ausſchließen, — 
wuͤrden auch in einer deutſchen Volksvertrrtung als das Organ 
der Wuͤnſche und des Willens der Hannoveraner und der Preu⸗ 
‚Gen wicht betrachtet werden fönnen. Und was endlich die 
Poftulatenfandtage in den deutfehen Provinzen Oeſtreichs bes 
trifft, fo erkennt darin das Wolf feit lange nichts Anderes, 
als eine ſchwache Verjchleierung der abfoluten Gewalt. Den: 
noch) liegen in dem Allem Eeine Hinderniffe, welche die conftis 
tutionelfen Regierungen abhalten Fönnten, ſchon jekt ben 
Grund zu einer gemeinfamen deutſchen Volksvertretung zu le⸗ 
gen; eine nähere Würdigung der ‚inneren Lage jener drei 
Staaten, jo wie ihrer Stellung zum Austande, gibt vielmehr 
dafür neue Motive an die Hand. 

Zunähft in Hannover verkünden beveits alle Zeichen 
der Zeit die völlige Umgeſtaltung feiner Öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe. Ein Staatsgebäude, das nur duch Bajonnette gehal⸗ 
ten werden konnte, iſt dem Verfall oder dem Abbruch nahe; 
und nicht nur in Göttingen mit feinen Zerftörungsverfuchen; 
auch in allen andern bedeutenden Städten des Landes, hat 
ja der Wille des Volks entjchieden ſich ausgefprochen. Das 
nahende Schickſal der brittifchen Ariftofratie, unter deren 
wachfender Laſt der Boden hohl geworden, kündigt auch dee 
Ariftofratie in Hannover ihre baldige Zukunft an. Auch fie 
wird dem vereinigten Willen: des Volks und des Königs wei⸗ 
chen, oder untergehen muͤſſen. Aus ähntichen Elementen, 
wie in den Übrigen conftitutionellen Staaten Deutfchlamds; 
wird dann In Hannover eine Werfäflung gegründet und damit 
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zugleich der Wunſch einer innigern Vereinigung mit dieſen 
Staaten hervorgerufen werden. Es liegt aber um ſo mehr 
im Intereſſe der letzteren, durch Gruͤndung einer gemeinſa⸗ 
men Volksvertretung dieſes Ereigniß in Hannover zu beſchleu⸗ 
nigen, als erſt dann die hannoͤveriſche Regierung aufhoͤren 
wird, dem Intereſſe Englands als Werkzeug zu dienen, was 
beſonders in handelspolitiſcher Beziehung fuͤr — von 
ſo großer Bedeutung waͤre. 

Blicken wir auf Preußen, ſo finden wir durch das t- 
nigfiche Verſprechen einer Reichövertretung feit langen Jah⸗ 
ren die Hoffnungen und die Wuͤnſche des Volks auf Erfuͤllung 
deſſelben gerichtet. Die weſtohaͤliſchen Provincialſtaͤnde ha⸗ 
ben dieſen Wunſch offen verkuͤndigt. Selbſt bei den Ständen 
von Pommern und von Rügen hat man — durch die herkoͤmm⸗ 
lichen Phrafen hindurch — einen Anklang defielden vernom⸗ 
men. Und wie forgfältig jede Aeußerung der öffentlichen Meis 
nung bewacht werden mag, fo erheben ſich doc, für die bal- 
digfte Einführung einer Verfaffung nicht nur zahlreiche Stims- 
men aus dem preufifchen. Staate in den öffentlichen Blättern 
des Auslandes, fondern feldft bis in die Spalten der preußis 
ſchen Staatszeitung bat dieſelbe Anficht fi) Eingang ver: 
ſchafft. Aber nicht bloß die öffentliche Meinung, auch die 
Thatfachen: und der ganze Beftand des Öffentlichen Lebens for⸗ 
dern und erleichtern die baldigfte Gewährung des ee 
Wunſches. 

Die Weisheit d der preußiſchen Regierung hat nicht ver⸗ 
ſaͤumt, die Grundlagen zu befeſtigen, welche die Sicherheit 
und Dauer des zu errichtenden conſtitutionellen Staatsgebäus 
des verbürgen.  Shre Bemühungen, durch Aufhebung der 
Grundherrlichkeit und durch größere Vertheilung des Bodens 
einen freien und“ felbftftändigen Bauernfiand zu erichaffen, 
haben den beften Erfolg gehabt. Won nicht geringerer Wir: 
kung waren die Mafregeln zur Beförderung des Handels und 


“ der Induftrie, in deren Folge die Pen Bevölkerung in 
über: 
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überwiegend ſtarkem Verhältniffe zugenommen hat. So find 
alfo mit der Verbreitung eines freien Bauernftandes und mit 
der wachlenden Zahl bedeutender Städte die beiden wichtig 
fien Elemente gegeben, welche die conftitutionelle Regierungs⸗ 
form ausführbar, aber bald auch nothwendig machen. 
20 MWeberdieß hat. eine freifinnige Städteordnung, auf bie 
Selbfiftändigkeit der Gemeinden in. Beforgung ihrer eigenen 
Angelegenheiten gegründet, bei einem großen: Theile der 
Staatsbürger mit der Fähigkeit zugleich den Willen ausgebils 
det, in den wichtigeren Angelegenheiten des gemeinfamen. Ba- 
terlandes gleichfalls eine Stimme. zu führen. Auch das In⸗ 
fitut der Provincinlftände mag als eine Schule der öffentli- 
hen Bildung feinen Zweck nicht ganz verfehlte haben. In⸗ 
dem jedoch hierducch auf der einen Seite die eigenthuͤmlichen 
Lebensverhältniffe der einzelnen Landestheile Beräcfichtigung 
erhalten haben, und durch Beachtung und Feftftellung der 
provinciellen Intereſſen den etwaigen Gefahren der Centrali⸗ 
fation in einer gemeinfamen Neichsvertretung ſchon im Vor⸗ 
aus begegnet worden ift, laͤßt fih auf der anderen Seite 
nicht verfennen, daß auch der Geift der einfeitigen Abfonde: 
rung hierdurch genährt worden ift. Dieß dürfte in der Folge 
noch mehr hervortreten, da bei der geographifchen Lage und 
der Sein des preußifchen Gebiets fich ganz verfehiedene 
e.deb fählihen und des perjönlichen Verkehrs bilden 
fen» Haben doc). Öffentliche Stimmen ſchon für die Con⸗ 
en des Nheinlandes und Weſtphalens zu einem befons 
deren Bicekönigreiche fich erklaͤr! Um fo dringender wird 
es aljo, das alle Gebietstheile vereinigende Band der Na: 
thonalvepräfentation vecht bald ins Leben treten zu laflen. 

' Dafür fiegt ein weiterer Grund in der Heerverfaflung - 
des preußiichen Staats. Sie iſt wefentlih auf die Maſſe 
des Volks gegründet; und da die Kraft eines gebildeten Volks 
nicht leicht gegen es felbft gewendet werden mag, fo liegt 
Schon in der volksthuͤmlichen Drganifation des Heers ein edlex 

Allg. yorit, Annal. N. Folge, VII, Bd, a. Heft. Julius 1661. S 
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Verzicht des Regenten anf: den Willen und’ auf die Macht, 
durch tyrannifch willtärliche Maßregeln die allgemeinen Inter: 
effen verlegen zu können: Wer aber diefer Macht fich bes 
gibt, der ift um jo mehr aufgefordert, vor jeder unwillkürli- 
hen Taͤuſchung fi zu hüten, die ihn die wahren Intereſſen 
der Nation: verfennen läßt, und gegen diefe Täufchung gibt 
eö kein Mittel; als die Stimme dev Nation in ihren frei ge: 
wählten: Vertretern zu vernehmen. 
Durch die ruͤhmliche Sorge für Untetrichesanfalten jeder 
Art, durch. die ausgezeichnete Organifation des Schutwefens 
ift in Preußen eine folide Bildung, wie kaum in irgend ei= 
nem anderen europäifchen Staate, durch alle Elaffen verbrei- 
tet worden. Diefe allgemeinere Bildung follte gevade Preu⸗ 
Ben gegen die eitle Furcht vor Gefahren [hüßen, ‚die man im 
Gefolge der Preßfreiheit, der Bedingung der Nepräfentativ: 
verfaffung nur allzuleicht zw finden waͤhnt. Um fo auffallen> 
der .ift eds, wenn wir die Anhänger des: Abfolutismus im 
preußifchen Staate zugleich auf die hohe. Eulturftufe ihres 
Volkes hinweiſen, und daflelbe Wolf mit der bis zum: Ueber⸗ 
druſſe wiederholten Behauptung herabwürdigen fehen, daß 
ihm für die Einführung der Verfaffung die Zeit der Neife 
noch nicht gefommen ſey. Die Schattenſeite wird noch fchärs 
fer hervorgehoben, wenn dann und warn der ferne Schimmer 
irgend einer liberalen. Anficht durchgedrungen iſt; und wenn 
nun von den ultramoderirten Freunden der Preßfreiheit in 
Preußen, ob der herzhaften Freimuͤthigkeit ihrer Landsleute; 
nach allen Seiten hin gelobt wird. Solche kuͤmmerliche Aeu⸗ 
ßerungen, ſolche dreifach umwundene Andeutungen, wie 
wir ſie z. B. in den Berliner Correſpondenzartikeln der All⸗ 
gemeinen Zeitung finden, ſchaden mehr in der Meinung des 
Volks, als die officiellen Artikel der preußiſchen Staats jei⸗ 
tung und ihre zahlreichen ſtatiſtiſchen Notizen uͤber die Zus 
nahme der Macht und dev Bildung im Staate je wieder gut 
machen koͤnnen. Auch die Freundſchaft der Möller, wie der 
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Einzelnen, feßt ja voraus, daß man offen und entfchieden fich 
ausfpreche, daß man erſt fich kennen lerne, um fich gegenſei⸗ 
tig zu achten und zu vertrauen. - | 

Wie die Lage im Innern, fo madjt es ihre Stellung 
zum Auslande der preußiihen Regierung zur Pflicht der 
Setdfterhaltung, die Reife und die Mündigkeit ihres Volks 
auch in den weiteren Kreifen des Öffentlichen Lebens! im vollen _ 
gebährenden Maße anzuerkennen. Bon Memel bis zu den 
Ardennen: dehnen füch die langgeftreckten, nur loſe verbundenen 
Glieder des Reichs, faft von allen. Staaten des deutichen 
Bundes begränzt oder durchfchnitten. So: bieten nach. allen 
Richtungen taufend Berährungspunste mit allen Volksſtaͤm⸗ 
men unfers Vaterlandes ſich dar, zum fteten Austaufc) der 
materiellen Bedürfniffe, ‚wie zum lebendigſten geiftigen und 
perfönlihen Verkehr. Es würde vergebens ſeyn, irgend eine 
Meinung — aud die kühnfte und duferfte — für geiſtige 
Eontrebande zu erklären... Der Austaufch der. Anfichten geht 
fort. und fort, und es bedarf daher in Preußen mehr, a's ir: 
gend anderswo, der Freiheit des geiftigen Verkehrs, damit 
Meinung an Meinung fih prüfe, damit nicht das Volk, zum 
Schaden der Regierung, an der. Stelle gediegener Wahrheit. 
mit den Flittern der liberalen Lehren des Auslandes geblendet 
und’ betrogen werde. Sehen wir ab von der Gränze gegen 
Oeſtreich, wo uͤberdieß der gegenfeitige Verkehr: minder lebhaft 
ift, fo hat Preußen faft durchaus folhe Staaten zu Made 
barn / wo die Repräfentativverfaffungen als ein theueres Gut 
betrachtet werden, weil fie entweder im Sturm. der legten 
Monate errungen würden, oder in diefer Zeit ald die Boll: 
werke der Ordnung und der- Sicherheit ſich bewährt haben. 
In Folge der Gefchichte der legten Jahrzehente, in Folge ih- 
ver Lage und ihrer Verbindungen, haben dieſe Anfichten und 
diejer Glaube vor Allem in den weftlichen, Frankreich zunaͤchſt 
gelegenen Provinzen Wurgel faſſen muͤſſen. Es iſt aber nicht 
lange Her, ſo das man in der preußiſchen Staats zeitung das 
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offene Geſtaͤndniß, daß ein Krieg mit Frankreich die Franjo: 
ſen leicht bis an den Rhein führen, daß jedoch am Rhein ihre 
momentane Stärke in Schwäche fich verwandeln würde. Der 
Verfaſſer diefes Artikels, wie es ſcheint ein Militär, hat fich 
feine Frage aus dem militaͤriſchen Geſichtspuncte beantwortet. 
Es wurde in Berlin übel empfunden, daß hiermit die Rheins 
provinz gleichſam als ein verlorener Poften bezeichnet worden 
ift. . Dennoch muß man dem Berfafler beipflichten,, ſo lange 
man nicht durch Gewährung der ganzen und vollen conſtitu⸗ 
tionellen Freiheit der Meinung der Bewohner ganz und voll- 


tommen ſich verfichert und gegen den äußeren Feind ein ftärker 


res Bollwerk, als die Feſten am Rhein, in der Gruft des 


Volkes fich gründet. Wahrlich! der heldenmuͤthige Widerftand 
von 38,000 Polen gegen die dreifach) ſtaͤrkeren ruſſiſchen Waf⸗ 


fen haͤtte wohl die Macht der Meinung im entſcheidenden 
Kampfe von Neuem beweiſen koͤnnen; und erſt durch Gewaͤh⸗ 
rung der konſtitutionellen Freiheit, und im Bunde mit den 
Regierungen und den Voͤlkern des conſtitutionellen 
Deutſchlands duͤrfte Preußen mit gleichen Waffen zu kaͤmpfen 
hoffen, wenn es in den Fall kommt, die von Frankreich er⸗ 
oberten Provinzen gegen Frankreich ſchuͤtzen zu muͤſſen. 
Mit Ausnahme der von Polen abgeriſſenen Stuͤcke, — 
teren Verluſt ein Gewinn wäre, wenn damit die Herſtellung 
eines kräftigen und unabhängigen polnischen Reiches erfauft 
werden könnte, — gehören die Bewohner. des preußiſchen 


‚ Siaard dem deutſchen Wolke an, au in den Theilen des 


Landes, die.man beliebt hat, nicht zum deutfchen Bunde zu 


‚rechnen. Schon vom naͤchſtliegenden militärifhen Geſichts⸗ 


puncte aus betrachtet, bedarf Preußen — zum Schug feiner 
ausgedehnten, vielfad) durchbrochenen Flanken — der. kräftig: 
ften Huͤlfe der conftitutionellen deutſchen Staaten im Kampf 


‚gegen den Welten; 10 wie diefe gegen die von Norden und 
Oſten drohenden Gefahren nicht weniger der Huͤlfe Preußens 
beduͤrfen.  Diefelben Stroͤme, — die großen Bahnen des 
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Verkehrs, ‚die ewigen: Bande, welche die Natur ſelbſt um 
Völker und Länder ſchlingt, — durchfließen Preußen, wie 
das conftitutionelle Deutſchland. So iſt denn alles: Leben 
des einen. :und des andern in tauſendfachet Beziehung innig 
verflochten, und fo fäßt fi mit Gewißheit erwarten, daß 
aud Preußen dahin ringen muͤſſe, in die Reihe der conſtitu⸗ 
tionellen Staaten einzutreten und demnaͤchſt an einer gemeins 
ſamen deutſchen Nationalvertretung Theil zu nehmen, nach 
dem vollen Maße ſeiner Bevoͤlkerung und mit dem ganzen 
Einfluſſe, den ihm die hohe Stufe der intellectuellen Bildung 
feiner Bewohner gewähren muß. * 

"Nur. das Eine iſt zu wuͤnſchen, daß das Unvermeidtiche 
ſab⸗ genug geſchehe, ehe die Einigung Deutſchlands im Geiſte 
der Repraͤſentativverfaſſung durch neue Opfer im Weſten er⸗ 
kauft werden muß. Wohl mag mit Recht behauptet werden, 
daß Preußen bis jetzt nur wenig verſaͤumt hat, daß von 
Unten auf und in ſtrenger Folge nach dem Plan eines conſti⸗ 
tutionellen Staatsgebaͤudes ſortgebaut worden iſt, — aber 
wenn die Ungewitter drohen, zoͤgert der weiſe Baumeiſter 
nicht, auch das Alles EIER gchierende * zu 
vollenden. 

Ganz anders als Preußen * Oeſtreich dem uͤbri⸗ 
gen Deutſchland gegenuͤber. Weit die meiſten ſeiner Bewoh⸗ 
ner, auch in den zum deutſchen Bunde gerechneten Provin⸗ 
zen, gehören nicht dem deutſchen Volksſtamme an. Ein gro: 
Ger Theil feiner Provinzen ift von Nationen. begränzt, mo 
noch das Beduͤrfniß der Freiheit nicht wach. geworden iſt. 
Während das Faijerliche Scepter über Voͤlker der verfchiedenften 
Sprache und. Abftammung; fich, ausſtreckt, bildet das Meich ges 
gen Außen eine abgerundete Maffe, mit gefchloffener Gränze 
auch gegen Deutſchland hin, Der Strom. der. Donau und 
die Lage des adriatiſchen Meers geben : feinem Verkehr eine- 
öftliche und, füdliche Richtung, Alle anderen deutichen Stans 
ten haben dagegen ihren Abſatz nördlich und weſtlich zu ſu⸗ 
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chen; ſo daß ſelbſt derjenige Theil des Koͤnigreichs Balern, 
welchen die Donau durchſtroͤmt, Leine Ausnahme macht, weil 
das wichtigfte Product diefes Landes, da3 Getreide, auch in 
Deftreih zur Genüge erzeugt wird. Daher iſt eine engere 
commercielle Verbindung wiſchen Deutſchland und Oeſtreich 
weniger dringend, als ſelbſt zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich· "Daher ſahen wir Oeſtreich um Handelsvereine mit 
deutſchen Staaten nicht ſich bemühen, waͤhrend die wohlver⸗ 
ſtandene Polttit Preußens ihre sera zu — 
und feſter zu begruͤnden ſuchte. 

Wie es nach dem Allem Oeſtreich moͤglich — in 
commercieller Beziehung von Deutſchland ſich abzuſchließen; 
ſo konnte ihm auch die Aufrechthaltung eines ſtrengen Sperr⸗ 
ſyſtems gegen den geiftigen Verkehr leicht gelingen. Die oͤſt⸗ 
veichifche Negierung mag in ihrer Lage deßhalb nicht zu tadeln 
feyn; ja von einem gewiſſen Standpunkte aus kann es für 
eine kluge Politik gelten, daß fie aus der vielartigen Miſchung 
ihrer Völker den Gähtungsftoff neuer Ideen entfernt zu hal 
ten fucht. Aber die Verhältniffe, aus melden dieſe Politik 
entfpringt, und die Triebfedern, wodurch fie beftimmt wird, 
ftehen mit dem Beftand und mit dem Geifte der repraͤſentati⸗ 
ven Verfaffungen in Deutſchland im entfchiederiften "Wider: 
ſpruch. Daher ift e8 die Aufgabe der deutfehen Regierungen, 
gegen jeden Einfluß, der von. dorther verfucht Werden Könnte, 
eine unerfchütterliche Selbftftändigkeit zu bewahren, Zwar 
werden dieſe auf das Princip der Souveraͤnetaͤt der einzelnen 
Staaten: fi berufen, und nicht zugeben wollen, daß fie durch 
ſolchen Einfluß je ſich beſtimmen laſſen; auch wird dem Ein: 
zelnen im Volke, welcher die verdeckten Wege der Diplomatie 
zu verfolgen außer Stande iſt, die Fuͤhrung des Gegenbewei⸗ 
fes immer unmoͤglich bieiben. So lange jedöch die conſtitu⸗ 
‚tionellen Regierungen vereinzelt daftehen , wird‘ der "Glaube 
an ihre Selbftftändigkeit, — wie fehr man auch mit dem 
Begriff der Souverainetät nach allen Seiten kokertire, —- in 
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die oͤffentliche Meinung nicht übergehen und neben ‘dem oͤſt⸗ 
veichifchen Cabinet wuͤrden noch andere Höfe, als die von Lich- 
tenftein, Schaumburg, "Neuß, Waldeck u. vergl; ihre Seldft- 
ftändigkeit vergebens werfihern. So wird das Vertrauen 
zwifchen Volk und Regierungen, die Seele der reßräfentativen 
Berfaffung, vernichtet und fo lange vernichtet bleiben, bis die 
einzelnen sconftititionellen Staaten: zu einer Macht ſich 
verbinden, die auf das ganze conftitutionelle Deutſchland 
und auf eine gemeinſame Vetrtrerung — ut f ich 
übt. J 

Die — ** liegt * of; in der Noth⸗ 
wendigkeit, ſich die Selbſtſtaͤndigkett der. inneren Politik zu 
bewahren, ſondern in nicht geringerem Maße auch in den 
Verhaͤltniſſen zum Auslande. Während Oeſtreich, was die 
materiellen Intereſſen Deutſchlands betrifft, theilnahmlos ſich 
abſchließt, während es den Geiſt, dern Deutſchland belebt und 
durchdringt, von feinen Graͤnzen abwehrt, bleibt ihm doch 
ein großer Vortheil aus ſeiner Verbindung mir Deutſchland. 
Es wird ſtets auf die Macht des Bundes ſich Füßen, ſohauld 
ein Krieg, in welchen es als europaͤiſche Macht verwickelt 
wuͤrde, fein deutſches Gebiet bedreht. In einem Keiege mit 
Frankreich, deſſen naͤchſter Schauptatz Italien waͤre, haͤtte 
der Bund mit den deutſchen Landen dem oͤſtreichiſchen Cabinete 
zugleich die, Benutzung aller Huͤlfsquellen in Ungarn, Jlly⸗ 
rien, Siebenbuͤrgen und Gallizien zu ſichern; in einem Kriege 
gegen Rußland haͤtte er mit Deutſchland aud) Italien zu ver⸗ 
theidigen. Schon der Gedanke iſt niederdruckend, daß für 
fremde Zwecke das⸗ Gut und Blut der Deutſchen ſollte geopfert 
werden koͤnnen. Die Verbindung der deutſchen Staaten be⸗ 
darf daher einer Eutwicklung, welche auch Die Denkbarkeit 
dieſes Falles ausſchleßt; und dieſe wird nur. moͤglich wenn 
erſt die gemeinſamen Intereſſen und der gemeinſame Wille 
einer deut ſchen Nation durch ihre Vertreter ſich kund thun. 

+ Baffen wir die Zuſammenſetzung — — und 
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die Vertheilung der Stimmen ins Auge, ſo finden wir, daß 
ſchon jetzt die rein deutſchen und conſtitutionellen Staaten ſich 
ein beſtaͤndiges Uebergewicht und hiermit der Entwicklung des 
conſtitutionellen Lebens die nothwendigſte Garantie verſchaffen 
koͤnnen. Sowohl im engeren Rathe als im Plenum der 
Bundesverſammlung iſt ihnen die Entſcheidung geſichert, ſo⸗ 
bald ſie ſich entſchließen, ſtets in gleichem Sinne zu ſtimmen, 
indem jeder dieſer Staaten, wenigſtens bei wichtigeren und 
näher zu bezeichnenden Gegenſtaͤnden, fein Votum vom Aus⸗ 
ſpruche der gemeinſamen Volksvertretung abhaͤngig macht. 
Dann erſt bilden die conſtitutionellen Staaten eine Macht, 
welche — durch das Vertrauen des Volks gehalten und ge⸗ 
ſtaͤrkt — auf ſich ſelbſt vertrauen darf. Bald wird dieſe 
Macht ſich vergrößern und — etwa, mit, Ausnahme Oeſtreichs 
— alle Deutfchen umfaſſen. Denn die Gewährung volks⸗ 
thuͤmlicher Inſtitutionen würde nun im nächften Intereſſe 
der preußifchen und hanndverfchen Regierung liegen, weil fie 
die einzige Bedingung wären, fich felbft und ihrem Volke den 
Einfluß auf die gemeinfamen Angslogenheiten Deutfchlands 
zu fichern. 
Aus dem Allem geht unwiderlegbar hervor, daß die bai⸗ 
digſte Gruͤndung einer deutſchen Reichsvertretung den beſte⸗ 
henden Verhaͤltniſſen nach ausfuͤhrbar, zeitgemaͤß und drin⸗ 
gend iſt. Sie iſt aber nicht bloß faktiſch, ſie iſt auch rechtlich 
muöoͤglich, de ihr die Beſtimmungen des poſitiven Staats⸗ 
rechts, die Artikel der deutſchen Bundesacte und der Wiener 
Congreßacte keineswegs entgegenſtehen. Wie jeder einzelne 
Regent ſein Votum beim Bundestage von der Meinung 
ſeines Miniſteriums, ſeines Staatsraths, feiner Stände 
abhaͤngig machen darf; ſo kann und darf er es auch der 
Entſcheidung einer — Be ———— un⸗ 
terwerfen. 
Aber ſtuͤnde die Srändung einer deutichen Reichövertres: 
tung im offenften Widerfpruch mit unfern pofitiven Saßungen, 
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die Nothwendigkeit würde fie dennoch zu Necht machen. Die 
Ueberjeugung von diefer ‚nothwendigen Einigung, — einer 
andern Einigung, als fie der Frankfurter Bundestag gibt, 
und als fie durch zeitliche Verträge zu Schuß und Trutz, oder 
Handel und Wandel, auf. Monate und auf jahre kuͤmmerlich 
jugemeffen wird. — hat Deutfchland durchdrungen Schon 
fange. ift jene Kleinftaaterei, — die große Neihe politifcher 
Nullen ohne Werth gebende Einheit — zum Spotte des. Vol⸗ 
fes geworden. Ein deutfcher König; als er jüngft den Grund: 
ftein eines Gebäudes legte, das dem Andenken aller verdienſt⸗ 
vollen Deutfchen gewidmet ift,. hat den Wunfch ausgefprochen, 
daß — wie die Steine dieſes Gebäudes — fo. alle Deutfchen 
zuſammenhalten moͤgen in der Stunde der Gefahr. Aber 
auch fuͤr ein einiges Deutſchland iſt bis jetzt nicht mehr als 
der Grundſtein gelegt, und ſelbſt jener Wunſch waͤre bittere 
Ironie, daͤchte man nicht an das, was allein im Stande iſt, 
die Erfuͤllung zu verſichern und die vereinzelten Elemente zum 
Ganzen zuſammenzufuͤgen. Mit ernſter Frage an die deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten hat ein deutſcher Mann die Berufung eines gro⸗ 
ßen Raths von Volksabgeordneten ‚neben ‚dem: Rathe der 
fuͤrſtlichen Geſandten, als die laute Forderung der National⸗ 
ſtimme bezeichnet *). Seine Worte, aus dem Herzen des 
Volkes geſprochen, ſind zum Herzen gedrungen. Wir hof⸗ 
fen, daß er ſie wiederholen wird in der ſtaͤndiſchen Verſamm⸗ 
lung, deren Mitglied er iſt; und daß ſie allerwaͤrts freudigen 
Anklang finden, wo deutſche Männer Wereinigt find, über das 
Keil ihres Landes zu berathen. 

| Alle. wohlverftandenen Intereſſen, alle klar — 
Anſichten muͤſſen ja in dem Gedanken an: die. volksthuͤm⸗ 
lihe Einigung aller Deutfchen fich begegnen. :.Die Einen 
fordern die Bedingungen und ‚Die. Sicherheit der materiellen 
Wohlfahrt; die A vor Allem den Shut der geifigen 
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Intereſſen und die Freiheit um ihrer ſelbſt willen. Ohne das 
‚ vereinigende Band einer deutſchen Mationalvertretung haͤtte dE 
les, was man für die Erhöhung des Nationalwohlftandese 
verfuchen. möchte, feine Buͤrgſchaft der Dauer; ies wide an 
dem Muth der Speculation fehlen, fo wie an den Mitteln 
für allen höheren Aufſchwung des Handels und der Gewerbe, 
und felbft die volle Freiheit des innern Verkehrs wiirde bald 
erkennen laffen, daß auch diefes erfehnte Gut feine beſten 
Fruͤchte nicht zu gewähren vermag, fo lange es nicht durch 
die Kraft und den Willen einer deutfihen Nation gegen) 
aͤußere Feinde und gegen innere Willkür geſchuͤtzt iſt. Ohne 
das Band einer Nationalvertretung wuͤrde man unter der 
freiſinnigſten Berfaffung sin jedem einzelnen Staate nur deſto 
bitterer den Druck empfinden, der im Namen der Geſammt⸗ 
heit die Entwicklung derjelben im Keime vernichterz und die 
vollſte Gewährung der Freiheit der Schrift und der‘ Rede” 
wuͤrde uns nur das traurige Recht geben , die Leichenrede am 
Grabe unſers Gluͤcks und unſerer Ehre zu halten; ſie wurde 
uns nur geſtatten, die Schmach der Trennung lauter zu be⸗ 
klagen/ fie. würde dem Kranken nur die Mittel zur — 
zeigen, ohne ſelbſt ein Heilmittel zu ſeyn. 

| Die Einen fürchten den Ehrgeiz Frankreichs, —— 
bedenklich auf die wachſende Macht NRußlands und auf die 
Gefahren, wenn erſt Polen der Uebermacht ſeines Feindes 
erlegen iſt. Die Anderen fordern eine Verbindung mit Frank⸗ 
reich, weil fie nur im Bunde mit ihm die freiſinnigen Juſti⸗ 
tutionen des eigenen Landes zu fchüßen hoffen; oder fle ſeh⸗ 
nen füh, Frankreich von Neuem einverleibt zu werden/ weil fie 
nad) den Vortheilen , nach der Sicherheit und nach der Ehre 
verlangen, die nur der Verein mir einer Großen! Nation ge⸗ 
waͤhren kann. Eine deutſche Nationalvertretung wiirde ung 
ſtark genug machen, dem Ehrgeiz Frankreichs zu widerſtehen; 
oder ſie wuͤrde die Mittel an die Hand geben, uns in der Un⸗ 
RER Polens die eigene ——— zu ſichern. 
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Eine deutſche Nationalvertretung wuͤrde uns auch die Macht 
ſchaffen, unſere freiſinnigen Inſtitutivnen auch ohne Frank⸗ 
reichs Huͤlfe gegen alle Welt zu ſchuͤtzen; und indem ſie die 
deutſche Menge zur deutſchen Nation macht, wuͤrde ſie die 
Sehnſucht verbannen, die einen Theil unſerer Mitbürger ei⸗ 
nem Paten mit — Auge und — Sitte in die Wan 
fuͤhrt. 

Die — ohne alle RR in — 
Staaten, die unbedingte Einheit Deutſchlandse. Die Andes 
ren fuͤrchten die Centraliſation, welche nach ihrer Anſicht in 
die freie Geſtaltung alles Eigenthuͤmlichen und Beſonderen 
ſtoͤrend eingrelfen und die reihe Mannichfaltigkeit in todte 
Einfoͤrmigkeit aufloͤſen wuͤrde. Eine gemeinſame Vertretung 
des deutſchen Volkes gewaͤhrt die weſentlichen Vortheile der 
Einheit, ohne die aus langer Trennung entſprungenen Ge⸗ 
wohnheiten und Intereſſen zum unzeitigen und zweifelhaften 
Kampfe zu fordern. Eine gemeinſame Vertretung des deut⸗ 
ſchen Volkes ſichert auch die Ausbildung alles natuͤrlich Beſon⸗ 
deren, weil dieſes erſt durch Unterordnung unter die Beduͤrf⸗ 
niſſe und unter den Geſaumtwitten der Nation das Recht des 
Nationalſchutzes erwirbt: 

Den Einen iſt die anopfernde Freiheitsliebe die hoͤchſte 
Tugend. Die Auderen preiſen die hingebende Treue an bie 
angeſtammten Fuͤrſten. Eine deutſche Reichsvertretung iſt die 
Frucht und der Hort der wachſenden Freiheit. Eine deutſche 
Reichsvertretung befeſtigt zugleich die alte Treue, weil ſie 
neue Quellen der Liebe und des Vertrauens der Voͤlker zu 
ihren Fuͤrſten oͤfnet. 

Die Einen wuͤnſchen den Frieden und glauben an die 
Erhaltung deſſelben. Die Anderen halten den Krieg fuͤr un⸗ 
vermeidlich, und wenn fie ihn wuͤnſchen, fo leitet fie der Ge- 
danke, daß erft der Krieg die Schwäche der Trennung fühlz ' 
bat machen und eine innige dauernde Vereinigung herbeifäh: 
ven werde. Die Grandang ei einer Seo Reichsvertretung 
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gibt Deutſchland in feiner eigenen Kraft die beſte Gewaͤhr des 
Friedens. Die Gründung einer deutfchen Reichsvertretung 
‚geleitet ruhig und fiher an das gewuͤnſchte Ziel, wohin der 
Sturm des Kriegs zerſchmetternd uns ſchleudern wuͤrde. 
- Du Volk der. Deutfchen,; fo halte denn feſt am Gedan⸗ 
fen deiner Vereinigung. Wie immer die Wuͤrfel fallen, das 
Gut bleibe jedes Opfers werd. Und ihr Machthaber in 
Deutſchland, in deren Händen noch in diefem Augenblicke das 
eigene Geſchick, wie das Geſchick des Volkes ruht, — 
Mamen der jungen Freiheit und: der alten Treue, im: Namen 
des Friedens und der Ordnung, höret feine Stimme! Wir 
find weit genug: in der Zeit, daß man eine gemeinſame Wer: 
tretung der Deutfchen nicht allzu frühe gewähren fan. Moͤge 
man aber auch den legten Moment der kurzen Friſt nicht ver: 
fäumen ‚ da fie noch gewährt werden darf, ohne daß vorher 
das Vaterland von neuen Schredniffen heimgefucht und der 
Friede und das Gluͤck von Taufenden. zerträmmert worden iſt. 
Die Geſchichte der legten Donate hat die ernfte Warnüng ges 
‚geben, wie jede Verſaͤumniß in Erfüllung der. jeitgemäßen 
Forderungen der Wölker ſchwer gebüßt werden: muß. Auch 
eine gemeinfame Vertretung der Deutfchen wird nur auf- die 
Gefahr Hin verweigert , daß im gefährlichften Augenblicke für 
die jeßt beftehende Ordnung eine defto ſtaͤrkere Partei für die 
unbedingte Einheit · Deutſchlands ſich bildet. —— 
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Die Religion in Beziehung auf den Staat. 


Bon W. Pietſch, in Mainz. 


Üeser den überfchriebenen Segenftand, deffen große Wich⸗ 
tigkeit nicht zu verkennen iſt, liest man in den politiſchen 
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Annaten (Aprit- Heft 1831) einen intereffanten aus der Fe: 
ber des Herrn Hofrat Weitzel gefloffenen: Auffaß, in wel: 
dem viele richtige Anſichten, dagegen in der Hauptfache, wie 
es mir fcheint, mehrere Irrthuͤmer enthalten find, denen ich 
glaube folgende Bemerkungen entgegenftellen zu müffen. Möchte 
die Erörterung, in die ich eingehe, meinem fehnlichften Wun⸗ 
(he gemäß, . in etwas zur Beförderung der Wahrheit beitragen! 

Statt in eine ſtets für den Lefer ermüdende Widerlegung 
fpecieller Angaben einzugehen ,„ werde ich meinerfeits fuchen in 
gedrängter Kürze eine allgemeine Meberficht des fraglichen Ge⸗ 
genftandes zu geben, und die Beziehungen und den Einfluß 
der Religion auf den Staat aus Vernunftgruͤnden und den 
Lehren der Gefchichte, fo wie fich diefelben meiner eigenen Vor: 
ſtellung darbieten, zu erklären. 

Der wichtigfte Einfpruch, den ich gegen die von Der 
Hofrath Weigel ausgefprochenen Anfihten mic) veranlaßt ſehe 
ju machen, betrifft die Behauptung deffelben, daß der Glaube 
an Gott und die Religion ihren Urfprung hauptfächlich in dem 
Gefühl ſtatt in der Vernunft habe. Ich will zwar nicht bes 
haupten, daß die Religion nicht Sache des Gefühle ſeyn könne; 
dieß iſt namentlich der Fall bei allen Völkern und Individuen, 
bei welchen die Vernunft und das Vorftellungsvermögen noch 
feinen großen Grad der Ausbildung erreicht haben und welche 
Hauptfächlich mittelſt ſinnlicher Vorftellungen und mit Huͤlfe 
des Gefühls den Begriff der Gottheit aufjufaflen vermögen. 
Eben fo wenig ift zu verfennen, daß die Religion erſt durch das 
Gefühl Wärme und Leben, fo wie ihre volle Wirkfamteit er⸗ 
hält; allein gegenwärtig, nachdem die Cultur des: menfchli- 
hen Geiftes fehr bedeutende Forifchritte gemacht, die Ver: 
nunft und der Verftand eine große Ausbildung erlangt haben, 
dem Gefühl dagegen nur eine fehr untergeordnete Rolle in uns 
ferer_geiftigen Thaͤtigkeit verbleibt, und die Befriedigung faft 
aller geiſtigen Beduͤrfniſſe hauptſaͤchlich von der: Bernunft ges 
ferdert wird, exſcheint das Gefühl allein als durchaus unzu⸗ 
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zeichend, um dem religiöfen: Beduͤrfniß der jest (ebenden Gene⸗ 
ration Genuͤge zu Teiffen und die Befriedigung zu gewaͤhren, 
die man in früheren weniger chltivirten, aber mehr vom Ge- 
füht beherrichten ‚Zeiten in leßterem finden mochte. Die in 
Verfall ‚gerathene Religion kann: gegenwärtig nur durch Die 








Bernunft wieder in ihre Rechte eingefegt und! ihr dadurch | 


allein ihre volle Wirkſamkeit zurückgegeben werden. . 
die Vernunft im Menfchen einen überwiegenden Einfluß über 
das Gefühl erlangt hat, gibt es außer ihrem Bereiche keine 
feſte Grundlage mehr für die Religion. Die Verhunftreligion 
müß an die Stelle des religidfen Gefühls treten, da wo bie 
fes verfchwunden ift, oder muß es ergänzen‘, : da wo es ger 
fchwächt worden ift, ſoll anders nicht die Religion im 
meinen ihrem DBerfall und die menfchliche Sefellicpaft (Her; 
Auflöfung entgegen gehen. 

Wenn die abſtracte Vernunft ſcheinbar mit Nachthei ge⸗ 


gen die antireligiöfen Sophismen und: den Unglauben am: , 


kämpft, ſo iſt dieſer Umſtand nicht einer Mangel an Grün 
den der Vernunft, jondern der angenommenen falſchen Stek 
fung und dem ungünftigen Terrain: zuzufchreiben , auf welches 
die Discuffion Über die religioͤſen Wahrheiten dadurch verſetzt 
wurde, daß man offenbar die Graͤnzen uͤberſchritt, welche ber 
menfchlichen Vernunft, vermöge der eigenen Natur des Men- 
ſchen, angewieſen find. Die ganze Exiſtenz des Menſchen 
iſt nämlich durch dem ſeinem Koͤrper angewieſenen Raum und 
die ſeinem Leben verliehene Dauer bedingt, d. h. der Menſch 


iſt beſchraͤnkt durch Zeit und Raum. Auf dieſe Beſchraͤnkunug 


gründet: ſich die Natur feines Weſens; daher die Unendlich⸗ 
keit und die Ewigkeit Begriffe ſind, die außerhalb der Bedin⸗ 
gungen. unſerer Organiſation und:> unſeres Kraftvermoͤgens 
liegen, und die wir deßhalb nicht aufzufaſſen vermoͤgen ünd nie 
werden auffaſſen koͤnnen. Nichtsdeſtoweniger Hat man, von 
eiteln und vermeſſenen Hoffnungen irre geleitet, die Unterſu⸗ 
chungen über bie Gottheit an die Gekenntniſſ der Ewigkeit und 
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des Unendlichen geknuͤpft, und ift auf; dieſe Weiſo in ein La⸗ 
byrinth gerathen, in. welchen: man. auf tauſend Zweifel ſtieß 
und ‚als nothwendiges Ergebniß den Atheismus fand. 
In einem auf dieſem Boden: von der irregeleiteten Ver⸗ 
nunft geführten Kampfe mußten: nothwendig die anti igloͤſen 
Maximen den Sieg nicht allein uͤber eine jede pofitive; | 
auch über die Vernunftreligion davon tragen... Bleibt aber'hie 
menfchliche. Vernunft: innerhalb der von der Matur des Mens 
ſchen angewiefenen, durch Zeit und Raum gebildeten Graͤnzen, 
laͤßt ſie ſich nicht verleiten in ein nur dem Gefuͤhl offen ſtehen⸗ 
des. Gebiet zu treten, wo ihr, vermoͤge ihrer Beſchtaͤnktheit 
die Mittel inetfagt ſind, um: zu einer richtigen Erkenntniß 
des aufgeſuchten Gegenſtandes zu gelangen, ſucht ſie dagegen 
nur in dem ihr zugedachten Gebiete den Begriff der Gottheit 
auf, ohne die Natur der letzteren ergründen und. den Schleier 
aufdecken zu wollen, der dem menfchlichen Auge die. Ewig⸗ 
feit und das Unendliche verhällt und ihm einen Glanz verbirgt, 
den fein Blick nicht ertuagen kann: fo haben ihre Bemuͤhun⸗ 
gen allerdings den befriedigendſten Erfolg. Es bedarf hierzu von 
Seite der Menſchen ſelbſt nur eines geringen Aufwandes an 
geiſtiger Kraft: denn der Grundſatz, daß es keine Wirkung 
vhne Urſache nichts Bedingtes ohne eine Bedingung und nichts 
Gegrilndetes (den Denfchen) ohne einen: Grund (die Gotk- 
heit) gebe, vermag gegenwärtig auch der ſchlichte Verſtand 
aufzufaſſen. de 5 ce re i 
‚Eben jo faßlich iſt der Begriff, daß jede Wirkung ihrer 
Urſache und das Gegruͤndete feinem Grund entfprechen muͤſſe. 
Erbiicken wir demnach in Gott ein ewiges undvernünftiges,d.h, 
nach unabänderlichen Sefegen der Zweckmaͤßigkeit, handelndes 
Weſen, wovon uns das ganze Univerſum mit ſeinen ſtaunens⸗ 
wuͤrdigen, zu allen Sinnen und unſerem ganzen Auffallungss - 
vermögen ſprechenden Einrichtungen überzeugt: fo muͤſſen wir 
auch die Ueberzeugung ſchoͤpſen, daß dem. Menfrhen,; = ein 
vernuͤnftiges ſinnliches Wefen some nachdem sy der Bebiigune 
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gen feiner Sinnlichkeit und feines irdifchen Dafeyns uͤberho⸗ 
ben ift, ein kuͤnftiges nur der Vernunft gewidmetes ewiges 
geben erwarte, in welchem die Tugend ihren Lohn und, das 
after feine Strafe finden wird; denn die Vergeltung liegt gleich 
der Unfterblichkeit der Seele in der Vorftellung , die wir und 
mittelft der; Vernunft von der Gottheit und der göttlichen Ger 
rechtigkeit machen müflen. Ä ur u ae 

Dieſe einfachen Grundſaͤtze einer Vernunftreligion, wel⸗ 


qe ich Hier nur kurz andeuten konnte, ſcheinen mit in unferem 


Zeitalter allein geeignet, diejenigen in die Arme der Religion 
zuruckzufuͤhren, bei welchen die entwickeftere Vernunft Herr 
über das "Gefühl wurde, und welche keine Befriedigung mehr 


im einer hauptfächlich auf das Gefühl gegrändeten Religion fin: 


dend, fich von diefer zum Unglauben oder zu dem in feinen 
Wirkungen faft eben fo verderblichen Indifferentismus ges 
wendet haben. 2 s 
Da der Glaube an Gott und an ein zufünftiges Leben 
dem Menſchen, als einzelnes Individuum betrachtet, unent- 
behrlich iſt, um feine endliche Veftimmung zu: erreichen, ſo 
folgt. hieraus, daß er für die in gefellfhaftlichem Zuftand le 
benden Menfchen, d. h. für den Stadt; nicht minder noth⸗ 
wendig iſt; denn der Staat muß ſich auf alle Intereſſen ſeiner 
Mitglieder gruͤnden, wenn er uͤberhaupt ſeinem Zwecke ent⸗ 
ſprechen ſoll. | — — 
Die Nothwendigkeit des religioͤſen Glaubens laͤßt ſich 
indeſſen nicht allein aus dem hoͤheren Zweck der Menſchheit, 
fo wie aus dem allgemeinen Staatszweck erweiſen, ſondern 
dieſelbe gibt ſich auf das deutlichſte kund, wenn man in die 
Beweggruͤnde eingeht, welche den Menſchen, auch in ſeiner 


individuellen Stellung als: einzelnes Mitglied des Staats, in 


einer Thaͤtigkeit leiten. 

: Die Thätigkeit des Menſchen hat nothwendig, da ev ein 
mit Vernunft begabtes Wefen ift, ſtets einen erbannten Zweck, 
ein Ziel das en mittelſt derſelben zu erreichen ſtrebt. Wenn 

| die 
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die Menfchen an ein n zutänftiged Leben glatiben, und an daf: 
ſelbe den Lohn knuͤpfen/ der fie für die ihrer Sinnlichteit auf: 
erlegten Opfer erwartet, fo erhält dadurch ihre Tätigkeit eine 
gleichlaufende nad) demfelben Ziel führende Wichtung. Als⸗ 
dann herrſcht Harmonie und Ordnung in allen ihren Bewegun⸗ 
gen und Handlungen, der Staat erfreut ſich der Gefegmä: 
ßigkeit und die Eivilifarion macht — und erfreuliche Fort⸗ 
RER: = 
Die Sinnlichkeit und Gewalt der Leidenſchaft werden zwar 
immerhin den Menſchen auf Abwege führen, allein dieſe Vers 
irrungen find von kurzer Dauer; nachdem ſich der Sturm der 
Leldenſchaft gelegt, "und fein Geſichtskreis ‘erhellt, nachdem 
ferner das feinem ‘Ange entjogene Ziel ihm wieder” deutlich 
vorleuchten und die Bernunft die Sinnlichkeit beherrfchen wird, 
wird er alſobald auf die nur augenbficktich verlaffene Bahn 
zuruͤckkehren, und die geftörte Harmonie an * wieder 
Gergekelie jegn. 

Wie “ganz anders verhält es fich — dem Men⸗ 
ſchen jenes Ziel nicht wor Augen ſchwebt, wenn ihn fein fe: 
bendiger Glaube weder an Gott noch an ein zulünftiges Les 
ben beſeelt! — Sagen zu wollen, daß ihn fchon allein das 
Gefüht feiner inneren Würde zu einem tugendhaften Lebens- 
wandef antreiben müffe, iſt eine durchaus irrige Behauptung; 
denn die Vernunft ſetzt, mie ſchon geſagt, ftetd einen Zweck 
voraus, und iſt vor Allem an dei: Zweckmaͤßigkeit erkennbar. 
Wenn dennoch Menſchen, die dem religiöfen Unglauben oder 
dem Indifferentismus anheim gefallen find, sinen tugendhafs 
ten Lebenswandel führen, was Übrigens zu dem ſeltenen Erz 
fheinungen gehött und 'nie vollftändig nachgewiefen werden 
kann, fo iſt dieſe Erfcheinung durch die Angewohnheit religiös 
ſer Sitten und deren Einfluß zu erklaͤren, die ſich bei einem 
ganzen Volke fo wie bei einzelnen Individuen noch lange er⸗ 
Halten und auf alle Bewohner, gerade in Folge der jo mächtig 
wirkenden Gewohnheit, ihren Einfluß äußern, wenn auch bes 
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writß (hen pielg, Derfelöen ‚vom Unglauben oder Indifferentise 
mug befallen find. ‚„Sngroifchen vermag die angeborene Sitte 


dem Strom ‚der Zeit, nicht, lange. zu wiberftehen, ae de 


Grundfäge, Die fie.eräenge haben, . untergraben ſind · 
Doch auf den Grundjak zueickfommend, daß der -Menfe, 
als. vernünftiges „Wefen, ohne ‚einen beftimmten, Zweck im 
Auge zu haben, . "ichs, ‚handeln, £önne,, bleibe mir nod), übrig 
folgende Bemerkung beizufügen. Entweder iſt der 
Zweck auf ein zukuͤnftiges Leben gerichtet und dadurch die Aus 
uͤbung der Tugend und die Sefegmäßigkeit geſi chert, oder der 
Lebens zweck beſchraͤnkt ſi ſich, in Ermangelung des Gla zens an 
Gott und die Unſterblichkeit d der Seele, auf den © 
und, das irdiſche Wohlleben, denn einen dritten Zwed gibt es 
nicht. Im letzteren Falle haben die Menſchen in ihren, Hand⸗ 
lungen kein allgemeines und einziges Ziel vor Augen, noch, hat 
folglich ihre Thaͤtigkeit eine, gleichlaufende, Richtung, wodu 
alfein Harmonie und Ordnung in. der menfchlichen 1 
gefichert werden, ſondern es gibt, jo. viele. Ziele der menſchli⸗ 
chen Thaͤtigkeit, als es Familien oder vielmehr perföntiche, 
tereſſen und, Individuen gibt, von welchen letzteren ein je⸗ 
des ſich ausfchließlich von dem Eigennuß „leiten. läßt, * 
Befoͤrderung der einzige Zweck d der menſchlichen Thaͤtigkeit 
Unter dieſen Verhaͤltniſſen erhaͤlt die Thaͤtigkeit der Men 
ſtatt einer parallelen, eine divergirende Richtung/ und hen 
wegungen des Einen greifen. nothwendig in den. Kreis der Thäs 
tigkeit and die Rechtsſphaͤre des Anderen tige — 
Gegen dieſe Eingriffe gewaͤhrt bald, nachdem die, Anger 
wöhnung des ſittlichen Handelns verſchwunden ift, das Schwert 
der Gerechtigkeit: keinen Schuß mehr; denn die Gerechtigkeit 








ſelbſt muß verfchwinden, nachdem, der: Glaube an Gott und 


ein zukünftiges Leben erlofchen und fein vernünftiger Grund 
mehr vorhanden if fie zu Üben. Die Ruͤckſicht des, allgemei⸗ 

nen Wohls allein iſt außer Stand, wie die Geſchichte lehrt, 
die Gerechtigkeit unter en äh zuruͤckzuhalten; denn ein 





* 


Die Religion in Velehung auf den Staat. 


— ik geneigt; das allgemeine Wohl dem: ihm weit —* 
liegenden perſoͤnlichen Intereſſe aufzuopfern. In einem Staate 
ohne Religion geht bald das Schwert der Gerechtigkeit in die 
Haͤnde des Eigennutzes uͤber, und außer dem Rechte des Staͤr⸗ 
keren gibt es daſelbſt kein anderes Recht mehr, ſo wie denn 
die Tugend, in Ermangelung der Religion und Moral ihren 
Charakter verfiert, und fich in eine bloße Geſchicklichkeit im 
Handeln Exwandelt. | 


Sobald in einem Staate. die Religion an mit ihr die 
Raͤckſichten auf das allgemeine Wohl verfhwinden, vermehren - 
ſich die arteiungen , und an die Stelle des Patriotismus 
teift. Ye ndioiupalismus, der mit der Auflöfing. aller Fas 
mifienbande, mit der gränzenlofeften Anarchie und dem Unter: 
gang der Geſellſchaft endigen würde, wenn nicht die DVorfes 
hung in der Vernunft dem Menfchen ein ficheres Rettunge⸗ 
mittel aufbewahrt hätte, mit deſſen Hutfe er bald wieder zur 
Wahrheit‘ und in die Arme der Religion zuruͤcktehtt. Die 


Geſchichte allet Zeiten beſtatigt diefe troftvolfe Behauptung. 


Zum Schluß ſey es mie vergönnt des Einfluſſes zu erwaͤh⸗ 
nen, ‚ben gegenwaͤrtig die veligiäfen Wahrheiten, auf die Voͤl⸗ 
"fe und, namentlich auf die * Claſſen ausuͤben, welche 
der Boleethatigkei ihre Sichtung gibt. Diefe Nachforſchung 
., führe zu keinem erfreulichen Reſultat. Namentlich macht in 
Frankreich einerſeits der Unglaube und Indifferentismus und 
andrerſeits der Aberglaube und Obſcurantismus Fortſchritte, 
welche alle: aufgeklaͤrten Freunde der Civiliſation mit ernſten 
Beſorgniſſen erfüllen muͤſſen. "Diejenigen, welche in der Vers 
nunft und den Lehren der Geſchichte die Ueberzeugung geſchoͤpft 
haben, daß die Religion und Moral unzertrennlich von der 
Freiheit ſi ind, und daß letztere nur unter dem, Schuß der dar⸗ 
aus erwachlenden Gefegmäßigkeit gedeiht, koͤnnen unmöglich 
von dem in hohem Grade trreligtöjen Frankreich das Heil der 

4 * 
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Menſchheit erwarten, ſondern muͤſſen von * —* das 
Aergſte für die wahre Aufklärung und. Freiheit befürchten. *) 








IM. Sa 
Politifhe Literatur 
Neueſte Flugſchriften ber Deutfchen. 


Angezeigt von Julius Velox. 


A. Die Frage uͤber die Niederlande und die Rheinlande 
Von E. M. Arndt. Leipzig bei Weidmann. März 
1831. 


B. Demagogie, Ariſtokratismus, Jeſuitismus und die 
neueften Revolutionen, Ein Abfchiedswort an 
das Fahr 1830 nebſt Bemerkungen über dad dema⸗ 
gogifche im preußifchen Agendenftreite, fo-wie.in den 
Machinatinoen der fogenannten Evangelifhen. Neu 
ftadt an der Oder bei Wagner. 1831. | | 

C. Bon Staat und Kirche. Ein Beitrag zum Beſ— 
ferwerden in’ Beiden. Allen Regierungen und deren 
Organen in Staat und Kirche, wie nicht minder ven 


*) Die Redaktion der politifhen Annalen wird — gemäß ih⸗ 
rer bereitd in der Anfündung ausgefprochenen Grundfäge : 
— fi niemals weigern, auch Gegenanſichten zu den in ide * 
ren. Artikeln aufgeſtellten Anſichten in ihre Blätter aufzu⸗ 
nehmen, weil durch mehrſeitige Beleuchtung nur die Wahr⸗ 
heit gewlnnen kann. Der voranſtehende Aufſatz übrigend 

enthaͤlt minder eine Gegenanſicht als den Verſuch eis 
net naͤhern Verſtaͤndigung, und — die Schlußaͤuße⸗ 
rung abgerechnet — dürfte der Vergleich zwiſchen beiden 
Herren Verfaſſern wohl nicht ſonderlich ſchwet 2 vermit⸗ 
teln ſeyn. 8.0. H. 
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Volkern wohlwollend zugeeignet beim Beginne des Jah⸗ 
res 1831. Neuſtadt an der Oder bei Wagner. 1831. 


D. Deutſchlands Vergangenheit und Zukunft, die Ges 
fahren... welche ihm drohen, und die Mittel, denfelben 
zu. begegnen. Ein. Wort der Zeit, des Friedens und 
der. Einigung an die Regierungen und an bie Nation. 
Bon, Dr. Ernft Muͤnch. Motto: Ernft, ift der Ans 
blick der Nothwendigkeit. Nicht ohne tiefen Schauer 

| greift der Menfh In des Geſchicks geheimnißvolle 
Urne. Zweite verbefferte und vermehrte Audgabe. . 
Haas bei Gebrüder Hartmann. 1834. 





Mir Reit wendet man auf Flugſchriften = — Au⸗ 
genmerk. Sie ſcheinen hinzudenten auf ein augenblickliches 
Beduͤrfniß; fie beabſichtigen einen augenblicklichen Zweck. 
Sie wollen etwas bewitten, was ihre Vettern und Baſen, 
die Tagblaͤtter und Monatſchriften nicht durchzuführen ver: 
mögen. Die Zeitungen und Wochenblätter find verbraucht, 
liegen überall beſchmutzt umher, machen’ fein befonderes Aufs 
ſehen, und fordern, daß man fuche, wo etwa das Rechte 
ſteckt, weßwegen Ofen Hand und Ohr einführte. Flugſchrif⸗ 

ten Dagegen, erwecken ſchon Meugier durch ihre Erfcheinung, _ 
fie Haben oft einen anlockenden Umfchlag, mar druckt fie mit 
größerer Schrift, fie machen keinen Pad, fondern einen fin 
gervoll, denn fie behandeln nur Einen Gegenſtand. Dazu 
kommt, daß Regierungen diefelben durch ihre. Trabanten und 
Satelliten bisweilen herausgeben; dann arbeiten für fchnellen- 
Abfag mit großem Eifer die Buchhändler und Buchtrödler, 
weil, fie die, Abdruͤcke auf die vortheilhafteften Bedingungen 
erhalten, und in einigen Monaten den Gewinn mit dieſen 
Tapfliegen- verlieren... Solchen Schriften fegt man gern eis 
nen allbekannten Namen. vor, wie Arndt und Münd; oder 

‚man laͤßt durch das. Dunkel der Ungenanntheit. einen geheim. 


& 
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* ſchimmern, wie einſt he v. Rölle und Pe 
herr v. Hormayr. 


In dem jetsigen Zeitpuncte (Frühling cas bernerfen 
wir in Deutſchland mehrere Flugſchriften und Tendenz 
artikel, als feit ſechzehn Jahren erſchienen waren, Unter 
den Tendenzartifein bemerken wir vorzüglich in den Beilagen 
zur Allgemeinen Zeitung die vaterlaͤndiſchen Briefe und die 
Blicke auf Europa; worauf wie bei einem andern Anlaſſe 
zuruͤckkommen. Die vier jetzt anzuzeigenden Flugſchriften re⸗ 
praͤſentiren die Intereſſen eines gewiſſen Staates in Politik, 
Polizei, Liberalitaͤt, Allianz. Verdacht und Haß wider Frank: 
reich leuchtet überall hervor; Kälte oder Angſt in Ruͤckſicht 
auf Oeſtreich zeigt ſich an vielen- Orten; Bewunderung. und 
Stolz in Ruͤckſt cht auf Preußen erblickt man oft in der 
Schriftſtellerwelt. Es verdiente eine genaue Eroͤrterung, ob 
dieſe Gefuͤhle und Anſichten der Schriftſteller eben ſo ſich ver⸗ 
halten beim Volke in den hoͤchſten, hohen, mittleren und 
unteren Staͤnden, nach den vier Gegenden des noͤrdlichen und 





ſuͤdlichen, des oͤſtlichen und weſtlichen Deutſchlands, oder nach 


den vier Strömen des Rheines und der Donau, der Elbe and 
der Oder. Die größte Verſchiedenheit herrſcht in den Sauen 
nad Vorliebe und Beurtheilung bei Deftreich und Preußen. 
Die Schriftſteller ſcheinen offenbar für die letztere Macht, 
weil diefe größere — und groͤßere Feet. bem 
Gelehrten gewährt. 


A; Die erſte Schrift ift von Arndt. Beine mäds 
tige Sprache Hatte einft fo viel beigetragen zum Aufftande der 


Deutſchen gegen die Franzofen. Er Hält ſchon wieder noth⸗ 


wendig einen Schlachtruf und Trompetenftoß-a (a Lutzow und 


Körner. Er ſagt mir hoͤhnendem Scherz. aber finfterh Ern⸗ 


fie: „Beſſer den Wolf, der reißt, als den Fuchs, der gleißt. 


Bir hatten das Fůchslein vor ſechzehn Jahren’ in den Eiſem⸗ 
und es war mit Schwang und Klauen feſt; es gebaͤtbete ſich 


En nn 
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a8 fo freundfich änfhudig, ß — veuig, wie je: 
net alte Bewohner von € &: 9 Malapatt, ‚det geloßte Silge 
eithaciet | u gehen, dag wir “ heraus ki t, und da * 
ar ein paar Schwan; aare im Stiche ließ. Re iſt es wie: 
> macht ſich mit jeinen alten Künften ı wieder (u uftig, 
ee —5 und ‚füdf eit umher⸗ wo und wen, es überli n 
Darum habe es an der Zeit ji ſeyn erachtet, al & 
fein ne Kanſte und. 16 UrH —— welche uns dar⸗ 
aus drohen fünnen.. Ueber Anderes hatte ic) jeßt nicht } u 
reden, denn ‚vo ſteht es daß En was Deuiſch heißt, und 
De utſch jeyn und beißen wi, in diefem Augenblice fein anz 
deres Sefahl, keinen andern Gedanken haben ſoll, als dem 
gautleriſchen und ——— Waſchen wenn er Unheil will, 
auf das muthigfte und täpferfte iu begegnen. Ru) bin mir 
bewußt, hut immer den Einen Aufruht geptedigt zu haben, 
den ih leider jetzt wieder predigen muß, den Aufſtand gegen 
mwätjhe ei, Habſucht und uebermuch Als. eine ehrliche 
deutfche Stimme — Senn weiter habe ich nie etwas feyn wol⸗ 
fen — als eine Stimme auch), welche die Willtar der Tyran⸗ 
nei nicht minder verdammte, als die Wildheit der Pbbelherr⸗ 
Ei bin ich von den Guten u ind Tapferh meines. Volkes 









* BE und billige worden. Dieſe ehrliche Stimme 
et au güten \eutfchen ;, Hört aud) ihr fie, die 
mi Reht E En den le Erſchůtterungen 





* Hötet fie, e ertennet euch ſelbſt, 
wo ihr ſteht und 1o \ u jolte, vergeflet alfes Einzelne, 
alles. Befondere, vergeil t jeg ‚Klage ge, Plage, Unbill und 
Zivietra dt, fuͤhlet Benfer An nur, das, | Eine, was Noth 
if, „Deutjchland und Den ir Ehre und Namen, Sott 
fe und nicht beſcham werden von Schledteren ı und vor 
hiehteren! Sort "bejchieme und ‚bewahre das liebe 
Gent or 
Wie in diejer, telle Ban. I BR di i 
— des Sefüns, us i 2 


gewiſſe BGemeinheit des 
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—— Einmal ruft der Verfaſſer in ſeltſamem Wider⸗ 
| ſpruche aus: „Wer hat euch zu Erben eingeſetzt der 





lande, ihr Franzoſen, oder ihr Urenkel der Franken, oder 6 | 
Neufranken, wie ihr euch zuweilen mit Stolz nennt? Denn 


folher Stolz wandelt euch doch mitunter an, als fey aus den 
Wäldern und Sümpfen des aften Germaniens euer Beſtes 
und Tapferſtes weiland in Gallien eingewandert; wer hat 


euch zu Erben eingeſetzt der Lande um Rhein, Maas, Mofel 2 


‚und Schelde? Die rechten Erben, die dchten Enkel eurer 
Altvordern, die Enkel der Allemannen, Franken, Katten und 
Sachſen wohnen noch heute in diefen [hönen Landen, an 
Art, Sprache und Sitten, an allen Zügen ihres äußeren und 
inneren Weſens deutfhe Menſchen. Wie ſchoͤn würde das 
alte Germanien ftehen , und nie würde es bis zur leßten Fetze 

zerriſſen werden, wenn mit euerm Rechte die Enkel der aus⸗ 
gewanderten und verlorenen Söhne wieder kommen, und ihr 


Erbtheil fordern wollten, einer Verjährung von taufend und 


fünfhundert Jahren zum Trog? Lauter Frakerei und Gau⸗ 


kelei einer Habſucht, die der Luͤge als Eidgenoſſi n nicht entz ap 
-# 


behren kann!“ 

Die alten Anfichten Arndts von dem Rhein als Deuiſch⸗ 
lands Strom, nicht Deutſchlands Graͤnze, von der Sprache 
als Scheidewand der Völker, von Jura, Vogeſen und Arden⸗ 
nen als Gränzfteine zwiſchen Frankreich und Deutfchland wer: 


den wieder vorgebradht. Kerr von Kamps zu Berlin und 


Graf von Sedln izki zu Wien und Herr von Schenk zu 


Minden werden Manche der Aeußerungen hoch billigen; 


doch auch da und dort Anſtand finden. und Anftoß. Arndt iſt 
troß feiner neuen, Legitimitat ein, Alter Deutſchthumler. In 


Ruͤckſicht auf Belgien ſagt et wieder mit einem feltfamen Bir 
derfpruche: „Wir hoffen und meinen * daß, wenn auch die 
nördlichen und füdlichen Nieberlgnde ald wei befondere Staaten 
für immer getrennt werden follten, doch ein Fuͤrſt aus dem 
Haufe Dranien, . ‚aller ‚fouveräniten Vottsfouveränetät ‚sum, 


\ 


» 
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Trotz, auch i in, ‚dem abgetzennten füdfichen Theile wieder. der 
Kerr werben milffen; denn Ludwig Philipp von Frankreich ift 
nur unter dem Titel anerkannt, daß er ein Bourbon war, und 
war das Haupt der nächften Linie nach der älteren entthrons 
ten, und man muß den heilloſen Brauch bei den Voltern nicht 
einreißen laſſen, Konige und Fuͤrſten gleich alten vertragenen 
Kleidern mit frevler Willkuͤr abzuthun, bloß weil fie * 
nicht gefallen; ; denn ſolches den Voͤlkern ſelbſt in der gel 
verderblichfte Unheil iſt nur als letzte Nothwehr zu dulden, 
wenn ein Caligula oder Michel, und wer ſonſt alles Heilige 
und Menſchliche unter die Füße tritt, und ſich durch Tollheit 
und Wütherei aus dem Menfchen= und Chriftenvechte heraus: 
geſetzt har’ Freigefinnte Männer können mit diefem Grund: 
fage und feiner. Anwendung fi nicht einverftehen. Wie 
würde aber ein Schmal; oder Genz oder Goͤrres diefe 
Stelle ald gewifienhafter Cenfor beurtheilen? Wo fängt das 
Recht der Nothwehr an? Wer beurtheilt fie? Soll das 
Bolt Richter in eigener Sache ſeyn? Konnte man Moth- 
wehr anwenden ‚auf Karl von Braunfchweig, warum nicht 
gegen Fran; ven Modena? Das Erſte mochte der Bundes: 
tag zu böfem Beiſpiel billigen; aber das Letzte geftattet nun 
und nimmermehr ber tieferblickende Kaijer von Oeſtreich kraft 
ſeinem Haus recht. | 
„Weber die jüngfte Sreiheit der Juliustage denkt det Ver⸗ 
faffer fehr anglimpflich; ſie erſcheint ihm als beſtandlos für 
Frankreich, als gefahtdrohend für Europa. Er äußert fich 
daruͤber fchreiend wie ein altes Weib im Zorn, und buhleriſch 
wie eine junge Metze in Luſt. Doc der Lefer möge feldft 
urtheiten! —  ,,Wälfche! wir betrachten euch einmal. Da 
erfcheinen die Erften, die mit Recht unverbeflerliche Affen 
und Kinder heißen muͤſſen, gutmuͤthige aber auch völlig al⸗ 
berne Schwachkoͤpfe, welche die hohlen und gefährlichen Theo⸗ 
rien, deren Nichtigkeit die Geſchichte aller Zeiten, und am 
meiſten die — Verwirrüng von E90 bis 1800 genug 





| — it eine Alte Lampe, die etifä und fi 
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* u pe —— und —— Tho— 

ven. aben ren Großpapa in dem alten Lafayelt⸗ ven ke 

* een einen zuten Mann hehnen möchte, könnte ih" i 

* vetftänbigen nennen), dieſem enn uben vurdig 
der feine Grundfäße länger als ein halbes Ja 

ger —9— B änigfeit bewiefen hat, über 

naftes W⸗ t Talleprand’3 nicht verde 






Wenn unter diefen Eoften, fo wie wie ihren Anfih 
I hören. Halten, manche junge ud alte Thover 
ab, j6 ” 3. Hibt es eine Ki Dan wel vor 
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5* bis an die A Enden des Es erbseiten. 
möchte, ohne fi d darum ju fünımerh, wie viel „Blut, ‚Mei, 
hans und Schand de fie über fi und andere beihi 
ie blutigen ri ind die Plopagandiſten 

genden Bildes der Republik, das inwendig eine Feiche 
wendig mi it. den — Farben gerömlett it — 
Be rufen dem * gtneklichen du ‚ef 
eiöu. igungen nA ni Ki ie < ass I 
Tande, ER nen en öfichen olke taglis | 
iu, wi a g: pfet⸗ une; ent, it | 
Yen wie, eht der frei fen, —— en, - 
m, Berfailu ung auf, en tordig, Eie rufen: 
0 Feifd, vo !- Pie defen Eeinen 7 ugen 
file ee wie PR. die cebte — in Ymisäl 
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* meine ich Die ſchlininien Reſte, deren 
die Art des großen Napoleoniſchen Kaiſerrei 8 
men Korte jener Sklaven Kind Trabanten/ die * ‚Bets 
telungen ib Partetungen der feäperen ee en 
liſtig — und dann von Napblebn 
Schule er ven find. Dieſe reden laut und ach Ye 
ib einer gewiſ en Kunſt und Liſt wo fie w — 
end ihre Hintergedanten Hr ein wenig zuruck halten. Di 
feanzöftfepe Ehre, der Kriegsruhm bes Heeres die Wihrde 
und Majeſtaͤt der großen Nation, die Wlederherſtellung der 
Granjen, welche ungroßtmüthige Sieger ihr geſchmalert/ 
kurz, den Aufmarſch der Scheine und Klange veranſtalten 
diefe tagtäglich, wodurch ein hoffaͤhetiges Volt in Wildheit und 
Waffen zu bringen iſt. — Hoͤret ihr Schüler und. Genoſſen 
Napoleons, der euch noch immer der unvergehliche und un⸗ 
ſterbliche Heißt; hoͤrt es ihr Marſchaue, geldherren⸗ Stark 
haſter Apr Intendanten / Ökdonnanten, Lieferanten, und 
alle ihr Anten, deren Erinnerung ünd wit Schauder 
und Geauſen erfuͤllt, hoͤrt es, daß wir euch und eure Ehren, | 
die ihr uns und Andern wieder" mit Lug und Trug’ und mit 
Gewalt ‚bihgen wollt, von Herzens Grunde * und 
verabſcheuen. = Wider euch erhebt ſich zuerſt das al eng 
Land, das feinen Migenblick ſti figen wird, ſobaid ihr euch 
unterfteht‘, gegen Antwerpen, Mainz und Koblen aultiaufch 
zu wollen. Ihr wiffer, was das Bedeutet. 3weitens iſt 
Deutſchland da langſames Entſchluſſes, langſames Rathes 
weil es vielen Herren gehbrcht; aber ich ſage euch vorher, es 
wird das Deutſchland der geſchwindeſten und gewaltigſten 
Thaten ſeyn, wie ihr es vor fünfzehn Jahren erfuhrt, wenn 
ihr frevelnd feine Graͤnzen überlaufen. wollt. — Drittens’ 
Hört von Spanien! von Spanien! mit Recht das Land bes 
Schreckeus für euch!“ Ihr Tächele, indem ich dieſes edle 
Volt nenne, das ſich in ihm ſelbſt kaum bewegen kann; aber 
ihr laͤchelt wie "Der" Fuchs, der in Waldesdickicht den BT, 
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heulen hört; ihr wißt recht wohl, mas jenfeite der Pyrenäen 
auf euch lauert!” — 
Unbegreiflich iſt es, daß Arndt als den vierten Gegner 
der Neufranken nicht nenne die Rufſen. Ohne die Ruſſen 
hätten die Preußen und die Deftreicher den franzöfifchen Adler 
nicht. befiegt; ohne die Ruffen wäre die Befreiungsfchlacht vom, 
Leipzig nicht geworben; ohne die Ruſſen wäre bie Keftauras 
tion. nicht, gelungen; ohne die Ruſſen hätten die Deutſchen ihr 
Niederland und Rheinland nicht wieder erobert. Rußland, 
iſt alſo das Keil von Europa geweien! Rußland ‚war auch, 
- jet ſchon wieder bereit zur Nettung! Oder fürchtet vielleicht, 
Herr Arndt vom Norden die Deſpotie und die Cholera? ein 
wahrer, Dann teogt aud) der Knute und dem Bauchweh? 
‚Aber ganz, außerordentlich ift die Beſcheidenheit, — 
der Berfaffer fid) den Diplomaten gegenüber aufſtellt; die Eins 
bildungskraft, womit er vom Deutſchmachen der Niederlande 
ſpricht; und die Wiſſenſchaftlichkeit, womit er die Stamm⸗ 
verwandtſchaft der Belgier mit uns Deutſchen beweiſet. Es 
heißt: „Was ſagten und bekannten wir andern, wir ve r⸗ 
ſtaͤndigen und hellſichtigen, und fuͤr die Ehre und 
Sicherheit unſeres Vaterlandes begeiſterten Deutſchen? Wir 
ſagten: freilich ſind die burgundiſchen Lande uns in mehr als 
Einer Beziehung etwas fremdartig geworden, ſie haben ſich 
ſchon lange vor der Sranzofenzeit nicht mehr in Deutſchland, 
und nur leife an Deutfchland gefühlt; aber fie follen und muͤſ⸗ 
fen ‚wieder mehr deutfchartig werden, weil in Deusfchland 
ſonſt nicht ſicher gewohnt werden kann, da ſie unſere ſuͤdweſtli⸗ 
chen Graͤnzen gegen Waͤlſchland ewig werden decken muͤſſen. 
Behalten wir ſie bei uns, ziehen wir ſie feft an ung, fo wers 
den fie wenigftens in zwei Menfchenaltern durch. den friſchen 
jungen Sinn und Geiſt unſeres Lebens, der in uns erwacht 
ift, und weiter in uns pulfiren wird, den germanijchen Keim. 
und die germanifche Sprache, die in ihnen leben, wieder mus. 
thig und froͤhlich aufleben fuͤhlen; ſie werden ſi ſich mit, ung 








* 


Politiſche Literatur. in 61 


führen; ſich in uns fühlen und empfinden‘, ⸗ und endfich in 
* in und mit uns fühlen und feyn. Und das iſt nicht 
bloß die Meinung des Deutſchen, der fuͤr die Ehre und Si⸗ 
cherheit feines Vaterlandes heiß fühle, und heiß ſpricht und 
ficht; es iſt nicht bloße: Anfiche des politiihen und vatriotiſchen 
Deutſchen/ ſondern auch die des Naturkunders, Sprach⸗ und 
Geſchichtforſchers. Flandrer, Brabanter, Limburger, und die 
Deutſchen im Luxemburgiſchen und Luͤttichſchen, wer wird ſich 
unterfangen, fie Baſtarde und Halblinge waͤlſchen Urfprungs 
oder waͤlſcher Mifhung zu nennen? Ich frage Jeden, der 
unter ihnen lebte nnd verkehrte, find fie — wahrſcheinlich die 
Urentel der gemiſchten Sachfen und Franken — find fie nicht 
ſchwerer, ernſter, grüblicher,, ungewandter, unbehuͤlflicher 
als irgend andere Deutſche? Ich — ige en fe 
* faſt deutſcher als Deutfche ?’’ 

Wir verfennen in diefer Stelle keineswegs die Veſchei⸗ 
—*** Einbildungskraft, Wiſſenſchaft, Gemuͤthlichkeit und 
Poſſierlichteit. Doch wagen wir eine ganz verſchiedene Ans 
ſicht auszufprechen. Der Verfaffer diefer Anzeige verweilte 
längere Zeit in-Rheinland und Niederland unter folchen Um— 
ſtanden/ wodurch. er alle Stände, auch die hohen und reich⸗ 
ften kennen lernte, Niemals bemerkte er, daß die Belgier an 
Holland geſchloſſen, oder einem Kleinen deutjchen Fürften zu⸗ 
getheilt, mit Preußen oder Oeſtreich verbunden werden moͤch⸗ 
ten. Er Has ſich feft Übergeugt, daß wenn man alle feldft- 
ftändigen Menfchen, welche über fünf und zwanzig Jahre alt 
als Familienväter daſtehn, und ihren Namen unterzeichnen 
koͤnnen/ mitigeheim gehaltenen Zetteln abftimmen Tiefe, d0% 
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ausfiele, gerade fo wie in Elſaß und Lothringen, in Bourgogne 
und Frande=Comte, wenn man jet auf gleiche Bedingun⸗ 
gen die Abftimmung vornaͤhme. Auf diefe Volksſtimme ſollte 
man bei Freiweſen mehr achten, als gefchtehtz der Volkswille 
von Freiweſen entſcheidet und fheider mehr Als Berg und Thal, 
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Ä Som und Wald. Die Voltsſtamme am linten Rheinufer, 
an Maas, Mofel, Schelde ‚wolten- nicht Feſtungen halten; 
um eine Schutzwehr zu bilden, damit man, (mach Arndt) in 
Deutſchland ruhig leben könne; fie fühlen wohl, 
durch zum mißhandelten und.beranbten Waffenplak fi; zwei 
große Volter, die Altdeutſchen und Neufranken, herabfinken; 
Was ſich dort mit alterthuͤmlichen Anſichten beim gemeinen 
Manne beſchaͤftigt, meint, die Franken haͤtten unter allen 
Deutſchen durch Geiſt und Kraft die groͤßten Thaten voll⸗ 
bracht, und den meiſten Ruhm errungen, da ſie im Abends 
lande den Eturm der Saracenen brachen, das Kaiſerthum 
wieder herſtellten, unter Karl dem; Großen Bildung und Chri⸗ 
ſtenthum über den, Rhein, bis an die, Eibe in die alte Heimath 
zuruͤckbrachten, und ſich fo ſehr augzeichneten ‚ daß im Mor⸗ 
geulande man nod) jeßt alle Abendländer, Franken heiße, AR 
Die Frage uͤber Rheinland und. Niederland haben wir 
in Rice der Eingeborenen beantwortet. Aber es giht noch 
drei andere Standpuncte für die Antwort, die neujeitlichen 
Ideen, der deutſche Vortheil, das hollaͤndiſche Verdienſt. — 
Frankre ich⸗ verbunden mit dieſen Landen, wird erhaben 
uͤber jeden Angriff des rohen Abſolutismus, ſo daß es daſteht 
als eine fefte, Burg der, eiviliſirten Liberatſtat. Steht in drei⸗ 
heit die Freiheit des Volkslebens, der Verfaſſung, der Preſſe 
des Gewiſſens, ſo ſteht ſie fuͤr ganz Europa; ſteht dort die 
Gleichheit vor dem Geſetze und die Gleichheit des Verdienſt⸗ 
rechts ver dem Geburtszufall, ſo ſteht fie als Vorbild für 
ganz Europa; fallen in Frankreich die unſchaͤtbaren Kleinode 
der en ſo find. .beide.-für, Europa verloren. — 
Deutſchland, verbunden, mit den im Frage geſtellten Lan⸗ 
den, wird ein Weilchen verſchont, doch nicht, weſentlich ges 
Kaͤrktz drei oder vier, Fuͤrſtenhaͤuſer ſchlagen darin ihre Wohns 
fige auf; nichts geſchieht mehr, als jetzt fuͤr freiſianige und 
neuzeitliche Vollswortfuͤhrung; nichts geſchieht mehr als jetzt 
fuͤr Ausrottung der lehenmaͤßigen und mittelalterlichen Stand⸗ 
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fhaftz michtt,gefcleht, mehr.als jeht für freien, allgemeinen 
Verkehr in. Handelfchaft und Gedantenreich, wenn ſogar „Ders 
‚pon Gagern noch, ‚einmal am Bundestage für ‚Suremburg, die 
Stimme führte. —. Holland, erwarb fig, ‚Deutichlanh 
Bein Verdienſt ſeit feiner Berguößerung; es erf tg nicht fie 
uns feine, Rertragspflichten; „den Ausdrud j jusqu' A.la.mer 
deutelte es ſtetz, und bis zu. dieſem „Augenblicke Höchter Ber 
draͤngniß nur bis am das Meer, nicht bis in. das, Meer; e6 
ſchioß Luzemdurg jelöß an Rieden; nnd will; es num, * 
ſtiſch wieder abreißen von Niederfand;, der Konig iſt ‚allerdings 
ein fzeigeſunter, ehrenwerther Mann, aber er ſelbſt ſprach 
a ben ein Wort, welches wir nicht POYIRDEN er 
fen. gegen, ‚Prinzen Oranien. ya 
Waͤte Deutſchland vereint. wie Frantreich — 
eine, volfgthämliche Selbfttändigkrit, fännte. es den Welt⸗ 
kampf fir. die Ideen wider die, Knute fuͤhren, könnte es ‚die 
Sattenfammer ı und den Prügelfiod entbehren, Gott, ſey unſer 
Zeuge! e würden wir, ihm. jede, Vergrößerung. bis zur erſten 
Role. iu Europa mänfchen. Das große Kakferthum, un: 
gergegangen, unter, einer Reihe mächtiger Koͤnigreiche und, ges 
waltiger Fuͤrſten ſcheint weder von der Schule, noch vom 
Volke vergeſſen; doch ſchwaͤchte ſich ſ fichtbar im Ganzen die 
Mationelisdt „, indef 1 der Provincialism der Stämme ſich of⸗ 
fenbar, vetſtaͤrtie · Der deutſche Bundestag in Frankfurt bat 
eine kaum vernehmbare Stimme in Weltangelegenheiten; er 
febeint — weniger zu hepensen. als der. PN 


1133 


melden Bepzeih, als A in Autriche bejeichnet, jegt. bes 
hauptet, Oeſtreich führt das ‚beftändige. Praͤſidium unter ‚bes 
ſtaͤndigem Lob,und Dank und Preis; es iſt der, ehemals laſti⸗ 
gen Wahlen der Wahlbewerbungen und Wahlbedingungen 
fuͤr immer enthoben. Es entſcheidet Alles, wenn Bran⸗ 
denburg (Bie geſchichtliche und natuͤrliche Oppoſition ‚von 
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Nord gegen Suͤd, von Proteſtantism gegen — — von 
Neuaufſtrebendem gegen Altgeformtes) ſeinen Wider ſtand auf⸗ 
gibt. "Ber einer Entzweiung Oeſtreichs und Preußens läßt 
fich ans Mangel eines Vorgangs nicht beftimmen, wohin die 
Mehtzahl der 38 Stimmen fallen würde; doch kann Oeſtreich 
bei ſeinem Feſthalten am Geſchichtrechtlichen, Mittelalterlichen 
und Hergebrachten auf den Beiſtand rechnen der Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
fer, welche durch Geſchichtrechtliches, Mittelalterliches und 
Hergebtachtes beſtanden und beſtehen. Auch kommen ihm Er— 
innerungen der romiſch⸗ kaiſerlichen Vergangenheit ſo wie die 
Nedenegenpeit‘ 'an Menfchenzahl und Naturkraft zu ſtatten. u 
Preußens Politik — Hat geiftreiche, feuereifrige, 
beredte Lobredner unter den Schriftftellern. Darunter zählen 
wir Herrn Aendt; er iſt uͤberdem ein wirklicher Biedermann, 
und beweijet eine unerfchiitterliche Ausdauer, welche um ſo 
loͤblicher erſcheint, da die Welt glaubt, er ſey von Pre 
mit Undank belohnt und mit Verfolgung beſtraft worden. 
Er ſagt in feiner Sprache, welche fo gemuͤthanſprechend und 
hochwitdethallend, und doch wieder gemeinherabtiefverſin⸗ 
kendiſt: Die Hohe Freude Habe ich wenigſtens daß der 
Staat,’ der’ in des DVaterlandes Gränzen mein Stolj und 
meine Zuverficht noch ift, daß Preußen an der leichtſinnt⸗ 
gen, ja unſinnigen Verſchleuderung der Länder und Pfänder 
des Volks und Reichs deutſcher Nation nicht ſchuldig tft; daß 
es damals, als es galt, daß fie wieder ganz deutfch märden, 
im großen Sinn nicht nur litt und firitt, fondern auch a 
_ forderte und ermahnte. An Preußen hat es nicht gelegen, 
daß den Franjofen damals für Tange Zeit nicht Zaun und 
Gebif, daß Mes und Straßburg mir Elfaß und Lothringen 
jetzt nicht deutfche Lande find, und daß das ungluͤckliche Bel 
dien, mit welhem Gaukler ind Buben ein unerhörtes politi= 
ſches Ballſpiel fpielen dürfen, jegt nicht ruhig und ficher iſt 
Hier muß ich ja wieder erinnern an den Neid und Streit der 
Vergangenheit. Möge die Gegenwart fich bloß die Lehre der 
Mar: 
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Warnung und das Beiſpiel daraus nehmen, und alle Bitter: 
feit in den Abgrund der Hölle verfenfen! Nicht blofi Grof- 
Britannien (ich follte jagen die Caſtlereagh's, Stuarts und 
dergleichen Etcetera) war neidifch, fondern es machte fih aus 
Kleinen und Großen (vielleicht Deftreichern und Sachſen und 
Hannoveranern?!) ein häßlicher Neid auf, als wäre es ein 
entfeßlicher Sammer, daß im Waterlande irgend eine Macht 
mit felbftftändig erhaftender und gebietender Wuͤrde daftände. 
Deutſche Macher und Zerteler Tiefen zufammen, und waren 
gegen Preußen die thätigften und gefchäftiaften, und’ dräng- 
ten es nicht allein von der Maas weg, fondern wollten das 
liebe Miederland mit feinem jungen Koͤnigthum fogar bis über 
” die Wefer hinanstreiben, fo daß Köln, Aachen, Trier, Co: 
benz, und auch meine Wenigkeit mit diefem Garten, wo ich 
dieß eben fchreibend ſitze (aber ich würde dann gewiß anderswo 
figen), das neue Reich außerhalb Deutfchland noch hätten meh: 
ven follen. Doch nicht mehr hievon! Es ift aus feinem 
Haſſe geiprochen. Genug; Preußen ward durch die nei- 
difchen und dummen Macher und Zettler, die feine Kerzen 
filr ihr Vaterland hatten, und weder an Frankreich noch am 
Deutichland dachten, noch an Verhäftniffe und Zuftände der 
Völker, die ewiger find als papierne Verfiegelungen,, die man 
freilich immer im Namen der Ewigkeit ſchließt, ganz von der 
Maas weggedrängt, unter dem ſuͤßlich fchaffifchen Titel und 
Vorwand, es bedürfe gegen das Niederland feiner Wehr z das 
werde mit ihm immer die gleiche Gefinnung wie den gleichen 
Bortheil Haben. Preußen ward an feinen Graͤnzen und 
an der Thätigkeit und Gewerbſamkeit feiner Lande und Unters 
shanen vielfältig verkürzt und gekraͤnkt; es ward von denſel⸗ 
ben Holländern, die ed mit feinem Blute und feinen Schaͤtzen 
der Tyrannei der Waͤlſchen entriffen"hatte, auf dem Rhein 
und feinen Nebenfläffen unnachbarlich gehemint und geſperrt.“ 

Preußens Politit — wird allerdirigs gehemmt, 
gefperrt, : verdächtigt, verkdumder, verwuͤnſcht von; vielen 

Afig. polit. Unnat. N. Folge. VII. 80. 4 Heft. Julius 48541, 5 
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Kurzſichtigen im Volke, welche immer zum Ekel wiederholen, 
wie es einſt Oeſtreichs Thereſia um ſieben Achtel von Schle⸗ 
ſien gebracht, wie es dann in Deutſchlands Kirchenbeutel fuͤr 
Baſeler-Frieden und Demarcationslinie griff, wie es ganz 
Hannover für ‚Gefälligkeiten von Napoleon ſich geben lieh, 
wie es Später Sachjen in Ermanglung des Ganzen wenigftens 
zur Haͤlfte befam, was es vielleicht jetzt winjcht bei der Frage 
Nber Rheinland und Niederland. Aber die vorliegende Ant⸗ 
wort Herrn Arndts zeigte ihn fteif und feft, einft und jetzt 
ganz, im Dienfte für — Preußens Politik. 

B. Die zweite Schrift jcheint herzuruͤhren von einem 
Polizeimann. Dieſer Mann ift ein Inuigvertrauter von 
Satan, denn er. weiß ganz genau, wie alle Teufel zuſammen⸗ 
wirkten die Revolutionen des Jahres 1830 auszufchmiedeln. 
Die Heine Schrift mit den vielen Teufeleien macht gewiß 
dem Veherzieften bang. Wir Karhotifen jchlagen drei Kreuze, 
bh, wenn wir den leibhaften Beelzebub gleich Polichi- 
nello erblicken in den vielen Seftalten, welche der Rerfafler 
überfchreibt al6; Demagogen- Jünglingsbund, Männerbund, 
veränderter Operationsplan, Deutſchthum, Jubelfeſt der Kir— 
chenverbeſſerung, ‚nene Liturgie, evangeliiche Rechtglaͤubigkeit, 
Halliſche (nicht hoͤlliſche) Denuuciation, Ariſtokratismus, Lie _ 
beralismus. Um's Himmelswillen! wer ſollte glauben, daß 
man aus ſo ſchoͤnen Ingredienzien in Preußen die Sesrafnike 
Br: Revolutionsbezauberung bereite! 

Die Hauptgedanken des Ungenannten, welcher Aberall 
ji Kopfe die Hoͤrnchen, am Hintern die Schwänghen" wie 
tert, und wirklich den rechten Teufel doc nicht zu fennen 
jcheint in Deutſchland, lauten, wie folge. — Die Revolus 
tionen des Jahres 1830, obwohl ohne aͤußeres oftenfibles 
Haupt, und dem dufern Anjcheine nach fi won. ſelbſt ma= 
chend, waren doch weder blinder Zufall. noch Werk des Augen: 
blicks. Sie waren Nachwehen und Nachkoͤmmlinge einer 
früheven Zeit, auf.mannichfaltige Weile erhalten, genaͤhrt 
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und gefteigert,- und ihr Erfcheinen war fo gleichmäßig. und 
gleichzeitig, und ihr Operationsſyſtem allenthalben fo einfach 
und wohlberechnet, daß eine planmäßige Leitung, eine 
Abrede, Berathung und Vereinigung unldugbar ift. Weder 
das DBeifpiel Frankreichs, noch die Raubſucht des Pöhels, 
noch die dringende Noch der Zeit, noch endlich die Wuͤnſche 
nad) conftitutionellen Verfaſſungen erklären diefe Begebenhei⸗ 
ten, welche nicht felten gerade bei völliger Arbeitfuͤlle und bei 
mäßigen Preifen hervorbradhen. 2. Jene Nevolutionen wa— 
ven laͤngſt vorbereitet, und von fremder Hand durch 
Geld, Rathſchlag, Abgeordnete bald offener, bald aus tiefem 
Dunkel bewirkt; 3. Damit ftehen in Verbindung die: dee 
magogiſchen Umtriebe von 1821, weiche zu Paris ein: 
geleitet, nach der Schweiz und Italien verbreitet waren, 4. 
Wirkſam war der auf den Univerſitaͤten eneftandene Jünglings: 
bund ans der Burſchenſchaft von 1817 entftanden, und durch 
die Bundess@entralcommiffi ion. von Mainz unterjucht. 5. 
Dr Männerbund und das Comite Divertenv - wurden 
hie ‚genau ermittelt, weil cheils ſehr wichtige Nädelsfiihrer 
‚ensflohen, theils Andere durch beifpiellofes Abläugnen- wenig: 
fteng die. juriftifche Ermittelung zu verhindern mußten; er 
konnte fi und feine Plane um fo weniger aufgeben, je höher 
er and und je tiefer er griff. 6. Allerdings hatte der Bund 
eine Erfchätterung erlitten, die ihn wenigftens in feinen Wir: 
kungen und Erfolgen vernichten mußte, wenn ihn‘ nicht ein 
wejentlih veränderter Operationsplan vettete, 
- und, obwohl auf Anderem Wege, doch zum laͤngſt erfirebten 
Ziele führte; ich fage es offen und kurz heraus (ſo / ſpricht der 
Satans⸗Socius), die Regierungen hatten nur ein aufmerkia: 
mes Auge zu behalten, alles Auffallende zu vermeiden, und 
der Bund mußte, innerhalb eines; Menjchenalters ausſterben! 
7. Auffallendes wußte der Bund aus moͤglichſtem Dunfel auf 
moͤglichſt allgemeine Erregung hinzuleiten; die erſte Gelegen- 





heit bot das Deutſchthum dar, aber fein Enthuſtasnius 
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verranchte, da es im furzen Befreinnaskriege keine feite Stel: 
lung und feine nöthigen Candle gewann, 8. Das dritthune 
dertjährige Jubelfeft der Kirhenverbefjerung geiff 
tief ein in Gemuͤthsauſregung, je weniger fih ein Wachien 
an Frömmigkeit, und kirchlichem Sinne — \eine heilſame 
Seuche aus der ‚Schule jahrelanger Drangſale — bei den 
Zeitgenoffen verkennen ließ; damit ftanden die Theies von 
Harms und die Altonaer gloffirte Bibeluͤberſetzung in Verbin— 
dung. 9. Mehr als blofes Vorfpiel konnte und follte viel 
teiche die nene Liturgie werden, durch welche der fromme 
König von. Preußen das kirchliche Leben feiner proteftantifchen 
Untershanen einerjeits, gleihförmiger und geregelter, andrer: 
ſeits erbaulicher zu machen wuͤnſchte. Ich lafle das Duntel, 
das über ihrem eigentlichen Urheber annoch ſchwebt, unbe: 
ruͤhrt. Ich mache nur aufmerfjam (ummer fpricht der Sa⸗ 
tans⸗Socius oder Polizeis Ammann) anf die Art ihrer Einfuͤh⸗ 
rung. Micht fowohl die Sache, als vielmehr die Form 
konnte und mußte die nachtheiligfien Folgen haben, wenn 
nicht das innere richtige Gefühl des. gewiflenhaften. Könige 
über die Narhichläge jo mancher berufener und unbernfener 
Rathgeber die Oberhand behalten. Hätte. 10. Die erwuͤnſch⸗ 
teſte Gelegenheit, zur Gemüthsaufregung bot dem Geheim: 
bunde die als evangeliihe Rechtglaͤubigkeit immer 
‚entjchiedener , anfpruchvoller, und erfolgreicher ‚hervortrende 
dogmatiſche Richtung ſchon feit längerer Zeit ging fie,in der 
proteſtantiſchen Kirche um; bald war ſie mehr Scholaſticis⸗ 
mus, bald mehr Myſticism, beides in gar verſchiedenen Mos 
dificationen. Auffallend machten ſich Grundvig und ſeine 
Schrei: und Leidensgenoffen, bejonders der jekige Matator 
unter ihnen, Adjunst Lindberg. Dazu kamen des preus 
Fifchen Profeffors Hengftendberg, Berliner evangelifche 
Kirchenzeitung, und des bayriichen Pfarrers Brandt in 
Roth homilerifcheliturgifches Correfpondenzblatt. So erichien 
der aus Königsberg nach Leipzig verjeßte Profeſſor Hahn, 
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‚der Berliner nn. Neander, und der Hallifche Profeſ⸗ 
ſor Tholuck. Der Evangelicismus dringt ins 
tiefſte Mark und der irdiſchen Verhaͤltniſſe Ein neuer 
Lebensgeiſt durchſtrͤmt feine Anhänger. Gedanke, Wort 
und That, das: innere wie das aͤußere Leben reißt er unauf⸗ 
haftbar dahin. Als göttlich, ja als Gott ſelbſt wird er bei 
trachtet und beachtet. "Die Evangeliciften' werden von 
einem Geiſte befeelt, der überali den Genoſſen zu finden und 
zu benutzen weiß. Da findet der Minifter den armen Dorf⸗ 
pfarrer in den entfernteſten Bergen und Waldungen. Da 
untackit- der Bifchof und Pröfeffor den im Eonventikel vor: 
berenden und vorfefenden Schneider und Echufter. Da deckt 
dei Reiche und Maͤchtige die Verunktteuungen und andere 
Sünder’ des Bruders in Chriſto, um nicht offenbar zu wer 
den lin ihten Fruͤchten! Eine Geſellſchaft Jeſu, der wahrlich 
nicht viel fehlt, zu einem vollſtaͤndigen Jeſuitenorden zu 'er: 
wachſen! 12. Seitdem Seine Majeſtaͤt dei" Köhig von 
Preußen ungeachtet der mannichfaltigſten Verwendungen den 
Profeſſor de Werte ſeines Amtes entſetzten, denuncirte man 
die Profeſſoren Wegſcheider und Geſenius durch den Land: 
gerichtsdirector Gerlach fo, daß Seine Majeſtaͤt ihre Abwel⸗ 
chunigen vom kirchlichen Lehrbegriffe empoͤrend nannte. Was 
war alſo wahrſcheinlicher, als daß Er ernfthaftere‘ Maßregeln 

gegen ein Syſtem ergreifen wuͤrde, Bas Ihm weber hriſtlich 
noch evangeliſch ſeyn konnte? Doch der Menſchen Rath war 
nicht Gottes Rath. Der Anſchlag auf den frvinmen Schirm⸗ 
beten’ der evangeliſchen Kitiche auf Preußens Throne ſchlug 
fehl! "Der? Herr erweckte (Gelobt fen Jefus Ehrift!) eine 
Stimme in der Wüfte, eine Stimme, die ehr als unerwar- 
tet farm, eine Stimme, die bis zum Throne teichte, und 
diefe kam von dem beruhmten Profeſſor und ——— 
— zu Berlin.“ 

Sie vorſtehenden zwölf Puncie nähern’ ſich immer mehr 

einer ie St." Nun folgen mehrere tiefe Blicke 
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in die, —————— der Zeit. 4. Zuerſt erſcheint der 
Axriſtokrat ismus nach ſeiner theils weltlichen, theils geiſt⸗ 
lichen Richtung. Ich frage vor Allem: Hat ſich nicht viel⸗ 
fach mehr, Parteilichkeit für den Adel gezeigt, als man nach 
dei ulturfortichritten unjerer Tage, und, namentlich nad 
den Anſtrengungen ‚in den Befreiungstämpfen vom franzdfis 
fchen Joche hätte erwarten ‚follen? ; Haben ihn nicht, ſelbſt 
einflußveiche Staatsmaͤnner, ungeachtet jener Erfahrungen, 
als, die eigentliche Stuͤtze des Thrones betrachtet und behan⸗ 
delt? Ich ſage ed offen und kurz ‚heraus, der Kaſtengeiſt iſt 
wieder im Zunehmen. Und deßhalb kann ich mir's auch er⸗ 
klaͤren, daß Graf von Moltke Avielleicht verwandt mit Raben - 
bue s ſadem Grafen von der Mulde) noch im Jahre 1830 i in 
ſeiner Schrift über, den Adel und deſſen Verhaͤltniß zum, Bes, 
gerftande, fogar einen. gewiffen Adel in den Claſſen uud Indi⸗ 
viduen der Natur ans und zu Huͤlfe nimmt, welche man ſelbſt 
durch fünftliche Vorrichtungen zu fleigern und zu erhalten. 
ſuche, und. daß ersohne zu erroͤthen, die Behauptung ‚magt; 
die. gefeiertften Namen der Geſchichte ‚hätten: dem. Adel anges 
hört. (Wir fragen „wer erfand. das. Brodbaden, das, 

nen, den. Weinbau, das Münzwefen, die Schrift, den. Come 
vaß;, die Uhr, das Papier „den Druck; wer entdeckte, wer 
befreite Amerita? wer war Plats und: Ariftoteles, Homen 
und Sophokles? ‚wer waren die größten ——— 
— alter und neuer Zeit? — und durch 

entſprang ein Graf von Moltke ) Die 

Be; eife der Hierarchie laͤßt fich am kuͤrzeſten — 
als jeſuitiſch. Und dieſer Jefuitism. if, die zweite Haupt⸗ 
richtung, die ich hier neune; es iſt die unbedingte Unterwer fuug 
unter den Willen der Obern. Sie nennen s unbedingte Ergebung 
in das, Gebot Gottes; bei den. Gegnern heißt's blinder Glaube 
und blinder Gehorſam. Die roͤm iſchen Jeſuiten finden, 
die Stimme der Kirche und Gottes im lebendigen Repraͤſentan⸗ 
ten, dem Viſchofe zu. Nom. Die puoteftansifhen Jes 
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fuiten finden die Stimme der Kirche und Gottes im Offenba- 
rungechder und in den’ Bekenntnißſchriften. 3. Der Libera⸗ 
li smus iſt die dritie Hauptrichtung. Es gibt eine wahre 
und elne falsche Freiheit. Neben’ dem Liberalism, welcher 
einer freifinnigen Geſetzmaͤßigkert das Wort redet, 
gibt es noch eine Abart, welche fir gefe slofe Willkür kämpft. 
In der. Gegenwart ‚find. beide Arten demagogiſch. Weide 
wenden ſich an das Wolf; fie, wollen das Volk herrſchen ma—⸗ 
chen, um im Volke und durchs Volk felbft zu herrſchen. Beide 
gebrauchen. die. Staͤrke der öffentlichen ‚Meinung, umd beide - 
benutzen jeden: Fehlgriff. der äffentlichen Macht. Nach dieſen 
festen drei Puncten ſchließt der Verfaſſer: Was im Jahre 
1830 geſchah, war weder Zufall, noch natürlicher ſich jelhft 
ergebender Hergang; es war planmäliige Leitung gewandter, 
einflußreicher und ſicherer Hande.“ Ganz am Ende läßt er 
Sucher auztufen: Laßt uns Einmal das Land fegen und 
obſe Buben austkeiben!“ Recht ſo! Wer aber find die 
Höfen Buben und das Auskehricht? — Darf man darunter 
zähten Polignac, Wellington, Calomarde, Michel und Con⸗ 
ſorten Herzog Karl u. ſ. w. uf. 10.7 | 
Preußen⸗ Polizei — kam in atges Gerede durch 
die ſrahere Medattion ver Staatẽzeitung, obwohl auch die 
pn den’ nüfftiehen Wlädimir : -Orden erhielt. Sie erwies 
vente: revolutionare Ideen. Gott fegne fie in 
Ind —— Cholera Morbus. Möge fie in voliti⸗ 
ſcher und poſtzechel Hinſicht die Ruſſen abhalten von einem 
Zuge an dei Rhein. Vielleicht find die Bande der Innigkeit 
jebzt lockerer bei den reigenden Gefahren dev Gegenwart ; viel- 
leicht wird eine flüge Polizei Meiſter über eine unftuae Poli⸗ 
ie Vielleicht bringt man aus Haß gegen die libe balen In; 
ſtitutidnen nicht die Brechruͤhr und den ſchwarzen Ted der Ruf 
ſen in die Laͤnder der Bildung. Welches Recht haͤtten die 
Völker und Mätmer Deutfchlands, um Flau und Kind gegen, 
ſolches Uebel zu ſchirmen, ſogar wein Fürften und Höfe Ruß⸗ 
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lands Herzug geſtatten? Dieſe ſtaͤrkſte Aufregung der Ge— 
muͤther, und gewiß dieſe reichte Quelle zur Empoͤrung be— 
handelte der Verfaffer dieſer Flugſchrift nicht. Er iſt nicht 
Beelzebub, ſondern Abbadonaz darum wuͤnſchen wir ihm eine 
eintraͤgliche Stelle bei — Preußens Polizei, 


C. Die dritte Schrift [heine herzurähren‘ von einem 
Liberalen. Die Aufſaätze, welche hier vereint erfcheinen, 
wird nicht der Augenblick verſchlingen, weil’ fie Folgen eines 
fangen Nachdenkens uͤber Weltereigniffe find: Die Hofphi: 
loſophen von Berlin werden darüber die Achſel zucken als über 
Aufklaͤrerei; aber dieje wird eindringen ind Voll, und Licht 
verbreiten ohne Grand. Die Aufiäge ftehen in folgender 
Yrdnung. d / 








Was follen die Voͤlter, und was jollen die 
Regierungen? Der Berfaffer gehört zu den Anhängern 


der Reform; er iſt wider Revolution und Reaction geftimmt. ' 


. Die große Frage über Thronveränderung beantwortet. er wie 
Polis. In dem Falle, wenn der vechtmäßige Regent felbft 
‘ die Verfaffung des Staates eigenmächtig und völlig umftür- 
zen wollte, kann nicht der Gefammtheit des Volkes, fondern 
nur dejjen rechtmäßigen Stellvertretern, wegen ihrer Theils 
nahme an der gefeßgebenden Gewalt, das Recht zuftehen, 
den Regenten an die thatſaͤchliche Verlegung der Verfaſſung 
und an die Folgen derfelben zu erinnern, fo wie im Außerften 
Falle — dafern, aller. Vorftellungen und. Beihwerden un 
geachtet, die Verlegung der Verfaſſung fortdauerte, und 


wenn die Verfaſſung auf keine andere rechtliche Weiſe gerettet 


werden koͤnnte — demſelben den Gehorſam aufzukuͤndigen, 
und den zwiſchen dem Regenten und dem Volke beſtehenden 
Vertrag als aufgelöst zu betrachten. .. Dieſe Antwort iſt 
gut für conftitutionelle Staaten bei gänzlihem Umſturz der 
Berfaffungen. Wie aber, wenn nur ein Hauptteil umge: 
ſtoßen, oder das Sanze durch Liſt vereitelt, ‚oder die Volks: 


1 


— 
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wahl duch Hofraͤnke verfaͤlſcht wird? Was gilt in deſpoti⸗ 


ſchen Staaten, wo keine Verfaſſung beſteht, die Forderung 
derſelben mit dem Irrenhauſe oder Tode beſtraft wird, und 
der Zwingherı etwa ein Wücherich ijt, wie Tiberius, Claus 
dius, Caligula, Nero? + Wie, wenn ein Fuͤrſt unfinnige 
Sefeke gibt, oder unmenjchliche Thaten vollbringt, und fremde 
Kriegsmacht gegen die eigenen Bürger herbeiruft? Hunderte 
folder ‚Fragen. über Artila’3 und. Dfhengis = Chane, . über 


Shah's Nadir und Sultane aller Art wirft die — 


auf, und das Voͤlkerrecht gibt keine Antwort. 

Die, politifhen Unruhen -in Europa, n a⸗ 
mentlich in Deutſchland im Jahre 1830. Der 
Herausgeber ſcheint hoch zu billigen folgende Anſicht Muͤnch s. 
Die deutſche Nation will Eine Nation ſeyn, ein großer zuſam⸗ 
menhäugender;,. politiſcher Körper nach. Außen mit einem kraͤfti⸗ 
gen Kentrals&enate, miteiner- Achtung: gebietenden Bundes 
macht. Sie will, daß Deutſchland als ſolches wieder. in Die. Reihe 
der Großmaͤchte eintrete, aus, der; man es vertrieben hata. Dazu 
ift vor Allem nöthig, daß die Bundesacte revidirt, oder viel 
mehr, daß ein neuer germaniſcher Bund geſtiftet werde. 


Das Prafidium;deffelben muß zu einer Art von Dictatur, in 


allen gemeinjamen, natignafen „ voͤlkerrechtlichen Beziehun⸗ 
gen, in Folge. freiwilliger Uebereinkunft aller. übrigen Bun 
beöglieden erhoben, und. diefe- Dirtatur an Preußen über: 
tragen: werden: . „Der Dictator. oder. Director, Protector, des 
Bundes muß ausgedehnte. Vollmacht ‚erhalten, in Zeiten der 
Morh, um bei Verhandlung europäifcher Fragen handeln zu 
fönnen; er muß eine Art Switiative bei Beſtimmung aller 
Bedürfniffe des Bundes und der Mittel zu ihrer, Befriedigung 


‚haben, das, Organ deſſelben bei den übrigen; Großmaͤchten, 


und, zugleich der Generaliſſimus der bewaffneten Macht, ſaͤmmt⸗ 
licher .deutihen Staaten feyn..... Was wird: Deftveichfagen 
zu Preußens Dictatur, Organ und Generalat? . Sind. viel: 
ſeicht die Kirchenpereinigung/ der Handelsverein, und der 


*— 


Y 
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Ruſſenbund Vorfpiele des Planes, welcher feißeie PT 
gen hat im Fuͤrſtenbund, im Bafeler⸗Frieden und in der = 
marcationslinie? 

Karholichsamus und Romanismus, ode, was 
verlangt der Zweck der Staaten und der Kirche? was fordere 
der Zweck der Menſchheit? namentlich im neunzehnten Jahr⸗ 
Hunderte? — Der Verfaſſer betrachtet den Romanismus als 
ein geiſtliches Sultanat, aber den Katholicism ſchildert er 
wortlich wie Schneller in der Rede über den Zeitgeiſt. Der 
Katholicism iſt eine Poſition von Glaube, Hoffnung und 
Lebe, welche ‚als allgemein verständlich und allein befes 
figend für alle‘ Alter und Stände, für alle Zonen und Zeiten, 
ſich zuerſt durch Gleichniß und Bildniß der Empfindung fand 
gibt, dann zu Gefahl und Kuͤnſtſian übergeht, endlich durch 
Gebanke und Erkenntniß ſich befeftigt. Aber jeder währe An⸗ 
hanger dieſes Katholicisms muß in ſich ausbilden die Nega⸗ 
tion gegen den Phariſaͤisnn Papism, Jeſuitism ui ſ. w.; gegen 
dieſe muß er ankaͤmpfen mit den Waffen des Wortes und Verſtan⸗ 
des und mit dem Ernſte der Wiſſenſchaft; er muß ſich bekennen 
zu den Grundſaͤtzen des Proteſtantism's, inſofern dieſer geltend 
macht das Recht des Widerſpruchs gegen jede Beeintraͤchti⸗ 
gung dei Glaubens⸗ und Dentſreiheit. Dieſen Proteſtan⸗ 
tism (ein Vorbild geſetzlicher Oppoſition im Staate) darf die 
evangeliſche Kirche niemals preisgeben den Feinden’ des Lichts 
and der Wahrheit, wenn / fle nicht offen ſchimpflichen Verrath 
an der Sache des sEhriſtenthums und der Eemchhen * 
will! 

Das enſtiructvnelte Leben, nach fernen 
Formen und Bedingungen In unſern Tagen iſt es 
ganz weſenilich den Unterſchied feſtzuſtellen zwiſchen mittel⸗ 
alterlichen lehenmaͤßigen Ständen und’ neuzeitlichen bütgerli⸗ 
chen Volkswortfuͤhrern. Die mittelalterlichen Rottenboroughs 
oder verfallenen Flecken gleichen nach unſerer Anſicht auffallend 
den verſunkenen Wdeleheſchlechteenz auch fie find‘ wahre Eis 
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devants, und Did’ Sarıum iſt eins mie einem Herren⸗Von 
Auffallend ift, daß Frankreich aber den vierzehnten Artikel 
der Charte in Bewegung gerieth, und Deutſchland aͤber den 
dreizehnten Artikel der Acte in Unruhe ſich beſindet. Dar⸗ 


‚über urtheilt der Verfaſſer woͤrtlich wie Kart Rotteck 


deſſen Wort in That erſcheint. Mit Michten, ſagt er; wur 
den in dieſem Artikel 13 unter den Landftänden jene veralte⸗ 
ten Feudalſtaͤnde verſtanden, deren Charakter mehr in Unter⸗ 
druͤckung oder Verhoͤhnung, als im getreuer Darſtellung der 


Volksperſoͤnlichkeit beſteht, und welche mit dem Geiſte det 


Neuzeit den ſchneidendſten Contraſt bilden. Der Artikel hat 
das · allgemeine Intereſſe der Völker, d. h. der ftaatsbürgerfie 
hen Geſammtheiten, nicht aber den einſeitigen Vortheil be⸗ 
vorrechteter Kaſten und Covporationen zum Zwecke; denn wäre 
das Letzte, ſo waͤre er eine Drohung, ar — 
heißung. 

Ben — And Bertha — 
menſtellungen geben Denkſtoff. Bempa min Eon ante 
Die Pueſſe iſt das: Wort im groͤßeren Umſange, das Wort iſt 
das Vehilel der Intelligenz⸗amd die Intelligenz iſt Herrin 
der Welt. > Kihber:. Gewalt, der Wahrheit: zur Hulfe, 
iſt unnuͤtzz und waͤre Schmaͤhung der Natur und ihres Ur⸗ 
hebers; Gewalt, dem‘ / Irrchume zur Hilfe, iſt verabſcheuungs⸗ 
wordiger Druck Victor Reiten, katholiſcher Pfarrherr 
bei Freiburg / im Breiegan, Verfaſſer der Achten: Stunden dee: 
Andacht, welche ein Roͤmling zu katholiciren ſich vermaß, um: 
fie im Oeſtreich einzuſchmuggeln, was doch nicht gelingen Willis‘ 
Bott: gab, uns Vernuuft zum Denken, und-möolkte, daß ſich 
unſer Geift frei im Reiche: der Gedanken bewege; was die 
Zunge dem Sedanken, das iſt die Druckerei dem Wirte; fo 
wenig man dem Geiſte verbieten darf/ daß er Gedanken er⸗ 
zeuge, eben; ſo wenig; darf'manodie Zunge noͤthigen, daß ſie 
um Erlaubniß bitte für das Wort, — Cenſurvorſchriften x 
ſcheinen und wie Polignac ſche Ordonnanzen oder Moedeneſiſche 
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Cabinets⸗Ordres, oder Michaelifche —* es 8, oder 
Eoneitinms s&Scheiterhaufen von Conftanz. ‘ 

Bermifchtes von Staat und Rider — 
und Notaten aus Muͤller's kanoniſchem Waͤchter und Zimmer⸗ 
mann's evangeliſcher Kirchenzeitung. Dieſe beiden eifrigen 
Maͤnner gehen auf zwei Wegen zum naͤmlichen Ziele. Sie 
wollen dort und da an der Stelle des Phariſaͤisms das Chri⸗ 

ſtenthum; dieß iſt der alte Kampf, weicher ſich immer ‘erneut. 
Denn die Pharifder haben vielerlei — * manjehr 
Zahrhunderten. 

Lehren des Jahres 1830 für die —* 
gen. . De Prad!: Le genre humain est em marche et 
rien ne le fera retrogräder. : Oanning :: Liberty in po- 
litic,and religion for: the whole world. Beide verkün⸗ 
beten das; frühere Wort für die. fpätere That. 19% 

Anſichten über die gegenwärtige Politik, 
und Bhile in dte Zufunft. Der gelehrte und geift: 
reiche Verfaſſer faßt Scharf ind Ange den Norden und Suͤden 
Deutſchlands, ‚die Jahrbücher für Gefchichte und Staatstunft 
von Poͤlitz, und die allgemeinen. politifchen Annalen feit ih⸗ 
ver Wiedergeburt durch Karl v. Rotteck. Won Sachfen bes 
merkt er das Wort des Cabinetsminiſters von Lindenaut 
„Nur damit, daß das monarchifche Princip geheiligt und’ 
verſtaͤrkt werde, das ariftofratifche dagegen verſchwinden 
möge, kann der Sturm einer aufgeregten Zeit: beruhigt 
werden.“Bei Bayern bemerkt er, daß nicht von Jeſuiten 
die Rede war, als die paͤpſtliche Bulle ſagte: Sua Maje- 
stas aligua (wieviele und welche ?) monastieorum ordinum 
utriusque sexus coenobia cum convenienti dotatione in- 
staurari Curabit.“ Frankreich und Polen werden beleuch⸗ 
tet. Rußland erwähnt er weder in Ruͤckſicht auf Knute und 
Cholera, noch in RAR m. der len und. Vbera mꝛat von 
Preußen. Erg RT Yyp 

PIPOEMER Liberatirät _ — leider wider ſei⸗ 
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nen Vortheil einige Zweifel, da die Staatszeitung erflärte, 
die Liberalften von Berlin hielten eine allgemeine, das ganze 
Königreich umfafiende Verfaffungs = Urkunde theils fir unnuͤtz 
bei der ganz umübertvefflichen Weisheit und Güte des Kö— 
nigs, theils für gefährlich im diefen Zeiten der Zerwiirfniß 
und Aufregung. Auch Schlevermacher erklaͤrte offen, er 
und die Liberalſten in Berlin hegten keinen hoͤhern Wunſch, 
als unter dem Schutz und Schirme des Koͤnigs ein geruhi⸗ 
ges Leben zu führen. und dem Ziele chriftlicher Vollkommen⸗ 
heit allmählic) ein wenig näher zu ruͤcken. Trotz dem jeßt be: 
bänderten Zeitungsichreiber und troß dem jetzt bebänderten Pro: 
feffor, welchem nicht: die Regierung , ſondern nur fein Arzt 
einft die öffentlichen Vorträge verbot, wuͤnſchen wir, daß 
diefe zu Frankfurt an der Oder erjchienene Schrift von Staat 
und Kirche das Achte Bekenntniß ſey — für Preußens 
Liberalität, 

D. Die vierte Schrift ift von Dr. E. Mind: Die 
Perſoͤnlichkeit und Schriftftellevei diefes Mannes bleibt im: 
mer anziehend, obwohl man eine große Weränderung in dem. 
Humor der erften und in der Tendenz der zweiten bemerkt. 
Münch, welcher zuerft beim Kamvfeder Deutfchen gegen 
den Empereur auftrat, fcheine nichts Zu ahnen von einem 
Kampfe der Deutſchen wider den Czar. So feuereifrig er 
für den Aufftand der Kortes wider Don Fernando ſprach, 
jo verdammend fpricht er jeßt wider den Aufftand der Bel: 
gier gegen das Oranje boven. Mit taufend Stimmen pries 
er den Anfitand der Griechen wider Sultan Mahmud; für , 
Polen ſcheint er nichts zu fühlen bei Werjagung des Czecaro⸗ 
wid. Als Profeffor zu Freiburg im Breisgau hatte er feine 
gründlichen Studien hingewandt zum Freieften in Staat und. 
Kirche, als Profeflor in Lüttich entfaltete er den kuͤhnſten 
Freimuth wider ein. bigostes Volk für einen proteftantifchen. 
Hof. Als Bibliothekar des Königs und als Correſpondent 
aus dem Haag beweist er die Treue eines Schweizers. An 
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diefem fraftvollen und geiſtreichen Manne zeigt ſich die Bas 
der Verhältniffe. über Kraft und Geiſt. ro 
Die vorliegende Schrift beweijet eine große —— 
der Schreibart, einen feſten Zuſammenhang der Gedanfen, 
einen fcharfen Blick in die Wirren der Zeit, und eine feine 
Umſicht beim, Lüpfen. des Schleiers. Wir nennen fie ein Me is 
ſter ſtuͤck. Dieß bedeutet jehr viel, denn wir hegen eine 
andere Grundanfiht. Mit dem Verfaſſer flimmen wir aber 
überein. in der Liebe zu rechtlicher Freiheit und gefeßlicher 
Gleichheit. Dafür fehlägt er drei Hauptpunste vor. J. Auf 
rechthaltung des monarchiſchen Princips in feis 
ner edferen Bedeutung, unterftügt. von ‚einen ‚fräftigen 
demokratiſchen Elemente, aber in: jolcher Art, daß dns Kb: 
nigthum nicht zur Puppe ; zum Spieljeug, zum Spotte her: 
abfinte, U. Entwicklung des conſtitutionellen Le— 
bens, befreit von den Hemmungen felbftjächtiger Ariftofras 
tie, buͤreaukratiſcher Willfuͤr, aber auch befreit von dem Ue⸗ 
bergewicht einer regelloſen Demokratie, und dem Einfluffe . 
bodeniofer Theorien, ohne Halt, Wuͤrde, Kern und Wurzel; 
eridlich auch befreit von unwuͤrdiger Einmiichung der Frem: 
den. A, Emancipation des katholiſchen Kirch— 
thums vom uitramontanifhen Rom, und eine ka: 
tholiſche Reformation, vorgenommen im Schoße des Ka: 
tholicismus, und von den Katholiken ſelbſt; ſomit Reſultat 
des Ganzen: Gründung einer deutſchen Nationalkirche. Dieſe 
Tris juncta in Uno, dieſe Drei in Eins unterordnet er dei 
Nationalintegritaͤt nach Außen. Diefe Mationalintegrirdt 
ſieht er gefähnder „ nicht durch Rußland, fondern . durch 
Frankreich. 
„Der Feind ſteht vor den Thoren (jagt der Verfaſſer 
von Deutſchlands Gegenwart); er fteht davor, mit größerer 
Macht als je einſt ausgeruͤſtet; er ſteht davor mir den Lieb: 
lingsneigungen des Jahrhunderts ,. die ev nach feinem Geluͤ—⸗ 
fen und Willen:ausprägt und ümfeht, und durch die er locker, 
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bezaubert Br verführt; er nähert fi ch nicht furchtbar mehr, 
wie Damals, als er den Völkern nur Varianten der Dienſt⸗ 
-Sarkeit, für Die verheißene Freiheit aufzwang, ſondern diebens- 
wuͤrdig. Er bietet ſtatt der Waffen Gefchente; er laͤßt den 
Racheruf gegen die Könige, und die fühen Lieder; den Freihen 
abermals ertönen, und abermals wird er Die Voͤlker argliſtig 
täujchen , und die wundervolle Heldin in ihrer Ermdung 
gefangen indie Dienfibarfeit fehleppen, in die Dienſtbarkeit 
tkriegeriſchen Rubmes. Ach! die Freiheit komme nur ſelten 
im Gefolge des Kriegsruhms! Alſo har mit ahnungsvollem 
Seufjer ‚einer der Helden des Tages ſelbſt ausgerufen. — Ihr 
Deutichen, begeht die große Thorheit nicht vor Iſrael, daß 
ihr zum zweitenmal dem alten Gegner auf Gerathewohl traut. 
Wann hat der Franke jemals den andern Stämmen der Deut: 
(hen Wort gehalten? Ihn gelüfter nach eurem Beſitz; er 
will eure Freiheit nicht, Eure Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
iſt der Untergang oder die Schwaͤche der feinigen. Mit en 
ver. Größe verdunkelt fich ſein eigenes Geftirn. Er ſchmei⸗ 
chelt euch mit glatten Worten; aber die Worte koſten nichts. 
Er wiederholt an eure Tribunen, Redner, Patrioten die ak 
ten Verſprechungen; aber er wird ‚fie jo wenig halten, als 
ehemals. Gedenkt daran, was fie den edlen, glühenden Maͤn⸗ 
nern. am Rhein gethan, : zur Zeit, als ein Forſter mit ihnen 
dachte. ein. Klopſtock Für. fie fang, ein Schiller in feinem 
Cario⸗ mit ihnen ſympathiſirte. Sie haben die Staͤdte und 
Feſten genommen, und die Freiheit eingeſperrt; ſie haben die 
Sache der Koͤnige an die Voͤller, und die Sache der Völker 
an die Könige gleich fehr Deirathen. Dieſelben Datrapen, 
welche auf der Tribune nun abermals von Recht, Ruhm und 
Sresheit ſprachen, haben eure, Bruͤder und Vaͤter auf die 
Schlachtbank gefuͤhrt, die Heiligkeit des Hauſes entweiht, und 
der Tritt ihrer Roſſe iſt hoͤhnend und trotzig durch euse Fluren 
gegangen. Aſpern, Leipzig und Schoͤnhund (jo deutſchihuͤm⸗ 
It nun Belle t AR: haben ‚gezeigt, Daß ein großes 
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Wollen euch nicht unmöglich. Wollt abermals etwas Gro⸗ 
fies, und ihr habt es gethan! Die Gebeine der für ein thens 
res Gut, vielleicht für einen großen Irrthum Gefallenen „ fie 
mögen euch wenigftens dazu beftimmen, dermal für etwas 
Wirkliches einzuftehen. Wenn diefer allzugroßmäthige Nach⸗ 
bar Tchmeichlerifch euch die Herrfchaft der Geſetze vorfpiegelt, 
jo frage ihn, warum er fie bei. fich ſelbſt noch nicht befetigt hat ? 
Wenn er hochtönend von Bürgerfönigen redet, fo fragt ihn, 
warum er die Wirkſamkeit des Seinigen lähmt, die edelften 
Anwalte der Freiheit täglich mißhandelt, weil fie die Freiheit 
nur im Gefolge der Mäßigung wollen? warum er- die Uner— 
fahrenheit der Jugend zum Werkzeug der Willkuͤr mißbraucht, 
den Teichtbeweglichen, regelloſen Euthuſiasmus über die Reife 
und Erfahrung des Alters und Verſtandes fegt? wärum: er 
. ‚gegen die Theorien und Doctrinen, die er felbft doch befennt, 
die’ rohen Leidenichaften des Pöbels aufhetzt? warum er das 
Werkzeug zur Sache, das Mittel zum Zweck, die Krifis zum 
bleibenden Zuftande erhebt? warum er bei fich zu Haufe Pries 
fterthum und Ariftotratie, als Feinde der Eultur und des 
Koͤnigthums, befämpft, und im Haufe des Nachbar gegen 
beide- fie aufreizt? warum er mit zweierlei Sprachen vedet 
und mit zweierlei Gewichten wiegt?.. So laßt uns denn, 
ihr Deutfchen! den Schatten einer großen Fran befhwören, 
welche einen deutfchen Koͤnigsthron einft, geziert, daß fie 
abermals hernieder feige auf den Schauplaß, wo fie bereits 
einmal Großes und Herrliches durch Geifterfiimmen bewirkt. 
Dleſe große Fran, reiner, kuͤhner, geiftiger als jene fränfis 
fche Jungfrau von Orleans , entflamme noch einmal den Sinn 
der Fürften und der Voͤlker Denefchlande zu Einem Ziel, 
‚Ste träumte, alö fie noch unter den Sterblichen wandelte, 
einft einen riefig sfchönen Traum; die, welche ihr edles Ge⸗ 
muͤth erfaßt, traͤumten ihm noch lange fort. Wann wird der 
Teaum endlich einmal ins Leben treten?’ Ä SR 
Dieje Stelle, voll wuͤthenden Haſſes gegen dir — 
voll 
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voll gluͤhenden Eifers für die Preußen/ von’ feiner, Kunft für 
die Hollaͤnder, voll hoher Vegeifterung für eine Herrin — 
zeigt den Verfaffer in all feiner Kraft." Für die große Fran, 
welche er vielleicht noch jungfräulicher finder als die Purcelle, 
ſoll ihm nach eigener Wahl werden ein brandenburgiſcher Gei⸗ 
ſterkuß, ein oͤſterreichiſches Buſſerl, oder ein Tüddentfches 
Schmuͤtzli Was aber wird der Ritterliche thun, wenn der 
ſchoͤnen Königin leibhaftige Tochter in Fleifch und Bein er⸗ 
ſcheint unter kaiſerlichem Talar, auf dem edelſten Koſackenroſſe, 
umgeben von Pawlowitſch und Nicolajewitſch, begleitet von 
Sabalkanski und Erivanski, mit einer Kernkraft von hundert⸗ 
tauſend Knuten, und mit einem Strom von Cholera am rein⸗ 
lichen Rhein? — Möglich wäre ein dritter folcher  Feftzug 
nach Paris auch ohne den verewigten Beldheren Vorwaͤrts! 
Unter hundert Stimmen ſagen neunzig:'’ Ohne Rußland 
ward und wird Frankteich von Preußen und Oeſtreich nicht 
beſiegt; der Zug des Nordens wider den Saͤden war bereits 
befchloffen; Preußen wagte oder vermochte nicht Knute und 
Cholera von Deutfchland abzuhalten ; nur Polen bewahrie 
im Freiheitsfampfe unfer Vaterland vor‘ dieſen ſcheußlichen Lei⸗ 
den, aber wenn Polens Aufſtand ganz fuͤr jetzt und immer 
und ewig ſerwalut As wird, dann - — doch genug für ee 
un Ernf!’ 

Fraunkreich — beurtheilt der einſt chisvolle Muͤnch uͤberall 
richtig und treffend, two ihn ſein deutſcher Freiheitsſinn und 
fein hollaͤndiſcher Dienſteifer nicht: irrefuhrt. Folgende find 
woͤrtlich feine Gedanken. — „‚Die Kraft der Freiheit in Frank⸗ 
reich, das ſeine Bourbone, wie eine Nationalſchmach, ab⸗ 
geſchuͤttelt, entfoltet ſich zu einem furchtbaren Reichthum, 
und mehr oder minder ſehen Dynaſtien und Laͤnder ihr Schickſal 
an die Wendung geknuͤpft, weiche die Stumdfäge und Zwecke der 
Parteien in dieſem Neiche nehmen, unter welchen fich ‘bereits 
aufrichtige Conſtitutionelle mit Orleans an der Spitze, Repu⸗ 
Blicaner, Bonapartiften, Karliften und Bordeauxphilen mit 

Aug. potit. Annal. N. Folge. VII. Bd. 1. Heft, Julius 1831. 6 
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ſcharltrennenden Deviſen zeigen. Die Feldherren der Cor⸗ 
tes von Kadir zogen über die Porenden, von Don Fernandp 
für gebrochene. Vertraͤge, unerfuͤllte Zufagen,. ſiebzehnjaͤhrigen 
Deſpotismus, ernſte Rechenſchaft zu fordern. Siegreich fuͤr 
den, Moment, oder nicht, es wird dieſe Bewegung ‚den abſo⸗ 
luten Thron zerbrichen; denn alle Parteien, mit Ausnahme 
der theokratiſchen ſind mehr oder minder gegen das herr⸗ 
ſchende Syſtem, und einzelne Niederlagen der Patrioten wer⸗ 
den nur die Gluth der Rache ſteigern. Die Gefangenen zu 
Lisboa und Oporto ruͤtteln mit der Gewißheit naher Nettung 
an den Ketten, welche Jause Ankläger des monarchiſch⸗ legiti⸗ 
men Prinsips find, Den Danf und die Früchte von der 
Fmancipation diejer, Staaten wird einzig Frankreich gewin⸗ 
nen, und ſeine Rexolution daſelbſt neue mächtige Stuͤtzen ſin⸗ 
den. Aufgemuntert ‚yon der Partei, ‚welche dermal über 
Frankreich und dei 
conſtitutionelle Freiheit J——— ia ſchimpfliche Beife 
herrſcht .Chier find der entfernte, Lafayette, der entjeßte Du⸗ 
pont, der entlaflene Lamarque gemeint), hat das undanfhaug - 
Volk der Belgier ‚die Wohlthaten einer ſechs zehnjaͤhrigen 
Wirkſamkeit des Hauſes Naſſau ins Buch der Vergeſſenheit 
geſchrieben; es has ſeine Fabriken zerſtoͤrt und feinen Handel 
ruinirt für ein Wahnbild der Freiheit, zu dem es unreif, und 
ans der Gewalt eines ‚ulturfveundlichen Königs in die von 
Parteien fih begeben, welche alle Vortheile ihrer. Stellung 
entweder exoberungsſuͤchtigen Parteien Frankreichs, oder den 
luͤſternen Händen des laͤngſt auf feine Bluͤthe eiferfüchtigen 
Englands überfiefert haben.’ _ * 
Belgien — koͤnnte Herr Muͤnch beſſer als tauſend — 
dere ſchildern als Augenzeuge vom Standpuncte des Weltge: 
ſchicht forſchers; aber er fchreibt jeßt immer ats Bibliothekar 
im Haag, und als Biograph der Naſſauer. ‚Alle jeine 
Gemälde der Bruͤſſeler werden ihm zu Silhouetten, und je⸗ 
der Feind der Oranier iſt ſchwarz wie Helenteaw· Aller⸗ 
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ohne wirtte viel die ſchlaufrommelnde — — 
yüchige-Nobleffez aber die Urſachen des Abfalls tigen tiefer, 
und griffen weiter· Die Mational Antipathte zwiſchen Bei⸗ 

giern und Hollaͤndern beſtand ſeit Menſchenaltern die Zuſam⸗ 
mengwangung geſchah, um beide Lande durch Die Ehe des 

Prinzen von Oranien mit weiland Charlotte von Wales fir 

England zu gewinnen; die Hauptfeſtungen entſtanden nicht 
etwa um Belgien zu ſchirmen/ ſondern um es in den folgen: 
den Menſchenaltern ats; Kriegsſchauplatz wider Frankreich zu 
brauchen; die Charakterverſchiedenheit verſtaͤrkte ſich durch Die 
verſchtedene Sprache als Angelegenheit des Gedunkens, und 
durch die verſchiedene Kirche als Angelegenheit des Gemuͤths; 

dad Staatsgrundgeſetz war durch eine ſophiſtiſtrende Stim⸗ 

menmehrheit durchgeſetzt; der Landtag erhielt die Volklswort⸗ 

fuͤhrer weder nach Menfchenzaht; noch Steubrlaſt, und Dis 

mehr zahlende ſowohl als zaͤhlende Belgien ſtand nur ſchein⸗ 

Bar gleich mie Holland; die Belgier mußten Millionen von 
Schulden Übernehmen, weiche ſie nicht gemacht hatten; die 

Staatödiener aller Hohen Aeniter in Dipkomatie, Militär 

und Civil wurden in weit Abertwiegender Atzahl' aus dem klei⸗ 

neren Holland: genommen; die überall ſchwer zu behandelte 

den beraten bildeten eine imgefiiiie Oppofiriön gegen Ber 
ſchraͤnkung der Preßfreihiett und gegen die ausgerpruchen? 

Unverantwortlichteit der Miniſter · Dieß waren große und 

gerechte Klagen; aber die Belgier befanden ſich wirklich nicht 

im- Zuftande der Nothwehr, nicht im Rechte zum Aufſtand. 

Jeder Unterrichtete muß die anerkennen, und jeder Recht⸗ 
lichgeſinnte muß dieß erklaͤren, wie wir es hier feierlich hun: 
Wilhelm Jvon Oranien, aus dem Heldenhauſe der 
Stadhouder nun zum Konigsthrone erhobenbewles ſich nie 
einen ſelbſtdenkenden, aufgeklaͤrten, wohlwollenden,feſtent⸗ 
ſchloſſenen Main voll Tugend und Rechtſchaffenheit. Das 
Feſthalten an feinen genommenen Entſchluſſe, und: die Ruͤck⸗ 

ſichtloſigkeit auf die ſchwierigſten Umſtande gaben ihmoeine 
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Staͤrke und Zuverſicht, welche als Haͤrte und Unklugheit bei 
einem neugegruͤndeten Reiche erſcheinen mochte. Das WVer⸗ 
haͤltniß zum Erfigebornen als Thronfolger, ‚welchen, nach der 
fehlgejchlagenen Hoffnung auf die Prinzeffin von Großbri⸗ 
tannien mit einer Schwefter der Czare Alexander und Nico⸗ 
laus fih vermählte, war für, den ‚trefflichen Vater herzzerrei⸗ 
ßend. Bei einer Neigung des edeiften Diannes mehr, für die 
Deutfchen als für die Franzojen, ſchloß er fih mehr an die 
Holländer als an. die Belgier nad den ähnlichen Verwandt: 
fchaften: des Stammes und Gemuͤthes. Selbſtbewußtſeyn 
machte ihn furchtlos, und.von einer für das Ganze des Staats 
als gutgedachten Maßregel entfernten ihn nicht des Beigiers 
Formen, Wuͤnſche, Bitten, Beſchwerden, Vortheile, Ans 
dacht, Sprachen; Die Art,» wie man dem. Jahre der zwei 
Wochen die Rechnung. des Staatshaushalts aufzwaͤngte, 
paßte zu dem Lateinifchen: Tex non commovebitur, zu 
dem Sranzöfiichen: Le Hoi ne cedera pas, zu.dem Fami⸗ 
lienfpruche: Ce sera moy Nassau. und zu dem Deka 
ſchen Freudenrufe: Oranje boven. 

Deutſchland — muß nach dem Verfaſſer eine — 
erhalten, damit es durch dieſelbe wieder eintrete als Deutſch⸗ 
land in die Reihe der Großmaͤchte. Eine ſolche Dictatur 
koͤnnte nach dem Verfaſſer nur fallen an Oeſtreich, an Banern, 
an Preußens Dieſe Dictatur mit einem Senate, einem Epho⸗ 
rase; seinem Tribunate zur ‚Seite führt er mit einer Reihe 
einzelner Beftimmungen aus. Er fpricht davon mit fo viel 
Zuverficht und Selöfivertrauen, als wir einft. mit Vergnügen 
in einer Rede bemerken, worin er den. Verein aller dent⸗ 
ſchen Geſchichtsforſcher und eine Jahreszuſammenkunft derſel⸗ 
ben mit allen noͤthigen Organismen entwarf. Zuerſt bezeich⸗ 
net er Deutſchlands Parteien; ſie ſind nach ihm als Op⸗ 
poſition gegen das Beſtehende erſtens eine national⸗germaniſch⸗ 
liberale, zweitens eine, frangdfifch = liberale, drittens eine ra⸗ 
tionaliſtiſch⸗ proteſtantiſche, und viertens eine. antiroͤmiſch⸗ 
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katholiſche Bei dieſem Anlaſſe entwickelt der Verfaſſer tiefe 
Einſichten und Hohe Atifichten; doch denten wir anders in der 
— und geben zur Veraleichung unſeren Gedanfen. 
Deutfhlands Gauen und Hoͤchſchulen _' 
| auge, nach uns, offenbar vier Hauptanſichten, welche ſich aber 
— zur Partei ausbildeten. Wir ſtellen uns dieſelben alſo 
Die erfte Hauptanſicht (die Legttime) iſt die vo 
—2* ihre Anhänger haͤngen mit herzinniger Treue an den 
Fuͤrſten, ind behaupten, Deutſchland ey’ in feiner beſon⸗ 
nenen Weisheit beinahe der Freiheit in Nordamerika's Staa 
ten gleich geſtellt/ dein’ die Stände des Volkes ſorgten für die” 
eingelnen "Gebiete; md’ der Bundestag der Fuͤrſten bewahte | 
die außeren Beihäteniffe: e "Eine zweite Hauptanſicht (bie 
mittelätfertiche) meint, die Koͤnige und Herzoge muß⸗ 
sen zum Wohl von Land umd Volk unter einen Bee ge | 
ſteut werden weicher die· Tage der Hohenſtaufen mit Minne⸗ 
fang und‘ Rirterthum , mie Srädtefreiheit und Weitherrſchaft 
wieder - beteht er Die dritte Hauptanſicht die’ neuzeit⸗ 
EHE will den allgemeinen Verein aller Staͤmme zul Volts⸗ 
thuin· ufiter einem Erbkaiſer, welcher mit Waffenmacht die‘ 
Zer tucklung ende, unid Buͤrgerfreiheit dutch eine allgemnein⸗ 
gültige Verfaſſungs⸗ Utkunde behrinde. Die vierte Haupt: 
anſicht WMie politiſche) erkläre die Einheit Deutſchlands 
für ein Hirngeſpinnſt/ hoͤchſtens laſſe ſich eine Zweiheit den" 
ken, wenn Preußen über den Norden nie Pröteſtantism bie 
an den Rhein und die Ardennen herrſche⸗ file Oeſtreich uͤber 
den Suͤden mit Katholicism bis an den Rhein und die Vo⸗ 
gefen gebiete‘,; damit beide wider "Küplände‘ dder Frankreichs” 
drohenden Einbruch einen undurchdringlichen Damm bildeir,t 
weicher fid vom Zujahtimendaite vieler Cabinete nietmals erwar⸗ 
ten laſſe; es handle fid) ja nur um Ausdehnung des Syſtems 
der Mediatiſirung, weiches Ale fuͤr ſich anerfäntiten, alſo auch 
gegen ſich Jure Tälionis anerkennen müßten. Es handle 
ſich alſo bloß um — RETTET U ⏑⏑»—⏑,— — 
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lehrten Diſſertatidnen, Dis quiſitionen v2 
fo * — — und —— 
Deutſchland herrſcht ein ungeheurer Meinungszwieſpalt, weis 
hen die. Cenſur uiederhaͤltt. Der Meinungszwieſpalt mehrte 
fi. Durch Bir Speruatienen und, Philofopien, des agt Dann; 
ſchen Kant, des, bayeriſchen Schelling ,. des preußifchen He⸗ 
gel.  Anderwärts hält man ſich auf Kathebern und, Kanzelu 
in Kaferne und Cabinet praktiſch an den altehrwuͤrdigen Piz 
ſophen, Chriſt ianus Wolfius,, melden im € 
China‘ Derfaflung. ſur die boſte, hielt, weit. ſie ais die die, 
teſte ſih zeigte, und als. die dauerndſte ſich bewies, — 
kommt, Herr; Doctor, Muͤnch mit der Diesen r, 
Deutſch lan d. ‚Aber er fagt, nicht,..ob,fie geitlich, 
‚der. eiig,Daweimd ſeyn fol. Er erhrert ihr, 
wie Brandenburgs. oder Oeſtreichs Hausmacht dieſer Dictatur 
Deutſchlands unterſtehen ſolle. Er fragt nicht, was ge 
wenn Preußens Koͤnig den brandenburgiſchen Markgrafen, 
oder Ungarns Koͤnig den oͤſtreichiſchen Erzherzog zum Wide 
ſtand gegen Deutſchlands Dictator zwaͤnge. Faſt fe N 
in Erinnerung an den jeßigen und ‚ehemaligen, —— 
geeignetſten; aber, Herr, Münch ift dieſem am ab 1 
Bayern —- für, deſſen König. und, Volt, und.« | 
wir durch genaue, Kenntniß; die innigfte Achtung, obs. 
wohl, wir denſelben perſoͤnlich nicht angehören), — —— 
Herr Mind grun dfalſch. Er ſagt: „Wenn das Matioas 
nalgefuͤhl der Deutſchen bei einer Dictatur fuͤr Oeſtreich oder 
Preußen, entſchiede, mit welcher Rolle ſoll Bay er n, das 
nach einer größeren Bedeutſamkeit im, Süden, ja nach dem 
Priorate darin trachtende, ſich zufrieden, ſtellen +, Zu gro 
für eine untergeordnete, zu Hein fuͤr eine hoͤhere Serllung,.. 
iſt diefer Staat, wie. in, alten Zeiten, ein. beftändiges. Hin⸗ 
derniß der Masionaleinheit;, er verfchmähe für, die,gemeins,, 
ſame Wohlfahrt, der Nation feine Stammeitelkeit und, feinen, 
modernen Entwürfe einer eigenen bojifchen. Nationalitͤt zum 
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Opfer fü Bien, und doch heat er’ "Geräktäit,- sie n6ckden die —*— 
Staaten des Südens nach und nach mit ſich Ju vereinigen, 
und Die neueſten Ereigniſſe in Frankreich laſſen ihn vlele Hoff⸗ 
nung hlezu. Gegen Oeſtreich, wie gegen Preußen imm Grunde! 
gieiche geſtimnit uͤnd nach ſelbſtſtaͤndigen · Ruhm begierig Hat 
Bayhern bei dem geringen geiſtigen Einfluß/ den es auf den, 
vor ſeiner veligiög > retrograden Richtling erſchteckenden ame‘ 
deßhalb ihm abgeneigten, vͤder Boch wenig ihm zuhorchenden 
Süden; übt, nur in einem Kriege, in einer Revolutivn, Hd: 
im Gewinn einflußreicher Hãupter der liberalen Partei einige 
Hoffnung des Gelingens. Allein die Haͤupter ſind nicht die‘. 
Partien: wenn ſie mie den Gefuhlen derſelben · im Widerſpru⸗ 
che ſtehen/ und die deutſche Nation FAHRT" FRE" Bayern, daß’ 

einerſeits Fretheit proclamirt; und der Kunſt Hochtempel er⸗ 
richtet, andterſeits aber Kloͤſter wieder herſtellt, mit dem 
uitramontanismus buhlt/ und eine kraſſe Ariſtokratie begun⸗ 

Meere, Von Oeſtreich, wie ein entlaufener Vaſall 
getrennt mie Preuhei durch ſeinen Ehrgeij in nebenbuhleri⸗ 
ſchein Confliete, hat es die unguͤnſtigſte Stellung von allen zies 
hat die Gründfatze des reinen Monarchismus verlaͤugnet, Are 
doch nicht Muthes genug, der conſtitutionellen Freihelt ſich 
aufrichtig und ganz in die Arme zi werfen. . Es iſt mit bel⸗ 
den Verbonbniffe eingegangen; aber die" eine Geliebte hat 
es ver andern Heine attögeptaudert‘; "und die Ringe und 
die Schwure nnigetheilt welche jeder Theil von ihm in’ 








gleichen Termen empfangen. "Die: bayeriiche Ligeralisät, dan! | 


die von Oben, iſt eine naͤrriſch gewordene Ophelia, iweiche tee: 
einer Jacobinermuͤtze auf den Halipte in ein Capuzinerge⸗ 
wand‘, "oder in de Jeſuitentalar ſich eingehuͤllt Bar nmnd 

werde die Marſeillaiſt/ das Omnt die’Hie "Märiae',) das 
Wohl auf Kameraden aufs Pferd, aufs pre! und 
das Ryrie Bleison in dithhrambiſchem· Delirlitm durch einun⸗ 
der fing Er hat dur — bi Re SroB AR 
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Sucht wie gewiſſe Mädchen die Hyſterie * der Braͤuti⸗ 
gam will ſich doch nicht iuden c··· 
Dieſe Stelle iſt ganz unbegreiflich bei Wind; 3 
keit und Geſchichtkunde; wir halten fie für ein mir 
Lügenblate in der, fogenannten Aletheia., 
Volk erhielt jeine Deutſchheit in Form, Sprache,,; — 
mehr vein-und unvermiſcht, wir möchten — 
und mannhaft als irgend ein anderer Stamm. 
unter den Thaſſilonen wider die —— — 
fer Ludwig wider Roms Anmaßungen, unter Maximilian wis; 
der, die waubfüchtigen Schweden, unter Emmanuel ; wiberndie, 
‚Qömanen mit ungeheuerer Seibftaufopferung, / 
niemals ſich iosſagend von Deutichlands gemeinja 
und niemals ſich verfaufend an des Auslandes Höfe, -wie.bie, | 
Schweizer. Bayerns, jegiger König ift an perjönlichen Anla⸗ 
gen; wie in Öffentlichen Grundfägen gangen Fuͤrſtenreihen weit 
uͤberlegen; er geht einen feſten Schritt vor J 
Frankreichs Sturmlanf;und Oeſtreichs Rückgang. 
Katholicism (obwohl ihn: Jeſuiten und Congre 
ftellen mögen), bewahrt feine eigenthümliche 
Berfolgungsgeift; er erbaut auf dem Hauptpiatze | 
teftantism;einen Tempel, wie noch fein — 
ihn dem Katholicism errichtete; neben dem milden SalveRe- , 
gina ertont in dev, Hofburg ſelbſt das ſtarke Auin veſte Burgt 
iſt Unſer Bott,“ Das Minifterium mit Zentner und Ar⸗ 
mansperg findet an Buͤrgerfreundlichteit und Weltanſicht nur 
wenige ſeines Gleichen in Deutſchland; und Hat Eduard.von , 
Schenk, der Liebling Ludwigs, „alle Fehler, deren. ‚man ihn, 
bejchuldige, ſo ſteht er doch himmelweit über dem, geiftarmen, 
unrhesuneelnbciensen: van, Maanen, dem Lieblinge Wilhelms, _ 
Bir gehen weiter! ¶ Hite der Wiener Congreß in feiner, 
Weisheit, Belgien mit Rheinbayern verbunden, fo wäre et⸗ 
was Menfchlicheres und Naturgemäßeres und | 
worden, als durch die — ⸗ Belgiens mit Hole | 
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land; wir würden den Aufftand in Bräflel entweder gar nicht, 
oder: wenigftens nicht jo gräulich erlebt, und eine Fahre bis: 
an und bis im das Meer erhalten Haben. — Wir wollen ſo⸗ 
gar noch mehr behaupten! Sollte einft der Gedanke einer 
Dictatur für) Deutfchland (was wir nicht glauben) ins Wert 
treten,» ſo wuͤrde Bayern als reindeurfher Staat die vein- 
deutſche Aufgabe am freieften loͤſen; feine Mache würde wes 
niger Mißtrauen ervegen als Preußens oder Deftreichs Neben 
macht ; feine Religionshaltung bei faft gleicher Seelenzahl von 
Katholiken und Proteftanten koͤnnte unbefangerter ſich zeigen, 
als bei dem überwiegend proteftantifchen Preußen oder bei dem 
überwiegend: tarholifchen Deftreich.  Rönig Ludwig fühlt und 

denkt den Katholicism, und feine Königin — den Mu | 
teſcantism nach wie vor der VBermählung. 

Oeſtrebch — deſſen Einfluß auf — * En: 
an: vorm Anbeginne der Reformation bis zw den Revolutio⸗ 
nemunferen Tage Herr Dr. Mind volllommen kennt, beurs 
theilt er ohne Leidenſchaft, mit Tiefblick und Freimich. Er 
ſagt Oeſtreich iſt an und fuͤr ſich ſchon jo maͤchtig und durch 

feine uͤbrigen Verhaͤltniſſe Deutſchland dermaßen fremd ,. daß 
es des Protectorats ſich entſchlagen, daſſelbe an Preußen ab⸗ 
treten; die Hauptthaͤtigkeit aber auf Italien vichten koͤnnte 
Oeſtreich müßte jedoch in dieſem Falle das monarchiſche Prin⸗ 
cip in Italien auf gemaͤßigterem Fuße, als bisher dort der 
Fall ift, zu erhalten trachten. Möge: es uͤber feine eigene 
Lage nicht allzuſehr ſich taͤuſchen; die Grundſaͤtze fliegen; wie 
die Peſt, ſelbſt über Berge und durch Cordons, Inquiſitionen 
und: Mauthenſie würgen-oft unverſehens in einer Macht, 





wie der Nachengel im Lager des Sennacerib») . Das Stille  - 


ſchweigen der Unterthanen iſt nicht immer auch Billigung des 
Geſchehenen. Moch wuchert ſort und fort der: Sama des Jo⸗ 
ſephinismus auch bei ihm zTyrol beſeufzt feine: Lorbeeren; 
der Zſcheche hat fi früherer, Tage erinnert; dev Ungar ſeine 
ariſtokratiſchen Tarben ſchon mehr als einmel retouchtrtz in 


90 Politiſche Literatur. 
Steiermark weht der Geiſt der Gebirgvoͤlkerzſelbſt der leicht⸗ 
ſinnige Wiener iſt ernſter num, ſeit ſein harmloſer Uebermuth 
der Gegenſtand allgemeinen Tadels im Auslande geworden, 
und man ſeine Froͤhlichkeit als gedankenloſen Servilismus aus⸗ 
gelegt hat. Und der Scherz der Leopoldſtadt hat durch die 
unermuͤdlichen Bemühungen einer allzu unpopulaͤren Polizen 
zum erfienmal Betonung serhaften, welche der Leichtſinn 
nicht beachtet · der Parteigeiſt aber zu ſeinen Zwecken verwen⸗ 
den Baia Der Italiener klirrt an ſeinen Ketlenz; eine Di⸗ 

verſion von Seite des revolutionaͤren Frankbeichs — und ſie 
koͤnnen furchtbarispringen. In dieſer Stelle liegt mehr 
Triftiges und Treffendes als im einem ganzen Jahrgange des 
oͤſtreichiſchen Beobachters. Dod) muͤſſen wir guet Dinge be⸗ 
merken. Der oͤſtreichiſche Hof/ hoͤchſt herablaſſend gegen die 
Unterthanen, iſt gegen Fuͤrſtenhaͤuſer ſehr Hochigeftellt z (er be⸗ 
hauptet hier die erſte Rolle, und wird am wenigſten Preußen 
weichen, welches man einſt und jetzt mit innigſter Verachtung‘ 

bloh als Schnabphahn anſah und anſteht.Das hſtreichiſche 
Volk will der Zukunft den Genuß der Gegenwart nicht opfern/ 
Frankreich, Belgien; Polen tkauften ihr Gluͤck und ihren 
Ruhm nach ſeiner Rechnung viel zu theuer; daher die Spru⸗ 
her: Laſſen wir's beim Alten, und wenn's nur immer ſo 
bleibt. Meiſterhaft ſagte Caſtelli im Volksfton;; mn) 
Bela vetlong ih's nit, mog mi nit ſchearn 9. 0 

Aber vill ſchlechta ſolls halt. ah nit wearn „Den 
—Preußen —,? erſcheint dem Verfaſſer von Deutſchtande 
— und Zukunft als das gelobte Land und als die ret⸗ 
tende Hand; Einige feiner Saͤtze genuͤgen, ſeine Geſinnung 
ganz’ anszufprechen. ‚Preußen iſt am geeignetſten zum Pro⸗ 
tectorate oder zur Dictatur, den die Volksſtimmung in 

Deutſchland iſt durch manche Seiten der oͤſtreichiſchen Politik 
all zuſehr verletzt oder doch verſtimmt, Preußen bietet hin⸗ 
ſichtlich ſeines Inneren volltommene Sicherheit Von man⸗ 

chen Irrthumern riner ungluͤcklichen Periode zuruͤckzekdumen, 
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und. in; eine, wuoͤrdigete Rolle geworfen, mit der —— 
mittelnd und verſoͤhnend auftritt, hat es bereits bei, vielen: 
Staaten zweiten und. dritten Ranges ſich große Verdienſte und 
bei den Voͤlkern zugleich ſich Dank erworben. Es Hat nach 
Außen eine impoſante Stellung inne, und wenn es im Geiſte 
ſeines Volkes ſich zu bewegen fortfaͤhrt, und in dem der deut⸗ 
ſchen Nation uͤberhaupt ſich zu bewegen Entſchloſſenheit genug 
hat, ſo wird die Mehrzahl; diefer Mation, in. Fällen, welche 
die Ehre, Erhaltung und Wohlfahrt des Ganzen betreffen, dem 
Adler Preußens folgen, ja zum Reichsadler ihn erheben, nach⸗ 

dem der alte von dannen geflogen, und ein eigenes Neſt ſich 
erbaut hat · Es iſt wahr, auch Preußen, faßt mancherlei 
Keime der Oppoſition in ſich, und. ſelbſt Elemente, des Miß⸗ 
vergnuͤgens; aber dieſe find weder gegen den, König und die 
Dynaſtie mod. gegen die: Sicherheit des: Staatsgebietes ge⸗ 
richtet; und; hangen mit fremden Zwecken und Intriguen durch⸗ 
aus nicht zuſammen. Sie beziehen. fü vielleicht bloß auf noch 
unerfüllte Wünfche, zu deren Hegung man ſelber einſt Anlaß 
gegeben, deren Werth ſelbſt noch verſchiedenartiger Beurthei⸗ 
lung unterliegt, und deren Gewährung man von; Seite ei⸗ 
nes ſo edelherzigen Koͤnigs, wie Friedrich. Wilhelm, und eis 
ner exleuchteten Regierung, wie die ſeinige, ruhig entgegen⸗ 
ſehen kann. Die Buͤrger find aufgeklaͤrt; die Einflußreichen 
Kuͤnſte der Volksverfuͤhrung; die bewaffnete Macht 
fühlt etwas bei dem; Namen des Vatexlandes; deßhalb 
wirde-fie auch nie gegen daſſelbe, oder auch nur gegen ei⸗ 
nen Theil ſich ſchlagen, ſo lange dieſer — * 
an org ei: 

Preußeus Allianzen — find — ver⸗ 
—* abenseinefchärfere Prüfung, als Herr Hofbabliothekar 
Muͤnch anſtellt. Die Schriftſteller find; Preußen; zugarhanz 
dieß iſt außer Zweiſel; fie wuͤrden fuͤr Preußen mit ihren Pa⸗ 
pierballen durchq ¶ Feuer gehen, wenn es gar noch dem Koͤ⸗⸗ 

nigreiche die Gleiſchheit einer: Charte, den Gelahrten-die Frei⸗ 
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heit der Eenfur und dem ſchoͤnſprechenden —* eine EB 
führung ats Sefammtheit gewährte. Preußen alllirt fi feſt 
mit Rußland. Iſt dieß bloß Familienſache? Iſt dieß nichts 
weiter als Vatergefuͤhl? Wie kann Preußen Freiheitliches 
durchfuͤhren im Bunde mie dem Alleinherrſchenden ? Kann 
"eb: bei der ſtets gefaͤhrdenden Stellung zwiſchen Frankreich 
und Rußland jemals aufhoͤren eine Kaſerne zu ſeyn, um ein 
Buͤrgerreich zu werden? Wie wird es ſich ſetzt oder einſt eis 
nem ruſſiſchen Befehl für Marſch oder Halt widerſetzen 2 
Wurde es bei einem Widerſtande nicht ſchneller und tiefer fal⸗ 
len als einſt bei Jena? Wird es nicht fruͤher oder ſpaͤter en⸗ 
den wie Schweden, und fo oder fo fein’ ſchoͤn erworbenes Po⸗ 
len verlieren ? Wird es den Pendant zu Babler⸗Frieben 
und Demarcationslinie lieſern durch einen Staatsverttag und 
eine Graͤnzabmarkung mit Rußland: uͤber Norddeuiſchiand? 
Oeſtreich denkt wie Marla Therefia’ Aber SchleſtennSach⸗ 
ſen denkt an feinen verlornen Fluͤgel, England dentt an ſein 
genommenes Hannover, Heſſen (das Land) denke an feine” 
gar ſo Freie Verfaſſung; das linke. Rheinufer denkt; wie 
Preußen - zu allererft durch den Bnster + Frieden es ſanimt Bel⸗ 
gien und Holland dein Reichsfeinde prelsgab; das ſadliche 
Deutſchland denkt, wie Preußen durch die Demarcationdlinie die 
wuͤthenden Kriegsſchaaren nach Baden, Wirteniberg; Bayern 
hinwies. Doch gibt Preußens Feinheit ihm großen Ein⸗ 
laß; der ehemalige Fuͤrſtenbund iſt nicht weggeſtrichen von 
der Tafel des Gedaͤchtniſſes j der" Proteſtantisus gewinne‘ 
ihm noch immer glaͤubige Herzen; ſeines Luͤtzow's Jagd in 
feines Koͤrners edlem Wort gegen die franzoͤſiſchen Schergen 
wird noch immer geſungen; ſeine Philoſophie, nicht nach 
Kant, ſondern nach Hegel, beherrſcht mit dem Abſolutism 
die Abſolutiſten; ſein neuer Handelsverein bringt es mie” 
vielerlei Orten in beſtaͤndigen Verkehr. Herr Mauͤnch als 
Profeſſor, Bibliothekar, Autor zeigt wie Profefforen , Bi⸗ 
liothefaren;, Autoren nichts eifriger wunſchen, als. daß 
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— Fuͤrſten, ——— Gauen ni anſchließen zu 
— — Bi 











Zutins Velox. 
TV. 
politifge Stillen 


Bon a ng Menzel. 


Der Grund eines Gebaͤudes iſt ſo wichtig als das 
Gebäude ſelbſt. Thaten, welche durch. die Jahrhunderte 
glaͤnzen, beruhen auf nicht minder wichtigen Thaten, * im 
Dinkel der: — begraben *—— X 





Das glängendfie Hoffeſt iſt weniger Zu alg die 
einfachfte Volksverſammlung. a 





- 


— koͤnnen wohl! die ie Säule des Adels ſeyn, wie 
in England, aber nice; der Adel un der Aemter, wie 
ehemals in Frankreich. une | gr 





Die politischen Erfahrungen, die wir in den — fuͤnf⸗ 
zig Jahren gemacht haben, ſollten doch; wohl die dey Adel 
betreffende Streitfrage entjchieden haben, ſo problematiſch 
auch ‚viele andere politifche Fragen geblieben jeym möchten. 
Gerade das fpricht am entfchiedenften gegen den Adel, daß bir 
wichtigfien adminiſtrativen, jweidifchen, finanziellen, kirch⸗ 
lichen ‚und militaͤriſchen Fragen dieſelben bleiben, es mag da⸗ 
bei ein Adel eriftiven oder nicht; und daß eben jo der Adel 
Adel bleiben ann, er mag eine polisijche Bedeutung haben. 
oder nicht. Die Sache des Adels ift immer nur eine Pri⸗ 
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warfache, und kann nur zum Machtheil des Staats auch eine 
Staatsfache werden, meil alsdann immer sein beſonuderes 
Privatiutereſſe dem allgemeinen Volksintereſſe übergeordnet 
wird. 











| Wir bemerken in der Gefellichaft zweierlei ſich wider: 
firebende Richtungen. - Die eine, ansdehnende, tendirt nad 
der Einheit eines Alles umfaflenden Staates, indem die Fa- 
milie zur Gemeinde, die Gemeinde zum Wolf, das Volk zur 
Menfchheit fich ausdehnt, und ein allgemeines fie umſchlin⸗ 
gended Band fucht. Die andere, bejchräntende Richtung, 
tendiet ‚umgelehrt nach der inbividuellften Abſonderung, in- 
dem die Menſchheit ſich in Wölker; :;das Volk: in Stämmen, 
der Stamm in Familien, die. Familien in Individuen fich 
trennt, die dann alle von ‚einander werfchieden - find und in 
verfchiedenem Intereſſe fich reiben und befehden. — &o fern 
aber diefe natürlichen Geſellſchaften in Staaten conftituirt find, 
bemerken wir wieder in jedem Staate zwei einander wider⸗ 
ftrebende Richtungen, Die eine tendirt nach abfoluter Ein: 
heit eines Willens, die andere nach der Freiheit jedes be: 
fondern Willens. Allein weder die Geſellſchaft in Bezug auf 
Bereinigung und Trennung, noch der Staat in Bezug auf 
Monarchie und Anarchie kann jemals an eins jener Extreme 
bleibend firire werden, fondern muß beftändig zwiſchen bei⸗ 
den ſich das Gleichgewicht Haltenden Richtungen balanciven. 
Indeß ſtehen, was das Wichtägfte it, Geſellſchaft und Staat 
in umgelehrten Verhaͤltniſſen, daß, je entſchiedener jeder 
Staat einen Willen befolgt, defto weniger die Wereinigung 
aller Menſchen in eine Geſellſchaft unmoͤglich wird. Jede 
Haudtyrannei ſtoͤrt die Einheit Der Gemeinde ‚: jede Munici⸗ 
palmacht ſtoͤrt die Einheit des Staates, jede Mondtäie m 
die en. des geſammten Menfchenbundes.: 1 
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5 Die Scholatifer machten die Philofophie zu einem Me: 
hengebaͤude der Kirche, die Nationaliften machen die Religion 
zu einem Nebengebaͤude der Philofophie. Beide haben nur 
etwas jehr Baufälliges zu Stande gebracht. Die politijchen 
Scholaftifer unfers Jahrhunderts wollen auf ähnliche Weife 
die Freiheit zu einem bloßen Hinter = und Gefindehaufe der Les 
Aitimität machen‘, und die politifchen Nationaliften des vort- 
gen Jahrhunderts wollten jede Autorität zu einem Hinterhaufe 
der Freiheit machen. Auch dieſe Gebaͤude ſcheinen ſehr 
baufaͤllig. 








Die Geſchichte wird oft aͤußerſt witzig und ſarkaſtiſch. 
Die meiſten Schriſten ‚zur Zeit der engliſchen Revolution und 
über dieſelbe waren ein Amalgama aus der Bibel und — 
Macchiavelli. 
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als durch die Vorſtelung die wir von ihnen haben. 





Je mehr Gegenſaͤtze, deſto mehr Leben. Wir haben uns 
nur vor zwei Verirrungen zu huͤten, vor dem Vernichten des 
Gegenſatzes im einſeitigen Siege einer Partei, und vor dem 
Söderationskleifter, der alle Parteien zufammentitten und den 
Gegenſatz neutraliſi iven will. Uebertriebene Staͤrke und wahn⸗ 
ſinnige Leidenſchaft führe zu jenem, uͤbertriebene Schwaͤche 
und erbaͤrmliche Sentimentalitaͤt zu dieſem. Leider aber 


wird, wer Beides vermeidet, von beiden Parteien angegriſ⸗ 


ſen. Die Menſchen wollen immer die Grundſaͤtze zu ſich her⸗ 
unterzerren, nicht ſich zu den Grundfaͤtzen emporheben. 





Staaten ſterben gewoͤhnlich eine gewaltſamen und auffal⸗ 
lenden Todes. Es gibt aber auch einen ‚unbemerkt: gleichſam 
natuͤrlichen politifchen Tod, wo der Staat weg ift, man weiß 
niche wie. Auf diefe Arc iſt z. B. Kurland verfchieden. 


9 Politiſche Geilen. 


Richelieu ſagt in feinem politiſchen —— wenn 
auch in einer Monarchie ein braver Mann finden ac 
_. der un ihn * nicht anſtellen. ur i Ä 





&o lange die Geiftlichen lehren, daß Sort ſelbſt bei | 
nem Weltregiment außer den Engeln auch Teufel braucht, Pa 
ed keinem irdifchen Megenten verdacht werden, wenn er. 
fterhafte Menſchen zu feinen Dienern macht. 





Bauern, die Jahr aus, Jahr ein im Angeſicht eiı 
hohen Berges pflügen, und denen es nie einfällt, einmal h 
auffteigen zu wollen, werden auch niemal⸗ eine Revolut 
anfangen. 


Mir dreißig Orden behaͤngt kann ein Held zwar wie 
Schuͤtzenkoͤnig, aber ein Schüßentönig niemals wie ein Di 
— 





Glibt es — Orden ohne BERN oder wmehr V 
dienſt ohne Orden? 
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Es gibt viele Menſchen, die in Republiken nur die ı 
sante Stelle für einen König fehen, ein leeles Poſtame 
auf welches noch eine Statue fehle. 


Ein König — — hat — etwas Republika 
ſches, und eine prunkvolle Republik etwas Rönigliches. 


\ 


Der Fuͤrſt iſt Vater des Volks, denu er beherrſchi 
aber die Nation iſt * Mutter des särften, denn — ie end 
ibn. 
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1. 
Die Königreihe der Niederlande 
and Belgien 
| in Beziehung 
auf ihre frühere und gegenwärtige Einheit und 
- Benölferung. | 
Von dem koͤn. bapr. Mittmeifter Bickes. 





Inhalt. 
1. Republit ber Niederlande. 
Eintheilung, Provinzen, Bevoͤllerung 1790. 
2. Holland als bataviſche Republik. 1795. 
Erwerbungen, Abtretungen, Eintheilung in Departements⸗ 
beſtandtheile und Bevoͤlkernng der neuen Departmente. 
3. Holland als Koͤnigreich, Erwerbungen ꝛc. 
4. Mit Frankreich vereinigt bis 1814. X 
5. Als Beſtandtheil des Koͤnigreichs der Niederlande 1815: — 
Organiſatlon, Benöllerung im Jahr 1845. | 


Belgien und Luxemburg 1795. 

Bildeten 9 Departements und werden mit — ver⸗ 
einigt; aus welchen oͤſtreichiſchen, deutſchen und hollan- 
diſchen Rändern dieſe beftanden haben; — Bevoͤlkerung 1798 
und 1811. Die Departements merden 1815 Beltandtheile 
ded Königs der Niederlande, — Veränderungen — neue 
Benennungen der Departömente, — als nicheriäubifte Pro: 
vinzen, Bevoͤllerung 1815. 


Bewegung der Bevoͤllerung von 1815 bie 1828 in 14 Jahren 
fir jede der 19 Provinzen beſonders berehnet; Vergleichung 
Aug. polit, Annal. N. Folge. VII. d. 2. Heft, Auguſt 108854. 7 
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der 10 Provinzen Hollands mit Belgien und Zuremburg, — 
Vermehrung diefer drei großen Abtheilungen ; Zahl der Ein⸗ 
wohner in Städten und auf dem Lande, — Beſtimmung 
der Volksmenge für 1 Januar 1831 und Berechnung, wie 
viele Menfchen auf 1000 Hectaren und auf ı [IMeile in jeder 
der 19 Provinzen leben ıc. 

Mit Inrzen Bemerkungen. 





Die von der Londoner Conferen "unterm 26 Junius 
1831 dem belgifchen Congreß vorgeleäteh und von diefem 
am 9 Aulius d. J. angenommenen Vermittelungs: Vorſchlaͤge 
enthalten in Betreff, ber Sränzen der Königreihe der Nieder⸗ 
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lande und Belgien folgende Beſtimmungen: ; 

Art. 1. Die Graͤnzen von “Holland begreifen alle diejes 
nigen Gebietstheile, Plaͤtze, Staͤdte und Ortſchaften in 
ſich, welche der vormaligen Republik der vereinigten Pro⸗ 
vinzen der Niederlande im Jahr 1790 zugehoͤrten. 

Krt. 2. Belgien wird aus dem ganzen übrigen Theil 
des Gebiets gebildet, welches in den Tractaten vom Jahr 
1815 die Benennung des Königreichs der Niederlande erhielt. 
Art. 3. Die fünf Mächte werden ihre guten Dietifte an: 
wenden, „um den status quo im Großherzogthum Lulemburg 
während der abgefonderten Unterhandlung aufrecht zu erhalten, 
die der Monarch Belgiens mit dem Könige der Miederlande 
und mit dem deutſchen Bundestag in Bezug auf erwähntes 
Großherzogthum eröffnen wird; eine Unterhandlung, welche 
von der Frage der Graͤnze zwiſchen ‚Holland und Belgien 
ganz abgefondert fl. 

Art. 4. Wenn es ſich ergibt, daß die vereinigten ‘Pros 
vinzen der Niederlande im Jahr 1790 nicht die ausschließliche 
Oberherrſchaft über Maeſtricht ausuͤbten, fo werden die 
beiden Parteien auf Mittel denken, ſich durch eine angemeſſene 
Uebereinkunft uͤber dieſen Gegenſtand zu verſtaͤndigen. 

Art. 5. Da aus den im 2. und 3. Art. feſtgeſtellten 
Grundlagen hervorgehen wuͤrde, daß Belgien und Holland 
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auf ihren reſpectiven Gebieten gegenſeitig Enclaven befäs 
fen, — *) fo’ werden: Belgien und Holland auf, eine freund⸗ 
fchaftliche Weife den Austaufch bewerkſtellige. 

+ Die ‚zahlreichen Veränderungen in der Einteilung des 
Landes unter ganz von den vormaligen. abweichenden, Venen 
nungen, welche von 1796 bis 481% ſtattfanden, geben ‚nicht 
allein Veranlaſſung zu: Berwechfelungen, ‚fondern machen es 
auch aͤußerſt ſchwierig, ohne Huͤlfemittel, ‚welche ‚nicht Je⸗ 
dermann zu Gebote ſtehen, die im Laufe der Zeit vorgegange⸗ 
nen. Veränderungen in den Bevoͤlkerungsperhaͤltniſſen zu er⸗ 
kennen. Außerdem daß man ohne Kenntniß derſelben dem 
Gange der Unterhandlungen weder gehoͤrig folgen noch die 
Rechtsanſpruͤche wuͤrdigen kann, dürfte auch die genaue 
Darſtellung dieſer Bevoͤllerungsverhaͤltniſſe nach Herſtellung 
der neuen Eintheilung intereſſante Vergleichungen des Stan⸗ 
des der Bevölkerung mit dem ehemaligen darbieten. 

ur Verſtaͤndlichkeit und um ‚den Faden der Veraͤnde⸗ 
| rung nicht zu verlieren, : muß man die drei Hauptbeſtandtheile 
Des Koͤnigreichs der Niederlande — Holland, Belgien 
und Luxemburg — von einander trennen, „und, ohne, gerade 
auf die befondern Eintheilungen in Provinzen, und Departes 
mente ‚im Einzelnen ſich einzulaſſen, Ach unterfuchen und 
Seftfegen, ‚welche Theile. von; den: Haupttheilen abgeriſſen und 
— ** vereinigt wurden. „Bir. fangen an mit: 

Holland. . - - Bendiferuugim Jahre 1795. 








4 Brovinz Geldern 217,838 
20 — Holland. 828,542 
nee nA ® 82,212 
BE - Utrecht > 792,964 
En $riesland - 461,513 
6 — Sber-Yſſel 135,060 
7 — — 114,555 
J * Andi Wradand 7 Ä 210,753 


Summe 5 ‚883,072 ' 


wid. Rar Snland.befi ißt enden, wie aus. ‚dem Verſolse her⸗ 
vorgehen wird. 
7 


x % 
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nach Metler Kamp. HoNändifh Braband nur 208,177, das 

von in: den Städten 810,197‘, auf dem Lande 1,070,271 
Einwohner. 

Man unterſchied von den vereinigten Provinzen der 
Niederlande Nr. 1 '8i67 und der unter ihrem Schutze ſtehen⸗ 
den Landſchaft Drenthe. die Generalitaͤtslande, welche 
von Spanien erobert und in Folge des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
densſchluſſes 4648) an die ae absetreren worden 
waren, naͤmlich; 

1. von Flaͤndern weſtlich der Schelde: das frei⸗ Send 
Sluys nebſt dem a Sul, —— ge⸗ 
nannt; * 

2. vom Herjögefin Brabansı die Herrlichkeit — 
nebſt der feſten Städt Steenbergen, die Meieret 

Herzvgenboſch, die Baronie Kuik, die Städte 

Maeſtricht, Willemftadt ir; | | 
3. vom Herzogthum Fimburg: aus einem Theil der Graf⸗ 
j ſchaft Falkenberg, der Stadt Daalhem; 

4. von Geldern: die Staͤdte Venloo, Sterben 
woͤrth und Montfoort. 

Dieſe verſchiedenen Landestheile Mr. 1, 2, 3, 4 waren 
unter der Provinz Nordbraband einbegriffen, die unter der 
Republit als gemeinſchaftliche Unterthanen ſtanden, jedoch 
ihre bei der Erwerhung zugeſtandenen Rechte und Freiheiten 
genoſſen. Der Erbſtatthalter war zugleich Generalgouverneur 
dieſer Provinz. | 

Sdmmtliche Provinzen bildeten ein zuſammenhaͤngen⸗ 
des Ganzes mit Ausnahme von vier Enclaven: Maeſtricht, 
Falkenberg, Daalhem, Venloo, Stephanswoͤrth und 
Montfoort. 

Nachdem im Jahr 1795 Holland von den Franzoſen 
erobert, und die allgemeine Verſammlung im Haag am 26 
Januar die Erbſtatthalterſchaft und die alte Conſtitution auf⸗ 
en und d Holland zur bataviſchen Republit erklaͤrt 


I 
) 
ı 
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hatte, wurde in dem am 16 Mai 1795 zwiſchen der fran⸗ 
zoͤſiſchen und bataviſchen Republik abgeſchloſſenen Friedens⸗ 
tractat Art. 12 von dieſer an jene abgetreten: 

1. hollaͤndiſch Flandern mit Inbegriff des ganzen Landes 
an der linken Seite des Hont. Der weſtliche Arm 
der Schelde von Sandvliet bis Vließingen. 

2. Meaeftricht, Venloo und deren Zubehörden, ſo wie die 
andern Landfchaften und Beſitzungen der vereinigten 
Niederlande, die füdwärts von Venloo an beiden Bei: 
ten der Maas liegen. 

Mithin sub 2 die oben erwähnten li welche 
durch ‚ein fpäteres Decret vom 1 Dctober 1:95 zugleich mit 
. Belgien der franzoͤſiſchen Republik einverleibt wurden. 


Holland als batavifhe Republik, Bon 1795 


bis 1806. 

‚ Die Provinzial » Eintheilung wurde im Jahr 1798 
aufgehoben, und ſtatt deſſen Departements gebildet, von 
denen hier Namen, Hauptorte und ——— des naͤm⸗ 
lichen Jahrs folgen: 


Departements. Hauptorte. Bevoͤlkerung. 

1 Ems Lenmwarden En 244,495 
3 Alte Diiel 3wol 237,788 
3 Rhein Arnheim u 242,516 
4 Amftel - Amfterdam “3 258,431 
5 Texel Alkmaar 240,384 
6 Deift Delft | 239,488 
7 Dommel Boſch Gerzogenbuſch) 222,479 
8 Scelde und Maas Midbelburg 217,182 

1,882,7653 


‚Diefe neuen Departements waren gebildet: 
1. Depart. Ems aus einem Theil der ‘Provinz Friesland 
und Gröningen und einem Heinen Theil von Drenthe. 
2. Depast. Alte Difel aus einem. Ki von Friesland, 
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nn aan 
Sröningen und Geldern, dem größten Theil von Drenthe 
und der ganzen Provinz Yifel. 

3. Depatt. Rhein ans dem größten Theil von Geldern, 
einem Theit von Holland, beinahe der ganzen Provinz 
Utrecht, den Grafſchaften Buren und Keulenburg. 

4. Depart. Amftel aus einem Theil von un mit In⸗ 
begriff des Y und des Pampus. 

5. Vepart. Terei aus einem Theil von Holland, der In⸗ 
fel Terel und aus mehrern andern Sinfeln. 

. 6. Depart. Deift aus einem Theil von Holland und einem 
kleinen Theil von Utrecht. | 

4. Depart. Dommel aus einem großen Theil von bata⸗ 
viſch Braband, dem Lande Kuik und einem kleinen Theil 

. von Holland und Geldern. 

8. Depart. Schelde und Maas, ganz Seeland und dem 
uͤbrigen Theil von bataviſch Braband. 


Im Jahr 1800 erhielt die bataviſche Republit einen 

Bänderzumache , indem ihr von der franzöflichen Republik in 
Folge des Tractats vom 5 Sanuar folgende Gebietstheile 
abgetreten wurden: 


a. Alle Guͤter im Uinkreife der batavifchen Republik, weiche 
den ausgewanderten feanzöfifchen und belgifchen Adeligen 
und Geiftlichen gehörten; 

b. Ravenftein, Meghen und andere Orte, welche dem Kurs 
fürften von der Pfalz, | 

c. Bergen op Zoom und die Herrſchaft Boxmer, welche 
dem Hauſe Sulzbach, 

d. ferner alle Güter, welche dem Haufe Salm mie Inbe⸗ 
griff der Herrſchaft Anholt angehoͤrten; uͤberhaupt alle 
Guͤter der Fuͤrſten und Herren des Reichs, welche vor 
dem Kriege in Holland Beſitzungen hatten; endlich die 
Stadt Huiſſen auf der Inſel Beluwe am linken Rheins 
ufer mit Inbegriff von Maldutgen und Hulhuiſſen, fo 
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wie auch jene Dörfer des im Gebiete der bataviſchen 
Republik enclavirten Landes Kuik ſind ig der gegenwaͤr⸗ 
tigen, Abtretung einbegriffen : 


Das Königreid Holland. Bon 1806 bis 1810. 


Durch Decret des Kaifers Napoleon vom 2% Mai 1806 
wurde. die bataviſche Republik zu einem Königreich erhoben, 
In Folge des Friedensſchluſſes von Ta, im a 1807 
erhielt es; 

1ftens Oſtfriebland mit 116,600 Einwohnern, 

Atens die Herrſchaft Jever 14,580 Einwohner. 
Die Bevälferung in dieſem Jahre wird zu 2,013,180, Seelen 
| angegeben. 

Das Königreich Holland war nur dem Namen nach 
ſelbſtſtaͤndig, und mußte daher einwilligen durch den Tractat 
— — Maͤrz 1810 an Frankreich folgende Abtretungen zu 

: ) Ganz hollaͤndiſch Braband, 2) ganz Seeland | 
yon — Anſel Schouwen und 9 Geldern auf dem IE 
Waalufer. 








a Sonisreich Holland. mit ı Srantreig ver 
einigt. on 1810 bis 1814. 


Ba nach der ——** Länderabtretung entfagte 
abui⸗ Ludwig der Krone — (1 Jul. 1810) — und neun 
Tage: fpdter wurde das ganze Königreich Holland mit dem 
franzoͤſiſchen Reiche vereinigt. Von hier His zum Jaht 1814 
find " feine weſentlichen Veränderungen anzumerken. Das 
—— wurde in — neu eingetheilt naͤmlich 


Boa abgeriffen und den hollͤndiſchen Seen Ai 
VYſſel, Vſſelmuͤndungen und Weſt⸗ Ems zugetheilt. 


104 Die Konigreiche der Niederlande und Belgien. 


- Holland nach dem Jahre 1814. 

Faſſen wir das Vorhergehende kurz zufammen, fo haben 
die ehemaligen vereinigten Provinzen der Niederlande als 
ſelbſtſtaͤndiger Staat bis zum Jahr 1810 

erworben: 
durch Vertrag vom 5 Januar 1800 alle in bataviſch Bra⸗ 
band vor dem Jahre 1795 enclavirten fremden Gebierstheile, 
welche oben namentlich angeführt find, mit den confiscirten 
Sütern der franzöfiichen und belgiſchen Emigranten, ferner 
1807. Oftfriesland und Jever; 

Ä abgetreten: 

im Jahr 1795 a) Staatsflandern; b) Moeeftricht, Ven⸗ 
loo mit andern Landſchaften. (Siehe oben.) 

Die Abtretung vom Jahr 1810 kann wegen ſofortiger 
Vereinigung des —— mit Frankreich nicht gerechnet 
werden. 

Serie Abtretungen wurden den belgiſchen Departements 
einverleibt, welche ſaͤmmtlich im Jahr 1795 mit der franzoͤſi⸗ 
fhen Republik vereinigt wurden. 

Nachdem das Haus Dranien zurüdgelehrt und am 
23 März 1815 von den vier großen Mächten ald König der 
Niederlande anerfannt worden, behielt es von den Erwerbun⸗ 
gen jene vom Jahr 1800; Oſtfriesland und Sjevern aber wur: 
den wieder zurückgegeben. Die abgetretenen Theile mußte 
Frankreich ebenfalls zurückgeben, davon wurde Staatsflan⸗ 
dern mit der Provinz Seeland vereinigt; dagegen blieben 
Maeftricht, Venloo und überhaupt die obenbezeichneten Encla⸗ 
ven den belgiihen Provinzen einverleibt. 

Bei der neuen Organifation von Holland wurde ‚die bis: 
herige Eintheilung in Departements aufgehoben, und es er⸗ 
folgte die Herftellung der Provinzen in der Art, wie ſolche 
vor dem Jahr 1795 beftanden hatten, mit Ausnahme der 
Provinz Holland, die in zwei Provinzen, Nord⸗ und Süds 
holland , getheilt worden find, 
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Die Bevdlterung der zehn noͤrdlichen Previngen im dab 
1815 wird amtlich, wie folgt, angegeben: 


Provinzen. Hauptorte. etawosner **4 

in den an ven. 5 x 

4 Gelbern Arnheim 67,146 196,981 - 264,097 
2. Nordholland , Amfterdam 248,007 127,250, ,375,257 
3. Suͤdholland Has 205,078 483,427 388,505 
a. Seeland . Middelburg 36,784 74,594 114,108 
5. Utrecht Utrecht . .. 50,985 57,002 ' 907,947 
6. Friesland Leuwarden 43,202 133,352 176,554 
7. Ober⸗Yſſel Zwoll 29,373 447,856 147,229 
8.  Gröningen  Gröningen ', 27,824 107,818 135,643 
9. Drentte Aſſen 7,825 38,634 46,459 
40. Nordbraband — 52,526 244,561 294,087 


768,680 1,27 8,205 2,046,885 


. Die beigifhen Departements im Jahr 
1795. 


— National⸗-Convent beſchloß am 1 October 1795 die 
Vereinigung mit. der franzoͤſiſchen Republik von Belgien, 
dem Bisthum Lattich, den Abteien Stablo und Mal⸗ 
medy und der Graſſchaft Logne, ſo wie der im Haager 
Frieden vom ib Mai 1795 von der batavifchen Repubtit abs 
getretenen Städte und Bezirke: "Aus allen dieſen Herzog⸗ 
thuͤmern, Grafſchaften, geiſtlichen Stiftern ꝛc. wurden neun 
Departements gebildet, noch lange zuvor, ehe ſolche an die 
Republik foͤrmlich abgetreten worden waren. Die Verzichtlei⸗ 
ſtung von Seite Oeſtreichs erfolgte den 17 October 1797 in 
Folge des Friedens⸗Tractats von Campo⸗Formio, welche Ab⸗ 
tretung durch den Anhalt des 2ten Artikels des Friedens⸗Trac⸗ 
tats von Lüneville (9 Gebr. 1801) Beftätigung erhielt. 

Da diefe neun Departements vom Jahr 1795 nach 
ihrer Vereinigung mit Holland im Jahr 1815 andere Namen 
and in ihren —————— aber unverändert blle⸗ 


— 
— 
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ben, Wird es angemeſſen feyn, ſowohl zur Wermeidung vor 
Wiederholungen, ald auch zur Verftändlichkeit‘; beide einan⸗ 
der gegenüber zu ftellen. Es kommt bier übrigens, nicht auf 
einzelne ſtattgefundene kleine Veraͤnderungen an, weil die 
Beſtandtheile zuvor keinen ſelbſtſtaͤndigen Staat bildeten, und 
auch die Bevdlkerung vor 1795 nicht genau zu ermitteln iſt. 
Bevoͤlkerung der belgiſchen Depa rtements im 
Jahre 1797 und im Jahre 1811, Be | 








Adi 


Ramen db. Pepgztementt, Hauptorte. | 
Jahr 179952 JRR 1a: 
* Bruͤſſel 589,789 231,969 
Schelbe Gent 578,242 636,438 
evs ‚Brügge 475,118. 491,145 
Jemmappes Mons a08,6668472, 366 
Untere Maas Maeſtricht 241,836 267,249 
Beide Nethen Antwerpen 253,981 284,584 
Durthe SLeuttich 340,953 2,264 
Sambren. Maas Namür . 450,754 80,655 
der Luremburg 213,141 246,535 
Summe 3,032,463:°  :5,563,001 


Bevslterung der beigifhen Provinjen und des 
| Großherzogthums Luxemburg den 1 Senna 





1815. 

Provinzen. Hauptorte. Vevdlterung 

BR 5 —— in auf dem 
| | Städten, Lande, 
1. Suͤdbraband Fruͤſſel 139,163. : 312,486 _ 3 
2. Dfillandern Bent 140,370 ° 475,319 
5. Weitfandern Brügge 136,209 380,028 ie 
4, Hennegau Mons 108,959 379,636 488,508 
5. EAmburg - Maeftriht 52,507 235,506. . 287,615 
6. Antwerpen Autwerpen 97,145 194,420 _ 291,565 
7. Lüttich Luͤttich 72,726 285,459 558,485 
6. Namür Namür _ "49,998 144,403 164,400 
Ä Summe 756,967 2,407,053 3,164,020 
9. Luremburg Luremburg_ 30,659 182,958 213,597, 

De Summe 787,606 2,590,011 Buzz 47 
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Die Hauptorte der Departements find auch den Provin- 
zen geblieben. Wir wollen nunmehr der Reihe nach die Zu: 
fammenfeßung der Departements und die ftattgefundenen we: 
fentfihen Veränderungen der Provinzen nachiveifen. 

1. Dept. Dyle, jest Südbraband, begreift das vor⸗ 
mals öftreichiiche Herzogthum Braband. 


2. Depts. Scheldeund Lys, Provinzen Oft: und 
Wetflandern. Ganz, öftreichifch Flandern wurde in drei Des 
partements vertheilt, wovon den füdlichen Theil das Dept. 
Morden erhielt und Frankreich verblieb; aus dem ſuͤdweſtli⸗ 
hen Theil wurde das Schelde-Dept.. und aus den nordöftlis 
hen Theil das Lys⸗Dept. gebildet. Dem lebteren ward das 
. von der batavifchen Republit (1796) abgetretene Staatäflaus 
dern zugeteilt, das bei der neuen Organifation im Jahr 1815 
der Provinz Seeland einverleibt, mithin mit den Provinzen 
dev. vormaligen Republik der Niederlande wieder vereinigt 
wurde. Daher die vergleichende Popufationsverminderung 
der Provinz Weftflandern im Jahr 1815. 


4. Dept. Jemmappes, Provinz Hennegau, ift zu: 
fammengefeht aus dem größern Theil der Grafſchaft Hennegau 
(der kleinere Theil kam an das Dept. Morden und blieb Grant: 
reich), aus der Herrſchaft Doornik mit beilänfig 190,000 See: 
fen, und aus einem Theil des ehemaligen Bisthums Luͤttich. 

9. Dept. Untere Maäs, Provinz Limburg, bes 
greift einen Theil des Herzogthums Limburg, die enclavirten 
Theile von holländifh Geldern, Maeftricht, Venloo ı6., welche 

‚von der batavifchen Republik an Frankreich abgetveten worden, 
ferner das dftreichifche Geldern und einen Theil des Bisthums 
Luttich, und die vormals zu Deutfchland gehörenden Abtei 
Thorn, die Grafihaften Reckem und Gronsfeld und mehrere 
Heine Herrſchaften. Ein Meiner Theil kam in Folge. der 
Wiener Tongreßarte an Preußen, wogegen diefes Königreich, 
an die Niederlande abtrat: einen Heinen Theil des Herzog⸗ 


\ 
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thums Juͤlich am vechten Maasufer, einen Theil von preus 
hiſch Geldern und einige Drifchaften des Herzogthums Eleve, 
weiches Alles mit der Provinz Limburg vereinigt wurde. 

6. Dept. Beide Nethen, Provinz Antwerpen, be: 
fteht aus dem nördlichen Theil von oͤſtreichiſch Braband, der 
Markgrafihaft und der Stadt Antwerpen und der Herrſchaft 
Mecheln. 

77: Dept. Durthe, Provinz Lüttich. Diefes Des 
partement wurde gebildet aus dem füdlichen Theil des zum 





weſtphaͤliſchen Kreife gehörigen Bisthums Lüttich, den Abteten 
Stablo und Malmedy, und dem größten Theile des äftreicht- 


fhen Herzogthums Limburg, nebft der Stade Limburg. Die 
Stadt Malmedy nebft Umgebungen fam 1815 an die Krone 
Preußen. Ein Theil der Provinz Lüttich wurde vermöge k. 
Decrers im Jahr 1818 dem Großherzogthum Luxemburg zus 
getheilt, wovon weiter unten. 

8. Dept. Sambdre und Maas, Provinz; Na⸗ 
mür, hatte folgende Beftandtheile: a) die vormals Sftreicht- 
fche Sraffhaft Namuͤr; b) einen Theil des Bisthums Luaͤttich 
und c) den weſtlichen Theil des öftreichifchen Herzogthums 
Luxemburg. Im Jahr. 1815 wurden mit der Provinz Namär 
die zwei Städte Philippeville. und Marienburg, welche Frank: 


reich feit dem Jahr 1666 im Beſitz gehabt und an die Nie: 


derlande abgetreten hatte, vereinigt. Die fpätere Trennung 
mehrerer Gemeinden von.diefer Provinz, und deren Vereini- 
gung mit dem Großberzogthum Luremburg wird meiter uns 
ten erwähnt. Ä Ä | 

9: Dept: Wälder, Luremburg. Das Departement bes 
ftand aus dem vormaligen oͤſtreichiſchen Herzogthum Luremburg, 
den .weftlichen Theil ausgenommen, und aus dem Herzog⸗ 
thum Bouillon, welches dem Haufe de Latour d'Auvergne ans 
gehörte. Ein kleiner Theil kam nad) dem Frieden 1815 an 
Preußen; der weit größere Theil aber an das Königreich der 
Niederlande , mit bey Beftimmung, ald Großhergogehum zum 


,. ]o-- 
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und Erbfolge, welche ziwifchen der Ottonifchen und Wallrami⸗ 
ſchen Linie des Haufes Naſſau nach dem Erbverein von 1783 
fefigefegt waren, ausbrüdlic übertragen.  DasHeryogthum 








Bouillon kam im Jahr 1816 durch fchiedsrichterlichen Spruch) 


an den Fürften €. Alain de Rohan Monbazan, : blieb jedoch 

unter der Souverainerät des Koͤnigs der Niederlande bis zum 
Jahr 1822, wo es von der. Regierung angekauft wurde. 

Das koͤnigl. Decret vom Jahr, 1818 verordnete die Vers 

einigung mehrerer Gemeinden der Provinzen; Lüttich und Nas 

muͤr mit dem: Großherzogthum Luxemburg. Mach. den amtr 

lichen Angaben war deſſen Bevölkerung 1819 + » 223,003 

Rechnet man hierzu den Ueberſchuß der Gebornen' . . - 1,727 

follte fie feyn 1820 . . » » » » 224,730 

ift aber angegeben Zu . » » » . 270,862 

mithin Vermehrung*) .... 46,132 

Bei der Bekanntmachung ihrer Bevdlferungsangaben **) 





2) Es kann Hier nicht unbemerkt gelaflen werden, daß nad 


eben dieſer Berechnung und Vergleichung dee Bevoͤllerung 
vor und nach dleſem Jahre die Provinz Luͤttich im Jahre 1820 
eine geringere Bevoͤllerung von 57,023 Seelen hat; dagegen 
finder ſich jene von Namuͤt um mehrere tauſend Seelen ver: 
mehrt, ein Unterſchied, der wahrſcheinlich daher rührt, daß 
die fruͤhere Zaͤhlung nicht ganz genau war. Die Regierung 
hatte nämlich für das Jahr 1821 erneute Mectification. der 
Bevölferungsliften angeordnet, welche von der ftatiftifhen 
General:Commiffion, wie fie in der Vorrede ihrer Tableaur. 
fagt, benußt, und von dem Refultat den Ueberfhuß der Be: 
bornen abzog, um die Bevoͤlkerung pro 1820 feftzuftellen. 
‚ Dieferhalb' laͤßt ſich auch die Abtretungsſumme nicht. ges 
nau ermitteln.) 

*®) Mouvement de la population dans le royaume des Pays- 
bas, pendant les années i815 a 4824 inclus. Recueil 
des tableaux publies par la Commission generale de sta- 
tistique etc. La Haye, Imprimerie de l’Etat. 34 Tabl. 
in Folio, | 
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erklaͤrt die Generaleommiſſion, daßıfie die Bevblkerungsliſten, 
welche von den Gouverncurs der nördlichen Provinzen im Jahr 
4815, und der füdfihen Provinzen im Jahr 1846 eingereicht 
- worden feyen, zum Grumde gelegt habe, Dieſe Liſten Hätten 
jur Organifation der Nationalmilijen ‚gedient: Bei einigen 
Provinzen waͤren die vorhandenen Liften vom Jahr 18314 bes 
nußt , bei den übrigen Provinzen aber neue Zaͤhlungen voll⸗ 
jogen worden. Wie aus dem Verfölge hervorgeht, war dieſe 
Grundlage auch ziemlich richtig, da der ganze Unterſchied der 
Bevölkerung vom Jahr 1815 mit Hinzurechnung des Ueber⸗ 
fehwffes der, Gebornen über die Geftorbenen, nnd nach Abzug 
der Ausgewanderten inr Jahr 182%, mithin im“ sehn —* 
nur 2298 Seelen betragen Hat. 


Jenen amtlichen Angaben zufolge war die Bevölkerung 
tm Jahr: 1815 





in den Städten, auf dem Lande, Summe. 
N ww UN wu 


—** Provinzen 768,680 1,278,2060 2,046,885 
Belglen 756,967 2,407,055 . 3,164,020 
— — 36,639 182,958 -213,597 
ö 1,556,286 3,868,216 5,424,502 


Diefes wäre alſo die Bevoͤlkerung zur Zeit der Gründung 
des Königreichs der Niederlande geweſen. 


Bewegung der Bevätterung vom Jahr 1815 
bis 1829, 


Wir wollen jet kurz die Bewegung der Bevolkerung 
unterſuchen, nicht allein, weil ſich daraus der ‚glückliche oder 
ungänftige Zuftand , in welchen ſich das Volk befand, ents 
nehmen läßt, fondern aud um die Veränderungen, welche 
während der Friedensjahre ftattgefunden haben, fennen zu 
fernen. Zugleich ergeben fi) daraus die den nördlichen und 
ſuͤdlichen Provinzen des Königreichs RER Lebens: 
verhältniffe. 
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In der nachfolgenden Tabelle find die Durchſchnittsſum⸗ 
men von bierzehn Jahren, von 1815 bis 1828 eingeſchloſſen, 
eingetragen. Zuerft jene der Bevölkerung, fo. wie fe für 
jedes der 14 Jahre am 1 Januar angegeben ift, dann jene 
der Gebornen, der Geftorbenen und getrauten Paare; Zuletzt 
iſt die eheliche Fruchtbarkeit für jede Provinz beigefügt, 





Durc- | Kinder 

ſchnitts⸗ auf 

A Noͤrdliche Pro: Bevölfe- 1000 
vinzen. rung. Im jaͤhrlichen Durchſchnitt ˖ Ehen. 
—— Geborne, Geftorbene, aan m 
4, Geidern 276,960 . 9,864 : 8,049: 2,032 4,606 


2. :Mordbolland - 584,638 49,752 12,875 3,552 4,176 
3. Suͤdholland _ 420,074 417,204 42,759 . 3,571. 4,841 
4. Seeland 195,595 5,574 4,489 4,065 5,945 
5, Utrecht Aa,ı0ı SR 8,066 965 481 
6. Friedland 191,098 6,533 4,685 1j857' 4,209 
7. Ober⸗VYſſel 465,674. 5,464 3,947. 41,205 4483 
B Bröningen 447,645 5,112. 5,654 ‚4,167. 4,589 
9. ‚Drenthe 51,855 4,758 4,070 . 489 -4,298 


10. Mordbrabend 514,386 10,269 _ 6,99% 2,108 4,868 - 
{ 12 a 2 





—— [Te 


Summe 2,180,3556 80,291 59,528 17,609 4,659 
B. Belgslen. N 5 J 
Suͤdbraband 472658 "i7,451. 125209 5,752 4,649 


1. 
2. Oſtflandern 662,844 - »22/824: 16,527 .-4,592 :5,437 
5. Weitflandern -547,506 . 49,459 44,488 - 3,909 - 4,978 
4. Hennegan 525,954 18,818 411,929 4,087 4,604 
5. Limburg 309,175 40,255 7,203 2,500 4,457 
6, Antwerpen 513,898 "10,394 7,090 2,528 "4,465 
7. Luͤttich 342,525: 11,469 8,100 "2,489 -' 4,608 
8 Namär 180,786 .... 6,058 3,490 4,318. 4,596 


Summe 3,355,012 116,423 80,856 24,577 4,737 
C. Luxemburg 262,727 9,575 5,054 1,997 4,840 


—, — — — — — — 





Das ganze Königreich s⸗ 08, oos. 206,289 146,318 44,173 4,670 


- 


4 
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— Nordliche Gtoßh. D. ganze 
NReſfaltat. VProvinzen. Belgien. Luremburg. Koͤnigr. 


a nn 
Eheliche Fruchtbartet — 


Kinder auf 1000 Ehen 4,556 - 4,757 4,819 - 4,670 
—5555 er 





ber Bevoͤllerung 27,15. : ‚28,82 27,84 28,11 

3 J1Tobesfallaufdeßgl. 36,655 41,50 44,15 39,63 

El Agetr.Paaraufbehgl. 123,82 1436,51 132,22 131,26 
Jaͤhrl. Vermehrung per | 

400 der Bevölkerung 0,952 1,061 4, sr 4,055 


Die Ehe iſt das Erſte und Wichtigfte ‚- ws in Betrach⸗ 
tung gezogen werden muß; denn fie ift nicht allein die Grund: 
lage der Moralität eines Volkes, fondern auch die Grundlage 
feiner Vermehrung. Obgleich Bedingung det Erhaltung des 
menſchlichen Gefchlechtes, bleibt die Verehelichung dennoch, der 
Willensfreiheit des Menfchen überlafien, wovon er auch, wie 
die Erfahrung lehrt, oft und zu allen Zeiten Gebrauch macht. 
Sedes Mitglied der Gefellichaft fieht fich in die Nothwendig⸗ 
keit gefeßt, einen Stand oder einen Erwerbszweig zu wählen, 
denn hiervon hängt fein Forkkommen und gewiffermaßen fein 
Daſeyn ab. Ein Staat, beftehend aus Muͤßiggaͤngern oder 
Raͤubern, iſt nicht denkbar. Dagegen fällt die allgemeine 
Norhwendigkeit zur Verehelihung hinweg, und Niemand kann 
dazu gezwungen werden, Man muß überzeugt feyn, Frau 
‚ und Kinder'ernähren zu können, wm ſich dazu zu entfchließen. 
Die Ehe ift daher durch Außere Umſtaͤnde bedingt; find diefe 
günftig, fo werden viele, find fie dagegen unginftig, fo mer: 
den wenige. Ehen gefchloffen, je nad) dem Verhältniß mehr 
oder weniger als gewöhnlid, je hoͤher oder tiefer das Volt 
auf der Stufe der Cultur ſteht. J 

Das Fortkommen einer Familie iſt aber weit ſchwieriger 
bei einer dichten Bevoͤlkerung, als in Laͤndern, wo die Men⸗ 
ſchen noch zerſtreut leben. Jene kann bloß durch die Manu⸗ 
farm Induſtrie und den Handel entſtehen, und durch den 

Flor 
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‚Stor derfelben Dauer erhalten; aber auch bei dem blaͤhendſten 
Zuftande der. Fabriken und des Verkehrs iſt dennoch die Con⸗ 
currenz zu groß, als daß Viele und noch weniger Alle an den 

Vortheilen Antheil haben koͤnnten. Dieſerhalb verhelrathen ſich 
hier weit weniger Perſonen, als bei einem Ackerbau und Vieh⸗ 
‚zucht betreibenden Volke, das wenigſtens durch die Erzengniffe 
feines Fleißes Über die Mittel zur Lebenserhaltung nicht beforgt 
zu feyn braucht. Von diefem verehelicht ſich jährlich in der 
Regel ein Paar von 105 bis 120 Individuen der Bevdike⸗ 
tung, von dem erſteren hingegen ſelten unter 120, meiſtens 
von 125 bis 140. 

Hat man einen mehrjährigen Durhfänitt der Trau⸗ 
—R und findet dann Jahre, wo das numeriſche Verhaͤltniß 
merklich wechſelt, ſo kann man mit voller Ueberzeugung den 
Schluß ziehen, daß bei der groͤßern Zahl der Trauungen ent⸗ 
weder guͤnſtige Ausſichten ſich eroͤffneten, oder beſonders gluͤck⸗ 
liche Umſtaͤnde eintraten; hingegen bei der Abnahme der Zahl 
der getrauten Paare, daß das Gegentheil ſtatt findet. Die 
Regierungen koͤnnen folglich nur mittelbar auf die Ver 
mehrung der Ehen wirken, indem fie durch Freiheit des Ver⸗ 
fehrs dem Volke neue oder ergiebigere Nahrungsquellen eräff: 
nen. Alle Aufmunterungen , felbft Hinwegräumung gefeg- 
licher Hinderniffe haben: bloß einen ſchwachen, bald voruͤber⸗ 
‚gehenden Erfolg, wenn nicht zugleich Gelegenheit zur lohnen⸗ 
den Ausdehnung des Gewerbfleißes gegeben wird, wovon die 
Unterthanen um fo gewiſſer Gebrauch machen, da fie ſich in 
der abjoluten Nothwendigkeit befinden , au — um leben 
zu koͤnnen. 

Wenn wir alſo aus der voeſtehenden Berechnung der Bent 
tkerungsverhaͤltniſſe der Niederlande erſehen, daß in den noͤrdl. 
Provinzen ein Paar von 123 Individuen der Bevölkerung, das - 
gegen in Belgien nur ‚ein, Paar, von.136 Individuen getraut - 

‚worden, uud dabei in Betracht uͤhen, daß Alle unter glei⸗ 
chen conſtitutionellen Geſetzen leben, ſo unterliegt es keinem 

Ag, polit. Annal. N. Folge, VII. Bd. Seit. aguft 4854, 8 
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Zweifel, daß durch andere und befondere Umſtaͤnde das Botr 
hier von der Verheirarhung zurückgehalten, dort dagegen 
dazu aufgemuntert wurde, Nun ift zwar die Bevoͤlkerung, 
welche auf einem Raume zufammengedrängt ift, in Belgien 
beträchtlich ftärker, als in den nördlichen Provinzen; indeß 
fann diefes die Urfache des großen Unterſchieds nichr allein 
ſeyn, weil in den leßtern der Flächenraum wohl ausgedehnter, 
aber bei weitem weniger fruchtbar und getreidergiebig als 
Belgien ift, wo außerdem in einigen Provinzen der weltbe: 
rühmte niederländifche Kunſtfleiß zahllofe Hände befchäftigte. 
Es muß daher die Concurrenz nad) Arbeit größer geweſen ſeyn, 
als die Gelegenheit, ſich ſolche nußbringend zu verjchaffen, 
oder mit andern Worten der Abfag der Erzeugniffe der Ge 
twerbs > Induftrie und des Landbaues zwar geringer als Die 
Production, und' es mußten Kräfte ungenußt gelaſſen werden. 
Hier folgt die Rangordnung der Provinzen: 


Nach der Be: Nah den Mac der Bes PR 
volkerung. Trauungen. völferung. . Trauuugen 
4. Nordholland 108,90 2, _ 4. Oſtflandern 150,9197 
=. Suübbolland 117,63 3 2. Weſtflandern 140,— 
5. Utredt 448,24 4f 3. Hennegan 128,69 2 
4. Seeland *° 106,22 1 3. Sädbraband 125,851 
5. Briediand  . 122,99 5 5. Antwerpen -» 4134854 
6. Gröningen- --- 426,51 6 6. Luͤttih . 437,616 
7.,Norbbrabend 141,59. 10 7. Limburg 154,42 3 
3. Geldern 156,50 9 3. Namuͤr 157,175 
9 Yſeil "129197 9% Luremburg — un 
410. Drenthe 4132,22. 8 Marl 


Man erfieht aus obiger Zufammenftelung, 1 * Handel 
und Schifffahrt den Einwohnern der noͤrdlichen Provinjen 1, 
2,3 und reichliche Erwerbsquellen öffneten, da ſich von 106 
bis 118 Perſonen ein Paat verehelichte; welchen Gegenſatz 
bilden die gewerbfleißigen ſuͤdlichen Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
flandern, wo im Vergleich zu jenen bie Haͤlfte mehr unverheis 
rathet blieb, Wenn Hennegau und Suͤbbrabanb, wie rs 
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ningen und De bei ſehr ungleiche Bevdlkerung eine wenig 
verfchiebene oportion der volljogenen Trauungen zeigen, ſo 
widerſpricht dieß freilich dem aufgeſtellten Satz, von dem Ein⸗ 
fluß der geringen und ſtarken Bevoͤlkerung, indeß doc) nur dem 
Anfcheine nad, da man erftlicd die niederländifhen Provin- 
jen nicht mit Ländern vergleichen kann, wo noch der Cultur 
‚Boden zu gewinnen iftz vielmehr leben hier ſchon mehr Men: 
ſchen, als der vervollkommnete Ackerbau zu ernaͤhren vermag; 
zum andern find jene erſten Provinzen die fruchtbarften von 
gar Belgien; beguͤnſtigt im Abſatz ihrer Producte durch ihre 
geographiſche Lage, durch erleichterte Verſendungen nach den 
getreidearmen noͤrdlichen Provinzen, durch Ergiebigkeit der 
Steinkohlenminen, die bei den vielen Dampfmaſchinen des 
Koͤnigreichs und des angraͤnzenden franzoͤſiſchen Reichs kaum 
die Nachfrage befriedigen konnten, ſo wie endlich auch durch den 
Aufſchwung, den Bruͤſſel als zweite Reſidenz des Koͤnigs 
in neuerer Zeit erhielt. Indem man dieſe Umſtaͤnde erwaͤgt, 
wird man ſich von der Nothwendigkeit uͤberzeugen, nur ſoiche 
Thatſachen und Reſultate zu vergleichen, die beziehungsweiſe auf 
Localverhaͤltniſſe einander aͤhnlich ſind. Uebrigens bedarf es 
faum der Erinnerung, daß fid) bei einer geringen Bevoͤlkerung von 
einigen 100,000 Seelen die Wechfelfälle nicht gehörig ausglei⸗ 
hen können, und daf mithin die Refultate nur in gegenfeiti= 
ger Beie ung der Provinzen ju vergleichen find, welche Ver- 
| gleichung jedoch, zur Vermeidung von Beitläuftigkeiten, dem 
Leſer uͤberlaſſen werden muß. 

Der Einfluß der Staͤrke der Bevoͤlkerung auf die mehr 
oder weniger große Zahl der ehelichen Verbindungen wird durch 
viele Thatſachen beſtaͤtigt, und kann gar nicht in Zweifel ge- 
jogen werden; aber abgefehen davon ſcheint es ein Charakter: 
zug der Voͤlker, welche den nördlichen, alfo den am wenig: 
ften bevötferten Theil von Europa bewohnen, daß fie mehr 
Neigung zum häuslichen und Familienleben befigen, und wenn 
es nur irgend ihre Lage zuläßt, durch Verehelichung ein dem 

8* 
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Herzen zuſagendes Beduͤrfniß befriedigen ; .ein Bedärfniß, 
daß bei den füdlichen Völkern, die weniger Sinn für das Still: 
leben und mehr Vorliebe für den gefellichaftlichen Umgang 
und die öffentlichen Angelegenheiten befi igen „ ſich weit weni⸗ 
ger fuͤhlbar macht. 

Wir haben geſehen, daß die Menſchen, indem fie ehe: 
fiche Verbindungen eingehen, mit Ueberlegung handeln und 
die Vernunft zu Rathe ziehen; die Macht der Vernunft reiche 
aber nicht weiter und nad) volljogenet Handlung tritt ‚bie 

Natur in ihre Rechte. Allerdings mag es befremden,, wenn 
der Zwed der Ehe erfüllt wird, ſowohl unter dem Drud 
de Kriegs als während der Ruhe des Friedens, ſowohl 
beim Nothgeſchrei des Hungers und der Entbehrungen, als 
beim größten Ueberfluß, und doc) ift diejes durchgehende 
der Fall; das Naturgefeß malte vor, und unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden wird. eine gleiche Zahl Kinder im Verhaͤltniß zu 
den vollzogenen Verbindungen geboren. Die volltommene 
Nichtigkeit diefer Erfcheinung wird durch die Geburts: und 
Trauungsliften aller Staaten beftätigt. 

Das Reſultat der Ehen, zwar. fehr verſchieden Pr ‚bei 
den einzelnen Familien als bei den Völkern, ift dennoch un⸗ 
veränderlich bei jedem Volke, und follte auch in einem oder 
dem andern Jahre ein Meiner Unterfchied vorfommen, fo - 
wird er nur unbedeutend feyn und ſich in der Summe mehrerer 
Jahre völlig ausgleihen. Diefe eheliche Fruchtbarkeit ſteigt 
von 3,500 bis auf 5,600 Kinder auf 1000 Ehen; *) fie ift 
am ftärkften in gebirgigen, jedoch fruchtbaren Ländern und im 





*) Der Berfaffer hat diefes Naturgefeg der ehellchen Frucht⸗ 
barkeit in einer Heinen Abhandlung nadıgemwiefen : da folche 
in einer medizinifben Zeitschrift erſchlenen, dürfte fie wohl 
wenigen Lefern der politifden Annalen bekannt geworden 
und es vielleicht für Mande von Intereſſe feyn, dieſes 
Geſetz im Allgemeinen Fennen zu lernen, 


I 
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Süden, fie nimmt ab mit der Abnahme, der Gebirge und 
gegen Notden ‚ und iſt am ſchwaͤchſten in ebenen flachen Ges 
genden und Niederungen. Jeder Volksſtamm hat feine eigen- 
thuͤmliche Höchfte und niedrigfte Fruchtbarkeit, die von jener 
anderer Volksſtaͤmme mehr "oder weniger abweicht, je nach 
. der verfchiedenen Befchaffenheit ‘des von ihnen bewohnten 
Landes. Die gemifchten Volksſtaͤmme ftehen den reinen in 
der. Fruchtbarkeit der Ehe nah, von melden der flavifche Ä 
Volksſtamm den erften Rang einnimmt. ze, 

Hier folgt eine Meberficht der ——— ee Di a 


Volks ſtaͤmmen Pen — A 
UCE.E 185 sach 
I. 3 — as eigentlich Zu den gemiſchten Volks⸗ 
80 * Anſtaͤmmen.) 


Königreig beider ©ichtten "u. on. e, +. D0M6 
Souvernement Venedig - = = 2. 5,454 
Provinz Bergamo, IWF IE SUR UE ar RE 5,234 
Souvernement Mailand Eure er 5,007 


* 38, — * PRRFFFENER 


Königreich EN A, yon : ee, 
Königreich Bayern, ie und Ober⸗ folgt nach Wuͤrtem⸗ 
maisbwid - :— 6 
N Kinder abgerechriet. 
Großherzogthum Luxemburg » » +». +.» 4,818 
Königr. Preußen; Provinz Schleſien = 4167 
| Belgien UNTER 
Koͤnigr. der Niederlande Im Ganzen „ .° 4,670 
nördliche Provinzen 4,559 





*) Bon Italien muß wegen Mangel voljtändiger eiſten 
ber, ſaͤmmtlichen italienifhen Staaten Umgang genoumen 
werden. 
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Rheinprobingen » .. . 4,593... 
Provinz Sahien - » + 368 
Prov. Brandenburg und al 
Pommern 4,367 
Großherzogtum Mecklenburg —3 

im Ganzen + »... + Ai. 
— RERTENE Vi Bremen-u. Verden - . 3,884  . 
Herzogth. Schleswig und Holftein --.- . .,.3,739 J 


Konigr. Preußen 


nu. Gemiſchte Volkaſtammme. 


Koͤnigreich Portugagggg...... 464484 
füdliche Departements . 4,350 
Konigr. Frankreich —* Depart. . . 4140 
nordöftliche- Depart. . - . 4,090 
Könige. England . - » 0. .3685 
Deftr. Monarchie, Siebenbürgen * 3 400 


TV. Normanner⸗ Nordlander. 


Koͤnigreich Schweden —V——————,—— . 4,112 
Königreich Norwegen 4 +. 1.0.0 8 3,965 
. Sühnen. „» + - 3,621 
‚ Könige. Dänemark ohne die YFhtland? . . +» 3,618 
Herzogthuͤmer im Ganzen 3,676 

fie Seeland . . 3,469 


V. Slaviſcher Voltsſtamm. 

Oeſtreichiſche Monarchie, Koͤnigr. Böhmen. . 5,296 
Koͤnigr. Preußen, Prov. vo Deu... 
Weftpgeußen . + - ee a 

O eſtr. Monarchie, Schlefi Be ie eu 
Doeßgleihen Mähren. » » » 0... 8,037 
R uffifches Reid) — — 4, 689 
Dr iſtr. Monarchie, Oſt- und wenbelien 3 4,543 \ 
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Recapitulation. dvdbohſte —. 
a — ae 
eide cilien — 
I. — Mailand . er urn am 5,007 


(Wartemberg. 5,4233 .——, 

I. Deutſcher Volksſtamm Een | : * 
2.5 | Holſtein „r; - 3,739 . 
Portugal: «5,184 — — . 

er . Gemifäre Betsfämme Siebenbürgen — — 3,400. 
Schweden . . 4112. _——. 
Dänische Inſel Seeland —.— 3,469. 

Böhnten - . 3,296 —— 

V. Slaviſcher Volksſtamm ft u. Welt: 

gallijien . — — 4,543 
Die Beſchaffenheit der Oberflaͤche des Bodens der vorer⸗ 
waͤhnten Provinzen und Staaten, ihre geographiſche Lage, 
die Fruchtbarkeit des Bodens, das Klima, endlich die Ab: 
ftammung der Volkerſchaften und die Vermiſchung durch Ein⸗ 
wanderer und Eroberer ıc. find zu befannte Dinge, als daß 
eine weitere Erklärung nöthig wäre, wir wollen daher nur 
Einiges über ſcheinbare Abweichungen von der Regel beifügen, 
In der Zahl der Gebornen find die außer der Ehe er zeug⸗ 
ten Kinder einbegriffen, da ſolche nicht in allen Geburtsliſten 
beſonders angegeben werden, mithin auch nicht abgezogen wer⸗ 
den konnten, um die eheliche Fruchtbarkeit ganz rein und 
unvermiſcht darzuſtellen. Zwar iſt das numeriſche Verhaͤlt⸗ 
niß der natuͤrlichen Kinder zu den ehelichen in den meiſten 
‚großen Staaten nicht. ſehr verſchieden, mehr aber iſt dieſes 
der Fall bei einigen. Heinen Staaten, und befonders bei ein- 
zelnen Provinzen, wo bei ſtarker Bevölkerung die Ehen er⸗ 
ſchwert find, wie 3. B. in den nördlichen Provinzen der Nieder⸗ 
lande, wo verhältnismäßig mehr uneheliche Kinder als auf 
dem platten Lande im Königreich Preußen geboren werden. 
Auch für oſtreichiſch Schleſien und Mähren einerſeits, und 


IV. Mordländer 
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Pofen, Oſt⸗ und Weſtpreußen andrerſeits, tritt der naͤm⸗ 
liche Fall ein z -in dieſen Provinzen kommt eine uneheliche 
Geburt ſchon auf 14 ehelich Geborne, in jenen nur eine auf 22 
Durchgeht man die einzelnen Provinzen des Koͤnigreichs 
der Niederlande, ſo ſind unter den zehn noͤrdlichen Provin⸗ 
zen ſieben, wo 4,176 bis 4,483 Kinder auf 1000 Ehen kom⸗ 
men, und unter den füblichen Provinzen befinden fih nur 
zwei, Limburg und Antwerpen, welche nicht über 4,500 
haben; die Proportion aller übrigen Provinzen ift Höher, 
wie diefe denn auch bekanntlich gebirgiger ald die *** 
und als Limburg und Antwerpen find. J 

Dieſe hoͤchſt verſchiedene eheliche Fruchtbarkeit der Bit 
fer ift von einem wichtigen Einfluß auf die Vermehrung ders. 
felben. Setzen wir zwei Nationen, die unter gleichen buͤr⸗ 
gerlihen Verhaͤltniſſen fiehen, fo werden auch, wie oben 
gejeigt wurde, eine gfeiche Zahl Ehen gefchloffen , und durch 
gleiche Kräfte ſehr verfchiedene Wirkung erfolgen. Kalten 
wir und an Thatfahen, da dieje feine Einwendungen, ger 
ftatten. u 

Sn Frankreich wurden vom Jahr 1817 bis 1828, aljo 
in 12 Jahren, 11,613,078 Kinder geboren, es ftarben 
9,352,548 Perfonen, und 2,798,712 Paare wurden getraut. 
Diefe zur Durchſchnittsbevoͤlkerung berechnet, geben folgendes 
Reſultat, welches beinahe ganz mit demjenigen der Nieder: 
lande übereinftimmt: es kommen | 
—J auf 1 Todesfall auf 1 getrautes Paar 


Frankreich 39,82: 33,06 1 Smdividuen der 
Miederlande . 39,63 131,26 Bevölkerung. 


Die ehelihe Fruchtbarkeit ift aber in den Niederlanden 
Ayo, und in Sranfreih nur 4,4 Da in diefen beiden 
Königreichen Kein Unterfchied in der Sterblichkeit ftatt fand, 
und eine gleiche Zahl Perfonen an der Fortpflanzung Theil 
nahmen, fo würde die Volksvermehrung in beiden Ländern 
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—— Schritt halten, wenn die Fruchtbarteit der Ehe nicht 
ſo aͤußerſt verſchieden waͤre; durch dieſe Verſchiedenheit iſt 
aber die Volkszunahme der Niederlande und lantteih wie 
5:3, nämlich jährlich per 100 der Bevölkerung ‚fäe jenes 
Königreich 1,035 und für diefes nur 0,607. 

Wären die Ehen in Frankreich eben fo fruchtbat wie in 
den Niederlanden, ſo wuͤrden von jenen in zwoͤlf Jahren ge⸗ 
trauten Paaren 13,069,985 Kinder geboren worden ſeyn, und 
anftart daß die Bevölkerung um 2,250,530 Individuen zu⸗ 
nahm, hätte ſolche in dem gleichen Zeitraum einen Zuwachs 
von‘ 3,717,437 Individuen erhalten, alfo einen Unierſchied 
in 12 Jahren von 17, Millionen’ Köpfe, wovon indeß die 
größere Sterblichkeit der Kinder in Abrechnung gebracht wer- 
den muß. Diefes Beifpiel wird‘ genügend den wichtiger 
Einfluß der ehelichen Fruchtbarkeit auf die Wötksvermehrnng, 
and überhaupt auf die Lebensverhaͤltniſſe darthun. 

Die Sterblichkeit ift ihrer Größe nach bedingt, entwe⸗ 
der durch den Culturjuſtand des Volks oder durch Localverhaͤlt⸗ 
niſſe. So erreichen die Menſchen ein weit höheres Alter 
wenn ſie aufgeklaͤrt und geſittet ſi nd, als im Zuftande der 
Rohheit und Unwiſſenheit; wenn hier die Haͤtfte der Gebor⸗ 
nen, ſchon nach wenigen Jahren durch nachlaͤſſige und zweck⸗ 
widrige Behandlung hinweggerafft wird, jo werden bei eul⸗ 
tivirten Völkern durch Sorgfalt und richtige Verfahrungs⸗ 
weife viele Taufende am Leben erhalten. *) Da nun in Be 
ziehung auf wahre Aufklärung und Civilifation die nördlichen 
Provinzen der Niederlande den füdlichen nicht nur gleichftehen, 


*) Es gibt Länder, wo bie Negiefung mit wahrer väterlicher. 
Sorgfakt auf das materielle Wohl ihrer Unterthanen Be- 
dacht nimmt, babei aber alles geiftige Beſtreben unterdrüdt, 
und dadurch bewirkt, daß zwar viele Rinder geboren werben, 
aber nicht zur Entwidlung gelangen, und überhaupt bad . 
menfchliche Leben nicht die von der Natur beitiimmte Ans: 
Dehnung gewinnt, | 
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ſondern auch den Vorrang behaupten, jo. traͤgt unſtreit tig die 
niedrige feuchte Lage des Landes die Schuß, ‚wenn jene € 
größere Sterblichkeit haben. und von 36,63 I en det 
Bevdikerung jährlich eines fticht. In Belgien iſt dieſes nu 
riſche Verhältnif weit, günftiger, naͤmtich für, Belgien 1 
desfall auf, 441,5, Individuen und für Luremburg 1 Tode 
auf 44,13% In doppelter Beziehung, größere, 
und geringere Sterblichkeit, muß auch in Belgien bie Volkazu: 
nahe. ſtaͤrker feyn,- als in den nördlichen Provinzen, S ieſe be 
trägt, jährlich für Belgien per 100. der Bevölkerung Lzcsı „FÜR 
SupemÖnrg Asa, und für, den nördlichen Theil der 
lande O,g5, ; im Durchſchnitt für das ganze Koͤnigreic soo, 5 
Die ‚am Schluſſe beigefügte Tabelle gibt eine, betaillirte 
Ueberficht der in. der Volkszahl jeder Provinz währent 
vierzehn Jahren eingetretenen Veränderungen, vobei Die. 
Gränzberichtigungen und die Zutheilung von Gemeinden: von 
einer. Provinz an die andere in. Rechnung gebracht perden 
muͤſſen. ER. 
Indem man die Bevätterung bis zum. i Januar 182 
und die. jähefüche Zunahme jeit 14. Jahren kennt, 
- mis einer. Wahrſcheinlichteit, die an Gewißheit geät 
Bevölkerung berechnen ‚; wie ſolche am 1 Januar 1831 
weſen iſt. Dieſe ſowohl, als auch die Dichtigkeit der Dei 
terung erfieht man aus den nachftehenden zwei Tabellen, e be⸗ 
ſonders im gegenwaͤrtigen Augenblick, wo es ſich um Errichtung 
eines neuen. Königreichs. und um Theilung und Abgr 
handelt, nicht ohne Intereſſe ſeyn duͤrfte. Es ließe ſich zwar 
der Einwurf machen, daß durch die letzten Unruhen eine Std: 
rung in dem gewöhnlichen Gange der Bevölferung ſtatt gefunz 
den habe; dieſe iſt aber gewiß ‚nicht von Bedeutung, da die 
Ruhe erſt gegen den Ausgang des Jahres unterbrochen wur: 
de, mithin auf die Refultate der vorher gefchlofienen Ehen kei⸗ 
nen Einfluß dußern fonnte; und was die größere Sterblich⸗ 
feit betrifft, fo weiß man, daß der Kampf fir Unabhängig- 
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feit wenig Blut gefoftet, hat, und daß der große Streit mehr 
mit Worten und Demonſtrationen geführt, M durch. die 
Waffen ‚entfcjieden wurde. 


—— der Bevoͤlkerung für beit I Januar 
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Vergleicht man die Bevölkerung vom Jahr 1815 mir 
derjenigen vom Jahr 1831, fo hat feit 16 Sahren eine Zu: 
nahme flatt gefunden: 

1) in den nördlichen Provinzen 327,409 ©, 


2) in Belgien 515,009 ‚, 
3) im Groß. Luremburg 97,398 ,, 


im Ganzen 939,816 S. 
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jedodh iſt dabei zu bemerfen, daß Lurem J 
rung nicht allein dem Ueberſchuß der © 
ſtorbenen, fondern aud mehr als jur - 
verdankt, daß damit mehrere Gemeinden: anderer beig 
Provinzen vereinigt worden find.“ Im —— 
Volks zunahme zum Erſtaunen, beſonders wenn | | 
reits um ſtarke Bevölkerung in Betracht zieht. 
liefert den ſicherſten Beweis des Wohlfepns der Bevolt 
und zeugt zugleich für Nee 
durch fie ſich unter dem Schutze ei 
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WMiit Ausnahme der wenigen Freiſtaaten und eien Städte 
deren Bevölkerung durchgehends in dem Ge zuf m: 
mengedrängt ift, leben in feinen der übrigen europaij > 
ten fo viele Menſchen auf einem kleinen Raume vereinigt al 
im Königreiche der Niederlande; Belgien befonders if * | 
‚allem Vergleich-ftark bevölkert, da allein in den vier r 
zen Oft: und Weſtflandern, Suͤdbraband und Hennegau au 
‚240 DMeilen 55,000 Serlen mehr als in den ſan F ttice 
Nordprovinzen auf 534 IMeilen teben. © Ventet enswert 
iſt ‚die verfchiedene Vertheilung der Voltsmaſſe au Dean aͤdt 
und Land; ed wohnen nämlich in den drei noͤrdlichen Pri 
‚zen Holland, Seeland und Utresht mit 1,110,000 € 
dein die größere Hälfte in den Städten; die Ber sit 
der übrigen Provinzen iſt verhaͤltnißmaͤßig gering 
beſſer zwiſchen Staͤdte und Land vertheilt. Sande ir 
fahrt und Viehzucht bilden die hauptſaͤchlichſten Erwe 
len. : Wie das Land, das dem Meere — f 
‚ein künftliches Gebäude ohne fihernde feite Grundlag 
fes lehrt auch die Erfahrung, denn während zwe 
ven, von 1795 bis 1815 hatte die —— 
‚nommen, und der ee war -g 
verſchwunden. | -- 
222 Man vergleiche dagegen Belgien.  Ongteich di ] 
ebenſo wie Holland unter der franzoͤſiſchen Herrſche * 
‚flieg d fen Bevölkerung von 1797 bis 1811 um“ —* 
| ‚Seel , und- twußte ſich in feinem Wohlſtande nicht: * 
erhal a ſondern ihn auch zu verbeſſern. Die Volksmen 
der Staͤdte ſteht auch mit derjenigen auf dem Lande in eine 
beſſern Verhaͤltniß. Es laͤßt ſich zwar das ie Be 
ni für das gemeinjchaftiiche Wohl nicht im Allgemein 
"und durch Zahlen beftimmen, jedoch, iſt jo biel geh —* 
wenn in einem Lande nur wenige Staͤdte beftehen „. die 
wohner ohne  Sndufivie, ohne hinlnglichen  Abfaß. ihrer | f u 
lichen Erzengniffe, mithin ohne Handel und arm find, "In 





ur 
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"manchen Staaten ift die Unfruchtbarkeit des Bodens daran 
Schuld; der Landmann hat felten in einem Jahr unter drei 
einen Keinen Ueberſchuß, und vermag daher nicht die Gewerb⸗ 
famfeit der Städtebewohner. auf eine fortwaͤhrend gleichför⸗ 
mige Art zu unterhalten. In Rußland ift zwar die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens größer , indeß kein Beduͤrfniß nach Erzeug⸗ 
niſſen der ſtaͤdtiſchen Gewerbsinduſtrie vorhanden, weil der 
Bauer noch auf einer tiefen Stufe der geiſtigen Ausbildung 
ſteht, und gleichſam einen ſechsten Sinn — den einer an- 
gehornen Kunſtfertrigkeit — beſitzt. Italien und England, 
beide mit vielen und großen Städten, bilden einen auffallen- 
den Gegenfanz in jenem Lande wird in den meiften Städten 
Landwirthſchaft betrieben, in England aber mehr noch als bei 
uns in Deutſchland, ift der Ackerbau auf daB offene Land, die 
Gewerbe: Hingegen , wenn man die. gewöhnlichen einfachen 
Handwerke ausnimmt, ausfchließlichauf die Staͤdte beſchraͤnkt. 


Dieſe Vertheilung der Bevoͤlkerung, die allmaͤhlich ent⸗ 
ſtanden iſt, gibt ſo ziemlich genau den Maßſtab der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebſamkeit und des Culturzuſtandes der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft. Mit der Cultur naͤmlich vervielfaͤltigen 
ſich die eingebildeten und wahren Beduͤrfniſſe der Menſchen, 
und der Trieb ſie zu befriedigen iſt der hauptſaͤchlichſte Hebel 
zu Anſtrengungen, Verbeſſerungen und Erfindungen zu ermu⸗ 
thigen. Der Reichthum eines Staats beſteht aber nicht in 
einer ausgedehnten Bodenflaͤche, ſeine Kraͤfte nicht in einer 
rohen Menſchenmaſſe, ſondern der Reichthum in der Pro⸗ 
duction — die Kraft in dem Geiſte, wovon die Unterthanen 
beſeelt ſind. Um beides von Seite der Regierung zu, beför- 
dern, find. alle Ermunterungen ‚und Belohnungen vergebens 
ohne Freiheit. des Verkehrs, und der duch Unterricht ges 
weckte Sinn für. Beduͤrfniſſe iſt folglich auch ſchaͤdlich, wenn 
diefe nicht befriedigt werden Binnen. Daher bedingt Freiheit 
und erweiterte Graͤnzen nicht wolle Aueſchließung fremder Erz 
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zeugniffe, fondern Neciprocität, und es werden ſich die Städte 
beleben, und der Boden wird den Fleiß belo hen. 


Mit Necht hat man den Aderbau der Niederländer als 
Mufter der landwirthſchaftlichen Berriebfamkeit aufgeftellt ; das 
Land in Belgien ift.gleichfam eine Art Gartenanlage im großen 
Mafftabe und jedes Fleckchen Hoden benußt. Daher ift « 
möglich, ‚daß eine jo außerordentlich ſtarke Bevoͤlkerung — 
mit der einzigen Ausnahme von dem handeltreibenden Ant- 
werpen — auf dem offenen Lande wohnen, und hier auf be 
ſchraͤnktem Raume dasjenige, was die gewerbreichen vielen 
Städte zum Lebensunterhalt bedürfen, produciren, und überdieß 
noch eine: beträchtliche Mienge Getreide ausführen kann. Die 
Städte ihrerſeits, durch die ſtets gleihe und fortwährende 
Abnahme und Confumtion der. Bodenerzeugniffe, ermuntern 
die Landleute zu größerer Thätigkeit, und ſo wird durch Wech⸗ 
ſelwirkung die Production, und zugleich mit * die Be⸗ 
voͤlkerung vermehrt. 


Man iſt noch nicht hinlaͤnglich von der Nuͤtzlichkeit der 
Statiſtik uͤberzeugt, ſonſt wuͤrde man häufiger als es geichieht, 
durch Zufammenftellung und Vergleihung von mehreren fta: 
tiftifchen Angaben ein Nefultat zu gewinnen fiveben, das — 
als auf Tharfachen gegränder — ein getreues Bild der Wirk: 
lichkeit ift ; und das namentlich wohl am fiegreichften die Be: 
hauptung einer fatt findenden Uebervoͤlkerung widerlegen 
koͤnnte. Wie oft hoͤrte man ſchon, und vernimmt ſie noch die 
Klage uͤber Uebervoͤlkerung, und doch iſt bis jetzt noch von 
keinem Gelehrten aufgefunden und feſtgeſetzt, in welcher Be⸗ 
ziehung ein Staat uͤbervolkert ſeyn dieſes iſt auch ganz na⸗ 
tärlich, weil es rein unmoͤglich iſt, daß ein Land mehr Menſchen 
erziehe — denn ſie vermehren ſich nicht auf Einmal und beduͤrfen 
viele Jahre lang nur wenig Nahrung — als es ernaͤhren kann. 
Es waͤre dieſes ungefähr das Naͤmliche, als wenn man’ ver⸗ 
laͤngen und heffen wollte, der Acker wuͤrde über ſeine Kraͤfte 
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Getreide erzeugen; man fde noch fo.viel, ed wird nicht mehr 
erftarfen, als was Nahrung findet. 

Auf einem Raume, wo vor einem Jahrhundert mon, 
vor taufend Jahren vielleicht nur drei bis vier Menfchen Tel 
ten, ernähren fich jegt deren hundert und erziehen noch Kunfts 
und Hafidelögewächfe, und gerade in jener Vorzeit war bie 
Hungersnoth fo Häufig, als fie jet felten ift. Die Urfache 
kennt man allgemein, warum will man aber verfennen, daß 
die Menfchen auch noch größere Fortſchritte als bisher in der 
Eultur des Bodens machen können? Webrigens ift der Mans 
gel an Getreide Folge von Naturereigniffen, und die Bevoͤl⸗ 
ferung nimmt bloß infofern daran Theil, daß eine ſtarke Be⸗ 
völkerung verhaͤltnißmaͤßig mehr darunter leidet als eine ſchwa⸗ 
che; in der Hauptfahe wird dadurch nichts geändert, denn 
10:100 verhält fi wie 1:10. Die fhwache oder geringe 
Bevölkerung hätte nämlich verhältnigmäßig nicht nahen 
tet als eine drei⸗ bis viermal ftärfere, und den Decimirten 
am Ende die kleine oder große Zahl der Mitopfer Höchft gleichgül- 
tig, dem Staat aber keineswegs, denn wer 100,000 von ei- 
ner Million verliert, ift weit mehr geſchwaͤcht, als wer von 
fünf Millionen im gleichen numerifchen Verhaͤltniß einbuͤß t. 
Was ſich im Großen vertheilt, iſt fuͤhlbar und oft unerſetz⸗ 
lich im Kleinen. 

Allein iſt es denn die Dichtigkeit der Bevoͤlkerung, oder ſind 
es nicht vielmehr fehlerhafte Staatseinrichtungen, wo Volks⸗ 
noeh herrfcht ? In England und Irland find es das felbftfüchtige 
und rücfichtslofe Intereſſe der großen Gutsbefiger und ihr 
Einfluß auf die Gefeßgebäng, welche die Häfen des Reichs 
der freien Korneinfuhr verfchließen und den Preis des Brodes 
dermaßen fteigeren, daß die Manufacturs und Gewerbe⸗Indu⸗ 
firie, will fie anders mit derjenigen anderer Völker concurs 
riren, den Arbeitslohn nicht gleihmäßig erhöhen kann, der 
in. der Regel mit dem Preife des Korns fteigt und fällt. In 
‚biefem Lande, wo alle Stände kaufmaͤnniſch rechnen, haben 

Al. polit. Annalen. N. Zolge VII. Bd. 2. Heft. Auguft 1854. 9 
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die Landeigenthuͤmer berechnet, daß fremde Wolle mit Ein- 
gangszoll belegt den, Preis der ihrigen fo hochftellt, daß es 
vortheilhafter ift, viele Schafe und gar keine Pächter 
zu befigen, und fo mußten Tanfende von fleißigen Landleu⸗ 
ten ihre gepachteten Felder verlaffen,, die in Schafteiften ums 
gewandelt wurden. Kann man fich nad diefen Thatjachen 
darüber wundern, wenn das Bolt Mangel leidet? Die 
Volkszahl ift nicht zu groß für den Boden, aber zu groß für 
denjenigen Boden, der ihr vergännt wird. — 

Nicht Uebervölkerung , fondern durch Geſetze fanctionirte 
Mißbraͤuche oder auch andere Mißgriffe der Berwaltung find 
die Urfache des Nothſtandes, wo dieſer wirklich ftattfindet. 
Das ficherfte Beförderungsmittel den Wohlftand und mithin 
auch die Bevölkerung zu vermehren, und dem Mangel, fo 
weit es in der menfchlihen Macht fteht, vorzubeugen, beſteht 
darin, den natürlichen Gang der Entwicklung und Ber- 
vollkommnung der Induſtrie nicht zu ftören; fich ſelbſt Übers 
taffen, bedarf diefe bloß den Schuß der Geſetze, wie jedes 
andere Eigenthum ihn in Anfprudy nimmt. Nicht die Ge- 
feße haben Aderbau und Manufacturen hervorgerufen, ſon⸗ 
dern das hoͤchſte aller Geſetze — die Noth, und diefem großen 
und mädtigften Hebel aller menſchlichen Thaͤtigkeit uͤberlaſſe 
man auch allein ſich Bahn zu drehen und feinen Weg uns 
behindert zu verfolgen. Es gibt fein Volk, das bei freiem 
Verkehr verarme; wohl aber vom Gegentheil. 

Wenn aus der Tabelle Seite 123 hervorgeht, daß in Bel⸗ 
gien 7395 Menfchen auf einer [Meile leben, und wenn 
man weiß, daß jährlich noch Getreide ausgeführt wird, fo tft 
der Höchfte Mafftab der Bevölkerung noch nicht gefunden, weil 
von dem ausgeführten Getreide noch viele Menſchen ernährt 
werden konnten. Die Dichtigkeit der Bevölkerung ift aber 
in den übrigen europäifchen Staaten meit geringer, und 
wenn auch in einigen Gegenden die Bejchaffenheit des Bodens 
und andere Loralverhältniffe einen ausreichenden Ertrag zur 
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Ernährung einer gleichen Menſchenzahl phyſiſch unmoͤglich 
machen, ſo findet man doch auch andere Gegenden, wo der 
Landbau noch großer Verbeſſerungen fähig iſt, welche mit der 
fleigenden Bevälferung auch erwartet werden können. Indem 
ſttets die Mittel mit dem gewöhnlichen Beduͤrfniß fich ins 
Gleichgewicht zu fegen fireben, kann nie und nirgende eine 
‚dauernde Uebervoͤlkerung ftatt finden; mithin ift jede Mage 
hierüber nicht allein ungegründer, fondern auch tadelnswerth, 
weil dadurch die Verwaltung zu feiipen Mafregein verleitet 
feet fann. 
Vergleicht man die nördlichen und füdlichen Provinzen 
R Niederlande, fo follte man bei der Werfchiedenheit der 
Producte, welche der menfchliche Fleiß in den beiden großen 
Abtheiluugen hervorbringt, den Schluß ziehen, daß eine fort» 
dauernde Verbindung dem alljeitigen Intereſſe zuſagen wuͤrde. 
E heine auch nicht Unzufriedenheit mit dem materiellen 
h Wohi das Verlangen nach Trennung erzeugt zu haben. Dieſe 
* — erfolgt, und Belgien hat einen König: der eige⸗ 
Baht. Eine Wiedervereinigung wird von beiden Seiten 
* gewuͤnſcht, und es wuͤrde auch ein ſolches Verlangen un⸗ 
‚ter den gegenwärtigen pofitifchen Verhältnifien feine Unter⸗ 
ſttzung finden. Es handelt fih alfo jegt nur noch um die 
näheren Bedingungen der Trennung, die, nachdem das Prin⸗ 
cip Anenfannt ift, aufgehönt haben eine europätfche Frage 
‚zu fepn, und hoffentlich den Weltfrieden — das dringendfte 
Beduͤrfniß Aller Völker — nicht fiören werden. Möchte man 
daher mie Ernft alle Hinderniffe befeitigen, die eine Störung 
der Ruhe veranlaflen könnten, und in diefem Betreff alle Au⸗ 
ſpruͤche verwerfen, die nicht dem wohlverſtandenen Vortheil 
des Volks entſprechen. 
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VUeberſicht der Bevölkerung von 1815 bis 1829. — 14 Jahre. 
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Bergleiht man die Bevölkerung vom Jahr 1829, wie 
fie feyn follte nach dem Ueberfchuß der Gebornen über, die Ge- 
ftorbenen, fo ergibt fich, daß ſolche feyn ſollte: fuͤr die noͤrdl. 
Provinzen2,337,568, ift geweſen 2,329,934, alfo weniger 
7,634; für Belgien 3,662,234, ift geweſen 3,602,581, 
aljo weniger 59,653; für &uremburg 264,287, ift geweſen 
302,654, aljo mehr 38,367, welcher Unterfchied theils feiz, 
nen Grund in den Auswanderungen in andere Provinzen, 
theils in Grängberichtigungen und Zutheilung von Gemeinden 
hat. Der zweite Unterfchied im Ganzen, zwijchen dem Ueber⸗ 
fhuß und der Zählung von 1529, macht 28,920, eine gewiß 
unbedeutende Differenz in 14 Jahren, der wahrfcheinlich durch 
rectificirte ZAhlungstiften fi ergeben hat. 





ee 
Reifen in ®richeniand 


Aus meinem Tagebuche. 


| Bon dem. k. öfterreichifchen Major U. p roteſqh, Ritter von 
Diten, | 
(Fortfegung. S. oben Heft 2 bes IV. Bandes ©. TE 


3. : nr: 


Paros if dem Seemann eine wichtige und vebchite Inſel. 

Während der Winterſtuͤrme des Archipels, mo in dieſem klip⸗ 
penvollen Meere die Fahrt ungemein gefährlich wird, öffnet 
Paros drei vortrefflihe Häfen und einen vierten, der, obgleich 
mit befchwerlicher Einfahrr, im Norhfalle dennoch Schuß ge: 
währt. Jeder diefer vier Häfen, Nauſſa, S. Maria, Drio 
und Parecchia, iſt hinlaͤnglich mit Waſſer verfehen. Su 
dem von Drio, im Südoft der Inſel (wie Nauſſa im N., 
©. Maria im O., und Parecchia im W.) fihnitten die Ber 
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wohner von Paros 1824 die Quellen durch, um dem Kapu⸗ 
dan Paſcha, der mit feiner ganzen Flotte dort vor Anker lag, 
die Luft zu nehmen, fange zu verweilen. 


Das Städehen Nauffa, nad Parecchia das vorzügs 
lichte der Infel, die außerdem fuͤnf Ortſchaften, Leftoͤ, Mars 
mara, Zipido, Dragala und Coͤſto, und bei 36 Seemeilen 
Umfang 5200 Einwohner hat, ift, ' der KHafeneinfahrt ges 
vade gegenüber, auf einem Marmorhügel gebaut und ein 
ſchlechtes, ſchmutziges Hänfergedränge, wie, Hydra ausges 
nommen, älle griechtfchen Inſelſtaͤpdte. in hoher Thurm, in 
deifen Außenwand der faft unkenntlihe Rumpf einer antiten 
Statue eingemanert ift, bildete einft die Vertheidigung der 
Lände. Er ward von den DVenetianern erbaut und Tiegt in 
Ruinen. Ueber der Stadt fieht das geräumige Klofter ©. 
Georg; am gegenüberliegenden Ende des Hafens aber ſieht 
man noch die Trümmer der Gebäude, weiche bie’ ruffifche Flotte 
unter Orlow fuͤr ihren Bedarf dort erbaut hatte. — 


Von Nauſſa nah Parechia iſt nicht über eine Stunde 
Weges. Man fteigt eine fanfte gutbebaute Verbindungshöhe 
hinauf und jenfeits eben fo fanft zur Bucht hinab, in welcher 
auf einer Landfpige die Stadt liegt. Zur Linken bleiben kahle 
Berge, von denen das Klofter Agioi Strati hernieder fieht. 
Ein anderes Klofter zu den h. Apofteln, von hohen geböfch- 
ten, mit Schießfharten durchjogenen Mauern, wie eine 
feſte Burg umſchloſſen, fteht. hart am Wege, Rechts auf 
der Bergeinſenkung zeigt ſich ein drittes den Erzengeln geweiht. 

Nur ſelten ſchmuͤckt eine Palme, ihre Familie muͤtter⸗ 
lich um. ſich gereiht, ein Oliven⸗ oder ein Feigenbaum die 
kahle Landſchaft. Die Armuth an Bäumen auf dieſer Inſel, 
die. einſt daran fo, reich war, ſchreibt ſich von den Venetia—⸗ 
nern her. Dieſe vertilgten während des Krieges um Kandiag 
alle Oliven⸗ und Überhaupt alle Baumpflänzungen auf Paros. 

Die Felder, fo wie die Wege, find durch geſammelte 
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Steine gefchieden: - Ueberali blicken behauene Trümmer des 
glänzenden Marmors, welcher hier heimiſch iſt, aus Diefen 
Ruinen hervor. Kaum ein einziges Häuschen finder ſich, das 
nicht ein Paar antike Geſimstheile, ein Paar Saͤulenſtuͤcke 
ws fi mw enthalte. Dieß mehrt ſich im Verhaͤltniß, als man 
Parecchia naͤher kommt. Die Kirche zur Himmelfahrt der 
h.FJungfrau, ein anſehnliches Gebaͤude, das ſeinen Urſprung 
der h. Helena verdanken ſoll, iſt das erſte, was man von der 
Stadt erblickt. Dieſe Kirche wird fuͤr die ſchoͤnſte des Archi⸗ 
pels gehalten, was freilich wenig ſagen will. Auchıif ſie 
voll geſchmackloſer Verhaͤltniſſe; im Innern, wie gewoͤhnlich, 
mir ſchwatzen Heiligenbildern auf Goldgrund mit einer, Menger 
Lampen und anderem Zierrath ausgeſchmuͤckt, uͤberdieß, wie 
ebenfalls; gewöhnlich ,. von Innen und. Außen fo ſorgfaͤltig 
‚überweißt, daß das Auge davon leidet: Dieſe üubertriebene: 
Neinlichkeit, aus dem Gefichtspuncte des Geſchmacks ein wah⸗ 
rer Schmutz, iſt eine: Meiturfache der Verſtuͤmmelung fo vie⸗ 
fer Alterthuͤmer. Unbarmherzig uͤbertuͤncht und abgekratzt vor 
neuer Uebertuͤnchung, find die ſchoͤnſten Knaͤufe, Frieſe, Bas⸗ 
reliefs und Statuen den rohen Haͤnden der Saͤuberer uͤberlaf⸗ 
fen. Auch in dieſer Kirche ſind, mit Ausnahme von vier, 
alle Marmorſaͤulen auf dieſe Weiſe entſtellt. Die vier Saͤu⸗ 
len, welche der Verheerung entgangen find, ſtehen in der Hinz 
terkirche und. tragen die Kuppel uͤber dem Einſegnungsaltarl 
Sie! find» von grauadrigem, durchſcheinendem, ſehr feinem 
und glaͤnzendem Marmor, der auf Paros nicht gefunden wird. 
Ihre Berhäteniffe und die Knaͤufe werfen auf Hohes Altertum: 
Alle: Haͤuſer in; Parecchia find voll bearbeiteten. antiken 
Marmors. Ich bemerkte: in den: Gaſſen, durch die ich ritt,: 
mehrere auf dem obem befchriehenen Wege: meiftjehr beſchaͤdigte 
Baßreliefd,. darunter einem ſttzenden Ares, Helm und Speer 
neben ſich; einen ſchlummernden Greis, das baͤrtige Haupt 
in der Linken geſtuͤtzt, den Koͤrper im Mantel verhuͤllt und 
auf ein Ruhebette hingeſtreckt; mehrere Masten, Faunen 
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und Bacchusgeſtalten, wohl auch hie und da einen Abfchied 
vom Leben u. f. w. r 
» Die größte Aufhäufung antiker — bieten die 
Truͤmmer des feſten Schloſſes dar, welches zur Zeit der Herr⸗ 
ſchaft abendlaͤndiſcher Barone auf dem Huͤgelvorſprunge nach dem 
Hafen erbaut worden iſt. Es beſteht ganz und gar aus alten 
Stuͤcken, aus Tempeln und Palaͤſten genommen, und da, 
ohne Mörtel, zu Thurm und Mauer aufgeſchichtet. Säulen 
in großer Zahl, meiſt nach ihrer Laͤnge eingebaut und deßhalb 
auf Stuͤcke von 72 Zoll, welches die Dicke der Mauer iſt, ge⸗ 
ſchnitten; — Architrave, Fußgeftelle, Koloffale, Corniſchen, 
andere bearbeitete Stücke von außergewöhnlicher Größe zeigen: 
ſich da, alle von demſelben glaͤnzenden einheimiſchen Mar⸗ 
mor. Die Saͤulen, wie Rohrwerk aneinander gereiht, ha⸗ 
ben zwei, auch drei Fuß Durchmeſſer. F 

Aermliche Haͤuſer kleben ſich an dieſe majeſtaͤtiſchen Truͤm⸗ 
mer. Links an denſelben, hart am Abſturz des Felſens in den 
Hafen, iſt eine Capelle aus gleichen Reſten erbaut. Von dort 
aus etblickt man aus den Schloßmauern einen Loͤwen halblei⸗ 
bes vorreichen; er dürfte eine Arbeit: der Venetianer ſeyn. 
Daß diefe es waren, die ihn dort aufftellten, ift gewiß. 

Ich fand einige dreißig Infchriftfteine und ſchrieb fie mir. 
ab; die meiften in den Flurcapellen, z. B. S. Elefteria am 
Wege von Nauffa, deflen Thuͤrſtock nur aus zerſchlagenen In⸗ 
ſchriftſteinen beſteht; im Capellchen S. Dimitri, das näher 
dem Gebirge liegt; S. Georg im Weſtſuͤdweſt der Stadt u. ſ. w. 
andere im Schloſſe am Geſtade und in der Stadt ſelbſt, wo 
ſie bald als Fenſterſtoͤcke, bald als Stufen von Stiegen, ja 
ſogar als Straßenpflaſter vorkommen. 

Im Suͤdweſt der Stadt ſteht ein Huͤgel, an dem der Weg 
nach Antiparos voruͤberfuͤhrt. An dieſem Huͤgel befindet ſich 
ein einzelnes Haus an einen niederen Felsbruch gelehnt, das 
vor ſich, am Abhange, einen Garten hat. Unter den Steinen, 
die den Garten umfangen, liegt der Rumpf eines Roſſes aus 
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weißem Marmor; Kopf, Arme, Beine find abgefchlagen ; 
der Neft, herrlich gearbeitet, macht diefe Verſtuͤmmelung nicht 
wenig beflagen. Sm Garten liegen mehrere Säulen herum 
und fchöngezierte Fußgeftelle, worauf Statuen geftanden haben 
dirften. Am Thore des Haufes ift ein Lamm in halb erho- 
bener Arbeit eingemauert. Grundfeften führen zu einem vor 
Kurzem wieder aufgefundenen alten Brunnen, der mit 
Marmor ausgepflaftert ift. Die Menge und Art der Nefte, 
welche man eben jetzt dort ausgraͤbt, laſſen keinen Zweifel, 
daß diefe Stelle einen Tempel trug. - Der Eigenthümer ver: 
ficherte mich, vor wenigen Wochen die ganz unbefihädigte Sta: 
tue eines Kindes ausgegraben: und einem maltefüihen Kaufz: 
fahrer fir 300: Piaſter überlaffen zu haben. Noch da ih 
mich bemühte, um irgend etwas: alifjufinden „ was Licht uͤber 
diefe Stelle gebe, bemerkte ich eine Inſchrift in ziemlich, abge⸗ 
nußten Letter, auf zwei Seiten eines Fußgeftelles angebracht, 
welche das. Rächfel beinahe loͤſet. Eine: Mutter weihet die 
erſten Haare ihres Kindes der Hygeia und dem Asklepios. — 
Das Waſſer der: Quelle ift ein gewoͤhnliches m minerali= 
hen Geſchmack. — 

Es ift unglaublich, wie viele er Sanzulahe und Aufſtel⸗ 
lung werthe antike Reſte Paros in ſeinen Ruinen bewahrt, ob⸗ 
wohl Franzoſen und Englaͤnder ſeit mehr als einem Jahrhun⸗ 
dert ſich die Haͤnde geben, um dieſe Inſel, die bereits durch 
das Sieb der Venetianer gegangen iſt, ihrer Erinnnerungs⸗ 
zeichen zu beranben. Nachgrabungen in der Umgegend von 
Parechia würden fi gewiß lohnen, indem faft fein einziger 
Verſuch unbelohnt blieb. Diele der Einwohner bejaßen folchen 
Erwerb und fchonten deflelben, bis vor acht oder. neun Jahren 
der Dolmerfch des Kapudan Paſcha, ein Grieche mit Namen 
Michael Monas, auch dieſe Inſel räuberifch durchzog und: 
alles Eigenthum diefer Art nach Konftantinopel. fchleppte. Was. 
weiter damit gefchehen, ift unbekannt. Auch aus Milo nahm 
‘er die Statue eines Juͤnglings, der, wie die.Aufichrift ſagte, 
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aus: Thera geboren, von Senat und Volk: m Meios mie dem 
Bürgerrechte beehrt Wurde. Fa 

Es iſt eine eigene Empfindung über Ben —— Ger 
ruͤhmter, langverfallener Städte zu wandeln: Zerſtreutes 
von der Sonne: gebleichtes Gebein, zu dem die Geſchichte die‘ 
Leichenrede bewahrt! +: Diefe geſtuͤrzten Saͤulen, "weiche vom 
ihren Geſtellen entfernt liegen, — hier die Schaͤfte ohne Knauf/ 
dort Die Knaͤufe Ohne Schaft, Alles in Stuͤcken, laͤngſt ver⸗ 
brauche: von; dert Geſchlechtern jüngerer Zeiten, wie eben dae 
Beduͤrfniß es gebot, jetzt mit: Schmutz uͤberworfen, jetzt mit 
Kalt uͤbertuͤncht, ‚dort der Rumpf einer Statue als Feldſtein⸗ 
da eine zertruͤmmerte Inſchriſttafel als Stufe, Hier ein gern 
ſtummeltes Basrelief verkehrt und ſchief eingemauert als 
Steinblock, dort ſchlanke Säulen: mit bluͤhenden Knaͤufen ale 
Thuͤrſtoͤcke an Schweinſtaͤllen. Das iſt die alte und neue Zeit) 
an einander. Der Glanz der Truͤmmer kündigt: noch jene 
Dage an, da die groͤßten Kuͤnſtler, die Lehrer und Meiſter 
fuͤr alle kommenden Jahrtauſende, hier ihre: Verſammlung 
hielten, da Parier nach fernen Kuͤſten ihre Colonien ſanbten 
da zu ihnen freie Staaten flehend um Schutz und Urtheilka⸗ 
men, De Schmus;: der nun diefe Truͤmmer befleckt, — ihre 
Verſtuͤmmlung, ihre Verwendung — dieſe geſchmackloſen 
Käufer; — dieſe rohen: Kirchen/ deuten auf den Tod, der 
uͤber dieſemn Boden bruͤtet. 't isGreeee; ;: but: — —— 
no more · rn BES 

Paros war: im: —— die re Stadt: der: 
Entladen, Seſoſtris, der: König: der. Könige; beherrſchte ſte 
(Died, v. S. BL); dann breiteten Phoͤnicier ihren Oreizack 
daruͤber aus, und zus Zeit der Oberherrſchaft der Kreter im 
aͤgeiſchen Meere, unter Minos, machte fie. einen Theil ſeines 
Reichs. Wo find die Altaͤte der Grazien, denen die ſchoͤpfe⸗ 
riſche Paros nicht vergeblich huldigte? Apollodorus ſchildert 
die Scene, als dem Könige von Kreta, den man den glüͤck⸗ 
lichſten Vater wie den weiſeſten Herrſcher nannte/ Die Todes⸗ 
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botjchaft ‚feines geliebten Sohnes Androgas kam⸗ da er eben 
dem Grazien opferte, Die Lorbeerkrone riß ſich der Vater vom 
Haupte und gebot den Floͤten Schweigen. Seit jenem Aus 
genblicke toͤnte keine Muſik im Tempel der Grazien mehr, und 
fein Kranz umflocht das Haupt der Prieſter — Nach Paros 
kamen auch die übrigen Söhne des Minos Eurydemon, 
Chryfes, Nephalion und Philolaus, da Herdules 
den Gürtel Zr Amazonenkönigin zu ſuchen ging. (Apoll⸗ 
3,1) — Henri . 
Erſchrocken vor dem Koloſſe der: perſiſchen Macht, verſagte 
Paros dem Darius Waſſer und: Erde nicht, und, ſich verei⸗ 
nigend mit den Perſern zur Unterjochung Griechenlands, theilte 
es die Schmach der Niederlage und: erfuhr die raͤchende Ver⸗ 
geltung. Dennech hatte es die traurige Aus zeichnung, Athen 
zum Undank gegen ſeinen Netter Gelegenheit zu geben. Ju 
dieſer ſanftgeruͤndeten Bucht, von Huͤgeln und Thaͤlern wech⸗ 
ſelnd umfangen, von wehrenden Klippen außen umſtellt, Tag; 
die Flotte: des Siegers von Marathon, und feine Sturm⸗ 
werke fchlugen an die .erfchütterten Mauern. Schon, beugten 
fi) vor ihm die Abgeordneten der bedraͤngten Stade und fleh⸗ 
ten um: Schonung, als auf der kahlen Spishähe von Miy⸗ 
Lone (einer Chklade zwiſchen Tenos und Naxos) Flammen 
und: Rauch emporſtiegen, und dieſe wurden den durch Wort 
und Verpflichtung ſchon Verlornen unſchuldige Retter. Die 
Belagerer wie die Belagerten ſehen hierin ein Zeichen von dem 
Herannahen der perſiſchen Flotte. Dieſe ſprechen ſich wort⸗ 
bruͤchig von den eingegangenen Verbindlichkeiten los. Mil⸗ 
tiad es eilt im den Tempel der Ceres, der nahe: der Stadt, 
vielleicht am Geſtade des reichen Thales ſtand, das von dem 
Hintergrunde der. Bucht ausgeht. Er will die Prieſterin nach 
dem Willen der Goͤtter fragen, und — die Stufen zum Tem⸗ 
pel hinaufſteigend, faͤllt er. Dieß ſcheint ihm ein Wink der 
Goͤtter. Er gibt die Belagerung auf, opfert das Sturmge⸗ 
raͤthe den Flammen und ‚führt die Flotte nach: Athen zuruͤck. 
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Dort erwartet ihn das Verhaͤngniß. Die durch ihn gerette⸗ 





ten Bürger ſitzen über ihn zu Gericht; er wird ſchuldig bes. 


funden, und: da er 50 Talente Strafe nicht zahlen kann, in 
den Kerker geworfen. -. Der Steger. von Marathon: ftirbt 
als ein Bettler im Schuldthurm zu Athen. (Herodot 6.) 
Die öffentliche Meinung rächte fi an Paros durch: ein 
Spruͤchwort; womit fie einen Wortbrüchigen bezeichnete. 
Themiftotles rächte Athen, indem er das wiumphirende 
Paros, nod da er Andros (die nördlichfte der Cykladen) 
befagerte ‚: der Herrfchafe feines‘ Waterfandes unterwarf. Er 
ahnete damals nicht, wie bald. auch ihn der Undank diefes 
Baterlandes treffen werde. Welch eine harte Anklage gegen 
die berühmtefte der Städte, wenn: der verbannte Aefchines 
ausrufen kann: „Ich bin nicht Thor genug zu glauben, daß 
Aeſchines, Atrometes Sohn; "der verbannt tft, der eine in 
Athen alltägliche Behandlung erfährt, gegen eine Stadt 
zuͤrnen duͤrfe, welche Themiftoßles, den Retter Griechenlands, 
verbannt hat; gegen ‘eine Stadt, wo Miltiades, : unter der 


Laft der Jahre fintend, im Kerker ftarb, weil er dem Schage- 


eine. leichte Summe ſchuldete. Ich glaube vielmehr, es 


muͤſſe mir bei der Nachwelt nicht wenig Ehre bringen, das⸗ 


felbe Unrecht, wie dieſe großen Männer, erlitten zu haben, 
deſſelben Schickſales würdig befunden tworden: zu ſeyn.“ 
(Briefe. 3.) | | 

Paros scheine das Schickſal aller Cykladen in den ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten getheilt zu haben... Es fam unter die Herrſchaft 
der Ptolemäer, fiel zurück unter die Athens, ward 
auf kurze Zeit dem Mithridates zinsbar, ging. von 
diefem an Rom über, — ward Theil einer römifchen, dann 
einer byzantinifchen Provinz, und fiel endlich, da -Markt 
Sanudo von (dem Fränkijch > Bpzantinifchen). Kaifer Hein: 
vi zum Herzog v. Naxos ernannt wurde, zu diefem Her⸗ 
zogthume. As Brautgabe ward ed duch Florentina 


Sanudo, Herzogin des Archipels, ihrer Tochter gegeben, 


— 


— 
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die ſich mit Kaſpar von Sommariva, vermaͤhlte und 
kam bald darauf durch Florentia v. Sommariva, wieder: als 
Brautgabe, an das Haus Venier, welches die Inſel nach 
heldenmuͤthiger Vertheidigung an Barbaruſſa, den furcht⸗ 
baren Feldherrn des furchtbaren Soleiman, verlor. x. 
Paros ift die Geburtöftadt des eben fo verzufenen als 








berühmten Archilochos, deflen Geburt vom, Delphiſchen = 


Dreifuß herab verkuͤndigt, und deffen Ermordung von diefer 
geheiligten Weiffagung für alles Land, fo..weit griechifche 
Sprache gefprochen wurde, als ein Unglück dargeftellt ward. 
Archilochos war ein Zeitgenoffe des Nomulus und des lydi⸗ 
fhen Gyges, und wie Homer, unerreichbar in feiner Weife, 
galt er für das Meufter der Iprifchen Dichtkunſt. Mit öffent- 
lichen Feften feierte das dankbare oder vielmehr das hinger 
eiffene Griechenland des Dichters Geburtstag. Es las deffen 
Werte bei öffentlichen Spielen ab, und wenn es feine großen 
Dichter nannte, fo ward nur Homer vor Archilochos genannt. 
Und doch iſt Archilochos derfelbe Dichter, deſſen Sarben * 
ſelbſt dem Laſter zauberiſche Schoͤnheit anhauchten und der 
im Rauſche der Leidenſchaft nur den Umfang der Empfindung, 
nicht aber ihre Richtung erwog. Welch eine fuͤrchterliche 
Waffe die Geißel der Worte in ſeinen Haͤnden war, ergibt ſich 
aus dem Einen Beiſpiele, daß er, die Untreue einer Ge⸗ 
liebten zu raͤchen, ſie ſelbſt, ihre Verwandten, den ihm vors 
gezogenen Mann, durch die lie, die er. in feinen Gefängen 
gegen fie ſchleuderte, zur "Flucht bis ins Grab, zum Selbſt⸗ 
morde, zwang. Was Wunder, daß Lacedämon, die einfache, 
welche Bewunderung und Achtung nicht zu trennen verftand, 
dem Dichter ſowohl als deflen Werfen den Zutritt verfagte; 
daß fein Vaterland ihn ausftieß, und fremde, Erde ihn mit 
Schaudern empfing ? Aber wie riefengroß mußten Kraft und Zus 
verfüht in ihm ſeyn, da er, gebrandmarkt gleihfam, dennoch 
nach Olympia zu kommen wagte, dort feine Ode auf Hercules | 
vorteug und der Griechen Völker in Huldigung vor ihm nie⸗ 
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derzuſinken zwang. Dieſe Ode iſt dieſelbe, die ſeit jener 
Zeit allen Triumphfeſten griechiſcher Sieger vorausklang. 
Aus Naxos, das, eine hohe Bergkette, ſtolz neben Paros 
hinzieht und mit Palaͤſten und Tempeln einſt, jetzt mit 
Huͤtten und Kirchlein, auf breitem Vorgebirge thront, kam 
Archilochos Mörder, Kallondas. „Weich' aus dieſem Tem⸗ 
per — rief Pythia dem Mörder zu, — „weiche, der du die 
verbrecheriſche Hand an den Liebling der Muſen legteſt!“ — 
"Und nur mit reichen Opferfpenden und mit dem Beweiſe, 
daß der Mord Selbftvertheidigung war, konnte fich ber 
Marier die oͤffentliche Duldung erfaufen. 


Viele Kümftier gebar die berühmte Paros. Hier ey | 


nur Agorakritos genannt, der ein Beifpiel inniger 
Liebe eines großen Meifterd daſteht, einer Liebe, die den 
‚eigenen Ruhm zum Opfer hinlegte, ob ihn gleich die Nach⸗ 
welt nicht dafür aufnahm. Phidias grub in feine eigenen 
Werke den Namen diefes geliebten Schuͤlers, auf daß er ihm 
"Bedeutung und Ruhm erwerbe. Die Mitwelt ſchwieg, aber 
Phidias Geift und Hand ſchwebten über jedem Vergleich, wie 
‚der Adler über dem Falten, . und die Vortrefflichkeit ſelbſt, 
womit er feines Lieblings Namen zieren wollte, verrieth ihn. 


Was iſt noch Nbrig von jenen Griechen? . Selbft ihre 


Werke und ihre Beiſpiele find ihren Nachkommen eine unver- | 


ftändfihe KHierogiyphe. Seit Jahrhunderten wohnen :diefe 
unter den Trümmern, in welchen der edeifte Geſchmack fich 
bewahrt; und unfähig Achnliches hervorzubtingen haben 
ſie nicht einmal von den Truͤmmern Achtung far diefelben, 
nicht die Art fie zu gebrauchen gelernt; Ein herrliches Ge⸗ 
ſimſe über die Thuͤre des Bettlers geftellt, - der fi zu- feinem 
ärmtichen Baue Material, das Tempeln und Paläften’ ange: 
hörte, fo vieler will, ſammeln kann; Götterbilder in Stein, 
in feiner Kammer aufgeſchichtet, daß fein Auge fih an den 


reinen Formen erfreue; ſchon bearbeitete Stüde, die ein 


Ganzes der‘ Behauſung bilden, zu einem folchen zuſammen⸗ 
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A zum wenigften erwartet man pin finden bei dein 
Seſchlechte das griechiſcher Sprache Erbe iſt und auf grie⸗ 
chiſchem Boden wohnt. Nichts von allem dem. Man 
ſieht das Geſimſe zum Pflaſterſtein entwuͤrdigt, — die San⸗ 
len als Steinfföge eingemoͤrtelt, — das Gotterbild zur Muͤh⸗ 
lenplatte verbraucht und alles und jedes fehief, unzweckmaͤßig 
geſchmacklos angewendet. Die Denkmale der großen Zu 
der Griechen haben keinen ſchlimmeren Feind als die heutigen 
Griechen, die verachtend auf fie blicken und: die Franken bes 
lächeln, die da kommen, um Einiges aus der reihen -Schat- 
Sammer zu tauben. Wohl hat die Regierung zu Nauplia 
einige flüchtige Blicke auf die Bewahrung der un 





Dentmale geworfen ; es wäre auch in Beziehung auf die 

helleniſche Mitwelt gar zu unklug gewefen, das nicht zu thun; 
aber das Volk fteht weit von der Höhe, die Vorfahren aus 
ihren Werken zu beurtheilen. „Vringt mir einen Sad voll 
Metall,’ — fagte mir-einft ein vornehmer Grieche zu Stra, 
— „und fordert dafür zehn Piafter, fo werde ich fie daran 
wagen. Stecken aber alle Pythagoras und Pherekides im 
Sacke mit allen Infhriften und allen Steinbloͤcken, fo gebe 


+ 


ich nicht zehn Paros dafür, vi 4. | 
Die berühmten Marmorgruben, wo die Meiſterwerke des 
Phidias und Praxiteles in ungeſchiedenen Maſſen ſchlummer⸗ 
ten, liegen am nördlichen Fuße des hoͤchſten Berges der Inſel, 
der heut zu Tage St. Elias heißt, und wahrſcheinlich der 
Marpeſſos der Alten iſt. Man folgt außer der Stadt dem 
Wege nach Nauſſa etwa eine Viertelſtunde weit, wendet ſich 
dann ſuͤdoͤſtlich, uͤberſteigt einen Huͤgelzug, kommt in ein 
wohlangebautes Thal und ſteigt weiter den kahlen, ſteinigen 
Berg hinauf, bis man, nicht uͤber eine Stunde von Parecchia, 
das ganz einſame und hochliegende Lloſter zum h. Minas 
erreicht. Dort nimmt man Führer und Kerzen und fteist zum 
größten diefer Marmorbruͤche nieder, der nur einige hundert 
Schritte, am nordoͤſtlichen Abhange, nahe unter der ein⸗ 
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zigen Windmühle, die da zu fehen ift, liegt. Man gewahrt 
zuerft hochaufgehaͤufte Marmorſtuͤcke, wie taubes Geftein vor 
‚den Schachten zu liegen pflegt. Dann thut fih ein Felſen⸗ 
bruch, im Bogen von etwa 200 Schritten Ausdehnung auf, 
und darin zeigt ſich eine Deffnung, nicht über 20 Schritte breit. 
Diefe macht den Eingang. Ein hohes Gewölbe thuͤrmt ſich 
über die Eintrittöhöhle. Die Schläge des Meißels find an 
der ganzen Fläche der Wand fihtbar; den Boden überdeckt 
Unrath, da diefe Höhle feit Jahrhunderten zur Schafhürde 
des Klofterd dient. Wenigftens war dieß der Fall: zu Tour: 
neforts Zeiten und iſt es noch. Links iſt ein halbverrammel- 
ter Ausgang. Rechts, d. i. füdöftlich, führt der Pfad in das 
Binnere des Berges. Der Gang verengt fi zu einer Breite 
von etwa 2 Klaftern, ‚ihre Höhe ift die einer majeftätifchen 
Kirche. Sechzig Schritte fteige man hinab und hinauf über 
fanfte Hänge; dann folgt man derſelben Richtung, immer 
ſanft abwärts gehend noch 25 Schritte und endlich abermals 
60. Nun befindet man-fih in einem ausgeründeten, aber 
wenig hohen Raum, ſo daß man eben aufrecht. ftehen kann. 
Rechts geht ein Gang nur wenige Schritte tief ein; links 
find zwei andere; der eine fieht nach N. und reicht ebenfalls 
nur auf wenige Schritte; der andere nah NO. Diefem folgt 
man. Er hat kaum über 2 Fuß Höhe; man kriecht alfo, 
wie man eben kann, eine Strecke von etwa 80 Schristen hin⸗ 
duch, indem man unmerflich erft nah SO, dann nah N. 
beugt. - Marmorfchiefer, fo glänzend, daß fie eben abge: 
fhlagen ſcheinen, bilden den Grund. -, Die Breite diefes 
GSefchleifes ift von 8 bis 12 Fuß. — Hat man fich durch 
gewunden, fo kommt man in einen Saal, nicht über drei 
Mannslängen. hoch, doch an 100 Schritte breit. Eine 
Marmormafle, zum Pfeiler. übrig gelaffen, dient als Stüge 
der Dede, Nördlich und äftlich gehen in die Wände Kam: 
mernein, und damit endet die. Grube. 
Wenn kein Erdbeben. die Dede über der.niedern Stelle 
des 
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des. Schachtes geſenkt hat (wovon keine Spuren ſich jeigen), 
fo fann man aus.der innern Grotte, nur, ‚fehe dünne Maſſen 
gebracht haben. Doch ſcheinen ſie da edler als ‚außen; der 
Marmor ift dort ducchfichtig und glänzend. wie Alabafter, 
während er außen, etwas trüber ſcheint. Es iſt, als wenn 
geſtern die Stuͤcke weggeſchlagen worden wären, die zu 
Haufen herumliegen; ſo friſch ſind die Meißelichläge, und doch) 
hat feit länger als einem er feine Hand mehr daran 
„gerührt. 

Etwa 600 Schritte unter. diefer RR ift eine 
andere, weniger tief eingehende, und wie mir fchien, weniger 
edle. Was fie Reifenden vorzüglich, merkwirdig macht, iſt 
ein Basrelief, links am Eingange, in den Felfen gehauen, 
von welchen es abzunehmen. Engländer vergeblich bemüht 
waren. Diefes Basrelief hat auf 34 Zoll Höhe 54 Zoll 
Breite, Es ift eingerahmt und in 3 Theile. geichieden, 
die zufammen irgend ein Bacchüsfeft vorftellen. Der obere 
Theil enthaͤlt ein Nachbild des Pan, ein Stierhaupt, dem 
Füße angefeßt find und das, wie ein. Moloch, den Haupt: 
—9 einnimmt. Ihm zur Linken ſitzt, faul hingeſtreckt, ein 
Silen oder Satyx, mit „Efelchren geziert. Daneben 
befinden fih drei unausgeführte Halbfiguren. Zur Rechten 
ſehen drei Figuren, eine Nymphe und zwei Juͤnglinge, die 
ſich die Hände reichen und fo verfchlungen find, als wenn fie 
einen Tanz ‚um, der, Goͤtzen ausfuͤhrten. Dann folgt ein 
ſitzender Mann; in der Ecke aber zeigt ſich noch ein Kopf. 

Im unteren Theile, welcher der größere und beſſer aus: 
geführte ift, ‚erfcheint zur Rechten eine Cybele, neben ihr 
eine andere Goͤttin; beide figend. "Ueber diefe hauen zwei 
Maͤnner und eine andere Frauengeſtalt; zuvorderſt aber ſteht 
ein Maͤdchen. Alle dieſe Figuren. find als Zuſchauer daıge- 
ftellt. Vor ihnen führen vier Mädchen und ein bewaffneter 
Süngling einen Tanz aus. | j 
Im dritten Theile, der ſich dem früheren links anzeiht | 
‚ Allgem. polit, Annar. N. Folge. VII. Bd. 2. Heft- Auguſt assı. 10 





1466 eciſen in Griechentand. 


und zur Kae niederer it, drängen ſich el Figuren beran, 
wovon fechs Frauen und die Äbrigen Kinder. Auch dieſe 
kommen wie Zuſchauet zu dem Feſte, oder fe führen eine 
Braut ein. 

Auf den Rande unter der Mitte ſteht In alten, aber 
leicht hingeworfenen Buchftaben eine Inſchrift, welche Ada⸗ 
mas als den Meiſter nennt, und ſagt, daß er dieß Bild den 
Mädchen widme. Es ſcheint mehr im Scherze als in der 
Abfiche, etwas Worzägliches zu leiften, ausgeführt. Die 
Köpfe find meiſt Halb vollendet. Die Zeichnung ift fluͤchtig 
und die Mordnung weniger gedacht als glucklich getroffen. 
Die tanzenden Figuren, 17 Zoll Hoc, find nicht ohne 
Säöhhei. Zeit und Menfehen haben tie natuͤrlich auch 
an diefem’ Werke Verſtuͤmmelungen geübt. Das Seftein 
iſt rothfaͤrbig und hart. ” 

Es gibt noch einige andere Marmorgruben im &hten 
des Klofters. Sie find kleiner, und nur aus der zuerſt bes 
ſchriebenen ſcheint dev eigentlich ſchoͤne, der edelſte Maͤrmor 
gewonnen worden zu ſeyn, deſſen Glanz die Alten den Sit: 
tern lieb vorausfekten, und deffen Weiße vereint mit dem 
Roth der Roſe, dem Sänger von Teos zum Bilde dient, 
wenn er die Farbe der Geliebten malt. Unter der Grube, 
wo ſich das Basrelief befindet, zieht das Bett eines Gieß⸗ 
baches "vorüber. Dieſem folgend gelangt man in einer ftars 
ten Stunde nah Nauffa. Drarmorfagen, deren makel⸗ 
loſe Weiße durch die Fluth an Milde gewonnen hat, bilden 
dieß Bett. 

MNauſſa iſt dermalen der Aufenthalt vieler Seerduber- 
deren Geſchaͤfte mißlangen, und die, ihrer Schiffe durch Ge⸗ 
walt oder Ungewitter beraubt, ſich irgendwo auf dem Lande 
ernaͤhren muͤſſen. Sie haben da Buden aufgeſchlagen und 
ſich des Handels, den die Verhaͤltniſſe erlauben, bemaͤchtiget. 
In ihren Zuͤgen iſt ſcharf das unheimliche ausgedrückt, 
was überhaupt in den Zügen der Griechen bemerkt — 
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ſo wie in ihren Worten das Anmaßende und in ihrem Han⸗ 
deln das Unſichere, was gleichfalls unter die Hauptmerkmale 
der heutigen Griechen gehört. 

| Die Parier nahmen, wie ſchon aus dem Srühesen her: 
vorgeht, Theil am Aufſtande gegen die Pforte. Nicht als 
‚ob fie durch eignen Entſchluß Hiezu gebracht worden wären, 
fondern fie wagten nicht der. Aufforderung. der Regierung zu 
widerſtehen, und nahmen. den ihnen geſandten Eparchen an. 
Anfänglich waren fie fehr wenig zufrieden mit dieſen Stell⸗ 
vertretern der Regierung, welche fein anderes Geſchaͤft zu 
kennen ſchienen, als ſich zu bereichern. Paros hat dermalen 
wirklich eine Schuldenlaſt von ‚400,000 Piaſtern, für diefe 
Inſel ſehr viel, wenn man ihren Zuſtand beruͤckſichtigt. 
Sie kann außer Wein nichts von ihren Erzeugniffen ver: 
taufen, und ſich der häufigen Räubereien ihrer Mitgriechen 
nicht, erwehren, die ihre Heerden und Früchte wegführen. 
Die Ausfuhr an Wein beträgt nicht über 12,000 Barils. 
Sie betrug vormals oft deren 30,009, aber die Weingaͤrten 
wurden verwuͤſtet, verlaſſen und durch Gewuͤrme mitgenom⸗ 
men. Die Inſel zahlte im Jahr 1825 an die Regierung. 
40,000 Piafter, die außerordentliche Steuern. nicht einges 
rechnet. Sie zahlte den Türken nur 12,000; ‚aber die Erprei- 
fungen der Dragomane u. f. tw, foll die ſahriche Abgabe auf 
100,080 Nahe vr haben. 


! 


4 Unt f p ar os. 
— Nacht unter Seeradubern. 


Februar 1825. 


AÄntiparos, die Dlearos des Strabo, iſt im 
Morden ganz flach und hebt fich ftufenweije gegen Süden. 
Ihr Umfang wird auf 16 Seemeilen angegeben. Der ein- 
zige Ort, der ſich darauf befindet, traͤgt gleichen Namen 
mit der Inſel. Er it ein paar hundert Schritte vom Hafen. 

10 * 


— 
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Kaum fünfzig Familien leben da; fie bebauen jedoch fleißig 
das Feld, und man rühmt fie im erträglichen Wohlftande. Die 
Inſel ift dermalen dem Eparchen von Par os untergeordnet. 

Wir waren von diefem an den Primaten des Dertchens, 
einen Mönd) , empfohlen, der die fonderbarfte Wirthſchaft 
von der Welt hielt. Schon der erfte Anblick, da wir ins 
Zimmer traten, Überrafchte ung nicht wenig. Geſindel 
Art lag in einem großen Zimmer, das mit ſeinen Fenſtern 
nach den Inſeln Nio und Heraklea ſah, auf dem Boden 
herum, oder ſaß um einen runden Tiſch, wo eben Mahlzeit 
gehalten wurde. Der Moͤnch, ein junger, langer Mann 
ſtand daneben wie eine Saͤule aufgerichtet und ſchien ſich 
ſeiner Gaͤſte zu freuen. Auf dem Divan ſchliefen zwei Maͤn⸗ 
ner in Cephaloniotiſcher Kleidung, ſchwarz mit eben ſi lch 
hellroth umgeſchlagener Wollenmuͤtze. Ein dritter, von 
ner, gedrungener Geſtalt, mit Piſtolen und Meſſer im Str: 
tel, ſchien den Vorfiger am Tijche zu machen. Raum k 
wir in die Thäre getreten, fprang diefer auf, grüßte meinen | 
Gefährten und mich, fud und ein mit ihnen zu eflen, vers 
langte dringend, daß wir ein Backwerk mit ihm brachen, — 
weckte eben jo ungeftim die Schlafenden, die gleiche 
lichkeit bewiefen und mit uns thaten, als ob wir feit Jahren 
Bekannte ſeyen. Es wurden geſulzte Fiſche, Kaͤſe, warme 
Ziegenmilch mit Honig vermengt, Eier und Wein gebracht, 
und auf das luſtigſte ein paar Stunden geſchwatzt. Die Uns 
terhaltung lief im Statienifchen, was die Bewohner der joni- 
ſchen Infeln alle und die der Cykladen in Mehrzahl fprechen. 
Man fragte, was uns auf diefe.verfchriene Infel braͤchte. — 
Wir erklärten unfere Abficht die Grotte zu befuchen. Man 
fprach über den Krieg, prahlte mit Heldenthaten, ſchimpfte 
auf die Türken und machte fich in vorhinein über bie degppker 
luſtig. 

Unſere Fuͤhrer hatten einſtweilen Piloten herbeigebracht, 
fo nennt man die Leute, welche die Neifenden in die Grotte 
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von Antiparos führen. Man band. eine morſche Stricklei⸗ 
ter zuſammen und legte Seile und Kerzen bereit. Die Ge: 
ſellſchaſt erklärte einmäthig, uns nad) der — Grotte 
begleiten zu wollen. 

Sch hatte die Griechen bis jetzt überall Dean Fremde zu⸗ 
ruͤckhaltend, faſt unheimlich ſtill gefunden. Schon die laute 
Luſtigkeit der Leute, in deren Mitte wir uns befanden, ließ 
mich begreifen, welch ein Handwerk die Hauptperſonen dere 
ſelben trieben. Es lag etwas ſo Wuͤſtes in ihren Zügen; — 

es war fo viel Leichtfertiges und Gelenkiges in ihren Gebär- 
den, fo. viel Keckes in ihrer Haltung; — die Leute waren, wenn 
ich ſo ſagen darf, ſo ganz Aug und Ohr in jedem Augenblicke, 
und bewahrten in dem Taumel, den ſie zu lieben und zu beeilen 
ſchienen, ſo ſehr ihre Beſonnenheit, daß ich ſie nicht einmal 
fuͤr Anfaͤnger in dem gefaͤhrlichen Gewerbe nehmen konnte. 
Schon als wir in den Hafen gefahren kamen, hatte ich zwei, 
Miſtiks dafelbft.gefehen, und diefe waren fo weit zurückgejos 
gen, daf man derfelben nicht früher anfichtig. werden konnte, 
bis es für uns auf dem Nuderboote zu ſpaͤt war umzukeh⸗ 
. ren. Die beiden Hauptperfonen waren die Eigenthuͤmer diefer 
Raubſchiffe. Der dritte nannte fic den Capitän einer Tars 
tane, die ebenfalls im Hafen ftand und mir feine andere Be: 
ſtimmung zu haben gejchienen hatte. Die übrigen Leute ge⸗ 
hörten theils zu ihrem Gefolge, theils waren es geflüchtete 
Mönche aus Kreta, theils Leute aus dem Dorfe, zwei an- 
dere aber durchreifende Apoftel, d. h. Abgefandte der Regie— 
rung zu Nauplia und der Eparchen, um das Volk durch Ges 
fpräche über die Nothwendigkeit und den fihern Erfolg des 
dermaligen Kampfes zu upapalen; zu beftärken oder aufs 
zuregen. 

Die Leute ſchienen ſaͤmmtlich unter fü & im beften Eiserne 
ftändniffe, — und wirklich ift man im Archipel, unter ‚den , 
dermaligen Verhättniffen, weit entfernt, den Seeraub als 
ein Verbrehen anzufehen , fo lange er nämlich nicht gegen 


— 
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Griechen felbft getrieben wird. Man fieht hierin nur ein Ges 
werbe, etiva fo wie in den Zeiten, wo man ſich, wie Thucy» 
dides fagt (1.4) zum Ruhme anrechnete, Seeräuber zu fen. 

As die Naht ſchon ziemlich vorgeruͤckt war, ging die 
Thüre auf und ein Kerl, ſchwarz und groß, in brauner Fitz⸗ 
jacke, den Leib mit rother Binde, worin eine Menge Waffen 
ſteckten, gegürtet, trat ein. Er fchoß einen Blick nach mir, 
als wollt er mich aufjehren, — und ſprach dann insgeheim 
mit dem Luftigften aus der Gefellfhaft, der, ſchon entgegen⸗ 
gekommen, ihn auf die Seite genommen hatte. Es konnte 
uns nicht entgehen, daß das Geſpraͤch uns betraͤfe; aber wie 
jehr auch mein Gefährte, der das Griechifche volllommen inte 
hatte, die Ohren ſpitzte, es blieb unmoͤglich, eine Sylbe zu 
vernehmen. 

„Bas, wollt Ihr den ehren Mann in die Kälte 
hinausftoßen, ohne durch ein Glas Wein ihm den Magen zu 
waͤrmen?“ fagt' ich, da der Cephaloniote dem Matrofen den 
Wink gegeben hatte zu gehen. Dabei ſchenkte ich mein Glas 
volf und veichte es dem ſchmutzigen Kerl hin, der es unter. 
einer Menge ausgeftoßener Flüche gegen die Jahresjeit nahm 
und leerte. „Was bringe Ihr und Neues?’ fuhr ich fort; 
aber der Cephaloniote ließ ihn nicht antworten, fondern trug 
ihm Eile auf, indem er ihn zur Thuͤre hinausſchob. Das 
Seficht dieſes Menfchen hatte fih geändert. Es herrfchte ein 
finiterer Zug darin vor, der von allen Anwefenden bemerkt 
wurde und ſchnell die frühere Luftigkeit erſtickte. „Es liegt 
ein Kriegeichiff im Hafen von Nauſſa“ fagt' er mir jetzt, „und 
Ihr feyd vom Bord.“ — „Ja,“ antwortete ich; „was weis 
ter ?“ — „Ihr Habt mir das noch nicht gefagt,’ fuhr er fort. 
„Was kann Euch daran liegen?’ erwiderte ih. „Scherzt 
nicht,’ fagte er, indem er mic) ernfter anblickte, — „Ihr 
wißt ganz wohl, was uns daran liegen kann, - Sagt mir 
aufrichtig, wer fend Ihr, und was will Euer Schiff in 
Nauſſa?“ — „Bir And le an Bord biefes Sqiffes. 
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Habt Ihe, den lehten Sturm vergeffen, „dab 3 ‚ fragt,. was, 
wir. in Nauſſa machen ?— Wir waren auf,der öhe yon @ Ben 
als, es losbrach im Norden, konnten im Duntel der. { ul 
große, Bugaß nicht, ‚finden, ſteuerten Daher 3 * 
war uns der naͤchſte Hafen unter dem Winde, wenn. nicht, 
Naufa? — Bir, gehen, unter Segel, N obald der Wind es zu⸗ 
— Daher unſere Eile, Antiparos noch heute zu beſuchen. 
Mehrere Gefährten bringen die Nacht. in Parechia zu und 
ertwarten uns Dorgen dajelbft.” % 
Eure Kriegsihiffe,", unterbrach mich, det Copitan det. 
Tartane,. „machen Jagd auf, uns, aber iu, „diefem Hafen. 
lachen wir ſie aus. Sie glauben Herren zu. ſeyn in dieſen Sex. 
waͤſſern und. möchten ung wie Hunde in den. Grund ſchieben 
aber wir haben beſſere Augen.“ 
Was ſagt Ihr das mir?“ antwortete ih dem, Manne, 
¶Shr macht, Jagd, auf,die, Rauffahrenz; Die, Kuiegäfhiffe ma- 
hen. Jagd auf eud); das iſt ſo der Gang. Iſt s anders ge⸗ 
wefen; (ie Dis Welt she? Was haltet Ihr, eug dar 
über, auf , — und was geht das. im Ganzen mich an?“ | 
‚Die Gefellihaft brach, in einen. großen Lärm ı über. die. 
uUngerechtigkeiten der Kriegsichiffe, Aber. die, Grauſamkeit der. 
chriſtlichen Regierungen, uͤber die Beſchwerden den Zeit aus, 
— und, der Eine oder, Andere mijchte. nicht. ganz angenehme 
Drohungen ein, die ih mir Mühe gab zu auͤberhoͤren. Al⸗ 
tes. ſchrie durch einander im Jtalienifhen und Griechiſchen; 
der Wein erhitzte noch mehr, und ich, glaubte einen Augenblick, 
man, würde, mic und meinen Gefährten in Stüde hauen; — 
aber in, dem Schweigen meines luſtigen Cephalonioten und in 
der Neutralität, welche die Apoftel behaupteten, fand. ich Ber 
ruhigung und Hoffnung,  - Mitten. in den Lärm hinein ſchrie 
auch ich, ſo ſtark ich. konnte: „Was wollt ihr? — Schlagt 
uns todt. Was wird's euch feuchten? Ihr werdet tie 
feige Reris davon, fahren, und euch. wird Niemand etwas: E 
anheben konen, dae weiß ich wohl z aber das Keieseſchiff 
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noir, ſobald ich bis Morgen Abend nicht in Pa recchia F 
vor der Inſel erfcheinen, bewaffnete Boote werden fommen, 
— die Soldaten werden in ihrer Wuth die Käufer eurer ehr⸗ 
lichen Freunde, die euch dermalen beherbergen, und das un⸗ 
ſeres trefflichen Wirthesniederbrennen. Dieſe braven Leute,” 
die fo viel für euch thun, werden dafuͤr leiden, ihr freilich 
nicht. Ich habe euch fuͤr beſonnene Leute gehalten, die ih⸗ 
ven Freunden nichts Uebles wollen, und für ehrlich genug, um 
denen, welche mit euch im Vertrauen zehrten, welche ihr 
ſelbſt zu Tiſche ludet, nichts anzuhaben. Glaubt ihr, ich 
wußte nicht," daß ich eures Gleichen Hier finden würde? Wer 
‚ kennt Antiparoe nicht? — Zum Ueberfluffe nahm ich das 
Schreiben von dem tapferen Kaffiopulo an unferen braven 
Wirth. Das ſchuͤtzt mic, gegen Alles, ſagte ich, denn es ſtellt 
mic in des Wirches Schub. Das kann auch ein Blinder 
fehen, daß der Eparch Niemanden ein ſolches Schreiben geben 
wird, ber gig bei der hohen Regierung zu Nauplia feine 
Freunde hat, — ihr habt es gehoͤrt. Leſet es den Leiten” 
nochmal vor, Raloyeros. Die beiden Herren da (ich deutete 
auf die Apoftel, in deren Mienen mir der Wille fi aus zu⸗ 
ſprechen ſchien, ſich als Sachwalter der Regierung geltend zu 
machen) ſollen euch ihre Meinung ſagen. Das ſind Herren⸗ 
die wiſſen, was das ſagen will, Regierung, — — 
und Schreiben eines Eparchen.’’ - Jah 
Die Rede hatte Eindruck gemacht. Anfangs wollten fie 
mich unterbrechen; nach und nad, da ich nicht ſchwieg, ſchwie⸗ 
gen fie; und jüteßt hörten. fie mich ziemlich aufmerkſam an. 
„Er hat Recht;“ — fagte jeßt einer der Apoftel; — er hat’ 
ein Schreiben vom Eparchen, und fomit gehört er uns. Sorge: 
euch nicht. Capitaͤn Antonio, die Fremden find unſer.“ 
Ber nimme euch dieſelben?“ fagte der Eephalsniote: * 
„Glaubt ihr, wir jehen den Mond für eine Enterne an? u 
harchte euch nicht,“ wendete er ſich an uns © 
Was ſollen wir m antwortete ich ihm. HE» 





Reifen in Griechenland 158 


ſeyd bei Vernunft, und Euer Kamerad ws, aud. Viele ehts 
tiche Leute Hier im Kreife find es. hr ſeyd aberdieß Cepha⸗ 
lonioten, d. h. ihr ſeyd Männer, eben fo klug und weitſehend⸗ 
was euch eine Sache nutzen fann, als unerſchrocken und ta— 
pfer in Gefahr, Aber mich ärgert, daß ung die Anden 
luſtige Nacht verderben. — Schafft Wein her! — Da find 
zwei Thaler. Ein Tuͤrte, der ſchlafen geht, bis fie vertrun⸗ 
ten find.’ 

Und nun war dag Ungewitter beſchworen. Man zechte 
und lachte bis gegen zwei Uhr Morgens. Es wurden eine 
Menge Spaͤße und Geſchichten erzaͤhlt. Dann warf ſich Je⸗ 
der, wie es eben fam, auf die Divans hin. Mid) und meinen 
Gefährten brachte man in ein NMebenzimmer, wo ein Bett 
bereitet war, — und ich überjeugte mich, daß es ſich unter 
Seeraͤubern recht gut ſchlafen laſſe ⸗ 

Unm ſieben Uhr Morgens machten wir uns jum Beſuche 
der Grotte auf. Einige, die fich geftern hiezu anheifchig ges 
macht hatten, waren nicht zu erweden. Das Zimmer ſah 
wie ein Schlachtfeld aus. Wir Anderen zogen aus. Man 
geht faſt zwei Stunden immer ſaͤdlich; durch Ackerland zuerſt, 
dank über eine Höhe, die ſteil abfaͤllt und atı deren unterem 
‚Ende der Hauptruͤcken der Inſel fich hebt — kahlſteinig, nur 
hie und da ein Häuschen oder eine Huͤrde. Dieſen Ruͤcken 
hinaufgekommen hat man jenſeits, faſt am Gipfel, vor ſi ch 
den gewuͤnſchten Eingang. Der Anblick iſt Überrafchend und 
weit majeſtaͤtiſcher, als die Zeichnung errathen laͤßt, die 
Tournefort ſeinem Werke beifuͤgt. Ein Felſenbruch im 
Halbrund von 74 Faß Durchmeſſer thut ſich auf, uͤberhaͤngend 
und ſchwarz gebrannt, von einem maͤchtigen Pfeiler faſt in 
der Mitte ſcheinbar getragen, denn obwohl er bis ganz zunaͤchſt 
an die Felſendecke ragt, ſo beruͤhrt er ſie doch nicht. Zur Lin⸗ 
ken ſteht ein kleinerer Pfeiler, zur Rechten ebenfalls einer, 
weit duͤnner und von Molochgeſtalt. Von beiden Seiten greift 
darin das Gewolbe ſich immer neigend vor, fo dag 
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biefem natürlichen Theater ein geräumiger ebener Pilas le 
Da, drängt fich zur Rechten, an die Bergmafle ein Capell | 
das ein Kaloyeros fich zur Wohnung ‚gewählt hat, nn 
das auf einer Teopffteinfäufe aufgerichtete Madonnabild mit 
zwei Lampen an der Seite den Altar. bildet. ” | 
Wendet man fih auf diefer ebenen Bühne, ſo hat, Ian 
einen kahlen Spitzberg auf eine halbe Stunde Gerne unter ch 
Das Geſtade wendet ſich nach Suͤdweſt, — das Meer 
gethan, — der Ausgang des Canals von Antiparos mit der 
Klippe Bandero nifi, — die Südfpise des ——— 
ros, von Naros weithinaus überragt, — die verla 
Klippen von Heraflea, Skinoſa, Gufin ofa und, 2. 
ros, welche den Blick zur dunfelblauen Nio fuͤhren, die 
Homers Mutter Kiome nen Geburt und Grab, und dem un⸗ 
ferblichen Sänger felbft das ietzte ſchenkte; Sikino dann | 
und Polikandros, die beide dem Seemann, feine Aufnahme 
bieten; zwiſchen der einen und Nio aber im milderen Blau 
der erweiterten Ferne Santo rin, die den alten Theraund, | 
auch Kallifte, die Schoͤnſte, hieß: diefen. Kreis umfaßt, 
das Auge von der Bühne felbft, die, fo wie der Ausgang t der. 
Grotte, nah, WSW, ficht, und. dermalen dem eſce zur 
Schweinhuͤrde dient. 
Hinter dem Mittelpfeiler kürze es fteil einige ‚Klafter | 
tief.ab, Ein rquher Abhang zeigt, fih; die Woelbung, die 
ihn deckt, iſt dieſelbe, die zur oberen Hoͤhle aufſteigt, beide 
zuſammen machen alſo eigentlich nur eine Höhle, mit. ebenem 
Vorders und tief eingefenftem Hintergrunde. In dieſer zwei ⸗ 
ten Abtheilung der Eingangshoͤhle, rechts wo man hinab⸗ 
ſteigt, ſieht man, im Felſen wenig bemerkbar eingehauen, die, 
Inſchrift / wodurch der Marguis de, Mointel, Borfchafterdes 
Königs von Frankreich an der. hahen, Pforte, feinen. erh 
im Jahre 1673 da der. ‚Nachwelt mitteilt, In, der | 
De ABS wo. fa Joh Mm arelißen IB je Mh a 
— arme jebn Buß def un Ann Drkanp- weh, Du 
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iſt der weitere Eingang, oder beſſer geſagt aa in 
dieſe viefgeriihmnte und ſchone Grotte, die aber an | nf und 
Dannichfaltigkeit der Seftaltung des Teopffteing ı — 
der Höhle von Adelsberg und aljo um ſo viel mehe hinter 
jener von Agvleck in Ober: - Ungatn zurückbleißt. ja rg 
Die Gefahr des Niederfteigens in die Grotte von Ans 
tiparos iſt viel beſprochen worden. Alle Reiſenden aberdo⸗ 
ten ſich an Schilderungen des Entſetzlichen der Aöftärje, am 
denen man ſich hinunter laͤßt/ — der endloſen Schluͤnde zur 
Rechten und Linken, — des graͤulichen Todes, der bei jedem 
Schritte entgegenſtarte. Man muß davon recht, vet viel 
wegnehnien, und es bleibt noch immer genug, um die Wirk⸗ 
lichkeit gehörig. auszuftatten. Ohne Zweifel beugen die Vor⸗ 
bereitungen mit Strick und Leitern den Muth mehr als die 
Sache ſelbſt, und der Reiſende kommt an den erſten Abhang 
wie ein Verurtheilter· Nachdem man durch das Loch gekro⸗ 
chen, laͤßt man ſich zuerſt den Strick, der in der Eingangs⸗ 
Höhle feſtgebunden if, mit beiden Händen fallend und die 
Füße gegen die fteil abftützende Fels wand geſtemmt, etwa 60 
Fuß tief hinab. Leute mit Lichtern haͤngen vor am Stricke; 
Leute mit Lichtern folgen auf gleiche Weiſe. Man kommt in 
eine Kammer, die ſich zur Rechten von der Felswand loͤſet, 
und da, auf Entfernung von 14 Fuß, eine tiefe, breite, 
Spalte tape, in die es freilich nicht rathſam wäre, Hinabzus 
ftürjen. Eine weißglanzende Tropffteinfäule, wie eine maͤch⸗ 
tige Steinblume gebildet, hebt ſich kurz vor der Spalte. 
Von dieſem Ruheplaͤtzchen/ wo man das Seil um einen 
Steinſtumpf windet, laͤßt man ſich auf dieſelbe Weiſe noch 
etwa 90 Fuß hinab und ſteht dann an einem ganz ſenkrechten | 
Abſturz, für den eine Strickleiter von 24 Fuß Länge, die ſich 
auf 36 Fuß ſchiebt genuͤget Nun hat man abermals ‚ein 
Ruhepälschen und eriecht dann zunächft an der Steinwand | 
und dann über Serätke, etwa 48 Fuß tief, in den eigentlichen | 
Saat. Zur Binfen bfeibt dabei nmemlich nahe, „ue K 7 
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ferner, und nad Vornen aufmehr als 90 Fuß weiterer Ab⸗ 
grund. Der Saal felbft ift durch Schlünde unterbrochen =” 
Bieter nicht Über hundert Schritte Breite dar. Die in T 
fteinhöhfen üblichen Erfcheinungen zeigen fi) auch hier; rie⸗ 
fige Zapfen, die von der Dede hängen; — andere, bie ihnen 
vom Boden auf begegnen; — Vorhänge, durchſichtig und td⸗ 
nend, vielfach gefaltet und über einander gelegt am den B 
den; Pflanzenformen z. ®. wie Blumenkohl, der auf‘ 2 
menftämmen fäße u. ſ. w. Alle diefe Steinerjeugniffe find 
glänzend weiß, durchfcheinend und mannichfaltig. 

No intel brachte mit einem großen Gefolge die e 
nachtstage in dieſer Grotte zu und ließ in der Chriſtnacht de 
Gottesdienſt halten. An einer ganz frei ſtehenden, aus pi 
Menge verfchhingener Säulen jufammengefeßten natürlichen 
Pyramide von 24 Fuß Höhe wurde der Altar errichtet. Noch | 
fiest man auf dem mit Schwarz überlaufenen Steine, vornen 
zwifchen zwei abgeftumpften Säulen, die Worte eingegraben ; | 

Hic ipse „Christus, 

Adfuit ejus natali 
Die media nocte ' 
Celebrato. 
MDCLXXII. 

Mehr als fünfhundert Perfonen waren bei diefem Fefte zuge: 
gen. Hundert große Wachsfackeln und 400 Lampen erhellten 
die Grotte, und bei den Haupttheilen der Meffe ertönte innen 
Mufit und außen der Donner ‚der Geſchoſſe. 

Nahe an diefem Altare gelangt man durch ein natürs 
liches Zelt, woran glänzende Franzen malerifch aufgereihet Häns 
gen, in eine Seitengrotte, die Schlaflammer des Minifters. 
Von dort aus geht ein Schlund voll über einander geworfenen 
Geroͤlles hinab, der jedoch nicht Äber Hundert Fuß Tiefe hat. 
Die eigentliche Fortfegung der Grotte ift in der dem Eingange 
| entgegengefegten Richtung ganz im Hintergrunde der Mitte. 
Diefe Tiefe fcheint Fein Reiſender I zu haben, denn 














—* * 


‚Reifen in Griechenland. 15 


feiner ſpricht davon. Der Cephaloniote und. Id. wir, ‚Riegel 
364 Fuß, def über deiſenbloͤcke und Geroͤlle ohne. | 
da der rauhe Boden dem Fuße fi cheren Halt gibt, „Dann, ver 
'enäte ſich der Schlund, der die Form einer Spal— 
fo daß wir bei dem Verſuche ſtecken blieben. Es (chein 
ſich aber unten wieder zu erweitern. Steine, die ve Hit 
— vernahmen wir duch 37. Secunden mehretem 
lagend. Bei dem letzten Salle, den fie machten, 
— wir nicht zu bemerken, daß am Grunde Waſſer 
fey wie unfere Führer behaupteten. Die ‚Grotte zeigt 
dieſer Tiefe nichts Anziehendes mehr. Die —— 
haben aufgehoͤrt oder kriechen nur, wie Mooſe, hin. 
Wandgeſtein wird grau, dann ſchwaͤrzlich; hie und da ge 
Kruyſtalle ſichtbar. Wir krochen aljo wieder nad dem Saale 
herauf,” und verließen mit denfelben Mitteln, die und her⸗ 
abgeholfen hatten, die Grotte. Das Heraufſteigen iſt etwas 
anſtrengender und gefaͤhrlicher als die Hinabfahrt. Die 
Füße, glitſchen leicht, und man wird dann durch das Sei 
an die rauhen Wände gefhnellt, und ginge zu Grunde, 
wenn man es im erften Schreck fallen ließe. Seil ‚und 
Leitern der Piloten waren im erbärmlichften. Zuftande, — * 
morſch/ abgenuͤtzt und an vielen Orten aufammengeftift. . 
‚Da das. Sch in ſeiner ganzen Laͤnge 300 Fuß 
da die ‚Beiter zn 36 Fuß und die Tiefe von dem 
punfte derfefben bis jum, Altar auf 60 Fuß angenommen 
werden darf; da endlich von dem Puncte, wo das Seil 
angebunden wird, bis zum oberften Eingange in die Höhle 
wieder etwa 60 Fuß feyn mögen: fo ift die Gefammehähe 
von der Bühne bis zum Altar 420 Fuß, micht aber, tie 
Tournefort jagt, 900 Fuß. Die tiefite Tiefe, in welche 
wir fliegen, liegt nicht über 780 Fuß unter der Bühne, 
... Die Wände der Höhle find voll Namen, meift von 
Franjofen und Engländern.. Auch einige Frauen haben ih 
da aufgezeichnet. Dieß ginge hin, denn „die Unſterblich⸗ 
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tet ir ein großer Gedanke;“ — aber nur nicht auf Kos 
fen Anderer! — Zur Linken des linksſtehenden Pfeifers, nur 
ein Paar Fuß über dem Boden, da mo der Fels ſich fanft ein= 
waͤrts neigt, befindet fih, dem Auge kaum erkennbar, eit 
uralte griechiſche Inſchrift. Mitten in dieſelbe hinein 
mit großen Lettern, ein Reiſender ſeinen Namen ge 
und dieß merkwuͤrdige Mal dadurch nicht wenig — i 

Wahtſcheinlich iſt dieſe Inſchrift dieſelbe, die, F 
| Tontnefort anfuͤhrt. Nur jeßt er fie auf den mittleren 
ler, was unrichtig iſt und irre fuͤhrt. An dieſem 
war eine Warmortafel angebracht, die jetzt fehlt; nur das 
vertiefte Viereck, worin ſie feſtſaß, beſteht noch. jene Iu⸗ 
ſchrift enthält eiif Namen, und vormals fief im Vol e.die ‚nun 
erloſchene Sage, es ſeyen die Namen von Männern, die ſich 
gegen Alexander den Großen verſchworen und nach * 
nem Anſchlage dieſe Grotte zu ihrem Verſtecke gewaͤhlt hatten. 
— Wie ſehr ich mir Muͤhe gab, ich konnte nichts rk 
des entziffern. Die Buchſtaben find nicht einwaͤrts Pe 24 
jondern treten vor, und es ift, als habe die Zeit die Züge ver: 
zerrt, — als ſey ein Steinſchleier uͤber ſie gewachſen, — als 
fey, nur ihr Schatten nod) da. Tournefort erwähnt aber 
auch einer zweiten Inſchrift, die er jedoch nicht abfchrieb. 
Sollte es diefe feyn ? — Ich unterſchieb zwoͤlf Zeilen mit Si⸗ 
cherheit, und zwei ſchienen mir vorauszugehen. Die weni⸗ 
gen Lettern, die ich deutlich ausnahm, ſind aus der beſten 
gtlechſſchen Zeit. 
Der Nordfturm hatte eine Kälte mitgebracht, "der Man 
fich keiner aͤhnlichen ſeit dem Jahre 1812 bier erinnert. Es 
ſchnie faſt den ganzen Tag (17 Febr. 1835), doch blieb der 
Schnee nur auf. den Spitzen der Berge, von Tino und Naros 
liegen. Die Führer heulten vor Kälte. | 

Diefer ganze Ausflug war ohne Gefahr SR 
gen, Die Leute dieied Morgens ſchienen gar nicht mehr die 
der vergangenen Nacht. Manche derſelben hatten die Nie— 
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derfahrt Im de Grotte nicht gewagt, und Kt huen 
ſtande daB Seil vertraut, das uns wieder heranfbritigen 

De ſchlimmſte der Cephaloniotiſchen Capitane ber ein 
drohendſten gelarmt Harte, ſah als einen ine 
mir, als ich hinabſtieg, das Seit zu halten. ——— m 
vor, und "ich ſegte es ihm felbft in die Hand, eben weit ich 
wußte, wie viel Vettrauen ſichere. 

Be Antlparos empfing uns der Reſt der Tuftigen es 
Feuſchaft mit Gluckwunſchen und begleitete uns insgeſammt an 
Bord unſerer Beinen griechiſchen Barke. Da ſchuͤttelten ſie 
mir und meinem Gefährten die Hände, als wenn wir alte 
und unzerttennbare Freunde wären. 

Pfeitfehnell, in weniger denn 10 Minuten, überflogen 
wir die Meerenge, ftiegen bei dem Capellchen der Madonna, 
dem Hafen von Antiparos gerade gegenüber, and Land und 
wandelten neben bebauten Feldern laͤngs dem ufer nach Pa⸗ 
recchia, dem Hauptorte der Infſel Paros, * ‚dag 
wir nach einer ſtatken Stunde ‚erreichten. 









II. 


Wuͤnfche für. Daurſchlanb— 
ee Fr. Reuß im Blaubeuren. | 


Dean will wiflen, daß mehrere edle und verdienſtvolle 
Regenten deutſcher Staaten die mit ihren naͤchſten Nachbarn 
geſchloſſenen Handelsverbindungen weiter auszudehnen/ ja 
ganz Deutſchland in Handelsſachen zu einem 
Ganzen zu machen ſich bemähen. "Daß dieſe Weisheit und 
Volksliebe viel vermöge, und nicht auf die eigenen Graͤnzen 
beſchraͤnkt ſey, lehrt ſchon die frühere, noch mehr die neueſte 
Zet. Es if alfo wohl feine Aberſpannte Hoffnung, daß 
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3 ‚Nicht entfernte Zukunft uns Deutfchen,, w 18 fo ſehr ge⸗ 
nicht wird, freien Kandel im Innern und, uß unfers 
Handels nach Außen geben werde, zum, Heil der Regie 
und Regierenden, zur Hebung vielen unmebfrond.AnB: 
darin liegenden Gaͤhrungsſtoffes. — 
Aber ſollte nicht dieſe Zukunft Beiteres. bereiten * 
geben? Sollte nicht zu hoffen ſeyn, daß dieſelben 
gen einen Schritt weiter thun, daR, fie die deutſchen 
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— Sollte es nicht eine der würdigften undfe egensvol 
‚fen Aufgaben der, beften deutfchen Regierungen er die 
ſaͤmmtlichen deutfchen Staaten unter fi ch und gegen das Aue⸗ 
land ſo zu verbinden, daß mit der Erhattung, und 
Sicherung des Beſtandes zugleich das ‚drin: ende 
Bedürfniß befriedigt, Entwicklung und ort 
ſchritt begründet und gefördert wird? Und weifet 
darauf nicht der Stand und die Folge der Dinge feldft hin? 

Ein Anfang ift gemacht. Der Wiener Congreß Hat 
ein neues Band geknüpft, das die mehreren, nun unabhän> 
'gigen und einander beigeordneten Staaten der Dt 
umfaßt: Es iſt in Wien ein deutfcher Staatenkörper, 
deutfcher Staatenbund gemacht und von Europa anerkannt 
worden. Es ift fo Deutfchland feit 1817 wieder in die Reihe 
der europaͤiſchen Mächte eingetreten. _ Die Nation fieht 
wieder einen Schritt gethan zur Herftellung. der. politiſchen 
Nationalitaͤt: und die deutſchen Regierungen haben ſeit dem 
5 November 1816 ein Organ und eine Art von Bereriing 
an der Bundesverfammlung in Frankfurt. 

Aber es fehlt den zu, diejem Staatenbunde vereinigten 
deutfchen Völkern ein Föderativ- Organ und eine Födera: v⸗ 
Vertretung. Es fehlt alle Theilnahme dieſer 8 fer. 

| Und 
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Und. Leben muß wie nicht bloß im. Haupie des jenen 
Staates: (deu Regierung), fondern auch. in den G 
(dem Volke), fo auch in den verbundenen 5 ; 
Stiedern (den Regierungen und. Völkern): eines — 
Staates ſeyn, — und zwar zuſammenſtimmendes Leben. 
Es wuß jeder Theil fuͤr das, was dem Ganzen und dem Theile 
noth und heilſam iſt, reg und thaͤtig ſeyn; es muß durch 
Wollen und Gegenwollen, durch Urtheil und Gegenurtheil 
ein ſolches gemeinſchaftliches Wollen und Urtheilen gewonnen 
werden, das die Einſichtigeren, Edleren und Kraͤftigeren, 
und durch dieſe wenigſtens die Mehrheit der Uebrigen befriedigt. 
Es koͤnnen die bei dem Bundestage jufammenwirfenden Re: 
gierungen auf Manches, fo lang ihre Völker nicht auch zu⸗ 
ſammen ſprechen und zuſammen wirken, ſich gar nicht ein⸗ 
laſſen; und über Anderes können die Bundestags-Geſandten 
im Namen ihrer Regierungen formgältige Verhandlungen 
und Beichläffe vornehmen. Aber mangelhaft oder ganz vers" 
fehlt wird die Ausführung und der Erfolg werden, wenn 
das. Befchloffene der Zuftimmung der Voͤlker, d. 5. der 
Geiſtigſten und Edelſten in jedem Volke, ermangelt. Es 
iſt ja nicht mehr die Zeit, wo nur die phyſi ſche Kraft gilt und 
entſcheidet. Und eigentlich war nie eine etwas cultivirte Zeit, 
wo die ‚geiftige und fittliche neben der phyfiichen und gegen die 
phyſiſche nichts vermochte. Es iſt aber nunmehr durch gluͤck⸗ | 
lichen Fortſchritt dahin gekommen, daß die phpfifche Kraft durch 
die geiftige und. fittliche unberechenbar gefteigert, daß jene von 
diefer, wie der Körper, von der Seele, beherrſcht wird. 
Aber wie ſollen die deutſchen Völker Theil nehmen an 
den Foͤderativ⸗ Verhandlungen und Beſchluͤſſen? Ungefaͤhr 
ſo, wie das deutſche und außerdeutfche, größere oder Bleinere 
Volk eines einzelnen Staates an den Verhandlungen und Be: 
ſchluͤſſen dieſes Staates in unſern Tagen Theil nimmt. Man 
hat laͤngſt in England, man hat nicht erft feit geftern in Frank: 
reich, ‚man hat in den meijten deutſchen Staaten neben der 
‚+ Allg. polit. Annal. N. Folge. VII. 86. 2 Heft. Auouſi 1851. 11 
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Asdtsfämmer eitie Kammer’ der Motksabgesrhneten. > — 
ner Verſammlung Nichtgewaͤhlter auch eine Verſammlung von 
Volksgewaͤhlten, — und beide Verſammlungen fo neben ein- 
ander geftellt, daß beide unabhängig von einander über Ge⸗ 
feßesvorfchläge berathen und befchließen, und daf der einftim= 
mige Beichluß beider, angenommen aud) von dem conftitutio- 
nelfen Staatsoherhaupte, dem Erbregenten, durch diefen als 
Geſetz bekannt ‘gemacht wird, und daß jedes fo anfgeftelite 
Geſetz ald der ausgefprochene Wille des Ganzen gilt, fo lang 
es nicht durch einen andern Beſchluß der dreien geändert oder 
aufgehoben wird, — ferner, daß die eine oder andere Ver: 
ſammlung der Regierung Wünfche, Bitten und Befchwerden im 
Namen der Regierten vortragen kann und ſoll, — außerdem, 
daß Abgabenſachen zuerſt an die Volksabgeordneten zu bringen 
ſind, — endlich, daß auf die Anklage der Volksabgeordneten 
die verantwortlichen Miniſter und andere Hochgeſtellte von der 
Verſammlung der Nichtgewaͤhlten nach den beftehenden &e: 
feken gerichtet werden. 

Ein Oberhans des deutfchen Reichsbundes hätte man be: 
reits an der Bundesverfammlung ih Frankfurt a. M., welche 
die deutfchen Regierungen mit größerer oder Fleinerer Stim: 
menzahl je nach dem Machtverhältniß jeder einzelnen zu dem 
Ganzen vertritt. Aufzuftellen wäre noch ein Unterhaus, oder 
eine zweite Kammer von Abgeordneten der deutfchen Völker, 
vertretend diefe Völker. Es wären alfo diefe Abgeordneten zu 
wählen und abzuordnen von jedem einzelnen Volle, d. h. 
von der ftändifchen Deputirtenfammer (oder, wo diefe noch 
fehlt, einftweilen von den Provincialftänden des Staates) je: 
des einzelnen Staates, — je mit fo vielen Stimmen, als der 
Bündestagsgefandte deffelden Staates in der Bundesverfamms 
hing (im Öberhaufe) führt, — zu wählen auf eine beſtimmte, 
nicht große Anzahl von Jahren, aber nach dieſer Zeit wieder 
wählbar, — abzuordnen wohl ohne Inſtruction, aber defto 
mehr widerruflich und erſetzbar — Nachfolger, denen mehr 
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— von der ſtaͤndiſchen Deputirtentammer gewidmet 
wuͤrde. Und dieſes deutſche Unterhaus müßte, beſondere 
Faͤlle ausgenommen, öffentlich verhandeln, und feine Ver⸗ 
————— ſogleich drucken laſſen. 

Das Verhältniß und die Wirkſamkeit der beiden beutſchen 
Haͤuſer wuͤrde nach dem ſonſt geltenden Repraͤſentativſyſtem 
der groͤßeren europaͤiſchen Staaten beſtimmt. Beide Haͤuſer 
wuͤrden mit einander die geſetzgebende Gewalt im 
Namen des ganzen deutſchen Reichsbundes fuͤr gemeinſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten uͤben. Was beide einſtimmig beſchloſſen 
Hätten; würde Bundesgeſetz, wäre als ſolches geltend und 
verbindend für die ſaͤmmtlichen Regierungen und Völker. — Mo⸗ 
tionen koͤnnten von jedem Gliede des einen und andern Hau⸗ 
fes gemacht werden, mit der Wirkung, daß darüber nad) 
Vorberathung durch eine Commiſſion verhandelt und abge: 
ſtimmt werden müßte. — Die Richtergewalt, die bisher von 
der einen Berfammlung durch Aufträgalinftanzen geübt wurde, 
möchte nun von beiden Käufern durch einen von beiden zu 
gleichen Theilen gewählten Ausfchuß geuͤbt werden, der oͤf⸗ 
fentlidy verhandelte. — Und mit Vollftrecfung der legislativen 
und richtenden Beſchluͤſſe möchte, wie bisher, einftweilen 
diefe oder * — eines — * — 
werden. 

"Weite Seien würden ni aus dem m Befondern, 
das die beiden Käufer hätten, leicht ergeben. Da 5. B. die 
Sfieder des Unterhaufes ftatt aller Inſtruction an ihr Wiffen 
und Gewiſſen gewiefen wären, und bei ihrer Anſicht oder Le: 
berzeugung nur die Meinung der achtungswertheften Deuts 
fchen zu berückfichtigen Hätten, aber durch die Behörde, die 
fie gewählt hat (der Deputirtentammer eines einzelnen Bun⸗ 
deöftaates) mit einem Nachfolger zu jeder Zeit erfeßt werden 
fönnten, — da alfo das deutiche Unterhaus aus fehr wandels 
baren Elementen beftände,, während das deutſche Oberhaus, 
von geuͤbten und dem Wechſel weniger ausgeſetzten Cabineten 

11 * 
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geleitet und inſtruirt würde: jo Möchte dem Unterhauſe et⸗ 
was zugegeben werden, das demjelben Stetigkeit und ‘ein in- 
tellectuelles Gleichgewicht verficherte, nämlich eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Anzahl von Rathgebern zu wählen aus der Gefammes 
heit der Deutjchen von dem Unterhauſe auf eine beftimmte 
und nicht zu lange Reihe von Jahren, . und nad) diefer Zeit” 
wieder wählbar — welche Rathgeber nur eine berathende 
Stimme hätten, aber mit ihrem Für und Wider in der Ver⸗ 
Handlung gehört werden muͤßten. ir eh 

Und da in den beiden deutfchen Haͤuſern feine Minifter 


und Regierungsbevollmäctigten, wie in den fonftigen Kama 


mern des einzelnen Repraͤſentativſtaates, auftreten wuͤrden, 
fo möchte, damit jedes der beiden deutſchen Käufer für die 
‚gute Sache und allerwenigftens zur Illuſtrirung feiner Mei: 
nung und Abficht genugfam auf das andere wirken koͤnnte, bes 
ftimmt werden, daß jedes der beiden deutfchen Käufer, wenn 
es etwas bejchloffen Hätte, zur Verhandlung. des: von ihm 
Befchloffenen in dem andern Haufe einige feiner: Glieder (das - 
Unterhaus außer feinen Stimmführern auch einige der oben 
genannten Rathgeber oder Konfulenten) abzuordnen befugt ſen, 
weiche jedoch dort nur mitzufprechen, aber nicht mitzuftimmen 
hätten, — ferner daß diejenigen Sigungen des Dberhaufes, 
zu welchen Mitglieder und Eonfulenten des Unterhaufes als 
Mitverhandelnde zuzulafien find, in der Pegel offentlich ger 
halten würden. 

Sollte fid) der Gedanke nicht den Fuͤrſten und Regierun⸗ 
gen der deutſchen Bundesftaaten empfehlen? Würde nicht 
die „Heiligkeit des für rehtmäßig erfannten 
Bejisftandes,‘ für welchen die deutjchen Fürften ihren 
Bund gejchloflen und die Bundesverfammlung eingejegt ha⸗ 
«, ben, neue Garantie gewinnen durch die (in dem Unterhaufe 
mitverhandelnden) Voͤlker? Der einzelne Fürft und Staat 
in dem Bunde hätte alsdann feine Unabhängigkeit und Fort: 
dauer nicht bloß von dem Worte der verbundenen Fuͤrſten, die 
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- doch zuweilen um ihres eigenen Staates und Intereſſe's willen 
des andern Verfprochene zu überfehen verfucht, oder bei Seite 
zu ſetzen, durch Uebermacht der Umſtaͤnde bewogen werden, 
zu hoffen, fondern zugleich von dem Willen der verbundenen 
Völker, die am Beftehenden hangen, und Deftreicher, Preus 
fen, Bayer, Sachſen, Würtemberger, Hanoveraner, Ba⸗ 
dener, Heſſen ıc. bleiben wollen. 
Wie wiirde ferner die Kraft und Sicherheit des 
Ganzen nah Außen gefteigert, wie der einzelne deut- 
fche Staat, auch der Fleine, mit feiner Regierung durch die » 
Verbindung mit den übrigen gehoben und geftärft! Man 
denke fi die Fürften, Regierungen und Völker Deutfchlands 
durch einen Fürften: und Voͤlkerbund, der beide befriedigt, 
verbunden, und in.den beiden genannten Käufern über ihre 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten mit deutfcher Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit (Ruhe, Gruͤndlichkeit, Mäßigung, Treue, Beharr- 
lichkeit, Kenntniß und Bildung) durch ausgezeichnete, von 
den Regierungen und Völkern auserwählte Deutfche verhan⸗ 
dein und befchließen, — welche äußere Macht wuͤrde diefen 
Bund oder die Glieder deffelben anzugreifen oder unmwürdig zu 
behandeln wagen? Und wie würden dieſe Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten im Angefichte der übrigen Nationen fürrdie Ehre und 
das Heil des deutſchen Bundes ſich heben, um wie viel mehr 
würden die in Europa und America bereits Hoch. geachteten 
Deutſchen geehrt und ausgezeichnet werden, wenn man ihren 
bisherigen Mangel , den Schatten neben dem Licht, ihre po= 
litiſche Nichtnationalitäe, gehoben fähe! Welch ein neuer, 
für Alle hoͤchſt wohlthäriger Werteifer wiirde: nicht bloß die 
Sranzofen und Britten, fondern auch die Deutfchen beleben, 
wenn die Deutſchen als Nation fich zu fühlen und zu u 
ten das rechte Inſtitut Hätten! 

Die Bedingung von. dem Genannten — die in * 
Befriedigung der deutſchen Völker. Sie muͤßten vermit⸗ 
telſt deſſen, was von Seite des deutſchen Ober- und Unter⸗ 
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baufes und in jedem einzelnen deutſchen Staate gefchieht, Uns 
wohlſeyn gehoben und Fortſchritt gegeben fehen, oder fich we⸗ 
nigftens auf dem Wege zu Beiden finden. Iſt das aber nicht 
der Wille und das Streben der mächtigften, wie mehrerer 
kleineren Fürften des jeßigen Deutichlandse? Iſt denfelben 
nicht früher ſchon, als geftern und ehegeftern, klar geworden, 
daß fie in vorgerückter Zeit, wie die jeßige, durch das Fort- 
fehreiten und durch die Befriedigung ihrer Voͤlker nicht nur 
ihre Fürftenaufgabe loͤſen, ondern auch ihre Fuͤrſten⸗ und 
Dynaftie: Intereflen am beften fichern. und beforgen ? 








IV. 
Atalien im Sahre 1830. 
Bon ....h 


Ueber kein Land ift fo viel geſchrieben worden, als über Ita⸗ 
lien, und dennoch ift es in feiner Wefenheit minder gekannt, 
als die meiften andern. Selten halten Reifebefchreiber fich 
lange genug auf, um ein richtiges Urtheil fällen: zu fönnen, 
noch feltener lernen fie den Kern des Wolke kennen, und beis 
nahe feiner vermochte den jeßigen Zuftand Staliens aus der 
Vergangenheit richtig. zu erfaflen. Die Aufmerkfamteit der 
zahllofen Neifenden ift gewöhnlich mehr der Kunft, der Mas, 
tur, den Alterthuͤmern zugewendet, als den Menfhen, und 
es drängen ſich an fie nur der Verzweifelte und der Gierigſte. 
Wer das Stalienifche nicht fertig fpricht, wird nie in die Ei- 
genthuͤmlichkeiten des Volks eindringen, denn dieſes Hält die 
Weltiprache für eine Artverdorbenen —“ En 
und spricht fie felten und ungern. 

Wenige Italiener haben über die neuere Geſchichte cheet 
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lungen, oder leidenſchaftliche Declamationen? Wer eigentlich 
berufen war, die flüchtigen Ereigniſſe in bleibendem Bilde auf⸗ 
zufaſſen, getraute ſich ſelten zu ſchreiben, noch weniger das 
Geſchriebene drucken zu: laſſen. Ins. und auslaͤndiſche Zeit: 
ſchriften geben nur aͤrmliche Bruchſtuͤcke. Auch fehit dem Ita⸗ 
liener, wenn er über den Zuſtand feines Volks urtheilen ſoll 
eine freiere, vergleichende Ueberſicht, wenn er nicht taͤngere 
Zeit im Auslande war. Es iſt immer ſchwer uͤber ein Wolf 
im Ganzen richtig zu ustheilen, am ſchwerſten über eines, 
welches bei den größten gejchichtlichen Erinnerungen eine -trofte 
(ofe Gegenwart bat, ſich zu etwas Befierem berufen fühlt; 
und doch weder von Innen noch von Außen Huͤlfe finder. 

Um die falſchen Anſichten zu berichtigen, wird wohl. ana 
rärhlichften feyn, zu unterſcheiden, was Italien mir dem 
übrigen Fatholifhen Süden gemein. bat, ‚was 
Solge feiner halbinfelförmigen Lage, und was 
als Ergebniß der ſchroffen Theilung: in ein- 
zeine Becken und Infeln anzufehen iſt. 

Spanien, Portugal und Statien haben das mit ein⸗ 
ander gemein, daß man in ihnen arm ſeyn kann, ohne elend 
zu ſeyn, daß die verſchiedenen Stände der Geſellſchaft von der 
Geiſtlichkeit, dieſe aber von ſich ſelbſt erzogen wird, und daß 
jede freie organiſche Entwicklung des Volks von den Regierun⸗ 
gen ſeit Jahrhunderten ſyſtematiſch niedergehalten worden iſt 

Da, wo man fuͤr Wohnung, Kleidung, Feuerung nur 
wenig zu ſorgen braucht, wo nicht nur die erſten Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe wohlfeil find, ſondern auch die Leckerbiſſen, welche deu 
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ſel liefert; da wo man nicht noͤthig hat, im Herbſte Vorrath 
fuͤr viele Monate zu ſammeln, da gewoͤhnt ſich der Menſch 
um ſo leichter zum Muͤßiggange, als er wirklich durch anhal⸗ 


tende Arbeit fruͤher erfchöpft, wurde, als anderwaͤrts. So⸗ 
aan. beinden Thieren des Suͤdens bemerken wir mehr ſtoh⸗ 
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weife — als anhaltend. Nicht nur ar * 
Körper weniger Nahrung als im Morden, fondern er verträgt 
deren weniger während der Hitze. Das Leben auf der Straße 
muß natürlich die Familienbande lockerer machen, und die . 
wirkſamſte aller Schulen, das Wohnzimmer, fehlt der 
Hütte des Armen beinahe durchgängig. Er ift mit feinem 
Leben an die Schatten: oder Sonnenfeite der Straße gewier 
fen, feine Wohnung dient ihm bloß zur Ruhe oder voruͤber⸗ 
‚gehendem Schuge. Frühe erfahrene Noth treibt nicht zu 
gemeinfchaftlicher Rettung, zum Entbehren, Handeln und 
Duden für Andere. Der Südländer ift von Kindheit an fi 
ſelbſt genug, bilder fein Einzelweſen rein aus, aber das frei⸗ 
willige Bei⸗ und Unterordnen des Nordländers bleiben ihm 
fiemd. Als Livree⸗Diener behauptet er mehr Selbſtſtandigteit 
gegen feinen Herrn, als mancher beguͤterte Kamm ; 
einen deutfchen Fuͤrſten, er ift fogar in Sang und Klang für 
das Solo geeigneter als für den Chor oder das Drchefters 
Goethe fagt trefflich, er Habe die koͤſtlichſte Induſtrie in 
Neapel gefunden, nicht um reich zu werden, ſondern um / be⸗ 
quem zu leben. Dieſes iſt im ganzen Suͤden fo wahr, daß 
was kein Reiſebeſchreiber bemerkt zu haben ſcheint, die Tag⸗ 
loͤhne in demſelben Verhaͤltniſſe im Preiſe ſteigen, in welchem 
die Lebensmittel wohlfeiler werden. Dieſes gilt jedoch nur 
von den Tagloͤhnern der harten Arbeit. Was ſich im Schat⸗ 
ten, ſitzend oder doch ohne Schweiß verrichten laͤßt, iſt ge⸗ 
woͤhnlich in den fruchtbaren Gauen des Suͤdens ſpottwohl⸗ 
feil. Stoßweiſe arbeitet der Suͤdlaͤnder unglaublich, nur darf 
nicht die täglich wiederkehrende Drdnung der Arbeit von ihm 
gefordert werden Er weiß ſich in jeder Lage fo bequem als 
immer möglich zu betten, daher bei jedem Geſchaͤfte, das fein 
Herr nicht perfönlich beauffichtigen- kann, gewbhnlich fehr las 
titudinarifch gehandelt wird. Der Verabſchiedete ſcheidet ohne 
Murren, bei einiger Arbeit fehlt ihm das Brod nirgends 
Bei allen Talenten um veich zu werden, hat er feines um 
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veich zu bleiben. Im Norden erwirbt er gewöhnlich ein bes 
deutendes Vermögen, erhält es aber nur, wenn er dem Drange 
nach Haufe zuruͤckzukehren widerftehen kann. Alte Befige 
von Kandelshäufern und Gewerben in Einem Gefchlechte find 
eine Seltenheit, und mit aller Unterftügung der Gefeßgebung 
duch Majorate und Commenden ift auch im Beſitzthume des 
Adels Ebbe und Fluth fehr bemerklih. So werden ausge: 
zeichnete Geiftestraft durch Alleinftehen, körperliche Anlagen 
durch Muͤßiggang, die fruchtbarften Länder durch ihre Herr⸗ 
ſcher gelaͤhmt. Der Norden ift frei, weiler der Morden iſt. 
Der-Sädländer dient, weil er ju viele Zeit übrig behalten 
würde, nad Ermwerbung des täglichen Brods, um nicht tol⸗ 
les Zeug zu treiben. Er erträgt das Ungluͤck mit mehr Würde, 
als das Gluͤck. Napoleon wurde in diefem Puncte allein feiner 
Voͤlksthuͤmlichkeit untreu. 

Dieſe aͤußere Unabhängigkeit, diefes Alleinauffichſtehen 
aͤußert ſich in einer unglaublichen Gabe von Stolz, welcher 
von Hochmuth und Eitelkeit wohl unterſchieden ſeyn will. Man 
laſſe ſich vom Unbedeutendſcheinen, vom Kleinthun, Buͤcken 
und Schmiegen, um einen beſtimmten Zweck zu erreichen, nicht 
taͤuſchen. Es beſteht dahinter eine innere Abſcheidung, ein 
reges Selbſtgefuͤhl, das bei der leichteſten Beruͤhrung in Flam⸗ 
men auflodern wird. Jeder Suͤdlaͤnder, auch der Bettler, 
will daher wie ein verarmter Edelmann behandelt ſeyn. Er 
fuͤhlt es ſchmerzlich, wie wenig feine Gegenwart der Vorzeit 
gleiche, er erkennt, wenn auch dunkel, den Grund der Hoffe 
nungslofigkeit feiner Lage und fühle dennoch fich verlegt, wenn 
eine fremde Hand, wenn auch nur leife, diefe Saite berührt. 
Dante, mit feiner Schilderung der alten Zerkluͤftung Ita⸗ 
liens, ift daher die politifche Bibel der Staliener geworden, 
und ihr Waterunfer Filicaja's trefflihes Sonnet: 

O se fosse men bella o almen piü forte! 

Bei Beurtheilung des katholiſchen Südens darf man 

nicht vergeffen, daß die Erziehung durch die Geiftlihkeit den 
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verſchiedenen Abtheilungen der Geſellſchaft in. Diergitenden 
Richtungen gegeben wird, ‚und darin. der. | D 
zwiſchen proteftantifhen und. katholiſchen Ländern. diegt, daB 
in jenen Alle für Einen Zweck, in diefen Jeder für die Zwecke 
eines Standes erzogen wird. Wie kann ein Volt moraliſch 
erſtarken, deſſen Adel zu angenehmen Formen und unfruchte 
bavem Wiffen, defien Bürger zu aͤußerem Glanze und Genuſſe, 
deſſen Armee zu blindem Gehorfam erzogen wird? - Der | 4 
welcher erzieht, ift zugleich Beichtiger, Cenfor und % a 
ter: der wichtigften und verjchiedenften Geldintereflen, alle | 
Gabe kommt von ihm oder durch ihn. Seine Eheloſigkeit iſt 
der Grund ſeiner Macht. Er herrſcht durch die Frauen und 
beguͤnſtigt dieſe vorzugsweiſe. Die Unaufloͤslichkeit der Ehe 
lockert die ſittlichen Bande, ſtatt fie feſter zu ziehen, und das 
Eicisbeat iſt eine Art Armentaxe, welche die Ehemaͤnner de⸗ 
zahlen. Es liegt im Syſteme der Geiſtlichteit, denſelben Fall | 
jedesmal nad) den Perjonen, nie nad) einem allge 
cipe zu beurtheilen, uͤberall die Hand im Spiele, nirgends * | 
. materielle Vevantwortlichkeit zu haben. Ihe genügt, 
man fie äußerlich ehrt, daher wird ihre Religion Cul 
Cultus Schaufpiel. Sie kennt ihre geheimften Gegner-und: 
hat ein treffliches Gedächtniß für fie. Wer jeinen Haß nicht — 
in Thaten uͤbergehen laͤßt, wird von ihr ſchonend, wer ſich 
unterwirft, ‚mit den feinſten Ruͤckſichten behandelt, aber ı un⸗ 
terwerfen muß man ſich ihr, oder ſich auf jedes Angriffsmit⸗ 
tel gefaßt machen. Sittlichen Ernſt und Pflichterfülung, es 
mag auf dem Spiele Beben, was da wolle, — prägt fie ihren. _ 
Zoͤglingen gewiß nicht ein. So wenig ihre Cenſur die Ein⸗ 
fuhr verbotener Bücher ganz verhindern kann, fo erreicht fie 
doch, daß ihre Gegner nur zu fragmentariſchen Notizen ges 
langen können: Alterthuͤmer und Poefie fieht fie am liebften 
bearbeiten, und die fhönen Künfte, ‚feit der Baum der Wiſ⸗ 
fenfchaften ihr ſo bittere Früchte trug, Sogar die Aerzte wer⸗ 
den fuͤr von verdächtig angefehen, und. wäre es nicht wegen. 
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der Sekunde, fo würden die Naturwiſſenſchaften noch ſchwe⸗ 
reren Stand haben. Was die Zeit des Eriernens abkuͤrzt, 
und mehr als die nothwendigſten Kenntniſſe verbreiten kann, 
iſt ihr unwillkommen, der Schüler. foll müde feyn, wenn ee 
eine Beine. Strecke zurüdgelegt hat. Allen Wiflenfchaften 
wird das Latholifche, oder vielmehr römifche Princip: Glau⸗ 
ben und beim Alten bleiben aufgepraͤgt. Wenn es 
fohlechterdings nicht anders feyn tan, fo nimmt man — nad 
langer Zeit — das Ergebniß proteftantifcher Forſchungen bes 
reits fertig in die —— auf, und reiht es in das Alte ein, 
fo gut es gehen mag. 

um die. Mängel zu bedecken, welche das Peincip b des Su⸗ 
henbleibens nothwendig herbeifuͤhrt, wird der Tadler der 
Theorie auf mildernde Praxis, der Tadler der Praxis aber 
auf treffliche Theorie verwieſen. Alle Inſtitute, die der Pia⸗ 
riſten vielleicht ausgenommen, ſind auf dieſem Wege ausgear⸗ 
tet und oft bis zur Unkennilichkeit entſtellt, was ſchon die 
zahlreichen ruͤckgreifenden Verbeſſerungen, die ſogenann⸗ 
ten Reformen der Moͤnchsorden zur Genuͤge beweiſen. Jeder 
Orden hat ſeine eigene Polizei, ſeine Politik fuͤr ſich, ſeine 
Affiliirten und Clienten. Uneinig in ſich, ſteht die Geiſtlich⸗ 
keit dennoch wider aͤußere Feinde für Einen Mann. Wech⸗ 
felfeitiges „Heben und Halten haben ihr die Zeiten aufgedruns 
gen. Sie ift vorfichtiger, aber auch geiziger und argwoͤhni⸗ 
ſcher durch die Nevolution geworden. - Trotz der vielen Ver⸗ 
luſte und Lücken, welche. fie durch diefe erlitten hat, beſitzt 
fie noch immer die triftigften Mittel zu nügen und zu fhaden, 
und- jedes ihrer Glieder ift nod) immer weder dem Staate noch 
felöft feiner. Familie. weiter angehörig, als es ihm frommt, 
oder die Regierung es zwingt, fich herbeizulaſſen. 

Als der Katholicismus nach der Reformation ſich neu bil⸗ 
den mußte, dußerte fein; nun erft klar ertanntes 
Srundprincip natürlich. feine Wirkung auf alle füdenropätfchen: 
Staaten Er machte das Beharsen auf dem einmal Beſte⸗ 
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henden zum Lofungsworte. Daher find Nevolutionen ganz 
eigentlich endemifche, Krankheiten Fatholifcher Länder. Ver— 
einigung der Länder, Drtfchaften, Stände und Individuen 
war das fiherfte Mittel fich zu erhalten. Die Gefeßgebungen 
wurden fo verwickelt, daß der Willkür weites Feld blieb, und 
der fleifiigfte Arbeiter im längften Menfchenleben ſchwer 
aufs Klare kommen würde. Was die Deffentlichkeit befördern 
konnte, wurde forgfältig befeitigt. Allen follten die vömifchen 
Nechte, roͤmiſche Sprache, tömifcher Glaube gelten. “Jede 
volksmaͤßige Inſtitution, ja Baumwerfe, Sagen, kutz das in⸗ 
nere Leben der Völker wurde planmäßig zerſtoͤrt, jedes Ver⸗ 
bindungsmittel möglichft verhindert, Stand wider Stand, 
Ortſchaft wider Ortfchaft, ja in jedem Haufe der Erftgeborne 
wider die Nachgebornen geftell. Um die Grundzüge des 
aͤchten Volkscharakters noch zu errathen, muß man ſich im 
katholiſchen Süden an die Frauen des gemeinen Volks und am 
Kinder wenden. Sie zeigen die herrlichften Anlagen, ehe 
Schulen und Kirche fie übernehmen, und fie lehren, daß Bet: 
tein feine Schande und Aufopferung für abftracte Ideen eine 
Thorheit ſey. So zerftörte man, um keine unabhängigen 
Kräfte fürchten zu müffen, aud) die abhängigen, ließ eher ver- 
fallen, als man Erneuerung erlauben wollte, und entbehrte 
eher das Möthige, als man fid Mühe gab, das Beſſere zu. 
erlangen. 

Die geographifche Geftaltung Italiens * vikle Eigen: 
thuͤmlichkeiten erzeugt, welche neben Obigem wohl: berüd: 





ſichtigt werden müffen, wenn man fein Volk richtig und bil- 


fig beurtheilen will, Seit es aufgehört hat, über feine weſt⸗ 
lichen und nördlichen Nachbarn zu herrſchen, wird es von 
diefen ftrategifch beherrfcht, weil ihm die Alpen Feine ſchuͤtzende 
Linie mehr darbieten. Sein Schiefal wird feit Jahrhunder⸗ 
ten in Eabineten und auf Schlachtfeldern entfchieden, welche 
oft fehr weit von feinen Graͤnzmarken entlegen find. - Bei der 
jegigen Geftaltung der politifhen Welt, bei dem Vorherr⸗ 


> 
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ſchen der — iſt es ihm doppelt ————— es Alles 
nur aus zweiter Hand bezieht, daß ein Handel mit vereinig⸗ 
ten Kraͤften ſeinen Vereinzelungen gegenuͤber gewonnenes Spiel 
hat, und daß der allgemeine Weltverkehr die Luͤcken nicht mehr 
ausfuͤllt, welche zwiſchen alten Anſpruͤchen und neuen Beduͤrf⸗ 
niſſen entſtehen. Sein Zuruͤckbleiben ändert fortwährend dies 
ſes Verhaͤltniß zu feinem Nachtheile. Fruͤher konnte der ge⸗ 
wohnte Luxus ſich noch durchſchlagen, weil er ſich auf weni⸗ 
ger Gegenſtaͤnde und nicht auf alle Claſſen der Geſellſchaft 
erſtreckte. Die Meere, welche Italien beſpuͤlen, haben ihre 
fruͤhere Wichtigkeit großentheils verloren, die Verfertigung 
mehrerer der nothwendigſten Waaren, womit einſt Florenz, 
Venedig und Genova die halbe Welt verſorgten, iſt beſſer ver⸗ 
walteten, freieren Laͤndern anheim gefallen. Die Italiener 
haben beinahe uͤberall den erſten Samen ausgeſtreut, aber 
Andere haben die Fruͤchte geerntet, weil es ihnen vergoͤnnt 
war, zu vervollkommnen und ins Große zu treiben. 

Dieſes Auslaufen. in eine ſchmale Zunge. zwiſchen zwei 
Meeren gab. Stalien feine Wichtigkeit, fo lange der Verkehr 
ſich in kleineren Kreifen bewegte, und die Erfinder des Com⸗ 
paſſes, Vespucci und. Colombo, . leifteten: zwar der Welt fehr 
große, ihrem. Vaterlande aber deſto ſchlechtere Dienſte. 








Zu ſeiner langgeſtreckten Lage hat Italien noch den". 


Nachtheil, daß es durch den Apennin und deſſen Veraͤſtungen 
in mehrere Becken geſondert wird, welche unter ſich nur 
durch wenige, ſehr ſchroffe Paͤſſe verbunden werden, und daß 
dieſe Becken nicht lang genug ſind, um ſchiffbare Fluͤſſe zahl⸗ 
reich dem Meere zuzuſenden. Dieſen Vortheil hat nur die 
Lombardei; und ſie iſt daher dem Weltverkehre ſchon ungleich 
näher als das übrige Italien. Genova wird durch die Fels 
fen in feinem Ruͤcken ganz an die See, Toscana durch feine 
Umgärtung an innere Abſchließung, Venedig. durch ſeine Lage 
vor der Mündung vieler Fluͤſſe an den Verkehr mit Dalma⸗ 
tien· gewieſen. Die Inſeln und eine lange Sirece der Ei 
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fien des "Feftiandes hindert die Fieberluft des Strandes das 
zu werden, wozu ſie von der Natur beſtimmt ſcheinen. Die: 
fer iſt auch zuzuſchreiben, daß die meiften Ortfchaften auf oder 
an Bergen‘ entfernt von den natürlichen re * 
legt ſind. 

Die Volkstracht, die Sitten und beſonders die Volks⸗ 
ſprache find nach diefen Abgränzungen auffallend verfchieden. 
Die Buͤcherſprache iſt minder verbreiter ald in Denefchland. 
Zu Neapel, Mailand, Venedig, ja zu Bologna, welches fo 
nahe bei‘ Slovenz liegt ; zieht man die Volksſprache mit Affec⸗ 
tation vor; ſobald das Geſpraͤch anfängt, ſich zu beleben 

Die franzoͤſiſche Revolution mußte furchtbar auf ein Land 
wirken, deſſen Landvolk großentheils ohne Grundeigenthum 
war, deſſen Buͤrger ohne ausgebreiteten Kunſtfleiß viele Ge⸗ 
nußſucht, aber wenig bewegliche Capitalien beſaßen, deſſen 
Adel meiſt mäßig in Städten lebte, und deſſen Beherrſcher 
bei allen Anwandlungen von Philanthropie doch den Haupt⸗ 
Aübeln nicht an die Wurzel ſchneiden konnten oder wollten, 
und wenn ſie auch dieſes verſuchten, wie Joſeph und Leopold, 
es verkehrt angriffen. In der ganzen Welt begruͤßten die Beſ⸗ 
ſeren den Anfang. der franzoͤſiſchen Revolution als die Mor⸗ 
genroͤthe eines fchönen Tags: Mehr als irgendtvo mar dies 
fes in Italien der Fall, Was Frankreich abſchuͤttelte, Laftete 
mit doppelter Schwere auf Stalten. Hiezu kam noch das 
Gefuͤhl natinnelfer Nichtigkeit und ein noch "auffallenderes 
Zuruckbleiben der Regierungen hinter dem Geifte-der Zeit, und 
den gerechteften Wünfchen aller — — als dieſes ſelbſt 
in Frankreich 1787 der Fall war: Mer in Italien nicht ge: 
Sr von der Geiftlichkeit lebte,‘ war diefer vielleicht noch we 

er ergeben, als es in Frankreich der Fall war, Haßte: fie 
* a To Heiß, weil fie weniger Anmaßung im geſellfchaft⸗ 
Feigie. Der große Hofadel mit feinen Feudalan⸗ 

* beftahd nicht in Italien wie in Paris. Auch die 
ſtarmifchſten? Zeiten der Revolution riefen weder eine —2* 
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öT ——— —— 
eine Prieſterverfolgung hervor. Beſonders waren natürlich 
die Nachgebornen welche nicht den —— ne 
hatten, der neuen Geſtaltung gewogen. | 
warf r vermifcht und vermandt als. fi nördlicher 
Pe piemontefif rn el allein war fi ch: h, de 
lombardiſche in — ohlleben, der. ver | aniſch ve 
——— nr „der Genueſer deich und, dem Yanbe 


arpnalpracht, aber Bisekönige 
aft gebrochen, und, Hr k * 
du er wa * fuͤr den; — 
** * ia u “ — 
























(cher und Dr | hte b efanden ſich ſich in einem fi de 
ſtande — beia er Bere an 
Kenntniffe waren ‚felten, öyali noch ſeltener, m 


unter ihr Gehorchen aus innerem Antriebe er a 
treuefte Sid des damaligen "Lebens in: Italien diieften noch 
am Soldoni ⸗ —— Gereisi 2 
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England war zu fehr, und beinahe in allen: Beziehungen der 
Segenpol Sitaliens, und Deutjchland war auf feine Weife in 
einem nicht viel klareren Zuftande als Jtalien ſelbſt. Ä 


Die Schreckens jeit war bereits voruͤber/ als die Franjo: 
fen anfingen Italien umjugeftalten. Es bekam durch ſie 
eine klarere Geſetzgebung, eine geregeltere Verwaltung, viele 
Talente , Welche bis jegt geſchlummert hatten, fanden ehren: 
volle Thaͤtigkeit. Im Weſentlichen wurden die Formen der 
Rechtspflege und Verwaltung auch vom Kaiferehume erhalten. 
Diefes hatte weniger Gutes zu zerflören, meht Gutes zu ge⸗ 
ben als anderwaͤrts. Die Jugend Wurde dutch Kriege beſchaͤf⸗ 
tigt, und fo verhaßt die Confcription au) war, fo gefchmeis 
heit fand ſich doch der Italiener, feine Warfen in Wien und 
‚ an Madrid, ja im fernen Mostau glänzen zu fehen. Der 
Verkauf der Nationalgüter , die Aufhebung der Fideicommiffe 
vermehrte die Zahl der Eigenthimer, die eiſerne Beſtimmt⸗ 
heit der neuen Formen war erträglich, weil fie Einen traf. 
wie den Andern. Es kam eine Geftalt ins Leben, ein Zweck 
für die Zukunft war gefekt, und der Statiener ſah fogar 
die fonderbare Zerftücklung der Halbinſel ohne Beforgniffe an. 
Er war fih bewußt, dem Franzoſen fo vielfach überlegen zu 
feyn, daß er wegen Erlangung feiner Muͤndigkeit unbeforgt 
feyn diirfte. Man kann kein fichereres Zeichen der Zweckmäßig: 
feit der franzöfiichen Einrichtungen für Italien anführen, als 
die Einführung des Coder Napoleon in Sicilien, nachdem 
der framdſiſche Anſtoß laͤngſt aufgehört, ja in vielen Be | 
ten eine Gegenwirkung ſtatt gefunden hatte. 


Die. ‚Entwicklung durch jene Erneuerung war. aber. nur 
erſt theilweife zu Stande gefommen, es war. noch, feine neue 
Generation in Thätigkeit,. ‚als die alten Regierungen wieder 
zuruͤcktehrten, und, alles Neue, was kein Geld einbrachte, 
oder ſonſt ihre Macht nicht vermehrse, mit. a 
— welche nach den, Denkweifen-der. ur 
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ſtufte, immer aber mit Leidenſchaftlichkeit zu vernichten 
ſtrebten. | | 

Die Jugend fah fih um ihre Laufbahn, der Mann von 
Talent um feine Stelle, der Patriot um feine Hoffnungen für 
Italiens Einheit ‚- der Capitalift um zahlreiche neue Unter- 
-nehmungen verkürzt. Die. Wiedererwecfung der Jeſuiten 
fprach deutlicher ald Alles die Sefinnungen der meiften italies 
nifchen Regierungen aus. Sn geheimen Gefelljchaften zuck— 
ten die legten nationellen Strebungen auf eine Weife aus,- 
welche mehr Mitleid als Verfolgung verdient hätten, wenn 
die Regierungen es vermöchten,, fich auf die Höhe ihrer Zeit 
zu erheben. | 

Mer aus Obigem fi ein deutliches Bild der wahrhaft 
tragiſchen Huͤlfs⸗ und Troftlofigkeit des politifchen Zuſtands 
von Sjtalien entwerfen kann, der wird auch leicht die Rolle erra= 
then, welche Jtalien beftimmt ift, falls, wie beinahe zu fürch- 
ten, der fünfte Aufzug des ſtockenden Drama's auf die Welt: 
bühne gebracht werden wird. 

Italiens Blicke find auf Frankreich geheftet. Zu Nea- 
pel hat man fih von Alters her gewöhnt, auch Madrids 
Vorgang für entfcheidend zu halten. Jeder Vor: und Rüd: 
fchritt der Freiheit in Frankreich wird in Italien mit größerer 
Aufmerkfamfeit beachtet, als man den Mafregeln der eige— 
nen Regierung ſchenkt, wenn diefe nicht die Habe oder das 
tägliche Leben unbequem behelligen. Bei Weiten die Mehrs 
zahl fcheint einen vernünftigen Dejpotismus. als das befte Mit: 
tel einer Wiedergeburt anzujehen, und liebt die politifche Frei— 
heit mehr als Verbündeten wider die jeßigen Regierungen, denn 
als nächften Zweck. 
Daß politifche Bildung überhaupt auch jegt noch felten, 

und das Volk zu einer Selbftadminiftration noch nicht reif 
fey, mögen das freiefte Land, der Kanton Ticino, und das 
am beften verwaltete Toscana beweifen. Wie wenig ift Core 
fica vorgefchritten, troß 60 Jahren franzöfifcher Verwaltung ? 
Ag. polit. Annar. N. Folge. VII. @d. 2 Heft. Auguſt assı, 12 
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Veberhaupt wird immer deutlicher: Ohne 1517 kein 
1688. a en, 

Jede Regierung wird zu jeder Zeit in Sjtalien eine ſchwere 
Aufgabe zu Iöjen haben. Der Mangel an wahrer Religiofi- 
tät und fittliher Strenge, die Verachtung der gefhichtlihen 
Grundlagen, der Haß gegen den Fremden, auch wenn man 
ſich nicht über ihn zu beklagen, oder gar ihn gerufen hat, bie 
Leidenfchnftlichkeit und Ungeduld des füdlichen Bluts haben 
diefes feit einem halben Jahrtaufend bewiefen. Nur das alte 
Rom hielt Italien zufammen, durch die Strenge der väterki= 
chen Gewalt und furdtbare Kriegszucht, durch beftändiges 
Auspumpen feines Pöbels in Colonien, und dadurch, daß es 

durch alle Mittel fih der Einbildungstraft des Volks bemäch- 
tigte. Venedig und das neue Rom hatten nur einen Theil 
jenes Geiftes geerbt. Wäre die Landenge von Suez einge 
junfen, oder Ignaz Loyola ein Jahrhundert früher erfhienen, 
fo hätte wieder eine Stadt über Völker herrfchen können. Bei 
dem Alleinftehen und dem Drucke Heiner Tyrannen hatten 
die abenteuerlichften Senoffenfchaften gewonnenes Spiel. Nun 
aber, bei dem Vorberrfchen der Maſſen, bei diefer Italien 
beinahe aufgedrungenen Annäherung an andere Völker, dürfte 
fchwerlich eine originelle Ausgeburt erfcheinen. 
Sollte eine Volksbewegung mit ihren Schwingungen 
Italien berühren, fo läßt fich nicht bezweifeln, daß fie fi 
durch daffelbe fortpflanzen werde, wiewohl fie fi) durch die 
Umftände bedeutend mobificiven dürfte. Die höheren Stände, 
wie die Priefter fie erzogen und die Kaiferzeiten fie zerruͤttet 
haben, find nicht fähig, eine Bewegung der Maffen hervor: 
‚jubringen, zu leiten, oder zu gemwältigen. &chon der Streit, 
welche Stadt Hauptſtadt werden folle, würde das Streben 
nad) Einheit im erften Anfange lähmen. Sin Neapel ift die 
Befreiung des Grundeigenthums Tängft durchgeführt, alſo 
ein bedeutender Hebel weniger. 
Daher könnte nur eine ungeheure Noch und ein großer 
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Charakter, der von der unterften Volksclaſſe — muͤßte, 
eine ſelbſtſtaͤndige Bewegung hervorbringen. Viel wahrſchein⸗ 
licher iſt, daß wiederum das Ausland das Schickſal der ſchoͤ⸗ 
nen Halbinſel beſtimmen werde. Ihr wuͤrde am beſten 
frommen, unter einem erleuchteten Gewaltherrſcher vereinigt 
zu ſeyn. Die Formen der Regierung müßten großartig und 
einfach feyn. Freie Municipalverfaffung und oͤffentliche 
Mechtöpflege, beſonders aber eine ftarfe nicht unzugängliche 
Ariftofratie, ein zahlreiches, aus den Söhnen der Grund: 
befiger gebildetes, und nicht nach Provinzen eingetheiltes 
Heer, vor Allem Entfernung des Priefterftandes von Erzie: 
Hung und Verwaltung, das ift das Höchfte, Erreichbare, 
was den Beſten und Erleuchtetften des Volks vorzufchweben 
feheint. Hätte Mapoleon diefes fein Volt, — denn er war 
zehnmal mehr Staliener "als Franzofe — fo vereinigt, und 
mit feinen ftarfen Willen zufammengehalten, Niemand hätte 
gewagt, die eiferne Krone anzurähren, und felbft Über die 
italieniſche Geiftlichkeie wuͤrde er leichter und vollftändiger ge: 
herrſcht Haben als über die franzöfifche, denn Stalien hätte 
ihm Alles zu danken gehabt, was Frankreich fchon durch die 
Revolution befaß: vorfchreitendes Princip, Einheit, — 
Inſtitutionen und Kriegsruhm. 


— 
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V. 
Ueber 
den Einfluß 
der 
Stellung des Militärs 
auf die 


Erhaltung der dffentlihen Rube. 


Bon Feldmann. 


Wenn feit einer Reihe von jahren ein Grundfaß im Staate- 
(eben allgemein angenommen war, welcher nun plößlich dem 
entgegengefeßten weichen muß, fo fann man ſich ficher darauf 
verlaffen, daß keiner von beiden ganz ohne Halt, aber 
auch eben fo gewiß, daß feiner ganz unbedingt gültig war. 
Diefer Sag gilt auch von dem Einfluß, welchen man zu ver: 
fchiedenen Zeiten dem Militär auf die Erhaltung der oͤffentli⸗ 
hen Ruhe zuſchrieb. Noch vor fünfzig Jahren fand man 
in einem wohlorganifirten und wohl befoldeten Heere die 
fiherfte Stüße zur Erhaltung der beftehenden Staatseinrid- 
tungen; jeßt hingegen waltet die Meinung vor, daß das Mi: 
fieär zur Erhaltung der innern Ruhe wenig oder nichts beitra- 
gen könne. Laßt uns die Sefchichte der verfchiedenften Zeiten 
befragen und die Antwort hören, welche uns diefe in Be 
jiehung auf den angeregten Gegenftand ertheilt. 

Den entfchiedenften Einfluß auf die innern Staatsange- 
legenheiten übte das Militär unftreitig in den erften chrift- 
lichen Jahrhunderten im römifhen Kaiferreiche aus, 
"indem es die Kaifer nicht allein willkürlich bevormundete, ſon⸗ 
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dern dieſelben fogar nach Gefallen ab⸗ und einfeßte. Fragen 
wir indeß nach den Urjachen diefer Erfcheinung , welche fich 
auch in fpäterer Zeit in defpotifchen Staaten nicht felten wie⸗ 
derhofte, fo finden wir diejelben in der moralifhen Erfchlaf: 
fung und Entartung der gefammten Volksmaſſe, von denen 
das Heer den bewaffneten Theil ausmachte, und, nad) Art 
aller Feigen, defto ftärker tyrannifirt, je mehr es feine eigne 
innerliche Nichtigkeit empfand. Kein Sinn- für edlere Freis 
heit und fitttlihe Beduͤrfniſſe vegte fi in der größeren Maſſe 
der Nation, und mo diefer fehlt, da fteht auch die Sol: 
dateske ſtets demjenigen zu Gebote, der ſie am reichlichſten 
bezahlt, und die Zuͤgel der Diſciplin am ſchlaffſten haͤlt. Ein 
ſolcher Staat iſt denn auch nothwendig ſeinem Untergange 
ganz nahe, und wenn ſich dieſer manchmal noch um einige 
Zeit verzoͤgert, ſo liegt der Grund bloß in einigen zufaͤlligen 
Umſtaͤnden, oder in der Uneinigkeit und Schwäche der Nach: 
barftanten. — Ich bin überzeugt, daß nur fehr wenige der 
jegigen europäifhen Regierungen die Dauer ihrer innern 
Staatseinrichtung um diefen- Preis von der Soldateske 
würden erfaufen wollen! — 

Seit Ludwigs XIV Zeiten finden wir fodann den Grund: 
faß der ſtehenden Heere, und in Folge deffelben das 
Werbfyftem in alle europäifchen Staaten eingeführt. Dem 
gemäß beftanden die Soldaten meift aus verkäuflichen Men 
fchen, und verfäuflihe Menfchen find niemals fittlihe. Sn 
Deutfchland fam nun noch. das hinzu, daß die Geworbenen 
aus den verfchiedenften Landftrichen des in eine Menge von 
Staaten getrennten Vaterlandes zufammenftrömten. Der 
Sinn. für die Geſammtwohlfahrt Deurfchlands war da⸗ 
mals noch bei Weiten geringer. ald jeßt; jeder dachte nur 
an die nächte Provinz, wo er geboren ward; — dem fo zus 
fammengefegten- Heere mußte alfo nothwendig die eigent- 
liche Waterlandsliebe, das, Intereſſe für das Wohl des Vol—⸗ 
kes, welches zu vertheidigen fein-Beruf war, abgehen. Fürs 
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ften, wie Sriedvich der Große, wußten zwar diefes Sintereffe 
durch den esprit de corps, durch Erweckung des friegeris 
hen Ehrgeizes und Begeiſterung für den Heerfuͤhrer gemil- 
jermaßen zu erſetzen; aber diefer Erſatz bezog fich nur auf die 
friegerifchen Ergebniffe; die Theilnahme an dem eigent- 
lichen Wohle des Staates lag außer feinem Bereiche. Ein 
ſolches Heer unter einem folhen Führer war nad Außen 
unüberwindfich, fo lange feine Nationalheere gegen daf- 
felbe kämpften; nah Innen wäre es gegen jeden Aufftand 
wenigftens dis ponibel gewefen; doch diefer. war in den das 
maligen Zeiten, wo das Volt über Rechte und Pflichten der 
Negenten und der Unterthanen nody nicht nachdachte, kaum 
denkbar, und hätte er dennoch ftatt gefunden, fo wäre er we: 
nigftend nie allgemein, nie gehörig vorbereitet und 
in feinen Folgen berechnet gewefen — feine ſchnelle 
Unterdruͤckung durch die unnationale bewaffnete Macht konnte 
alſo in keinem Falle ſchwer halten. 

Die europaͤiſchen Maͤchte ſelbſt vernichteten wider ihren 
Willen dieſe Art von Militaͤrorganiſation, als ſie im letzten 
Jahrzehent des verfloſſenen Jahrhunderts es unternahmen, 
den neuen franzoͤſiſchen Freiſtaat mit jenem Heere zu bekaͤm⸗ 
pfen. Ihr Angriffskrieg mußte unter ſolchen Umſtaͤnden na⸗ 

tuͤrlich ſehr bald in einen bloßen Vertheidigungskrieg uͤber— 
gehen, und als auch letzterer auf die Laͤnge nicht ohne Gefahr 
einer gaͤnzlichen Vernichtung fortgeſetzt werden konnte, ſo ſa— 
hen ſie ſich genoͤthigt, dem Beiſpiele ihrer Gegner folgend, 
zuerſt Nationalheere, ſodann in dieſem auch einen Na⸗ 
tionalgeiſt hervorzurufen. Von dem Augenblicke an 
ſchwankte die Wage, und da bald nachher die Franzoſen 
ſelbſt einzuſehen anfingen, daß ſie unter Napoleons rein mili⸗ 
taͤriſchen Anordnungen eine Frucht der Revolution nach der 
andern einbuͤßten, ſo endigte ſich der Kampf zuletzt mit ei⸗ 
vem entfchiedenen Uebergewichte der Verbuͤndeten. 
Das erwaͤhlte Mittel hatte alſo nach Außen hin feine 
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Zweckmaͤßigkeit bewährt; aber bei Weiten nicht Alle, welche 
daſſelbe anwandten, mochten deilen Folgen aufs innere 
berechnet, und, als diejelben nun unvermuthet eintraten, fich 
aus aufrichtigem Herzen mit ihnen verföhnt haben. Natio: 
nalgeift ift nicht dentbar ohne Baterlandsliche, 
Vaterland sliebe nicht ohne wahren Freiheits- 
—f inn. Bald jeigte es fich, wie fehr der leßtere erwacht war; 
die Fürften ſelbſt, von der ſchoͤnen Begeifterung mit fortgerij- 
fen, kamen den Wünfchen der Völker entgegen, und das neun⸗ 
zehnte Sahrhundert ward das Jahrhundert der Ber: 
faffungen Das indeflen war es nicht, mas die Ab— 
foluriften, weldhe nothgedrungen den Geiſt der Voͤl⸗ 
fer herauf beſchworen, als fie ihre eigne Exiſtenz bedroht 
ſahen, beabfichtigten. Sie wandten daher die wohl befann: 
‚ten Mittel an, welche ihnen zu Gebot ftanden, das begon- 
nene Werk wieder rüdgängig zu machen, fich- Übrigens im 
Nothfall auf die Hilfe des Militärs verlaffend, — Aber jehr 
- bald mußten fie, als fie letzteres aufrlefen, gewahr werden, 
daß die Umftände gänzlic) verändert waren. Die Solda: 
ten beftanden jeßt aus Bürgern und Bauern, welche nad) 
vollendeter Dienftzeit zu dem bürgerlichen und ländlichen 
Herde zurückkehrten und folglich das Intereſſe ihrer Lands⸗ 
leute theilten; die Officiere aber, bei größerer Bildung, 
welche die Zeit erheifchte, hielten es wider Würde und Pflicht, 
gegen eine Berfaffung zu: kämpfen, welche die Wohlfahrt und 
Sicherheit ſowohl ihrer Mitbürger, wie des Fürften begrüns 
dete, und die fie felbft, wie jene, bejchworen hatten. Es 
war das unpaffendfte aller Mittel, wenn die Abſolu— 
tiften den ihren Grundſaͤtzen geneigten Dfficieren allerhand 
- Bortheile und Vorzüge zuzumenden juchten; denn da ſie letz⸗ 
tere ihrer unconftitutionellen Gefinnung zu verdanten hatten, 
fo mußten fie nun aus Ehrgefühl. und Scheu vor ihren befler 
gefinnten Sameraden fid) wenigftens einen conftitutionellen An⸗ 
ſchein geben; [die nicht befoͤrderten und decorirten , vielmehr 
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zuruͤckgeſetzten Befehlshaber hingegen bildeten eine defto ſtaͤr⸗ 
tere Oßpofition. Unter ſolchen Umftänden fonnte alfo dort; 
wo es wirklich zum Kampfe fam, derjelbe nicht lange unent= 
jchieden bleiben; denn nur theil weiſe und mit halben — 
zen kaͤmpften die Krieger. 

Man hat, durch den Erfolg der Pariſer Buͤrger im Jahre 
1830 verleitet, den Barrikaden einen aͤhnlichen unbe⸗ 
dingten Einfluß auf die Entſcheidung beimeſſen wollen, wie 
fruͤher in dem Revolutionskriege dem neuen Kriegsſyſtem. Aber 
fo wenig das letztere ohne den neuen Geiſt der Na⸗ 
tionalitaͤt den Sieg errungen haͤtte, eben ſo wenig die 
Barrikaden. Denn ji 

1) im Nothfall koͤnnen diefelben, wenn die Teuppen ſich 
in Zeiten aus der Stadt herausziehen, 2 ein Bom⸗ 
bardement neutralifirt werden. 

2) Barritaden fann man nur in dem all vollftändig er= 
richten, wenn die gefammte Bevölkerung thätigen Ans 
theil nimmt, weldyes ohne einen allgemein belebten Seift 
der Freiheit und Nationalität nie der Fall feyn wird. 

Der Hauptgrund von den neueften Erfolgen der Revolu: 
tion liegt aber immer in ‚der veränderten Stellung des Mitt: 
taͤrs zum Bürger» und Bauernſtande; denn einmal das Un: 
dentbare angenommen, daß es diefen feinen Brüdern ganz 
entfremdet wäre, möchte es auch dem entfchloflenften Auf: 
ftande ſchwer gefallen ſeyn, Fich zu behaupten. Wir müffen 
bedenken, daß im Anfange die Nationalgarde we 
der bewajfnet, noch organifirt war, und daß bei gleicher 
moralifcher Kraft das difeiplinirte Heer immer großes 
Uebergewicht Haben muß. Es hat über die Bürger unter _ 
andern den unendlichen Vortheil, ſchon da einfchreiten zu 
können, wo jene fi) kaum vollftändig gefammelt, geichweige 
mit immer fehr unvollfommenen Waffen verjehen haben. 

Ich bin hiernach der Meinung, daß nicht fowohl die 
Huͤlfsmittel, eine Empörung zu unterdrüden, auf Seite 
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des Dilitäre vermindert, als vielmehr deſſen Geiſt veraͤn⸗ 
dert fey. Wir wollen dieß num kürzlich bei den verſchiedenen 
Ländern, wo in neuefter Zeit Aufftände ftatt gefunden haben, 
nachweifen. In Paris, wo man, wie gefagt wird, fich 
drei Tage ſchlug, war der Kampf doch eigentlich nur im den 
legten zwei Tagen bedeutend; und hätte er dieß wohl 
werden können, wäre das Militär gleich Anfangs, wo es 
noch feine Nationalgarden gab, mit ganzer Kraft eingefchrits 
ten? Aber nun auch damals, als der Kampf am heifeften 
war, ward er von Seite des Militärs nie allgemein, 
fondern ein Theil blieb neutral, ein Theil ſchlug fich 
mit halbem Herzen. — In Bruͤſſel ſchlugen nicht 
eigentlich die Bürger das Militär,  fondern die Belgier 
fchlugen die Holländer heraus. In Braunfchmweig blieb 
das Militär eigentlich ganz neutral; denn eine Gegenwehr, 
wo ed nicht einmal zum Schießen kommt, ift fo gut wie feine, 
und überzeugt den Gegner nur, daß man befiegt feyn will. 
Auf ähnliche Weife ging es in Sachfen zu. In Heffen 
darmftadt, mo weder Militär noch Gefammtbevälferung 
die Aufregung der Unruheftifter theilten, ward die Ruhe durch) 
erfteres in Kurzem hergeſtellt. In Polen endlich war das 
Militär feldft der Haupturheber des Aufftandes. | 

Berechnen wir nun nad diefer Anficht die Brauchbarkeit 
des Militärs bei entftandenen inneren Unruhen, fo ift diefelbe, 
genau überlegt, keineswegs vermindert, vielmehr hat jenes 
erft jeßt den eigentlihen Standpuncr eingendms‘ 
men, welcher ihm bei einem ausgebrochenen Aufftande zu: 
fommt. Iſt dieſer leßtere nämlich bloß ein partieller, 
veranlagt durch einfeitige Parteienanficht und Aufregung exal⸗ 
tirter Köpfe, fo wird er auch jest, zumal mit Huͤlfe der faft 
‚überall errichteten Bürgergarde, von dem Militär mit Leich- 
tigkeit unterdrückt werden; einen allgemeinen Auf 
ftand der Geſammtbevoͤlkerung zu —— kann 
und ſoll aber nicht feine Aufgabe ſeyn; 
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zuerft, weil freilich ein ſolcher allgemeiner Aufftand 
über mehr moraliſche und phyſiſche Kraft zu gebieten hat, als 
ein noch fo großes, ftehendes Heer, das immer dod) ein ver- 
haͤltnißmaͤßig einerer Theil der Geſammtbevoͤlkerung tft; 

ſo dann, weil ſelbſt die Möglichkeit des Kampfes 
betveifen würde, daß das Militär von dem allgemeinen 
Geiſte entfremder wäre. In demfelben Augenblick 
aber, wo diefer Fall einträte, würde es auc feine Beftim- 
mung nah Außen hin nicht mehr erfüllen können, weil 
es aufgehört hätte, ein Mationatheer zu fen, 

Diefe Mationalität des Heeres immer: mehr zu befördern 
und auszubilden, ift demnach eine Hauptaufgabe der Staates 
gefeßgebung ‚neuerer Zeit. Das Militär muß den Werth 
der. befiehenden Berfaffungen fir. fein fpecielles Intereſſe ſtets 
beffer begreifen und würdigen lernen, Defto fräftiger wird 
es fich dann mit der Buͤrgergarde zur Erhaltung der innern 
Ruhe verbünden, ‚wenn dieje je gefidrt werden follte; defto 
tapferer feine Nationalität earbortihen Sa auch nad 
Außen bewähren. 

Sm Kurfürftenehum Heſſen hat die Staatsregierung in 
der Hinficht jchon Vieles gethan, und die noch nicht: geordne- 
ten Puncte wird. die Ständeverfammiung gewiß der ernffeften 
Berathung wereh achten. Man has endlich hier, wie in 
manchen andern Ländern, die Ungerechtigkeit eingefehen, dem 
Militaͤr einfeitig diejenigen allgemeinen Rechte vor: 
juenthalten, welche von. den übrigen Staatsbärgern zum Theil 
ſchon längft in Anfprudh genommen wurden. Die fpeciellen 
Snadenbezeigungen gegen Einzelne aus feiner Mitte waren für 
jene Entziehungen nur ein: ärmlicher Erfag, und der Würde 
und Unabhängigkeit des Militärftandes wenig angemeſſen. 
Man hat viel: von der ſtarken Befoldung gefprochen , welche 
der Militär Etat bisher erforderte, und zwar mit Recht, 
wenn man die ganze Anftalt meinte; der Ein 
zelne aber war dadurch nichts..defto deffer daran, Man 
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bedenke doch nur, daß die Dienftzeit dev Dfficiere aus bekann⸗ 
ten Urfachen in der Negel: viel kürzer ift, als diejenige-der Ci⸗ 
vilbeamten, es muß. daher auch der Billigkeit gemäß, in. den 
hoͤhern Graden eine anfehnlichere Befoldung ftatt finden ; au— 
Berdem würden die DOfficiere nach kurzer, aber, ‚unter Um: 





ftänden, fehr angreifender Dienfizeit, in Gefahr feyn, zu | 


verhungern. Ein gefchickter Eivilbeamter, der 40 jahre dem 
Staate dient, ift feine fo große Seltenheit, und ift er ein 
guter Wirch, fo wird er in diefer Zeit ſich beträchtliche Sums 
men erjparen können. Wie oft tritt aber wohl der Fall ein, 
daß ein Dfficier fo lange dient, und wenn er eintritt, 
wie ſelten iſt leßterer im Stande ‚für ſpaͤtere Zeiten etwas zu⸗ 
ruͤck zu legen? Nahm nun hierauf die Gefeßgebung bei Er: 
theilung von Penfionen bisher die gehörige Ruͤckſicht? — 
Zu den Rechten, welche früher beim Militärftande 
aufs haͤrteſte verpoͤnt waren, gehoͤrt das Recht der Pe⸗ 
tit ion, ein Recht, von den uͤbrigen Staatsbuͤrgern in den 
meiſten europaͤiſchen Laͤndern ſchon lange ausgeuͤbt, beim Mi⸗ 
Aitaͤr allein bisher als Empoͤrung betrachtet. Die hefſi— 
ſche Verfaſſung hat daſſelbe geheiligt. Aber ſie 
hat noch mehr gethan! Da der Grundſatz der Befoͤrderung 
nach der Anciennitaͤt aus triftigen Gründen nicht mehr fo uns 
bedingt,- wie früher, ftatt findet, Yo hat fie, um jede Wil 
tür bei Beſetzung der Stellen ausjufchließen, nunmehr 
fefigeießt, daß jede Beförderung nur auf vorher 
gegangenen Vorſchlag der betreffenden Behoͤrde 
gefchehen kann, und von einem verantwortlichen 
Minifter contrafignirt feyn muß. Es bedarf feiner 
Auseinanderfeßung, welch eine mächtige Schußwehr gegen 
unconftitutionelle Beeinträchtigungen diefe Beftimmung dem - 
Militärftande darbietet. Eben fo darf auch nach dem neuen 
Staatsgrundgefege Niemand ohne hinreichenden Grund vers 
‚ abfhieder, noch ohne hinlängliche Entfhädigung verſetzzt 
werden. — So hat denn in Kurheſſen die Staͤndever⸗ 
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ſammlung, im Einverftändniffe mie der Staatsregierung, 
ihre Wirkſamkeit da begonnen, wo man in Frankreich en 
Bigte, mit dem Grundſatze nämlid — daß die VBerfaf- 
fung eine Wahrheit ſey! 





— 
Miscellen. 


1. Veraͤnderung des Geldwerthes 
indben legten Jahrzehnten. 
Von ...x.“) | 


Das Maiheft der Revue britannique (von 1830) enthaͤlt 
einen merkwuͤrdigen Aufſatz aus dem Quarterly Review, der 
darzuthun ſucht, daß das Steigen aller Preiſe in den letzten 
Decennien von 1810 einer reellen Entwerthung der edlen Me: 
talle oder des Geldes Hauptjächlich zuzufchreiben jey, fo mie 
das feitherige Sinken derfelben dem Wiedereintreten eines 


”) Daß nah dem Ausbruche der franz. Revolution bie zum J. 
1810 gleichzeitig mit der fortfchreitenden Production bes 
Goldes und Silbers eine bedeutende Wermehrung des um: 

. laufenden Papiergelds ftatt fand, daß fpäter die Gold: und 
Siberproduetion, und feit Herftellung bed allgemeinen 
Frledens betraͤchtliche Maffen von Papter aus der Eirculation 
gezogen worden, iſt eben fo unlaͤugbar, als daß diefe Ereigniffe 
nicht ohne Einfiuß auf die Preife ber edlen Metalle bleiben 

konnuten, daß fie in der erften Periode als eine Urſache des 
Steigens, In der andern als eine Urfahe des Kalles der 
Preife der Dinge wirken mußten. 

Nachdem die wirkenden Urfahen In ihrem ganzen Um— 
fange welttundig, und die Permanenz der Wirkung von 
1817 bis 1850 alle anderen früheren Erklärungen widerlegt 
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viel höheren Geldwerthes. Daß aber wirklich der Metallpreis 
eine bedeutende Aenderung erlitten habe, glaubt der Verf. 
daraus hinlänglich erweifen zu können, daß der in diejen Pe: 
rioden fehr ungleiche Zufluß diefer Metalle einen weit größern 
Einfluß auf das Verhaͤltniß zum Bedarf und zum Vorrath der- 
felben ausgeübt, ald man bis dahin geglaubt hat. Mögen 
die vielen Angaben, die zur Begründung diefer Anfiht hier 
- vorgelegt find, uns auch nicht volllommen von der Nichtigkeit 
derfelben überzeugen, fo find fie doch hoͤchſt intereffant und 
beachtungswerth. 

Mit der Entdeckung von America und der Eroberung 
von Merico und Peru ift nicht fofore eine anfehnliche Ver⸗ 
mehrung der edlen Metalle in Europa eingetreten, fondern 
erft nach Auffindung der Gruben von Potofi und Guanaruato 
in der Mitte des 16ten Jahrhunderts. Da fank ihr Werth, 
und in der Mitte des 17ten war er in England nur noch 
des früheren. | 


Nach Humboldt u. a; kamen aus America nad: — 
von 1546bis 1600 jaͤhrl. 11 Mill. Piaſt. od. 58 Mill. fr. Fr. 


— 1600-170 — 16 — — — 88 — — 
— 170-1750 — 2 — — —1I) — — 
— 1750-10 — 35 — .— 8 — — 
— 1800-1810 — 47 — — -19—- — 
— 1810-1833 nur 5 — li — 


bat, gehörte nicht viel Scharffinn dazu, die Verkettung 
zwiſchen beiden Erfchelnungen zu entdeden. Man muß fi 
nur wundern, wie man fo lange in England im Dunkeln 
bleiben Fonnte, 

Der großh. badiihe Staatsrath Nebenius hat im J. 
1819 (felt 1816 den Gang der Dinge beobachtend) aus dem 
Dafenn der wirkenden Urſachen auf die Erfheinungen ge- 
ſchloſſen, welche das Decennium von 1820—30 barbot. (S. 
deſſelben claſſiſches Werk Mer den n öffentiihen Credit.) 

u. RR 
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nach den Angaben von Ward, Jacob, Miers, Slönen 
und Andern. | 

Europa und Sibirien lieferten im — dieſes Fahr: 
hunderts circa 4 Mill. P., und ihr Ertrag mag jetzt auf 5 
Mill. geftiegen fenn; die Goldproduction der oftindifchen In⸗ 
fein ſchlaͤgt Eramford auf etwa 3 Mill. P. an, und die von 
Guinea auf 1 Mill. 

Die gefammte Gold: und Silberprodurtion aller uns be= 
kannten Länder mag daher für 1800 auf 55 Mill. P., und 
für jegt nur auf 24 Mill. anzunehmen feyn. 

Nah Ad. Smich ift der Metallwerth von 16406181775 
fo ziemlich derfelbe geblieben, troß des ungeheuern jährlichen 
Zufluffes. Der Bedarf mag in demfelben Verhaͤltniß in Folge 
der. rafıhen Zunahme der Population, des Handels und 
dee Induſtrie, der Civilifation und des Luxus geftiegen ſeyn. 
Ueberdieß floß ein bedeutender Theil fortdauernd nah In— 
dien ab. 

Bon da: an fcheint aber der wachfende Bedarf mit der von: 
Jahr zu Jahr fteigenden Metallproduction nicht mehr ganz glei= 
hen Schritt gehalten zu haben, und um fo mehr, da andere ir: 
eulationsmittel viel häufiger wurden, und während der lebten 
Kriege eine Menge Papiergeld in Umlauf fam. Es erfolgte 
daher eine reelle Depreciation der edlen Metalle, und troß 
der vielen induftriellen Erfindungen ftiegen im Allgemeinen 
die Marktpreife aller Dinge. 

Eben fo natürlich tft aber das feitherige Fallen der Preiſe 
vornehmlich von einer allmaͤhlichen Erhoͤhung des Metallwer⸗ 
thes herzuleiten. Storch berechnet die Geſammtmaſſe der in 
Europa vorhandenen Gold: und Silbermuͤnze für 1815 nur 
7000 Mil. Fr., obſchon, mie vorhin gezeigt, jährlich bie 
1810 America und Europa an 300 Mill. friſche Metalle lie: 
ferten. Da diefe Production fih nun feitdem auf 160 Mill. 
veducirte, fo wird wahrſcheinlich, daß die jährliche Vermeh⸗ 
tung dem zunehmenden Bedarf nicht entſprach, um fo mehr, 
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da in dieſer Zeit viele Staaten eine große Maffe Papiergem 


(die der Verf. auf 1722 Mil. Fr. berechnet) einfogen, denn 
angenommen aud), das gemünzte Metall hätte fich jährlich um 








100 Mil, alſo von 1815. bis 1828 auf 8400 Mill, Fe... 


verniehrt, jo wäre die Vermehrung nur die doppelte von jener 
der Bevoͤlkerung (von 200 auf 220 Mill. Einwohner). 
Wie wenig jedoc, die Metallproduction in den leßten 19 
Jahren dem Bedarf entſprochen, und wie nachtheitig daher 
in dieſer Zeit eben die vorgenommene Einziehung der Credit: 
gelder geweſen, folgert der Verf. vornehmlich aus einer allge⸗ 
meinen Berechnung, die er zu ftellen verſucht. 9 


Er rechnet den Bedarf alfo: —* 
Fur Abnuͤtzung und zufällige Zerſtreuung 
2 Proc. jährlich. | 
Die umlaufenden Metallmaffen und diefe zu 
3000 Mill. Piaft. gefchäßt, in 19%. . . 114 Mill. P. 
Fuͤr nothwendige Vermehrung des baaren 
Seldes 6 Preee. 4180 — 
Zum Erſatz des eingelösten Papiergeldes 300 — 
As Bedarf der Luxusfabriken nur zu 30 
DU ÄHÜH ee — 
0 In Summe alſo 1164 Mill. P. 
Da nun alle Bergwerke zu 24 Mill. jaͤhrl. 
IR a ee 
lieferten, fo ergibt fi ein Deficit von .° . 708 Mill. P. 
Die Bergwerke lieferten demnach lange nicht die Hälfte 
des Bedarfs, ja wenn die Ausbeute ungefchmälert geblieben, 





*) Der jaͤhtliche Verbrauch für Lurusgegenftände werde fuͤr 
Frankreich allein auf 30 Mill., und von Humboldt für ganz 
Europa auf 120 MIN. Fr. berechnet. (Paris allein con- 
fumire nad Chabrot faft 15 MIN.) "Der Verf. glaubt 
aber den Gefammtbedarf für England ſchon auf 122 MIN,, 
und für ganz Eitropa auf 212 MIN. anfehen zu duͤrfen. 
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hätte fie fih nur auf 1050 Mill. P. belaufen, und aljo dem 
fteigenden Bedürfniß nicht völlig entfprochen. 

Endlich fucht der Verf. darzuthun, daß ſich die Mafle 
der edlen Metalle überhaupt feit der Entdeckung von America 
von 2000 auf 7000 Mill. Piafter vermehrt habe. - Greg. 
King habe die damals vorhandene Quantität fogar zu 2500 
Mil. angegeben. Den Ertrag aller americaniihen Berg⸗ 
werke bis 1803 gibt Humboldt zu 5731 Mill. an, und feits 
dem find an 764 Mil. Hinzugelommen. Die Ausbeute der 
europäifchen und nordafiatifchen fey (nach Malchus) zu 628 
Mill. (u. 1500—1829) anzufchlagen, und die von Afrika 
zu 150 Mill. Dig gefammte Verminderung (durch Abnuͤ⸗ 
Kung ꝛc.) aber in diefen 330 Jahren zu 2308 Mill. 

Daß diefe beiden leßtern Berechnungen, und namentlich 
die erfte derfelben auf gar zu willfürlichen Annahmen be- 
ruhen, kann der Verf. ſelbſt nicht verkennen. Und wer ſollte 
dieß auch? Geſetzt aber, es kaͤme die letzte wenigſtens 
mit der Wahrheit ziemlich uͤberein, ſo bewieſe ſie, wie uns 
ſcheint, augenſcheinlich die Unrichtigkeit eines Hauptſatzes, von 
dem der Verf. ausgeht, und den man insgemein fuͤr richtig 
annimmt, dal; nämlich der Metallpreis im umgekehrten Ver: 
haͤltniß des Vorrathes zum Bedarf ſich verändern muß. Denn 
wäre dieß, fo müßte er kaum auf Y, des früheren geſunken 
feyn, wenn auch der Bedarf der gleiche geblieben wäre, da 
der Vorrath fih nur im Verhältniß von 2:7 vermehrt hat. 
Er ift aber bekanntlich nicht nur auf ’/,, fondern, wie Say 
u. %. lehren ; auf s und % feit 1500 gefallen, und ungeach⸗ 
tet jeitdem der Bedarf noch wenigftens auf das Dreifache ge: 
ftiegen feyn mag. Der Preis der edlen Metalle hätte nad) 
diefem Grundſatz aljd eher fteigen als fallen follen. 

Halten wir uns hingegen bloß an die Berechnung für 
- Europa, fo ift allerdings nicht zu bezweifeln, daß feit 20 5. 
der Zufluß ungleich geringer war, ald in den vorhergehenden 
Perioden. Allein eben fo gewiß mag feyn, daß in der neue: 

Ä ven 


€ 
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ren se der *— Abfluß nach Indien‘ * ganz — 
hat: Bezweifeln moͤchte man ferrier; daß in der neueren Zeit 
wenn gleich der Luxus zugenommen, der Conſum von Gold 
und Silber eben ſo ſich vermehrt habe; der nach dem Frieden 
eingetretene ſo ſehr ſtarke Abſchlag aller Preiſe machte weit we⸗ 
niger Geld für den taͤglichen Verkehr: und im Handel (ſchon 
der allmaͤhlich erfolgten Entmuthigung defſelben wegen) hörhte: 
Wie große Summen von wirklichem Papiergelde ferner einge⸗ 
zogen werden, ſo hat es deßhalb noch nicht eine große Verminde⸗ 
rung des Creditgeldes überhaupt erwieſen. Man muͤßte nach⸗ 
ſehen, ob nicht ſeitdem deſto mehr andere ˖ Staatseffecten oder 
Banknoten u. dgl. in Umlauf gekommen find. Ergibt ſich nun, 
nach dem Verf. ſelbſt, daß in den’ feßten 18 Jahren die baare 
Muͤnze ſich um 20., die Population nur um 10% vermehrt 
hat, ſo iſt kaum zu begreifen, warum die Zunahme der erſte⸗ 
ver für den wachſenden Bedarf bei Weitem nicht genugt ha: 
ben follte, und es bliebe vielmehr nun kraͤthſelhaft, daß der 
ungleich färkere Zuflug im ganzen — en teine 
fortdauernde Depreciation bewirkte, ' 
Nah dem Berf. hatte nun ringe he ſolche —8* 
Don mittleven Getreidepreis in Eutopa gibt er . an: 2 
von 17006181739 auf 100 J 
= 170-1769 — 13 
4770 | 
417904809 — “212 bb ut 
41810 1810 338383 — 
| u 4820-1896 441 — 
Eben ſo Br er, wie in England die ae von 
1811 bis jetzt immer mehr und zuletzt bis auf die Haͤlfte 
zuruͤckgegangen find, und glaubt von dieſen 50% Abſchlag 
15% den verminderten veellen Schaffungskoften, 10% der 
Einlöfung des Papiergeldes und 25% der Erhöhung der Me: 
tallpreife zufchreiben zu dürfen. | 
So wenig man num diefe Berechnungen’ file zuverlaͤſſig 
Aug. polit. Annal. N. Folge. vn». 3. Heft. Auguft 1834, 13 
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"halten mag, fo wird. man, doch nach diefen und ähnlichen be⸗ 
kannten Thatfachen. nicht ungeneigt feyn, eine wirkliche Depre⸗ 
ciation in dem legten Viertheil des. vorigen Jahrhunderts ans. 
zuertennen, und ein Wiederfteigen des Metallpreiſes in 
der .neueften Zeit. Wir glauben aber nicht nur, daß diefe 
Veränderung weit geringer. war, als der Verf. fie annimmt, 
. fondern daß fie immerhin. bloß aus den veränderten Erzeu- 
gungskoſten zu erklären jey, die in jener. Epoche durch die Vers 
volltommnung des Bergbaues gefunfen, ſpaͤter durch die ein⸗ 
getretenen Unruhen, die alle Unternehmung erjhweren und 
gefährlicher machen, geſtiegen ſeyn muͤſſen. 

Die Gewinnung der edlen Metalle liegt naͤmlich am 
Ende doch in unſerer Willkuͤr. Steigt die Nachfrage, ſo ver⸗ 
mehrt ſich, wie bei jeder Induſtrie, der Betrieb. Zwei Um—⸗ 
ſtaͤnde unterſcheiden aber weſentlich jene Induſtrie von jeder 
andern, und machen, daß nur aͤußerſt langſame Preisveraͤn⸗ 
derungen eintreten koͤnnen. Das jaͤhrliche Erzeugniß bleibt 
nämlich ſtets nur eine ſehr kleine Fraction der bereits vorhan⸗ 
denen Mafle, und dann gibt es feinen Gegenftand, der. fo 
Teicht furrggirt werden kann. Angenommen aljo au), der Ver⸗ 
kehr hätte in den legten 20 Jahren eine etwas jtärkere Ver⸗ 
mehrung der Eircufationsmittek verlangt, fo glauben wir, es 
hätte diefer Bedarf eher einen etwas rafcheren Umlauf, 
oder die Emiffion mehrerer unmetallifcher. Mittel zur Folge ge⸗ 
habt, als ein bedeutendes Steigen des Metallpreifes; und fo 
beachtungswerth daher auch die bevorftehenden Unterfuchungen 
erfcheinen dürfen, fo Lönnen wir doc den daraus gefolgerten 

Schluͤſſen nicht beipflichhen. B. 
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Deutſchonde Handel und Seife ee 


Das. rufffche, Predibiew Spfem Sat, ſo ‚u, fügen, 
—— Hv⸗ und Manufaeturen Boa w⸗en EB 
geben. 
Es iſt eine der —— samen, — den oft 
ftand Deutichlands untergruben. Y: 

WVierzig Millionen. Asnehmer. nebft dem auf en Mar 
kariewiſchen und Leipziger Meſſen durch deutſche habricate be⸗ 
triebenen Handel gingen dadurch verloren. | 

Durd die Wiederherfieitung des —— 
Dolens, wie es vor der erſten Theilung im 
Sabre 1772. beſtanden hat, würden die reichften Pros 
vinzen Rußlands nebft 16 Millionen Einwohner dem ruſſi⸗ 
‚Shen, und andere, vier Millionen dem ͤſtreichiſchen Verbots⸗ 
ſyſtem entriſſen werden. | 

Maͤchtig und groß ftände alsdann eines der alteſten Kb: 
— der europaͤiſchen Familie mit dem fruchtbarſten Bo⸗ 
den, und 20 Millionen einzig und: allein ackerbautreibender 
Einwohner wieder da, welche, gleich wie in den vorigen 

Zeiten, die Erzeugniſſe ihres Bodens mit denjenigen des Bo⸗ 
dens und der Gewerbe fremder Laͤnder austauſchen und ſich 
gegen die Einfuͤhrung irgend eines Verbotſyſtems empoͤren 
wuͤrden, indem ſie durch die Las — klug ge⸗ 
worden find. nu...0. | 

*) Eingefendet und mit Vergnügen aufgenommen.” Ard. 0, 
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Hiermit wären von den verlorenen 40 Millionen die Hälfte 
wieder gefunden. 

Wie aber denjenigen Theil des afiatifchen Handels wies 
der erobern, der durch Sperrung des Tranfits über Dd ui 
und Tiflis gerflört- worden: ift? 

Auch dazu wird nur Polen verhelfen können. 

Es wird eine neue Handelsſtraße uͤber Warihan, Ga⸗ 
latz und Trapezunt nach Tawris eroͤffnen. 

Bekanntlich beſitzt das bisherige Polen die ſchoͤnſten 
und beſten Landſtraäͤßen Europa's, und dieſe Würden 
bis an die Graͤnzen der Moldau fortgeſetzt werden. 

Die Verbindung zwiſchen Galag und Trapezunt 
wihtde durch Dampfſchiffe unterhalten werden. 

Die Karavanen koͤnnen von Trape zunt aus, in ſehr 
rurzer Zeit, TDa iw ris erreichen, welches eine Hauptnieder⸗ 
Tage fuͤr die Karavanen des Innern Aflens werden wuͤrde; — 
armeniſche und perfifche Kaufleute wuͤrden wir nn. 
— — Meile Kfngen —— — IE 





wer vermag demnach den ſeceacen Einfluß zu — 
3 Polen in feinen Graͤnzen, wie ſie vor 
der erſten Theiluug im Jahre 1772 beſtanden 
hab, en, auf Deutfchlands Handel und Fabriken Haben würde? 

| Seine Nähe und die Vervollkommnung feiner Manu 

faeturen würden es zu einem bedeutenden Antheil an dem Ver⸗ 
kehre mit Polen berechtigen. 

Allein hier draͤngt ſich die gewichtige Frage auf: 

Werden diejenigen Nationen, deren Fuͤrſten als Freunde 
der Polen ſich gezeigt haben, und die erſten ſeyn werden, deſ⸗ 
ſen Unabhängigkeit anzuerkennen, nicht mie allem Necht auf 
weit vortheilhaftere Handelstractate Anjpruch machen koͤnnen, 
als die Länder folcher Särten, welche die —— en 
litik befolgt haben? de BP Ar: Ma 


t 
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Wir antworten mit bekuͤmmertem Herzen: Zal ſtellen 
es übrigens einem Jeden anheim, ſeine Betrachtungen, aber 
dieſe in deren Folgen hoͤchſtwichtige Angelegenheit anzuſtellen, 
zu thun und zu handeln, wie es ihm gut duͤnkt. = 
VUns genügt dur dieſe wenigen Worte den Furſten und 
Völkern Deutſchlande einen warnenden Vingerzeig gegeben : 
Haben. 





Ber Ofen hat zu‘ hören der hore! Re 
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Bon “une mn 
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Selten wird etwas he aaa, bevor es — 


werden. | | En u 
J “ an 24 ‚Yı Ir, 5% 


Nichts Mi fo widerlich, als wei —— die 
ſich für verſtaͤndig ausgeben, bei ernſthaften politiſchen Ange⸗ 
legenheiten, die durchaus nur eine grobe Wahrheit vertragen, 
fein und witzig ſeyn wollen. Auch die ausſtudirteſte Rede 
wird bloßes Kahn wenn die ‚Kanonen bonnern ·· 





Die — — laßt fh ſo wenig; als —2 * 
andere, wieder —— 





...  Wie-die meifen, Ctinden oe find , <bie:wir gegen uns 
ſelbſt begehen, fo werden auch die meiſten crimina; laesae 
majestatis von der Majeſtaͤt ſelbſt begangen. 
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In jeden Kriege kommen die Starken ; aber in jedem 
Frieden formen die Schwachen ans Regiment. 








Der politifhe Styl hat immer gewechfelt. Bald war 
er frivol, bald gelehrt, bald wigig, bald raͤthſelhaft, bald 
vertraulich, militärifh und lapidariih. Wie ganz anders nes 
gociirte Guſtav Adolph, Hugo Srotius, Ludwig XIV, Fried: 
vich der Große, Katharina I, der Convent, Napoleon und 
die heilige Allianz! | — 


Friedrich der Große war in ſeinen Decreten zuweilen 
witziger, als es ſich mit der Wuͤrde des Throns vertrug; al- 
lein es war doch immer beſſer, als wenn er umgekehrt we⸗ 

niger Witz gezeigt haͤtte, als es mit der Wuͤrde des Throns 
vertraͤglich iſt. Beſſer, man beklagt ſich uͤber einen zu ſtar⸗ 
ken Geiſt, als uͤber einen zu ſchwachen. 


— 





EGs gibt Officiere, die gleich der aͤrgſten Coquette an ihrer 
Uniform putzen, und doch darüber lachen, wenn in Nord⸗ 
RER ” Schneider als Dfficier auftritt. 





Im Zeitalter Lidwigs xIV rahmten die Hofleute in 
ganz Europa vor Allem immer die koͤrperliche Schoͤnheit und 
Kraft der Regenten; jetzt preiſen ſie unmer die — und 
Tugend rn | 


“ 





Europe it ein Palimpſeſt. Europa will die moderne 
Aeberfchrift mit Salzſaͤure wegbringen, um die alte unter⸗ 
ſchrift wieder zu — zu —— — 





Was iſt ſchmmer: wenn man etwas Schaͤdliches glaubt 
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aus Dummheit, oder aus Eigennug ?.. Sch halte das Erſtere 
für fohlimmer, denn es ſcheint mir, die Menichen ſind eher 
faͤhig, den Eigennutz als die Dummheit abzulegen. Ich 
getraue mir unter zehn Boͤſewichten eher neun zur Tugend 
zu bekehren, als unter zehn Dummeöpfen nur einen einigen, 
zur Vernunft zu bringen. 





| Die Infanterie vepräjentirt. das. Volk, die Cavallerie den 
Adel, die Artilferie den gebildeten Mittelftand.  :Deßhalb 
gab auch: im Alterthum das Fußvolk, im Mittelalter die. 
Neiterei, und jegt gibt die, Artillerie den Ausſchlag. 


Die Macht macht zum Herrn, die Beftallung zum Knecht. 
Daher find alle vom Volk gewählten Beamten Fürften, und. _ 
wenn fie noch fo wenig zu befehlen Haben, alle von der Re 
gierung ernannten aber Knete, und wenn fie noch ſo viel 
Macht beſitzen. | 


Es ift beffer, wenn man frägt: warum es fo viele gute 
Köpfe gibt, die von der Regierung nicht. benußt werden‘? als 
wenn man fragen müßte: warum find fo viele Schwachtoͤpfe 
von ihr gebraucht worden? 


Woher kommt es, daß Hoͤflinge hiemate für den See⸗ 
dienſt taugen, und Seemaͤnner niemals für die Hofetikette J 
Vielleicht aus demſelben Grunde, aus welchem, wie man 
behauptet, alle großen Seeſtaaten mehr zu einer nn 
_ als br einer — —A— ste 





In Weonarqhien gleicht das; Berdienft ofe? nur. ar ** 
baren Medaille, die im Privatcabinet des Fuͤrſten ſauber auf⸗ 
gehoben und vergeſſen wird. In Freiſtaaten iſt es aber im⸗ 
mer eine gangbare Muͤnze, die in allen Taſchen circulirt. 


—— nu 
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Je Teurfeliger und bürgerlicher die hoͤchſten Gewalten | 
werden, defto majeftätifcher gebärden fich die Subafternen. 








Jeder Europder wird als ein Nordamericaner geboren, 
aber als Europder erzogen. 





Die Minifter in Frankreich und England haben im 
umgekehrten Sinn gewechſelt, allein es wäre noch beſſer, wenn 
Kerr Canning in Frankreich. wieder auferftanden, und Herr 
Villele in England geftorben. wäre. 





Woͤchten die Deutfchen dod) einander im Stich laffen, 
verrathen und verlaufen, wenn fie ed nur nicht für flug hiel- 
ten. Möchten fie es für Flug halten, wenn fie es nur nicht 
für recht hielten. Möchten fie ed für recht halten, wenn fie 
es nur für feine Ehre hielten! 


- 





Eroberungen gleichen dem offenen Straßenraub, Diplo: 
matiiche Anordnungen mehr der Meinen Hausdieberei. 





In, taufend und. aber. taufend theoretifhen Büchern 
- wird und die politische Wahrheit angefündigt,, aber fie findet 
ſich wirklich nur in den wenigen Blättern der Geſchichte. 





Diejenigen unter den deutſchen Journaliſten, die am 
aͤrgſten gegen die Revolutionen geſchrien, waren die erſten, 
die — ggg fitenten. 





\ 


* F * ® 
j + 
— —r lhe — — — 
* ® * J [ * 7 : e 
. 4 a = , 
“ - = 


en 
Ueber 5 ht 
der 
nenefen pötitifhen Begebenheiten. 


April bis Auguſt. 
— Vom'Gihne.. 


J 





Auch die Geſchichte hat ihre fruchtbaren und ihre unfrucht⸗ 
baren, ihre fetten und ihre duͤrren Jahre. Es koͤnnen Jahr⸗ 
zehnte voruͤbergehen im gewoͤhnlichen Gleiſe, ohne einen an⸗ 
dern Charakter als den der Alltaͤglichkeit, ohne eine andere 
Neuheit als die der Wiederholung: Die Zeit ſcheint ihre 
Kraͤfte zu ſammeln. Auf einmal gebiert ſie dann ein Jahr 
mit voller uͤppiger Ausſtattung, Alles was darin geſchieht, 
erſcheint kraͤftig, friſch und originell, alle Eindruͤcke ſind 


ſchlagend, und ein zuſammengedraͤngter Kraftaufwand der 


handelnden Elemente entwickelt Begebenheiten, welche auf 
lange hinaus den Gang des Jahrhunderts beſtimmen; 
kurz, es entſteht ein wahrer Luxus an Geſchichte. Ein ſol⸗ 
Bes iſt das Jahr, das zwiſchen der Julius-Revolution und’ 
ihren Jahrestagen liegt, und defien Endpuncte gerade ‚mit 
den Graͤnzen dieſer Ueberſicht zuſammen fallen. Ein groß: 
artiges, farbenreiches Bild entfaltet ſich vor unſern Blicken, 
uͤbervoll an Handlung, uͤberfließend von geiſtigem Leben; die 
Ereigniſſe draͤngen ſich in Wogen, und zugleich damit waͤlzt 


fi eine ganze Voͤlkerwanderung von Ideen, die in den Ereig⸗ 


niſſen gleichjam eingekoͤrpert und perfonificise find. Indem 
AAlus. potit. Annat. N. Zorge. VI, Bd. 5. Heft. Set. sesi. 14 
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ſich fo die Geſchichte zugleich an Außerem Umfange und an in⸗ 
nerer Bedeutung bereichert, zeigt fie eine ganz eigene Ers 
fheinung. Auf der einen Seite wird das Augenmaß des 
Beobachters durch die Gewohnheit an große Eindrücke un⸗ 
willkuͤrlich vergrößert, fo daß man glauben follte, das Kleine 
und Einzelne müßte fih gänzlich darunter verlieren. Auf 
der andern Seite gewinnen’ auch die unfcheinbaren Züge des 
Ganzen ihre Bedeutung durch die darin liegende Seele, und 
groß genug um eine andere dürftigere Zeit mit einem Charak⸗ 
ter auszufüllen, bieten auch fie einen Spiegel für den Geift 
des Zeitalters. Diejer Geift zeichnet ſich in den geöftten Um⸗ 
tiffen. Statt der Intereſſen von Einzelnen erfcheinen immer 
mehr die Intereſſen der Völker und der Menfchheit, anſtatt 
Perfonen treten immer mehr ganze Waffen, wollend, denkend 
und handelnd, auf den Schauplatz. Es ift nicht mehr eine 
Zeit, wo fi die Gefchichte an einige Namen fnüpfen und 
aus ihnen erklären läßt. Man fieht Beine hervorragenden In⸗ 
dividuen, welche ihre Zeit machen , ſondern die Zeit hebt 
da oder dort einen Repräfentanten ihrer eigenen Individuali⸗ 
tät empor, und läßt ihn vorzugsweiſe ihre Farbe tragen. 
Eine ſolche Zeie iſt fchwer zu beherrfhen, und noch 
fchwerer aus ihrer Richtung zuruͤckzuwerfen. Die Neigung 
ju einer gewaltfamen Reaction, welche fih auf mehreren 
Seiten verrieth, mißtraute felbft ihren Kräften, und fuchte 
die vorausgefeßte Nothwendigkeit eines Kampfes bis zu einem 
günftigern Zeitpuncte hinaus zu ziehen. Allein fchon der Ge⸗ 
danke an einen künftigen Zufammenftoß war hinreichend, um 
eine fortwährende geiftige Spannung zu erhalten. In dies 
ſem Gegenfaß ift auch der Zuftand Europa’s bezeichnet; es 
ift ein ſchwankender Zuftand, ohne Gleichgewicht , wie ein 
Körper, der nad) einem heftigen Stoße taumelnd wieder den 
Schwerpunkt zu gewinnen fucht. Der Frühling von 1831, 
der Anfangspunct des vorliegenden Zeitabfcehnitts, drohte mit 
Krieg, und ließ eine Krifis mie Entſcheidung erwarten. Zwei 
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feindlihe Principien, Als folche unverföhnlih, ftanden fich 
tampfbereit' gegenüber, ihr Friede war nur proviforifch und 
feiner Natur. nach nichts weiter als ein Waffenftillftand, 
das Bild eines erfünftelten ‚in bloßen Anſtandsformen erhal⸗ 
terien Einvernehmens. Unter diefer Hülle ruhte der Krieg; 
die Gegner maßen ſich noch mit -gegenfeitiger Scheu, und 


verſuchten, bad durch Trotz, bald durch Zugeftändnifle, den 


nahenden Sturm zu befhwören. Auch die Diplomatie, an 
weiche man fi wandte, brachte ihre Kunſt nicht Höher, als 


‚ die Keifis hinaus zu ſchieben und in der Schwebe zu erhalten; 
man wußte nicht, was unter ihren Händen werden jollte,  / 


und fie wußte es feldft nicht. Sie fühlte fi fremd und bes 
fangen in dieſer gewaltigen Zeit,‘ und da es nicht mehr die 
Behandlung von Perfonen , fondern von Maſſen galt, To 
fanden ihre alten Regeln - einen Boden mehr. Noch fand 
ſich kein Heros, um das Steuer zu faflen, und die Bewe⸗ 


gung zu beherrſchen. So geiff manldenn ünter den Erſchuͤt⸗ 


terungen des europaͤiſchen Staatenverhaͤltniſſes zu einem 
Nothbehelfe kleinlicher Mittel. Die Diplomaten erwarteten 


Rath von der Zeitz fie wollten fie einſtweilen gewaͤhren laſſen, 


um ihr eine Bloͤße abzugewinnen, und uͤberließen indeß das 


Weitere den Ereigniſſen. Die Ereigniſſe aber waren in 


Polen, und hier tritt der natuͤrliche Anfangspunct hervor. 


In Polen iſt die Handlung dieſer Zeit, in Polen iſt der jtell- / | . i 
vertretende' Krieg der europäifchen Gegenfäße, die Angel, , 
um welche ſich Alles dreht, die concentrivte europdifche Krifis. 


Diefe Bedeutung des polnischen Krieges wurde durchs 
gängig eingefehen oder wenigſtens gefühlt, und darum bes 
wegt er fih auf feinem Schauplake, wie vor einem Amphis 


— 


theater der zuſchauenden und mitberuͤhrten Voͤlker, und jeder 


Wechſelfall wird von den Blicken der Beſorgniß oder der 

Hoffnung begleitet. Eine Ueberſicht der Waffenthaten kann 

natuͤrlich nicht bei den Einzelheiten voll Heldenſinns und ro⸗ 

mantiſchen Schwungs verweilen, fie muß vielmehr die großen 
| 14* 
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Bendungen auffafien, welche alle Intereſſen durchzuckten, 
und auf das große Meer europätfcher Bewegungen als Fluch 
oder als Ebbe Einfluß hatten. Auch ruht ein gewiſſes Dun: 
kei auf. diefer Kriegsgefchichte; ein kluges Geheimniß ging 
gleichen Schritte mit den Operationen der Polen, und der 
unterbrochene Zufammenhang verwicelte fid in den Wider: 
fnrüchen der verfchiedenen Nachrichten, wie denn z. B. eine 
Schlaht von Lublin nur in den ruffiichen Berichten Start 
finder. . Der April fand die polniſche Sache in einem unver: 
tennbaren Bortheile; die Revolution, welche im Februar 
faft ohne Führung auf das Schlachtfeld getreten war, befaß 
jegt Ahon Selbftvertrauen, innern Beſtand, Waffenruhm, 
und an der Spike ein Feldherrntalent. Während der. Feld: 
‚marfchall Diebitſch an der obern Weichfel beim Einfluffe des 
Wieprz einen Uebergang vorbereitete, entwickelte Skrzynecki 
zuerft die nachher feftgehaltene Taktik, das vuffiihe Haupt: 
heer ohne den gewagten Wurf einer Entſcheidungsſchlacht im 
Schach zu halten, nnd dagegen die abgefonderten Corps mit 
vafchgeführten Schlägen einzeln zu treffen. Aus dieſer Tac⸗ 
tie ging der Angriff gegen Geismar und Roſen hervor, die 
noch in den März fällt. Zwei Schlachten, bei Wawre und 
bei Dembe Wielke, wurden an einem Tage gefchlagen, und 
die polnischen Waffen trugen einen glänzenden und erfolgreis 
hen Sieg davon. Am folgenden Tage (Iften April) wurde 
die Verfolgung der Ruſſen bis über den Liwiec fortgefeßt, ein 
panifcher Schrecken begleitete die Flächtigen, und lieferte 
den Siegern die größten Reſultate faſt ohne Opfer in bie 
Hände. Seht erft überfahen die Polen den ganzen Gewinn 
ihres Triumphes: fie hatten 12 Kanonen 15 Fahnen und 
6000 Gewehre erobert, das Corps von Geismar war ver- 
nichtet,, und der Geſammtverluſt der Ruſſen betrug gegen 
3000 Mann an Todten und mehr als 11,000 an Gefange⸗ 
nen, von welchen 6000 Litthaner in die polnifchen Reihen ein⸗ 
traten. Zu gleicher Zeit ſchlug fih.an der: Narew der. Genes 
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ral Uminski mit den ruffifchen Garden und erfocht ebenfalls 
einige Vortheile. | 

| Nach diefem glorreihen Siege, deſſen morafijcher 
Gewinn den materiellen vielleicht noch uͤberwog, wandte fich 
das polniſche Heer gegen Süden nad Sienica, und dann _ 
weiter bis nach Latowicz, mo es fich vom 4 April an feftfeßte, 
und das Dfterfeft ald Siegesfeft feierte. Man erwartete auf 
den weiten Ebenen jener Gegend eine Entfcheidungsfchlacht, 
alfein Diebitſch, welchem ſchon am 1 April der Kampf im 
Mücken geweſen war, ging ruͤckwaͤrts nah Ryki, vielleicht 
in der Abſicht, den polnifhen Generaliffimus von Warſchau 
ab nad) fich zu ziehen. Da wandte fih Skrzynecki wieder 
angreifend gegen Roſen, der bei Siedlce 11,000 Mann uns 
ter Pahlen II. an fi gezogen hatte, und dadurch wieder 
20,000 Dann ftart geworden war. Am 9 erfolgte der 

Angriff bei Iganie, Roſen verlor die Schlaht, 5000 Mann 

an Todten und Gefangenen, und entging einer Wiederho: 

lung des: Schlages von Wawre nur durch einen Zufall, durch 
das verjpätete Eintreffen einer. polnifchen Kavallerie: Brigade, 

- welche in jeinen Rücken fallen \ollte. Jetzt entfagte Diebitſch 

dem fo- lange vorbereiteten Weichfelübergang , zerftörte ſelbſt 
‚die gemachten Anftalten, und warf feine Colonne zur Ret⸗ 
tung. der bedrohten Communicationslinie in Eilmärfchen auf 
die Straße von Brzesc. Zugleich zog er von feinem linken 
Flügel den General Toll an ſich, und vereinigte ſich am 
11 mit Roſen bei Siedloe. Der polniſche Feldherr zog ſich 
vor ihm her gegen Praga, langſam und unter ſteten Ge⸗ 

fechten, von Poſition zu Poſition, bis in die ſtark ver⸗ 


ſchanzte Stellung. von Dembe. Diebitſch, der ihm bis da— 


Hin gefolgt war, wagte ihn in diefer Stellung nicht anzu⸗ 
greifen, ging nun feinerfeits zurück, und war am 30 April 
wieder in Siedlce. Diefe Stadt wurde von nun an ein 
befeftigter Hauptpunct der ruffifchen Stellung ; die polnifche 
Hauptarmee blieb bei Dembe ftehen, und hielt vor ſich Ka⸗ 
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luszyn beſetzt. Die Linie an der Narew hatte der General 
Uminski inne, welcher gleichzeitig mit der Schlacht bei Iganie 
und an den folgenden Tagen wieder vortheilhafte Gefechte 
mit den ruſſiſchen Garden beſtanden hatte. 

Die Reſultate dieſer Kriegsbegebenheiten waren von der 
hoͤchſten Wichtigkeit fuͤr die Polen. Die Kunde ihrer drei Siege 
flog durch Europa, und wirkte wunderbar auf die Sympa⸗ 

thie der Völker und auf die geiftige Verbindung derfelben mit 
ihrer Nationatfahe. 

Während die Polen an Boden gewannen, hatten bie 
Ruſſen fich in einen weitern Kreis zurücgejogen, und waren 
von einem Weichfelübergange entfernter, als je. Sie hat 
ten feit der Schlacht bei Sjganie abermals eine koſtbare Zeit 
von drei Wochen verloren, und indeß in ihrem Rüden der 
litthauiſche Aufftand fich verftärkte, waren fie in die Defens 
five verjeßt worden. Ein Tagesbefehl Skrzynedi's aus 
Jendrzejow vom 17 April, der die Erfolge diefes Monats 
iufammenfaßt, gibt aud eine Zufammenftellung der Reſul⸗ 
tate vom Anfange des Kriegs an. Nach den Angaben befs 
jelben ftieg der ruſſiſche Verluſt an Truppen bereits auf die 
Summe von 50,000 Mann, unter welchen 16,000 Ge⸗ 
fangene; an Geſchuͤtz und Waffen betrug er 30 Kanonen 
und 20,000. Gewehre; ein hinreichender Beweis, wenn 
man auch Die Angaben nicht voll nehmen will, wie viel 
Opfer diejer Krieg Rußland’ fchon gekofter' hatte. Eine an- 
dere Ausficht , welche in dem Tagesbefehl ausgeſprochen war, 
die Hoffnung, den volhynifhen Aufftand zu einer bedeutens 
den Diverfion zu fteigern, ging nicht in Erfüllung. Der 
Zug des Generals Dwernicki näherte fih zu derjelben Zeit 
feinem unglücklichen Ausgange. Diefer kühne Parteigäns 
ger, .der Held des Fleinen Krieges, der „Kanonenlieferant“ 
Polens, der die erften Lorbeeren diefes Krieges gebrochen 
hatte, fand mit feinem Meinen Corps .feit dem 7 März bei der 
Seftuug Zamose. Diefer Platz war ein ſehr wichtiger, wies 
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wohl von. einigen Seiten verfannter Punct in den Combina- 
tionen des polnischen Krieges. Man dat die: Befekung defs 
jelben getadelt , weil die Feftung nichts ſchuͤtze, als: ſich ſelbſt, 
und. die darin verwendete Truppenmacht ohne Nutzen fuͤr die 
Hauptmaſſe verloren gehe. Der Tadel möchte treffend ſeyn, 
wenn, es ſich von einem ausjchließlichen Kampfe des. jeßigen 
Königreichs Polen Handelte.. Allein es galt ja die Wieder 
berftellung des alten großen Königreichd mit jenen weitläu- 
figen ruſſiſchen Provingen, „welche die Polen ‚ebenfalls zu 
dem . Gebiete ihrer Kampfmittel: und Kriegsplane. rechnen 
mußten: in diefer Beziehung aber war Zamosc ein Verbin⸗ 
dungspunst, und. nicht ein verlorner, fondern ein vorgefchos 
bener Poften. Dwernicki war beitimmt, in diefem Sinne 
zu operiven, die polnifchen Waffen nach Volhynien zu tragen, 
den Aufftand zu.organifiren, den Anzug ruſſiſcher Trup⸗ 
pen zurüczumerfen, und im Rüden der feindlichen Haupts 
armee eine, drohende Macht zu bilden. Am 11 April, als 
er durch den Abzug des Generals Toll die Hände frei,hatte, 
ging .er unerwartet: auf Brücden, welche die Ruſſen für fich 
gefchlagen hatten, ‚bei Hrubieſzow über den Bug, und ruͤckte 
mie kaum 6900 Mann, deren Zahl jedoch der vor ihnen 
hergehende Ruf vergrößerte, in Volhynien ein. Der Zug 
ging. von Anfang raich und gluͤcklich. Am 12 fchlug Dwer- 
nicki die erfte feindliche Abtheilung. bei Poryck, erfchien. am 
16 am Styr, und erfocht am 19 einen Sieg bei Boromel 
über den General Rüdiger, dem er 8 Kantonen nahm, treu 
feinen guverfichtlihen Worten : „wenn ich Kanonen brauche, 
wird Rüdiger fhon fo gefällig fepn, mir zu liefern. . ». 
Aber. an der. obern Weichjel erlitten die polnischen Waf⸗ 
fen. einen Nachtheil, der die Expedition nach Volhynien bloß 
ftellte, General. Sierawsky follte vom, linken Ufer überfeßen, 
den General. Kreutz beſchaͤftigen, und die durch den Abzug 
Dwernidi’s entftandene Luͤcke ausfüllen. Er bewerkftelligte den 
Uebergang am.17, drang .unvorfichtig gegen das ſtark beſetzte 
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Lublin, und warf ſich ſelbſt der ruffüfchen Uebermacht in die 
Hände, dann zog er fih zu fpät, und mit empfindlichen 
BVerlufte wieder über die Weichfel zurück. Die polnifchen 
Berichte gaben dieſen Verluſt auf 2000 Mann an, die rufe. 
fiiden zu 6000, gerade fo vid, als das ganze, meift aus 
neuen Truppen beftehende Corps betrug. Dwernicki, dem 
im. Folge deffen die Verbindung mit dem Koͤnigreiche nicht 
mehr offen gehalten war, fand auch in Volhynien nicht die 
erwartete Unterſtuͤtzung, ‚und nahm daher längs der gallizi⸗ 
ſchen Graͤnze die Richtung gegen Kamiens ne. — 
bis zu der podoliſchen Inſurrection durchzudringen. 
ſen hatte ſich Ruͤdiger ſeit dem Treffen von — — 
Truppen von General Roth verſtaͤrkt, und zaͤhlte nicht we⸗ 
niger als 72 Schwadronen, 18 Bataillone und 50 Kano⸗ 
nen. unter feinen Befehlen, eine Maſſe, welche den Beinen: 
Seerhaufen des polniichen Generals 5= bis Gfach überlegen 
war. Diefer gewann durch feine Schnelligkeit vor Rüdiger 
die fefte Stellung von Lutynice, welche. von vorn und von 
der Seite unangreifbar war, und lehnte feinen Rüden an- ' 
die oͤſtreichiſche Graͤnze. Rüdiger umging diefe Stellung, - 
indem er ohme Bedenken: die Graͤnze verleßte, und fo ſah 
ſich Dwernicki am 27 gezwungen, wenn er nicht eingefchlofs . 
jen werden und fein Corps ohne Nutzen opfern wollte, ſich 
nad): Salligien zu werfen. Hier wurden feine Truppen ent: 
waffner und als Gefangene behandelt. Ein Theil entkam 
nachher über Krakau nah Polen zuruͤck, bie übrigen wur: 
den getrennt von den Dfficieren, in die innern Provinzen 
abgeführt... Dwernicki feldft, der auf einen freien Durchzug 
gehofft Hatte, und vergebens dieſe Art von Neutralität pros 
teſtirte, wurde nach Preßburg geführt, und dieſe Reiſe, 
welche zu. einem wahren Triumphzug fuͤr ihn wurde, gab 
den Ungarn die erfte Gelegenheit, im köhefie Sympathie 
für Polen an den Tag. zu legen. — 

Eine vielverſprechende Erpedition war verungluͤckt, ein 
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‚bedeutendes Corps und ein bewährter General für die Dauer 


des Kampfes verloren; doch aͤußerte fich eine Wirkung: diefes 
Zuges auf den Aufftand in Podolien und in’ der Ukraine. 
Dunkle Nachrichten davon drangen aus jener Ferne nach Po: 
len heruͤber; zerſtreut, vereinzelt, zum Theil fabelhaft, wie. 


‚aus einer mythiſchen Heroenzeit; in verfchiedenen Zwiſchen⸗ 
‚räumen erjchollen Gerüchte von Neiterheeren, von polnifchen 
Koſacken, von Proclamationen, gewählten Repräfentanten, 


und Verkuͤndungen der Freiheit an die Leibeigenen. Schon gegen 
Ende Aprils hatten die erften Bewegungen, wiewohl ohne 
Zufammenhang ftatt gefunden. Im Mai drang die Nach⸗ 
richt von der Annäherung Dwernicki's in diefe Gegenden und 
verftärkte die moraliſche Kraft des Aufftandes; polnifche Fah⸗ 
nen in Volhynien, der weiße Adler an den Gränzpfählen von 
Gallizien — eine folhe Nachricht mußte alle Kräfte fpannen. _ 
Fortwährend wurde der Heine Krieg geführt, bald da, bald 
dort ein Gefecht geliefert, und der Aufftand an einem Orte 
gedämpft, um an einem andern fic) wieder zu erheben. Die 
vuffifchen Berichte felbft geben die Beftätigung über einen fol 
chen Charakter des Kampfes. So berichtete unter dem 15 
Mai General Roth von einem Gefechte bei Daszow mit 
‚9000 Rebellen,’ weiche 6 Kanonen. führten; er aͤußerte 


ſich dabei treuherzig über die „graͤnzenloſe Verzweiflung,” mit 


welcher fie fich auf feine Kanonen geworfen hätten; — ein 
in. einer neuen: Umjchreibung gegebener Beweis für -die 
Tapferkeit‘, mit welcher auch hier der Kampf Polens geführt 
wurde. Am 5 Junius fand wieder ein Treffen mit Infurgen- 
sen bei Drvrucz ſtatt, der Aufftand erhielt-fih ununterbrochen 
im Gang, und ein Nepräfentant von Lu, der am 25 ‚bei 


dem Warſchauer Reichstag eingeführt wurde, gab dafelbft eine 


Schilderung der fortwährenden Kämpfe. ‚Einige Kaufen von 
Inſurgenten wurden nach Gallizien getrieben; ein ‚anderer un- 
ter dem: Capitän Rozycky fehlug ſich bis von Zytomir her nach 
Poien durch, und kam nad) einer: Reihe von ruhmlichen Sr 
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fechten, Gefangene mit ſich führend, in Zamosc an. Wenn 
wir dieſe Zuͤge in ein Geſammtbild vereinigen, ſo ſind die 
Reſultate nicht ohne wichtige Bedeutung. Der Aufſtand Po⸗ 
lens iſt national, auch die ſuͤdlichen Provinzen zaͤhlen ſich noch 
zu dem alten Vaterland, die edelſten Namen ſtehen an der 
Spitze, und auch hier thut der Adel Schritte, um ein Stan⸗ 
des⸗Intereſſe dem Gemeinwohl unterzuordnen, und den Leib⸗ 
eigenen zu emancipiren. Der Kampf gegen die. Ruſſen faſt 
ohne Mittel, mit wenig Ausfiht auf einen großen Erfolg, 
zeugt für die. nationale Kraft der Bevoͤlkerung, und wenn 
nichts Anderes damit gewonnen wurde, jo war es immer eine 
Beichäftigung ruffiicher Streitkräfte und eine Diverfion für 
die Polen an der Weichfel. 

In Litthauen, wo, der Anfang des Aufftandes bis in den 
März zurückgeht, entwickelte er gleich von Anfang eine. Stärke 
und Ausdehnung, welche ſelbſt aus den wideriprechenden Nach: 
richten hervorgeht, Die ruffiichen Berichte ließen die Inſur⸗ 
section ſo oft feifch vernichten, daß man wohl fah, ‚wie die 
Unterdrückung jedesmal von Neuem nöthig: war; auch das 
Petersburger Journal, indem es die ftrengen Maßregeln 
gegen Litthauen zu rechtfertigen: ſuchte, gab dariiber unzweideu⸗ 
tige Aufſchluͤſſe mit den Worten: „Taͤglich erhalten wir die 
betruͤbendſten Nachrichten von dem Schauplatze der litthaui⸗ 
ſchen Inſurrection; ſie geben uns die Ueberzeugung, daß nur 
durch Entwicklung einer beiſpielloſen Energie dieſe Revolution 
unterdruͤckt werden kann.“ Es erhellt daraus, wie ſehr man 
auch in Petersburg die Wichtigkeit des litthauiſchen Aufſtan⸗ 
der zu wuͤrdigen wußte. Ohne einen. allgemeinen Krieg 
hatte Polen feine, Hoffnung auf bewaffnete. Unterftüßung, 
und eine diplomatiſche Intervention konnte erft : nach einer 
Entſcheidung durch die Waffen wirtfam ſeyn. Mit einem 
allgemeinen Krieg aber war Polen in. Gefahr, durch Die Wer: 
eintgung- feiner. nahen. Feinde erdrüdt, zu werden, _ ehe feine 
fernen Verbündeten jo weit vordringen konnten. Es war 
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alfo vom Anfang des polnifchen Krieges an eine: der Haupt: 
ftügen der Hoffnung und des guten Erfolges in Litehauen, 
Auf fich felbft ſtehend, und nichts auf einen fremden Kraft 
auftwand bauend, mußten die Polen ihre alten Brüder zu ihren 
Verbündeten machen, die Streitkräfte von 10 Millionen weis 
ter in ihren Kampf zu ziehen juchen, und durch diefes, al 
das einzige Mittel, die übermäßige Ungleichheit der Kampf⸗ 
mittel verbeffern. Darum in der erften Zeit der Revolution 
jener Drang nad) Listhauen, verhindert theils durch die Halb⸗ 
heit Chlopicki's, der einen kriegerifchen Erfolg gegen Ruß 
fand nicht einmal zu Denken wagte, theils durch eine Ruͤckſicht 
auf den Geiſt der litthauiſchen Armee, welche biöher eine 
eiferfüchtige Spannung mit der polnifchen unterhalten hatte. 
Das Volk aber in Lirthauen war ‚noch polnifch, gefinnt, wie 
in den Tagen der Väter. Von der Univerſitaͤt Wilma aus 
verbreitete ſich nach allen Seiten eine geiftige Nahrung des 
Mationalgefühls, obſthon Rußland die Gefahr erfannte, und 
namentlich duch den befannten Nowoſilzow, ein Hauptwerk⸗ 
jeug der Unterdrückung „ den Einfluß jenes Geiftes durch Ger 
waltſchritte zu entkraͤften ſuchte. Die ruffiihe Regierung trug 
übrigens felbft dazu bei, Die altpolnifchen Erinnerungen und 
die Sehnſucht nach dem alten Vaterlande friich und lebendig 
zu erhalten. Kine Reaction im firengften ruffifchen Geifte 
ging aufreizend durch ganz Litthauen, und das Maͤrtyrthum 
diente, wie immer, gerade der Ausbreitung der verfolgten 
Ideen. Mit dem Ausbruche der polnifchen Revolution ſtei⸗ 
gerte fich der Druck; die. ruffiihen Durchzuͤge lafteten ſchwer 
auf Lirthauen, und gleichzeitig damit wurden die in der erſten 
Theilung abgeriffenen Provinzen der Geſetze des litthauiſchen 
Statuts beraubt und für. altruffiich "erklärt, -Sobalp dir 
Garden durch Litthauen gezogen waren, brach die Gälyuumz 
‚ans. Der Aufftand erſtreckte fih von der Seeküfte bis gegen . 
Kauen und Wilna ſetzte fich in Werbindung mit dem iin Aus 
guftow, nahm Städte ein, trieb ruſſiſche Abtheilungen nach 
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Preußen, und. jeßte eine proviforiiche Behörde im Namen 
der Warfchauer Nationalregierung. ein. Dieß gefchah gegen 
Ende März; am 3 April erſchien der barbarifche Ukas, der 
in verfchiedenen Abftufungen Todesftrafe, Einziehung des 
Vermögens und gewaltfame Einreihung unter die fibirifchen 
Truppen oder unter die Militairtantoniften verhängte, und nicht 
bloß die Nebellen, fondern aud) ihre Kinder bedrohte. Diefe Ent- 
ziehung aller gütlichen Ausficht ließ den Litthauern bloß das 
Heil des Schwertes übrig. Der Krieg der Ruſſen nahm den 
graufamften Charakter an, die Gefangenen wurden erfchofien 
oder gehängt, Weiber und Kinder gemordet, ganze Dörfer mit 
den: Einwohnern verbrannt... Die Infurgenten ließen ſich 
hinreißen, zur Vergeltung ebenfalls gefangene Stabsoffiriere 
aufzuhängen; die polnifche Nationafregierung, welche in 
Umtauffchreiben an ihre diplomatifchen Agenten im Auslande 
diefe Grauſamkeiten bekannt machte, drohte mit Repreffalien, 
mar aber zu groß, fie auszuführen. Der Aufftand mache 
ſchnelle Fortſchritte; am 5 April wurde Kurland von den 
Ruſſen in Belagerungsftand erklärt, am 15 drangen die Waf- 
fen der Infurgenten bis jenſeits Wilna, das fie mit 14,000 
Mann befagerten; es kam jo weit, daß die ruffifche Regie 
‚rung gewiflermaßen an eine öffentliche Meinung appellirte, 
wozu ein eigenes litthauiſches Blatt benügt wurde, das unter 
dem Namen Tygodnik in Petersburg erihien. Im ähnlichen 
Sinn jprachen andere ihrer Wortfuͤhrer Lirthauen im Namen 
ines flavifhen Stammfpftems an, d. h. im Mamen eines 
Syſtems, welches feiner Zeit nicht in dem mongoliſchen Ruß: 
land, fondern eben in dem alten Polen feinen Meietelpunct 
g ehabt Hat. Won der Mitte Aprils an ſchien der Erfolg: des 
Alufftandes wieder. ruͤckwaͤrts zu gehen, und nur mod) ‘der 
fleine\ Krieg fortzudauern, ohne daß er etwas Großes and 
 richtere, aber auch ohne daß die Ruſſen deſſelben Meiſter 
werden, konnten. Das ſind die Hauptzuͤge des litthauiſchen 
und jarmogitifchen Kampfes , von dem die mangelhaften, eine 
| | 
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feitigen und verworrenen Nachrichten kaum den Faden, viel 
weniger ben; Sufemmenhang der einzelnen Seoetanheisye « er 
kennen ‚laflen. 
In Warſchau erhielt man die ehem befiimmten Di 
eichten: von einem dev Haͤupter des Aufitandes am 14 April, 
und vor da an verfolgte die Nationalvegierung ſichtbar dem 
Zweck, alle ihr zu Gebot fiehenden Mittel zur Unterftügung 
Litthauens aufzubieten. Ueberhaupt zeigte Warſchau während 
der auf allen Seiten tobenden Kaͤmpfe ein eigenes Bild; in⸗ 
mitten der Kriegswogen lag die Stadt, wie eine unberuͤhrte 
Inſel, auf deren Kuͤſte man neben der Brandung in kalter 
Ruhe ordnet, ſchafft und auf alle Weiſe thaͤtig iſt. Waͤhrend 
der Feind vor den Thoren ſtand, verhandelte man hier uͤben 
Verleihung von Grundeigenthum an Bauern und über Abd + 
fung von Frohnden; mit den auswärtigen Mächten fucht: e 
man Verbindungen anzuknüpfen, eine künftige Anerfennum 3 
vorzubereiten, und die öffentliche Meinung Europa's durıh dir + 
Berichte eigener Ageriten über den wahren Stand der Dinge : 
aufzulläven. Dabei wurden ununterbrochen Kriegsmittel ges + 
ruͤſtet, Waffen verfertige, Truppen erercirt, neue Negimen: 
ter-gebildet, und bei aller Ritterlichkeit auch der ſilberne Nerr 
der neuen Kriegsführung in Pflege genommen. In den ı 
Ganzen lag eine ſo concentrirte Thaͤtigkeit, wie die Energi ? 
einer Schiffsmannfhaft im Sturm, oder die Spannung de r 
legten Kräfte gegen den Schiffbruch. Seit den: Schlachter a 
des Aprils hatte auch die Cholera ihre Verheerungen weite: r 
ausgebreitet, treu die Fahnen begleitend „ mit welchen fie gı = 
tommen war, und allenthalben die Spur der ruſſiſchen Mer it 
reszuͤge bezeichnend ; eine Peft, welche für ſich allein und -iı mn 
Frieden hinreichend gewefen wäre, um das Denken ein: 8 
Volks und das Thun einer Regierung vollauf in Anſpruch m 
nehmen. A 
WVom 18 April an war der Reichstag wieder vollſtaͤnd ig 
verfammelt, und befchäftigte fich alsbald. mit Verhandlung: m 
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über Lirthauen, deffen Aufjtand durch einen Befchluß vom 5 
Mai förmlich adoptirt wurde. „Jeder Theil des’ ehemaligen 
Königreihs Polen — fo lautete die Erffärung — der Hers 
zogthuͤmer, und der mir ihm ehedem vereinigt gewefenen, ſpaͤ—⸗ 
ter aber von Rußland an fich geriffenen Provinzen, "welcher 
infurgirt und an dem Aufftand des’ Königreihs Theil nimmit, 
tritt mir ihm im dieſelben Verhaͤltniſſe, als vor der Theilung 
und kehrt zum Genuffe feiner Rechte zurück, welche keiner 
Verjährung unterliegen koͤnnen.“ Zugleich wurde” ‚jedem 
ſolchen infurgivenden Landestheil und deffen Bewohnern Alle 
mogliche Hilfe und Schuß, fo wie Antheil an den Berathun⸗ 
gen und den Tractaten, deren das dermalige Königreich theil- 
haftig iſt,“ zugeſichert. So wurde alfo unter dem Namen 
der Herzogthuͤmer auch Kurland und Semgallen für Polen in 
Anſpruch genommen, und der Reichsſtag, ringsum von den 
Gefahren eines Vertilgungskrieges umgeben, behauptete, wie 
ein altroͤmiſcher Senat, die vollen — ng einen 
Nachlaß. u 
+ Der Generaliffimus hatte den Beruf, dem Worte d die 
entſprechende That folgen zu laffen. Zuerft follte eine Bewer 
gung nach dem rechten Flügel die Aufmerkſamkeit der Ruſſen 
von feinen Abſichten auf Litthauen ablenken und zugleich die 
Stelle Dwernicki's bei Zamosc wieder ausfüllen. Die beiden 
Heere ftanden ſich gegenüber , faft wie im Februar; die ruſſi⸗ 
ſche Linie in weitem Bogen von Oſtrolenka und Lomza bis 
Lublin, Siedlee in der Mitte; die polniſche nad) dem Zug des 
Innern und Meinen Bogens von Sierock über Kaluszyn bis 
"Barvolin. ° Da erfhien am 8 Mai der General Chrzanometi, 
v anter ihm der aus Frankreich gefommene Nomarino , mit 
ı Ingefähr 8000 Mann plöglich vor Kock am Wieprz, das er 
ſhynell einnahm, und bewerkftelligte mitten durch die ruffifchen 
3 deerhaufen, unter beftändigen Gefechten, den kuͤhnen Zug ge: 
. g’en Zamosc. In drei Tagen legte er eine Strede von 18 Meis 
Um juruͤck, ungerechner die Fünftfichen Ynwege und Wenduns 
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gen feines Marfches, und traf am 11 mit 800 Gefangenen bei 
Zamosc ein. So war diefer vorfpringende Punct wieder 
drohend beſetzt, und General Ruͤdiger in Volhynien dusit — 
Gegengewicht im Schach gehalten. 

Waͤhrend die Blicke noch auf dem Süden des Bricht 
fchauplages ruhten,, erfolgte unmittelbar nachher jene. Opera: 
tion des Seneraliffimus gegen Norden, deren Erfolg zuerſt 
uͤberſpannte Siegeshoffnung, dann mit der Schlacht von 
Oſtrolenka eine eben ſo uͤbertriebene Beſorgniß hervorrief, und 
die ganze Stellung des Krieges aͤnderte. Skrzynecki wollte 
ſich auf den rechten Fluͤgel der Ruſſen werfen, und ihn abge: 
fondert zur Schlacht bringen; dem Hauptheer gegenüber follte 
Uminski ftehen bleiben, daſſelbe befchäftigen 'und Aber den 
Abzug des Senevaliffimus: in Täufchung erhalten. Am 12 
begann. die Bewegung, von. weicher. man. felbft in Warfchau 
nichts ahnte; die Hauptmaſſe zog fih in mehreren Colonnen 
theils die Narew hinauf gegen Oſtrolenka, theils jenfeits in 
ber Richtung auf Tykoczyn. General Lubiensky rückte mit 
‚einer befondern Abtheilung dem Bug nach, um den wichtigen, 
dem Feldmarfchall Diebitfch fo nahgelegenen Lebergangapunst - 
bei Mur zu gewinnen. . Die Nachricht von der Vefignahme 
deſſelben gelangte jedoch zu fpät zum. Generaliſſimus, und der 
dadurch herbeigeführte Zeitverluft war ein bedeutender Nach⸗ 
theil für die Ausführung des großartigen Planes, - Am 46 
hatte das erfte Treffen mit den Garden ftatt gefunden, am 
18 war Oſtrolenka in die Hände der Polen gefallen; als ihnen 
Nur gefihert war, ruͤckten fie weiter vor, nahmen Lomza 
am 20 und Tags darauf Tykoczyn an der litthauifchen Graͤn⸗ 
je, 27 Meilen von Warfhau. Die Garden waren: überall, 
einer Schlacht ausweichend, ſchnell zurückgezogen, und am 
22 ftanden die polnifchen Truppen auf litthauifchem Boden, 
vor fih den General Chlapowski mit einem Huͤlfscorps gegen 
Litthauen vorſchiebend, hinter ſich zur Seite die — 
Hauptarmee. 
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Diebitſch, der am 13 eine ſtarke Recog 
gen Uminski bei Jendrzejow vorgenommen hatte, ſtand un 
terdeffen ruhig bei Siediee, in völliger Unkunde über das, 
was in feiner Flanke vorging. Aus dem Erfolg jedoch wollte 
man nachher fchließen, daß er noch zeitig genug 
den wäre, und durch eine berechnete Zögerung , womit uam 
auch den feften und doch beinahe widerftandiofen Rückzug der 
Garden in Verbindung feßte, dem polnifchen Heer eine Schlinge 
hätte legen wollen. In der Nacht auf den 22 ging er raſch 
bei Sranna über den Bug zuruͤck, umging den Punct bei 
ur, und drängte, feine Maffen in den angeftrengteften Eil⸗ 
märfchen gegen das im Ruͤcken der Polen unbeſetzte Oſtrolenka, 
im Zufammenhang mit diefer Bewegung rückten auch die Gar: 
den wieder vorwärts. Jetzt galt es für das. polnifche Heer, 
um nicht abgefchnitten und zwifchen. zwei. Heere eingeflemmt 
zu werden, noch vor den Ruſſen Oftrofenta wieder zu gewin⸗ 
nen. Lubiensky, der ſich bei Nur durch eine gluͤckliche An: 
firengung ducchgefchlagen hatte, hielt die Nachhut gegen 
Diebitſch und fügte den Ruͤckzug Skryneckl's. Am 25 ers 
reichte diefer Oſtrolenka, und feßte noch an demfelben Tage 
den größten Theil des Heeres über die Narew. Auf dem 
linken Flügel der Polen, bei Lomza, ftand noch der nach Sa⸗ 
mogitien beftimmte Gielgud zuruͤck, und während die Ruſſen 
ihn für abgefchnitten hielten, mußten die Polen Alles daran 
fegen, ihm einige Maͤrſche voraus zu verfhaffen und eine 
ruſſiſche Verfolgung von ihm abzuhalten; denn er konnte erft, 
nachdem Oſtrolenka wieder erreicht war, .den Zug nad) Lit 
thauen beginnen. Go fügten fih die Umftände zu einer 
Schlacht. Am 26 Morgens trafen die am Tage zuvor zuſam⸗ 
mengeftoßenen Ruflen vor Oſtrolenka ein, ſchoſſen die Stadt 
mit Haubigen in Brand, drangen fechtend ein, und gelangten 
faft zugleich mit den zuruͤckziehenden Polen’ auf die Narew⸗ 
bruͤcke, weiche nicht mehr zerftört werden konnte. Auf dieſer 
Brücke und auf einem fchmalen Damm des jenfeitigen Ufers 
wuͤ⸗ 
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wüthete. die Schlacht, Mann gegen Mann, wie die Schlach⸗ 
ten des Alterthums, von dem Kreuzfeuer der ſchweren Ge⸗ 
beſtrichen, deren die Ruſſen allein nicht weniger als 
68 auf dieſen Punct gerichtet hatten. Die Grenadierdiviſion 
von Schachowskoi hatte die Bruͤcke genommen; an ihrem 
Ausgange wurden von beiden Seiten die aͤußerſten Auſtren⸗ 
gungen gemacht, von den Polen, um den Feind wieder uͤber | 
die Brücke zuruͤckzuwerfen, von den Ruſſen, um den Aus- 
gang zu erzwingen, und ihre Uebermacht jenjeits auszudeh⸗ 
nen. So rang Mafle gegen Maſſe mit der Höchften Anſpan⸗ 
nung, . mit ungeheuern Opfern, aber mit einer fich aufheben: 
den Kraft: die Nacht endete die Schlacht ohne eine Entfcheis 
dung. Beide Theile mochten es als einen Sieg anfehen, nicht , 
befiegt zu feyn, die Ruſſen mit doppelter Zahl, die Polen 
eben darum mit doppeltem Ruhm. Die Brüde war vier 
Mann breit,. das Schlachtfeld ein Raum von wenigen hun: 
dert Schritten; auch war es fo dicht mit Leichen, Kugeln und 
Granaten bededt, daß man zu Pferde fich nicht durcharbeiten 
konnte. Alle Berichte ſtimmen uͤberein, daß die Schlacht 
beiſpiellos moͤrderiſch war; jeder Theil gab den eigenen Vers 
fuft auf 3 bis 4000 Mann an, die Polen fchästen den ruffis 
ſchen auf 10,000. Das polnische Heer behauptete das Schlacht⸗ 
feld noch nach dem Aufhören des Kampfes; dann zog es zus 
rück, ohne daß das ruffijche im Stande war zu folgen, und 
am 29 befand ſich das Hauptguartier wieder in Praga. 
Die Operation des Generaliffimus, welche mit diefer 
Schlacht endete, ift auf das verfchiedenfte beurtheilt worden. 
Einige tadelten ihn, daß er feine Operationslinie zu weit hins 
ter fich gelaffen und fih dann zu fpät darauf zuruͤckgeworfen 
habe; Andere fanden den Plan wahrhaft napoleonifch, und 
verglichen ihn mit der Taetik Bonaparte's bei Mantua und 
Mivoli im Feldzuge von 1796, oder mit der Seitenbewegung 
„des Erzherzogs Karl bei Augsburg von Moreau weg gegen 
Jourdan. Wenn die Kriegskunſt darin beftcht, die größt: 
"Aug. polit. Annat. N. Folge. VII.WD. 3. Heft. Sept. 1851. 45 
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mögliche Streitkraft auf einen Punct zu concentriren und 
damit einen einzeln gefaßten Theil des Feindes zu fchlagen, fo 
muß man ohne Ruͤckſicht auf das Urtheil des Gluͤckes dem 
Zug gegen die Garden denfelben Preis zugeftehen, welchen 
der gelungene Schlag von Wawre und Dembe gefunden hat. 
Auch konnte es nur unter dem Schutz einer folhen Bewegung 
des Hauptheeres möglidy werden, eine Unterftigung an Trup⸗ 
pen nach Lirthauen zu werfen, und doc, war dieß von der 
hoͤchſten Wichtigkeit. In diefem Lande hatten fi) bisher die 
Sinfurgenten mit ‘den dürftigften Kriegsmitteln gegen einen 
übermächtigen Feind ftets im Feld erhalten. Welche Vortheife 
waren erft zu erwarten, wenn nun auf einmal polnifche Trup: 
pen bei ihnen erfchienen, um den Aufitand zu organifiren, 
wenn fie Kanonen, Officiere, Kriegsbediürfniffe und aufer 
dieſem Allem jene moralifche Verftärfung der Inſurrections⸗ 
kraͤfte mitbrachten, welche ſich aus dem Erfcheinen folcher Huͤlfe 
mitten durch ruffifche Heere hindurch nothwendig entwickeln 
mußte. Polen fing an mit einer faft abgenüsten Hoffnung 
auf auswärtige Hülfe zu jehen; es mußte das Heil feines 
Kampfes in dem abgeriffenen Polen fuhen; es mufite um je: 
den Preis dahin wirken, dort einen Krieg und ein National: 
heer zu jchaffen, wie fie in dem Königreiche beftanden. Skrzy⸗ 
necki ſelbſt ftellte in feinem letzten Berichte diefen Zweck voran; 
nach feinen früheren feheint es nicht der einzige gewefen zu 
feyn, und es ift wohl glaublich, daß er die Linie von Oſtro⸗ 
fenta bis Lomza inne behalten, und zwifchen-den Garden und 
Diebitſch, zwifchen Lirthauen und Warjchau ftehen bleiben 
wollte. Ueber Modlin wäre ihm eine nahe Verbindung mit 
Warfchau geblieben, Oſtrolenka und das befeftigte Lomza waͤ⸗ 
ren feine Stuͤtzpuncte geweſen. In diefem Falle mußte 
Uminski die Beftimmung haben, mit feinen. Streitkräften zu 
rechter Zeit einzugreifen und ſich etwa nach dem entblößten 
Dftrolenfa zu werfen. Diefer General, deffen auffallende Un: 
thätigkeit jedenfalls etwas verſaͤumt zu haben ſcheint, mußte 
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unmittelbar nachher ſein Commando abgeben; auch die Gene: 
tale Prondzynski und Krukowiecki traten ab, die beiden letz⸗ 
ten in Folge von Mißhelligkeiten mit dern Generafiffimus. 
Nach und nad) verbeflerte fih der ungimftige Eindruck der 
Schlacht von Oftrofenfa, und der Reichstag ſelbſt gab ein Sf: 
fentliches Zeugniß von dem ungefchmälerten Vertrauen der 
Nation, indem er dem Generaliifimus, fo wie dem Heer, 
eine Dankadreſſe votirte. 

Die ruffiiche Armee fand fid) außer Stande, den at 
genblicklichen Vortheil zu verfolgen; die Eilmärfche und . 
Verluſte hatten Erfchöpfung, und ftatt des Vorruͤckens die 
Nothwendigkeit eines Stillftandes herbeigeführt, Diebitſch 
Hatte, wie im Februar, den Namen eines Sieges gewonnen, | 
deffen Erfolg zu Gunſten der Poten ausfiel. - Die polnifchen 
Truppen erhoften fid in Ruhe von den lebten Anftrengungen, 
ihr Hauptquartier war in Praga, ein Corps ftand bei Minsk 
gegen Siedlce, ein anderes zur Beobachtung an der Narew; 
die ruffifche Linie zog fi von Bialyſtock gegen Oſtrolenka hin. 
Jenſeits diefer Linie bewegten fich die entfendeten polnifchen 
Abrheilungen unter Gielgud und Chlapowski in verfchiedenen 
Eolonnen gegen Litthauen, und gleichzeitig zogen fich die In⸗ 
fürgenten von der See gegen Georgenburg und Kauen ihnen 
entgegen. ; 

Es iſt eine charakteriftiihe Erfcheinung in diefem Kriege, 
daß überall eine geiftige Macht anerkannt und ihr Beiftand ger 
fucht wird; auch die Ruffen, wohlwiffend, daß die Kraft 
einer Idee die polnifchen Waffen fo ſtark made, verfuchten 
häufig die Waffe der Proffamationen. Auch) jegt ging mit 
den polnifhen Streitkräften zugleich ein Aufruf der Nationals 
Regierung an die altpolnifchen Brüder nach Litthauen. Die: 
fes Dosument enthielt eine Rechtfertigung der Revolution, 
eine Berufung auf den polniſchen Ruhm vor Europa, eine 
Verfiherung gleiher Rechte für die zahlreichen Bekenner der 
griehifhen Kirche, des einzigen geiftigen Bandes zwifchen 
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Litthauen und Rußland, und endlich eine Aufforderung jur 
Emancipatipn der Bauern. - „„Beginner alfo zu handeln,“ — 
das find die Worte des Aufrufs — „und bietet zum Handeln 
„die ganze Kraft der Nation auf. Die Kraft der Nation 
„aber, ſowohl im Srieden als im Kriege, ift das Boll... ... 0. 
„Ihr werdet die, gehäjfigen, Feffeln zerbrechen, und das heilige 
„Buͤndniß der Wohlthaͤtigkeit mit .der Dankbarkeit begründen, 
„Eine ihöne und unumgaͤnglich nothwendige Hand: 
„lung wird Ener eigenes Werk feyn. hr felbft werdet dem 
‚‚Bolfe-das. freiwillige Opfer verkünden, und auf diefe Weife 
„die erften polnischen Adler begrüßen, die in Eurer Heimath 
„‚erjcheinen. -.. Der. Boden wird defhalb, da er von einer 
„freien Hand beftellt wird, weder an Ackerbau noch an Werth 
„Etwas verlieren. ..... Das Vaterland wird Millionen 
„von Bürgern gewinnen, welche ebenjo, wie heute unfere 
„biedern Sandleute, muthvoll eilen werden, den das Neid) 
„der Sclaverei verbreitenden Unterdruͤcker zu verdrängen.‘ 
Der Geift, welcher aus diefem Aufrufe ſpricht, ift die befte 
MWiderfegung jener Anfichten über Polen, welche dafeldft eine 
ariftokratijche und keineswegs nationale Revolution zu finden 
glaubten; nur eine dem gefammten Volke entquellende Bewe- 
gung konnte eine Kraft entwickeln, wie fie ſich auch hier wie: 
der zeigt. Die Proclamation fchmeichelte der Lirchauern 
nicht mit Ausfichten auf einen leichten Erfolg, fie bob viel: 
mehr die Schwierigkeiten und die nothiwendigen Opfer in 
ihrer ganzen Größe hervor. „Die Hälfte unjerer Beſitzun⸗ 
gen’ — heißt es darin — „‚jequeflrirt, vergeudet und zer: 
‚‚ftört der Feind, die andere bringen wir, ohne uns auf per- 
„ſoͤnliches Intereſſe in der Zukunft umzufehen, mit freudigem 
„Herzen dem Vaterlande dar.“ Der Schluß forderte die 
Litthauer auf, Nepräjentanten in den Reichstag zu fehicken, 
indem ohne fie nichts Aber Litthauen beftimmt werden follte, 
und bezeichnete eine conftitutionelle Staatseinrichtung nad) 
dem Mufter der Verfaflung vom.Iten Mai 1791 als den 
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rechten Weg jur Wiedergeburt Polens. Die Procamation 
des Generaliffimus, von dem eigenthuͤmlichen Hauch einer 
- veligisfen Begeifterung durchdrungen, ftellte den gehofften 
. Sieg nicht minder als den Preis ungeheurer Anftrengungen 
und Opfer dar, „Allein im Vertrauen auf Gott“ — ſo 
fpricht er am Schluffe — „treten wir feinen Schritt Zurück, 
„und indem wir im Namen der Religion und der Freiheit 


„kämpfen, werden wir ung ein Verdienft erwerben vor dem 


‚„‚Angefichte diefes Gottes, der Einigkeit, Entichloffenheit und 
‚Ausdauer mit Sieg belohnt.‘ 
Die  erften Erfolge entiprachen diefen Hoffnungen. 


Sielgud, der durch das Auguftowiche gegen Samogitien z0g, 


ſchlug unterwegs den General Sacen bei Naygrod, nahm 


ihm 1200 Gefangene und 8 Kanonen ab, ging am 5 Junius 


bei Gielgudifchten über den Niemen, und vereinigte fich mit 


den Sinfurgenten. Chlapowski, der jchon am 22. Mai die 
Graͤnze uͤberſchritten hatte, verfolgte jeine Richtung durch) die 


Kreije von Bialyſtock und Troͤck, zog überall die Infurgenten 


an ſich, fchlug die ruffifchen Truppen, welche ihm aufitießen, 


und kam am 7 Junius, ebenfalld mit eroberten Kanonen, in 


Keydany ar. Hier vereinigten fid) die verfchiedenen Eolonnen, 
welche fi im Ganzen auf 9-- 10,000 Mann belaufen mode 


ten; man fing an, litthauifche Regimenter zu braanifiven, 


und bildete eine Centralvegierung, an deren Spige der Sena⸗ 


tor Caftellan Tyſzkiewicz als Praäfident ftand. Bon Keydany 


aus, dem Mittelpuncte der Inſurrection, wandte fi ch das pol⸗ 


niſche Heer gegen Wilna, eine abgeſonderte Abtheilung nach 
Polangen, um die Verbindung mit der See zu gewinnen. 
Obſchon von nun an die Operationen ebenfalls auf jenen un: 
hiftorifhen Boden fallen, von dem ung nur Bruchſtuͤcke von 


Nachrichten zukommen, ſo ſieht man doch vom 19 Junius an 
die Wendung zum Ungluͤck. An dieſem Tage machten die 


Polen vor Wilna einen fruchtloſen Angriff, und wurden mit 
Verluſt zucückgefchlagen. Ein Gefecht, das am 8 Julius bei 


222 Ueberſicht der neueften politiſchen Begebenheiten. 


Schaulen ſtatt fand, und ebenfalls unglücklich ausfiel, ber 
jeichnete fchon durch den Ort des Kampfes die. ruͤ 
Bewegung, welche inzwifchen fortgedauert haben mußte. Am 
12 erfchienen die Generale Gielgud und Chlapowski flüchtig 
auf preußifhen Boden; General Rohland, der ſich mit den 
Waffen einen Weg nad) Polen zu öffnen fuchte, mußte wenige 
Tage nachher ihrem Beifpiele folgen. Nur Dembinsti war 
noch mit einem Corps in Lirthauen zurück, und führte etwa 
4000 Mann, zum Theil litthauiſche Regimenter, mitten 
durch die ruffifchen Truppen auf dem langen Wege nach Wars 
fchau, wo man nody im Julius die Nachricht von feiner nahen 
Ankunft erhielt. Was er zuruͤckbrachte, war der mit Ruhm 
bedeefte, aber geringe Reft der litthauiſchen Expedition, war 
Alles, was ein’ mit jo viel Kraftaufwand bewerfftelligter Zug 
den Polen zurücdlieferte. So war der zweite Verſuch nach 
den alten Provinzen verunglückt, mit größeren Kräften unters 
nommen, als der von Dwernicki, aber nicht mit größerem 
Gluͤcke. Die Gründe. des Mißlingens fuchte man theild in 
dem bereits heruntergefonmenen Stand der Inſurrection, 
theils in der fchnell gefammelten ruſſiſchen Uebermacht, theils 
in der Unfähigkeit Gielguds, der auch, ſchon auf preußiſchem 
Boden, von einem feiner Dfficiere als Verrächer erfchoffen 
"ward. Auf Chlapowsti ruht ein Verdacht der Schwäche oder 
des boͤſen Willens, den erft die Zeit entweder beftätigen oder 
aufheben kann. Wenn es wahr ift, daß die Polen nur in der 
Ansficht auf eine nahe verfprochene Hülfe von Außen die Abe 
fendung eines fo ſtarken Corps nad Litthauen gewagt haben 
ſollen, fo ruht die Verantwortung weder allein auf dem Gluͤck 
noch auf den polnischen Anführern. Der Verluſt fiel mit 
ſchwerem Gewichte auf die Sache Polens, doppelt fchwer, 
weil ſich bei der Expedition ſehr viele Dfficiere befunden hats 
ten, die für die Bildung einer litthauiihen Armee beſtimmt 
waren. Der einzige Gewinn eines fo fehweren Opfers war 
eine Verzehrung ruſſiſcher Streitkräfte in Litthanen, eine zeit 
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liche Abſchneidung derſelben von dem Kampf an der Weichſel, 
und eine Diverſton, welche ſich wenig über die Dauer eines 
Monats hinaus erfiveckte. 

Während auf dem Kriegsichauplage um. das Daſeyn 
Polens gefochten wurde, fuhr man in Warfchau fort, für die 
innern Verhältniffe zu wirken. In den Mai fielen neue Zus 
fagen von Grundeigenthum an die Sreiheitstämpfer, welche 
von-einzelnen Großen ausgingen, und es wurden fortwähr 
vend neue Negimenter errichtet. Einige Veränderungen. im 
Minifterium hatten bloß perfönliche Bedeutung; dagegen gab 
der Neichstag einen neuen. Beweis von Energie in dem Bes 
ſchluß, daß diejenigen Senatoren und Landboten, welche die 
Arte. der für national erklärten Revolution nicht unterjchrieben 
hatten, von den Eiften ausgeftrichen werden jollten. “Der 
Eindruck der Schlaht von Oſtrolenka brachte vorübergehend 


‚ein gewifles Schwanten in die innern Verhältniffe. Bon. 


diefem Zeitpunet an ſcheint man wieder den Gedanfen an Uns 
terhandlungen aufgenommen zu haben, und wahrjcheinlich 
geſchah in diefem Sinne der Vorfchlag, an die Stelle der bis⸗ 
herigen Nationalregierung eine Regentichaft von einer Pers 
fon, oder wenigſtens flatt 5 Mitgliedern nur 3 zu jeßen, 
Daducd konnte man einen Mann an die Spiße ſtellen, der 


. die Thronerledigung nicht mit votirt hatte, und ein gewaltiges 


Hinderniß gütliher Deilegung auf eine gute Art wegräumen. 


Von Außen, wo man gar zu. gern Uneinigfeit in Polen. ge 


ſehen hätte, juchte man auch diefem Ereigniß eine foldye 
Farbe zu geben. Ueberhaupt war man von Anfang über die 


Perſonen, die Parteien, und die politifche Richtung in der 


polnifhen Revolution nicht fehr im Klaren, _ Statt. einer 
Handelnden Nation fah man eine viellöpfige Ariftofratie, man 
hatte zu ſehr das Bild der alten Reichstage vor Augen, ans 
ſtatt fi vielmehr, an die Reform von 1791 zu erinnern und 
in der jegigen Bewegung eine Fortſetzung derſelben zu erken⸗ 
nen. Die demokratiſche Partei, ais deren Repraͤſentant 
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Lelewel gelten kann, hatte zuerft das Heft der Revolution in 
Händen, und fie war es, welche, dem Hochadel nicht vollkom⸗ 
men trauend, Chlopicki an die Spiße ftellte. Er galt ihr als 
Soldat, als Nichtariftofrat, und als ein Mann, der den uns 
bedingten Widerftand gegen eine unwärdige Unterwerfung re⸗ 
präfentiren follte. Gerade Chlopicki aber, ohne den Muth 
zur Hoffnung fpielte den fchlechten Diplomaten, und nun ges 
langte der Hochadel an das Ruder, welcher durch feine fefte, 
volksthuͤmliche Haltung, jo wie durd die aufopfernde An- 
fhließung an Chlopicki, das frühere Mißtrauen vertilgt hatte. 
An der Spige diefer nationalen Ariftofratie fand der Fuͤrſt 
A: Tzartorysti, ein großer Charakter und ein Achter Pole, 
der fein ganzes Leben, felbft in dem nahen Verhältniffe zu 
Alerander, nur der Wiedergeburt des Vaterlandes geweiht 
hatte. Als jegt die Landbotenfammer am 11 Junius die vorge: 
ſchlagene Aenderung verwarf, fchloffen fich ſelbſt die Anhaͤn⸗ 
ger derfelben, ftets die unabmweisbare Einigkeit vor Augen, an 
die erkannte Majorität an. Die polnifhen Blätter betrach⸗ 
teten diefen Erfolg als einen Sieg über ariftofratifchen Stans 
deögeift, über den Gedanken an Unterwerfung, und über die 
. Schwäche, vor Europa einen republikaniſchen Schein über: 
ängftlic vermeiden zu wollen. Die pteußifche Staatszeitung 
aber fagte, daß damit die „„wüthenden Demagogen‘’ die Ober: 
hand gewonnen hätten. Die Bewegungen, welche durch dieje 
Verhandlung gingen, hatten eine neue Probe von der Einig- 
keit der Nation gegeben, und die ganze Kraft derfelben mid: 
mete ſich den Kriegsrüftungen. In diefer Zeit wurde auch 
der Plan zu einer Anleihe von 60 Millionen Gulden gemacht, 
welche unter dem Namen polniiche Subfidien erhoben werden 
follten, | — 
Das ruſſiſche Heer blieb nach der Schlacht bei Oſtrolenka 
unthaͤtig, bewegte ſich auf einem kleinen Raume gegen die un⸗ 
tere Weichſel und die preußiſche Graͤnze, von welcher es ſeine 
Bedürfniffe bezog, und fchien einen Uebergang auf das linke 
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Ufer vorzubereiten. Allein es war dem Feldmarſchall Diebitfch 
nicht befchieden, die Ausführung diefes Planes zu fehen; er 
ftarb am 9 Junius im Hauptquartier zu Kleczewo, plößlich,; 
unter Umftänden, welche den verfchiedenartigften Vermu— 
thungen Raum gaben. . Eine Nachricht ließ ihn an der Cho— 
lera, eine andere am Schlag fterben; noch andere deuteten 
auf Seelentummer, der an feinem Leben genagt hätte. Kurz 
vorher war der Generaladjutant Orloff aus Petersburg mit 
einer geheimen Sendung bei der Armee angefommen; in Pe- 
tersburg war der Feldmarfchall Paskewitſch von der perfifchen 
Stränge eingetroffen. jedenfalls ftarb Diebitſch zu fpär für 
feinen Ruhm, der polnifche Feldzug hatte die Palme des Tür: 
kenkriegs geknickt, und man mag immerhin geiftige Leiden 
vorausfegen: es ift ein mißlich Ding, in einem defpotifchen 
Reich ein ungluͤcklicher Feldherr zu feyn. General Toll, der 
Chef des Generalftabes, übernahm einftweilen den Dberbes 
fehl, die Plane des Verftorbenen fortfegend, und immer nds 
her an die preußifche Gränze ruͤckend. Am 25 Julius fam 
Paskewitſch, der am 16 zum Oberbefehlshaber der activen Ar- 
mee ernannt worden war, durch Preußen im ruffifhen Haupt⸗ 
quartier an. Don derfelben Zeit an bemerfte man auch Berändes 
rungen in den ruffijchen Anführern überhaupt, es erfchienen 
immer mehr ruffiihe Namen, und fo wurde die Vermuthung 
erzeugt, daß eine ruffifche Partet ihre eiferfüchtige Oppoſi⸗ 
tion gegen ausländifche Generale durchgefest habe. Auch ber 
Großfürft Konftantin ward durch den Tod vom Schauplaß 
- abgerufen; er ftarb am 27 Junius zu Witepsk, noch vor dem. 
Ende des Krieges, zu deffen Ausbruch er nicht den Heinften 
Theil beigetragen hatte. Der Krieg 509 fich indeffen- in eine 
neue Gegend. Nach mehrfacher Bewegungen und falfchen 
Demonftrationen bewerkftelligte endlich Pastewirfch den Leber: . 
gang an der untern Weichjel bei Niefjawa, hart an der preußis 
(hen Sränze, vom 16 bis 19 Julius. Eine Armee von 60,000 
Mann ging über, ohne Widerftand zu finden, rückte auf 
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dem linken Ufer vor, immer näher gegen Warſchau, und ges 
fangte mit dem Ende des Monats bis Lowicz. Die Polen 
harten dieſer Armee gegenüber die Stellung von Sochaczew 
und Blonie hinter. der Bzura bejegt. Der ruſſiſche Feldherr 
hatte jeine Kommunicationslinie völlig verlaflen, ftüßte ſich 
einzig auf Preußen, und that einen gewagten Zug, ber 
ihm im Fall eines Unglüds bloß den Rüdzug nah Preußen 
übrig ließ. | 
Auf dem rechten Weichfelufer waren die Polen in die 
Stellen eingeräct, welche Pastewitid im Nücen offen ges 
laffen hatte. Die Hauptbewegungen aber waren feit der 
Schlacht von Oſtrolenka gegen die im Lublin'ſchen ftehenden 
Ruſſen gerichtet, um diefes einzelne Corps durch einen Ge: 
walssangriff wo möglich zuvernichten. In der Mittedes Junius 
mißlang ein ſolcher Verſuch gegen den General Rüdiger, der 
zu gleicher Zeit von Zamosc aus in die Mitte genommen wur⸗ 
de, und nur durch einen Fehler der Generale Jankowski und 
Bukowski entlam. Beide waren bereits zur Verantwortung 
gezogen, als am 29 Junius die Kunde von einer entdeckten 
Verſchwoͤrung eriholl, in weiche fie verwickelt gewefen, und 
weiche den Verrath Warfchau's an die Ruſſen zum Zweck ge: 
habt habe. Mehrere Perſonen, Generale und Bürger, wur: 
den verhaftet und vor ein außerordentliches Kriegsgericht ger 
ftellt; es jchien jedoch an Beweiſen zu fehlen, und die Unter: 
ſuchung zog ſich erfolglos in die Länge, In der Mitte des 
Monats Julius fanden neue Gefechte auf dem rechten polnifchen 
Flügel ftatt. Chrzanowski errang einen Erfolg über den 
General Golowin ‚bei Minze, Müdiger aber entging nod) 
einmal dem ihm zugedachten Schlag, fand fich jedoch fortwaͤh⸗ 
vend verhindert, an der obern Weichjel einen Uebergang und 
dadurch die Vereinigung mit Paskewitſch ducchzufeßen. In 
Warſchau wurden bei der immer näher rüdenden Gefahr alle 
Mittel entwicelt, welche die Energie und. der verzweifelte 
Geiſt des Nationalwillens nur verfchaffen konnte. Seit der 


x" 


* Ueberſicht der neueſten politiſchen Begebenheiten. 227 


Schlacht von Oſtrolenka ſchien allenthalben ein Ungluͤcksſtern 
zu walten. Die litthauiſche Expedition war geſcheitert, die 
wiederholten Anſtrengungen gegen Ruͤdiger erfolglos geblieben; 
die ruſſſſche Armee näherte fich der unbefeftigten Seite der 
Kauptftadt, und die Hoffnung auf auswärtige Huͤlfe war faſt 
ganz erſtorben. Allein die aͤußerſte Gefahr erweckte auch den 
aͤußerſten Muth, und Warſchau ruͤſtete den Krieg, wie einſt 
Carthago in ſeiner letzten Belagerung, mit dem Aufwand der 





höchſten und edelſten Kraͤfte. In dem Anfange des Julius wurde 


die geſammte Bevoͤlkerung von 17 — 50 Jahren unter die 
Waffen gerufen, ein Aufftand in Maffe ‚der fih als Land: 
ſturm gegen die Ruſſen waͤlzen, und den Kampf des eigentlis 
hen Heeres nachdruͤcklich verftärken follte. Vor Warjchau 
erhoben fi ungeheure Verfchanzungen, an welchen die ganze 
Bevölkerung arbeitete, und welche ſich bald bis auf Meilens 
weite ausdehnten. Die vereinigten Kammern aber befchloflen 
am 16 Julius auf feine andern Bedingungen zu unterhandeln, 
ald auf die gänzliche Herftellung des Königreichs von 1772, . 

fo weit diefes Gebiet. in ruſſiſcher Gewalt ftünde, und diefer 
Beſchluß wurde. feierlich beſchworen. Mit einer. folchen Er- 
klaͤrung antwortete. die Nation auf die Drohung des Unter— 
gangs, und wie Cortez in Mexico die Schiffe verbrannte, 
welche ihn hingebracht, ſo warfen die Polen den legten Ger 
danken an Unterwerfung von fin, und fehnitten fich ſelbſt den 
Ruͤckweg ab, | 

Man hat gezweifelt, ob Paskewitſch nicht zu — an 

Streitkraͤften ſey, um eine gewaltſame Einnahme Warſchau's 
zu verſuchen; doch gewann er mit ſeinem Weichſeluͤbergang 
immerhin den moraliſchen Eindruck des Erfolges, ſey es auf 


die Polen ſelbſt, ſey es auf die auswaͤrtigen Maͤchte. So 


haͤlt ſich alſo dieſer ungleiche Kampf noch in der Schwebe, und 
das kleine Polen hat 6 Monate lang dem nordiſchen Koloß 
Trotz geboten, „ein kleines Laͤndchen,“ wie ſich ein polniſches 
„Blatt ausdruͤckt, „in einer der fernen Beſitzungen des 


228 Ueberſicht der neueſten politiſchen Begebenheiten. 











Selbſtherrſchers gelegen, fo unbedeutend, daß er es feinem 
„wilden Bruder’ zum Launenfpiel übergab, und die Klagen 
der unterdruͤckten Bewohner anzuhören, oder menfchlich mit 
‚ihnen zu reden niche würdigte.” Rußland finder fih er: 
ſchoͤpft an Geldmitteln und Mannſchaft, zu gewaltigen Aus: 
hebungen gezwungen, im Julius zu dem Mittel gendthigt, für 
30 Millionen Rubel Bantaffignationen auszugeben, und mürbe 
genug, um die Hand zu einem Vergleich zu bieten, wenn die 
Polen — eine Gnade annehmen oder Vertrauen in ruffifche 
Aufeichtigkeit haben können. Wie auch der Ausgang diefes 
anferordentlichen Kampfes fallen möge, Polen hat durch geis 
ſtige Stärke einen ganzen Feldzug hindurch einer Macht die 
Spiße geboten, vor welcher die europäifchen Kabinette eine 
ehrfurchtsvolle Scheu trugen, Polen hat in einer wichtigen 
Krifis einen allgemeinen Krieg durch fih allein aufgehalten, 
der Macht Rußlands eine empfindliche Wunde verfeßt, und 
vielleicht für länger, als ein Jahr, das Schickſal des policifch 
getheilten Europa's beftimmt. 
> Der eigenthämliche Charakter des Krieges, und nament⸗ 
(ich diefe feine weilthiftorifche Bedeutung, ftellt Polen an die 
Spiße der Begebenheiten unjers Zeitraums, und darum mag 
man es gerechtfertigt finden, daß diefe Blätter der Darſtel⸗ 
fung des polnifchen Kampfes fo viel Plaß eingeräumt haben. 
Der polnifche Krieg hat feine Stärke darin, daß er der Krieg 
eines Volkes und einer Sdee ift, und jomit gewährt er uns 
Auch einen Stoff von hohem pſychologiſchem Sintereffe. Am 
‚ Ende ift es überall der moralifche Eindruck, der die Feldzüge 
entfcheidet. Wenn eine Schlacht verloren geht, ſo liegt die 
Entfcheidung nicht in dem Verluſte von einigen taufend Mann, 
oder in dem eines Heinen Stücks Boden, das man Schladht: 
feld nennt; fie liegt vielmehr in der Entmuthigung und Abs 
ſpannung, in der moralifchen Niederlage der Truppen , "wos 
nad) nicht bloß die verlorenen Streitmaffen, fordern auch die 
geblieben, unbrauchbar geworden find. Wenn mın ein Volks: 
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heer, das "für fein Alles und ſein Letztes ka nicht zu 
moraliſiren iſt, ſo erleidet es auch Niederlagen he Folgen, 
ja es ann ſich treffen, daß der. Sieger die Entmuthig, igü 19 dar 
von trägt, und mit feiner Mebermacht Schlachten ohne ug | 
Siege ohne Triumph gewinnt. Diefe geiftige Stärke allein | 
hat es möglich gemacht, .. daß fid) Polen gegen eine fo große. 
materielle Uebermacht im Feld erhielt; daher diefe, unabnuͤtz⸗ 
bare Kraft, welche immer von Neuem angreift, daher diefe 
übereinftimmende Tüchtigkeit, wonach Jeder das Seine thut, 
wie wenn an ihm allein das Heil des Ganzen hinge, und es 
doppelt thut, da er von Allen derſelben unbedingten Hinge⸗ 
bung gewiß iſt; daher dieſer Feldzug voll Anſtrengungen und 
Waffenthaten, nach feinem reichen Inhalt gleichſam eine zu⸗ 
ſammengeſtoßene Reihe gewoͤhnlicher Feldzuͤge. Die geiſtige 
Staͤrke erhoͤhte ſich allerdings von Außen her, zuerſt durch die 
Hoffnung auf ferne Freunde und auf bewaffnete Intervention⸗ 
nachher durch das Bewußtſeyn einer moraliſchen Allianz mit 
den europaͤiſchen Voͤlkern. Dieſe wußten die politiſche Ber 
deutung ded Krieges ſehr gut zu wuͤrdigen und ihre allgemeine 
Sympathie ſah in Polen den Kampf eigener Intereſſen. Je⸗ 
der Sieg Rußlands erſchien als ein Sieg Karls X, als ein 
Sieg des alten Syſtems der Legitimitaͤt. Auch ſchienen ſi q 
alle civiliſirten und freien Nationen verabredet zu haben, in 
einer gleichen Begeiſterung fuͤr die polniſche Sache zuſammen 
zu treffen. Großbritannien und Frankreich verſtanden ſich 
darin ohne Eiferſucht, Deutſchland gab ſeinem Enthuſiasmus 
nicht nur Worte, ſondern auch Thaten; man ſchickte Aerzte 
nach Warſchau, ſtiftete Hülfsvereine, fandte Unterftügungen 
aller Art — weniger. bedeutend durch die materielle Huͤlfe, als 
eben durch die ausgeiprochene Sefinnung. Das Kitterliche 
und KHeldenmüthige des Kampfes überwand aud). politifche 
Gegner, und feldft der. Haager Correfpondent der Allgemeinen 
Zeitung äußerte fih dahin: „Die heldenmuͤthigen Polen noͤ⸗ 
„thigen auch denen Achtung ab, denen ihre Revolution ver⸗ 
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„brecheriſch, und in "Beziehung auf den gefährdeten Weltfrie⸗ 
„den bedauernswerth erſcheinen muß. Dieſer in dem diplo⸗ 
matifchen Sprachgebrauche nicht neue Ausdruck bezeichnet fehe 
tihtig den Sinn der polnischen Revolution; fie war be 
dauernswerth, wie die Schlacht bei Navarin und die Julinss 
tage. Eine Anerkennung diefes Verhältniffes hat auch der 
Fuͤrſt Czartoryski mit den treffenden Worten gegeben: „die 
„Theilnahme, welche unfre Sache bei allen Völkern Europa's, 
„beſonders aber bei den edlen, Freiheit liebenden Deutichen 
„erregt, liefert den unmiderleglichen Beweis, daß der Kampf 
„auf Tod und Leben, welchen Polen im Angefichte Europa’s 
„beſteht, nicht nur die Freiheit und Unabhängigkeit unfers 
‚‚theuern Vaterlandes, ſondern auch die Vertheidigung der 
„Rechte aller übrigen Völker Europa’s gegen den Andrang des 
„Nordens zum Zweck hat.” Es verdient bemerkt zu werden, 
daß auch der Staatspapierhandel von diefem Verhaͤltniß ins 
fluirt wurde; aud) der faufmännifche Blick erkannte die Ge 
fahr eines allgemeinen Reactionskrieges von Rußland, und 
die öffentlichen Fonds fliegen bei der Nachricht von polni: 
(hen Erfolgen, wie bei einer neuen Garantie euespälfhet 
Sriedend, — 

Preußen und Oeſtreich beobachteten eine Age Sal: 
tung in der Nahe dieſes ſie unmittelbar beruͤhrenden Krieges. 
In Bezug auf politiſche Principien mußten beide der polnis 
ſchen Sache adgeneigt ſeyn; auch diefer Aufftand war ja eine 
Proteftation gegen das feit 15 jahren mit fo vieler Mühe 
gehobene Syſtem der heiligen Allianz. In Bezug auf 
Staatsintereffen aber konnten beide einen Kampf mit guͤnſti⸗ 
gen Augen anfehen, der ihren übergreifenden Nachbar etwas 
zuruͤckdraͤngte. Trotz dem, daß die Juliusrevolution die 
Sorge um Principien gerade in den Vordergrund geffellt 
hatte, jchien doch Deftreich auch feine Intereſſen zu wirdigen, 
wie es denn ſchon auf dem Wiener Congreffe zu-eigenen Opfern 
für eine Wiederherftellung Polens bereit gewefen war. Der 
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Einfluß Englands, die Sympathie mit feiner alten Eiferſucht 
gegen Rußland, der Gedanke an die ſlaviſchen Provinzen 
des Kaiferftaats, die Gefahr einer Propaganda’ des flavifchen 





Stammſyſtems von Seiten Rußlands, dieſes Alles mochte 


für die oͤſtreichiſche Politik nicht ganz verloren feyn. "Auch 
hat fich Deftreih, den Fall der ruffijchen Gränzverlegung ge: 
yen Dwernichi ausgenommen, in wahrhafter Neutralität er 
‚halten. Man wußte diefes, aber man konnte feine Schritte 
erwarten, als in Gemeinfchaft mit England und Frankreich. 
Beide waren innerhalb unferes Zeitraums zur Genüge im 
Innern beichäftigt, England mit der Neform, und ohne die 
Forderung feiner Handelsintereffen nicht zu einem Kriege ge: 
neigt; Frankreich, jede Bewegung fürchtend, und froh, von 
der Pegitimität adoptirt wörden zu feyn. So viel daher aud) 
von Intervention in dieſen vier Monaten geſprochen wurde, ſo 
trat fie doch nirgends oͤffentlich hervor, als in — 
gen oder in Wuͤnſchen. 

Preußen waͤre nach ſeinen Staatsintereſſen nicht minder 
berufen geweſen, die Bildung eines Walls gegen Oſten gern 


zu ſehen, und die Entſtehung eines Zwiſchengliedes zwiſchen 


ſich und dem Uebergewichte Rußlands nicht feindſelig zu bet 
trachten. Das Volk fchien auch diefes Intereſſe zu begreifen, 
und widmete den Polen feine ſtumme Theilnahme; die Re: 
gierung aber dachte und handelte in dem entgegengefeßten 
Sinne, So wie fie fett Jahren Alles gethan hat, um Deutfch- 


fand von fich zu entfremden und durch den Adfolutismus for 


wohl als durch die Aufitellung einer befondern preußijchen 
Nationalität, die deutjche Nation ihrem Einfluffe zu entziehen, 
fo handelte fie auch hier gegen Polen, die Neutralität im 
Munde, in der That aber den Kleinen Krieg der Plackereien 


gegen ein ritterliches Volk führend. Diefe Haltung war conz 


fequent, infofern es fih unter einer Tabinetsvegierung nur 
von den Intereſſen des Haufes, nicht von denen des Staats 
handeln kann. Den Ruffen war Prenfen ein Magajin von 


— 
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Lebensmitteln und Munition, ein Markt und ein Waffenplatz, 
eine Operationsbaſis, und endlich ein Aſyl, das ruſſiſche 
Fluͤchtlinge aufnahm, um ſie auf einer andern Seite gerettet 
wieder zu entlaſſen. Ein Brief des polniſchen Generaliſſimus 
an den Koͤnig von Preußen, in welchem Thatſachen fuͤr dieſe 
Behauptung niedergelegt waren, wurde zwar zuruͤckgeſchickt, 
konnte aber der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten werden. 
Segen alle diefe Dienfte taufhte Preußen im Verkehr mit den 
ruffüihen Waffen die Cholera ein. Wie das Volk disjes Ge: 
fhent aufnahm, zeigte hinlänglich die im Junius erjchienene 
Königsberger Adreffe, worin der König mit rührenden Wors 
ten beihworen wurde, die Bevoͤlkerung nicht ganz der Cholera 
zum Opfer hinzugeben. Ein anderes Intereſſe für Polen 
zeigte fich in der Provinz Pofen, und eine Angabe zählt bis 

2,000 Pofener, welche in ihr altes Vaterland auswanderren, 
um dort die Waffen gegen Rußland zu tragen. Wenn auch 
die Angabe etwas übertrieben feyn mag, fo erhält fie doc) eine 
gewiſſe Beftätigung durch das Verfahren der preußiſchen 
Staatszeitung, welche in den polniſchen Kriegsberichten die 
Namen der Poſener Regimenter ſorgfaͤltig weglaͤßt. Waͤh— 
rend die preußiſche Regierung auf ſolche Art dem Sinne des 
eigenen Volkes entgegen trat, der Dictatur Rußlands in die 
Haͤnde arbeitete, und zu gleicher Zeit mit ihren Kriegsanſtal⸗ 
ten am Rhein ſich einen Feind im Ruͤcken ſchuf, zerriß fie die 
legten Bande mit der öffentlihen Meinung Deutfchlands, 
zerftörte ihre leßte geiftige Stüße in der deutfchen Nation, 
und untergrub eine moraliihe Stärke, welche fie im Fall 
einer europdifchen Krifis ſchmerzlich, aber zu fpät, vermiffen 
wird. 

In dem polnijchen Krieg ift die Handlung unferes Zeit: 
raums; die zufchauenden Länder erfcheinen daneben in dem 
zweiten Rang, und feldft Frankreich, das fonft für das ganze 
Feſtland den politifhen Stand der Dinge repräjentirte, tritt 
vor einer folchen Bedeutung Polens mehr in den Hintergrund. 

Vebers 
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Ueberdem finden wir in Frankreich eine Regierung, welche 
das Prinzip ihrer Geburt zu desavouiten verſucht iſt, und, 
zwiſchen Beſorgniſſen nach Innen und nach Außen ſchwebend, 
nicht mit dem Anſehen in Europa auftritt, welches ihr zũ 
Gebot ſtehen koͤnnte. Wir finden eine neue Erfindung von 
Reſtauration, eine Halbheit zwiſchen Gegenſaͤtzen, einen 
Widerſtand gegen Conſequenzen der Revolution, mit Einem 
Worte, das Syſtem der Mittelftraße, das ſogenannte juste 
milien. Die vielfach) ſchattirten Parteien erfcheinen unter 
dem Mamen der Bewegung und des Miderftandes in zwei 
Hauptmaſſen; zwei Namen, welche uͤbrigens mehr durch den 
‚ Sprachgebrauch verſtaͤndlich, als durch ſich ſelbſt bezeichnend 
ſind. Niemand will die Bewegung, bloß weil ſie Bewegung 
iſt, ſondern als den Weg zu einem beſtimmten Ziel. Eben ſo 
wenig kann Jemand den Willen haben, beſtaͤndig und jederzeit 
unbe dingt zu widerſtehen und ohne Unterſchied zu negiren: eine 
ſolche ewige Verneinung iſt nirgends repraͤſentirt, als in dem 
Begriffe des Teufels. Von dieſen Namen abgeſehen, laſſen 
ſich die Parteien ungezwungen, in wenige Hauptrichtungen 
ſcheiden. Als Karliſten erſcheinen die Anhaͤnger des alten 
Regiments, nämlich der ariſtokratiſchen und hierarchiſchen 
Vorrechte; die Anhaͤnger der Standesintereſſen unter dem 
Namen eines abſoluten Royalismus, den ſie willig fallen 
laſſen, ſobald ſie dieſelben Standesintereſſen unter einem ans 
dern Panier beſſer zu erhalten hoffen. Wir erinnern nur 
an den neuen Bund des Jeſuitismus mit der Volksſouveraͤne⸗ 
tät, wie er fidy in dem Avenir des Abbe Lammenais ftellt. 
Ueberhaupt ift die Haltung der Karliſten jehr verſchieden. 
Einige ſtemmen ſich mit plumpem Troß gegen die neue Orde 
nung, mehr der augenblicklichen Eingebung , als der Bercchs 
nung gehorchend; Andere werfen ſich auf ein demofratijches 
Extrem, um durd) ein als nothwendig vorausgeſetztes Zwi⸗ 
ſchenreich der Republik zu einer dritten Reſtauration zu kom⸗ 
men; Andere wiſſen ihre Plane zu verbergen, und ſuchen 
Alla. poſit. Annqlen. NR. Folge. VII. Bd, 3, Seit, gen. 1354. 16 
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im, Namen der Mäßigung und Ordnung einen Einfluß bei der 
Megierung; noch Andere wiegen fich bloß in einer poetifchen 
Anhänglichkeit an den Namen der Bourbons, in einer freund- 
lichen Gewohnheit an das alte Dafeyn der Lilien; in diefen 
Reihen bewege fih auch der originelle Chateaubriand , gleich⸗ 
fam wie eine Elegie der Politik. Was die Liberafen betrifft, 
fo trennen fie fih, in Principien einig, in jehr verfchiedene 
Meinungen über die beten Wege zum Ziel; ein Theil wagt 
fih nicht zu den Conſequenzen des. Syſtems; ein anderer 
Theil macht die Syſtemsfragen zu bloßen perfönlichen Fragen 
über das Primat diejes oder jenes Mannes mit feinem Ges 
folge. Die eigentlichen Republicaner, zu unterjdeiden von 
den Anhängern republicaniſcher Inftitutionen, treten in gerins 
ger Anzahl auf, ihre Ideen ohne Rückhalt verfechtend, eine, 
gewaltfame Durchſetzung aber von fich ablehnend, weil der 
Republicanismus durch ſich und von fich ſelbſt zum Siege ge 
langen, und durch die fortſchreitende Zeit nothwendig entwi⸗ 
ckelt werden muͤſſe. Zwiſchen dieſen markirten Hauptparteien 
bewegen ſich etwas unbeſtimmt die Napoleoniſten, theils als 
Repraͤſentanten einer Militaͤr-Ariſtokratie, theils als Re⸗ 
praͤſentanten des Nationalruhms gegen Außen. In die— 
ſem letzten Sinne-hatte fie der Liberalismus, der gewiß; einen 
kriegeriſchen Defpoten nicht zuruͤckwuͤnſcht, politiſcher Weiſe 
gebraucht, um das Heer in ſolcher Begleitung für feine Ideen 
zu gewinnen, und gegen die Bourbons einen Hebel, der Nas 
tional⸗Eitelkeit einzuſetzen. Wir betrachten daher den Napo: 
leonismus ald eine Tradition aus einer zuruͤckgelegten Politik, 
als eine sheatraliich gewordene Figur, als ein halbverbrauch- 
tes Effectinittel. Sofern aber in dieſer Nopoleoniſchen Tradi: - 
tion zugleich ein Anfpruch an ‚die Zukunft liegt, ſo ſcheint 
die Eroberungsluft derjelben bei der Nation großen Anklang 
zu finden, Die Principien vertieren ſich hier in den Inter⸗ 
effen, und die getvenntejten Parteien. vereinigen ſich in dem 


gleichen Ruſe nah der Rheingraͤnze; auch die Anhänger der 
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Bourbons jagen nah diefem Ziel, und Chateaubriand ems 
pfiehit Heinrich V geradezu damit, daß mit ihm die franzoͤſt⸗ 

fhen Fahnen fogleih an den Rhein gerückt feyn wuͤrden. 
Diefe Anfpräche find weder gerecht noch politiſch; nicht ger 

‘recht, weil Frankreich mit deutichen Nheinlanden verfahren 
möchte, wie Rußland mit Polen verfahren iſt; nicht. politiſch, 
weil Frankreich dadurch an innerer und wahrer Nationalkraft 
auch inı beften Falle nichts gewinnen kann, dagegen aber durch 





den bloßen Anſpruch jeine Selbftfuche beglaubigt, die feinen... 


Prineipien geneigten Völker anf die Gegenfeite ſtoͤßt, und ſich 
ſelbſt für eine Krifis die Werbiinderen raubt. Diefer Drang nad 
Eroberung geht ebenfalls unter denn Namen der fogenannten Ve: 
wegung,allein es ift eine Bewegung faljchverftandener Intereſſen. 
Das Syftem der Mittelftraße feste ſich ſowohl diejer 
Bewegung nad) Außen, als im Inneren der Bewegung der 
Principien, d. 5. ihrer folgerichtigen Ausbildung, als direc⸗ 
ten Widerſtand entgegen. Der Nanıe der Mittelftraße fprad 
jedoch diefen Sinn nicht aus; es enthielt fogar in fih eine 
Nichtigkeit, _ indem er auf eine mirtlere. Richtung zwijchen 
Ertremen hinwies. Nun gibt es aber keine Extreme im Den- 
fen, wenn man nicht die Conſequenz jo zu nennen beliebt, . 
fondern die Wahrheit felbft iſt ein Ertrem, und die Unwahrheit 
iſt das andere: zwijchen beiden ift kein Durchweg. Das ges 
ruͤhmte Syſtem befiände aljo darin, Leine Konjequenz und . 
feine innere Nothwendigkeit zu haben, .d. h. fein Spfiem zu 
ſeyn. So gab ver Name der Mittelſtraße eine einladende 
Bloͤße für alle Arten von Spott, und mußte fich als. die - 
Kunft darfielen laſſen, alle verjchiedenen Meinungen zu addir 
ven und das arithmerifche Mittel herauszuziehen. Wenn es 
fid) auch als cin Syſtem der Mäßigung zu geben juhty, ſo 
war. das nichs minder ein Name ohne Begriff: eine Meinung 
kann nicht gemäßigt werden. jede Ueberzeugung — den 
Verfiand und redlichen Willen vorausgeſetzt — iſt weder 
willkuͤrlich noch eine der — faͤhige GBroͤße; ; fie iſt viel⸗ 
16 — 
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mehr eine Mothwendigfeit , das Ergebnif eines ganzen Dents 
fnftems , das Nefultat einer inneren Forderung , wobei man 
nicht widerftehen und eben fo wenig ab: oder zugeben kann. 


Nimmt man den Namen der Mäßigung als eine Berechnung der 


‚ alltäglichen Menfchenfenntniß, Yo erfcheint ev nicht übel gewaͤhlt. 


} 


Es aibt To viele ſyſtemloſe Röpfe, welche weniger jeldft den- 


fen, als vielmehr etwas Gegebenes auswählen, etwas Vor: 


gelegtes annehmen; und hier gibt es allerdings einen gemiffen 


natürlichen Zug, die Unſchluͤſſigkeit dur eine Entiheidung 
für das Mittlere zu beenden, und in der Wahl zwiichen 9 


and 15 auf 12 zu fallen. Wir mögen nicht entfheiden, ob 


das Syſtem der Mittelſtraße fich ſelbſt auf ſolche Art erzeugt 
oder nur die Wirkung derjelben auf andere gejucht habe. Es. 
fcheint jedoch, daß es mährend der Dauer feiner Herrſchaft, 
ſyſtemlos zwifchen den Gegnern ſchwankend, einigemal unmwill: 
kuͤrlich ſelbſt zu jener Enticheidung des mittleren Sie 
aetrieben worden tft. 

Sm Ganzen mag man die Furcht vor einem Krieg und 
den Wunſch, ihn um Alles zu vermeiden, als den lekten 
Grund des Perierjchen Syſtems anfeben, das um das 
Vertrauen der fich bedroht glaubenden Cabinette warb, und 
dafiir das Mißtrauen ‚Frankreichs eintaufchte. Die Julius— 
Revolution mußte natürlich gewiſſe Schwankungen zurüd: 
taffen , welche in Verbindung mit den Vertheidigungsanftal: 
ten gegen einen Principienfrieg einen nachtheiligen Einfluß 
auf die materiellen Intereſſen äußerten. Das Spftem Pe: 
rier's wollte diefe materiellen Äntereffen durch Beruhigung 
des Öffentlichen Zuftandes befördern, und in diefem Sinne 
fprachen die Anhänger deſſelben von Energie und Sorge für 
die Öffentliche Ordnung. Allein es war. ein jonderbares 
Mittel, die Gemüther dadurch beruhigen zu wollen, daß 
man mis. der größten Feſtigkeit die Forderungen derjelben 
verfagte, Wenn man beinahe glauben muß, dab Perier 
die Furcht vor der Republik nur als. eine Maske vornahm, 


“ 


. 


Ueberſicht der neueſten politiſchen Begebenheiten. 237 








ſo ſcheint es, daß er durch ein Geſpenſt, an das er ſeibſt nicht 


glaubte, jene materiellen Intereſſen fuͤr ſein politiſches Sy: 
ſtem zu gewinnen, und als einen weitern Hebel die Furcht vor 
dem Kriege zu benuͤtzen ſuchte. Was dieſe innere Politik be⸗ 


trifft, ſo iſt ſie durch die Erfahrung ſchon zur Haͤlfte als un⸗ 
haltbar erwieſen; indem ſie das Vertrauen herſtellen wollte, 


erhielt ſie das Miß trauen in Thaͤtigkeit; indem ſie Alles fuͤr die 
Ruhe thun wollte, erzeugte ſie immer neue Aufſtaͤnde. Ein 
Hauptpunct dieſes Syſtems beruhte aufder Meinung, es fehle der 


Regierung bloß an einen fejten I Willen, um feſt aufzutreten, und 
einen Mittelpunet fuͤr den Anſchluß der Maſſen aufzuſtellen; dieſe 


Meinung ſtand in innigem Zuſammenhange mit einer andern, 


daß die große Mehrheit der Franzojen die Confequenzen der 


Julius-Revolution nicht fo dringend verlange, als die voran: 
ftehenden Wortführer. Die auswärtige Politik war nicht 
gluͤcklicher in ihren Erfolgen; fie ließ die Principien fallen, 


um bloß die Intereſſen gelten zu laſſen, und jagte dadurch den 
Bund mit den Voͤlkern auf, ohne die Aufrichtigkeit der abſo⸗ 


luten Cabinette fuͤr ſich zu gewinnen. Das Miniſterium 
ſchmeichelte ſich mit den Gedanken an eine Ausſoͤhnung der von 


Natur feindſeligen Principien, mit einer. Aufnahme in das 
alte oberherrliche Syſtem der heiligen Allianz. Schon darum 


ſtellte es ſich gegen Außen als Widerſtand und als Negation 
des franzoͤſiſchen Volkswillens dar, buhlte um die Sympathie 


der Cabinette, um einen geſchenkten Frieden, um Toleranz 


für eine aus der Volkshoheit hervorgegangene Regierung, und 


glaubte etwas Großes gewonnen zu haben, wenn man-diejen 


Urfprung gütig zu ignoriren ſchien. Der heldenmuͤthige Kampf 
Polens erſparte dieſem Syſteme die Schmach, durch einen 
Angriff auf die franzoͤſiſchen Principien factiſch widerlegt zu 


werden. Die oͤffentliche Meinung aber war darum nicht wer 


niger entſchieden gegen die auswärtige Politik; der gejunde 
Menſchenverſtand ſagte den Franzoſen, daß ſie imponiren 
müßten, um geduldet zu — und daß ſi ſie nur der Furcht 


— — — 
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des Abſolutismus den friedlichen Gefig ihrer neuen Freiheit 
abtrotzen könnten. So ergänzte fidy in einer Wechſelwirkang 
die dußere und die innere Poliſik des Miniſteriums Perier; 
aus Beſorgniß vor neuen Bewegungen im Innern ſcheute man 
den auswaͤrtigen Krieg; aus Beſorgniß vor dieſein wollte man 
der innern Bewegung als einem Element des 

Dranges Widerſtand leiſten. Dieſer Gedanke eines immer 
nothwendigen Widerſtandes gegen die Forderungen eines Vol⸗ 
kes iſt ſo haͤufig anzutreffen, daß man beinahe ſeinen Grund 
in einer Art von ariſtokratiſcher Erbſuͤnde ſuchen möchte. 
Ueberall Außert fid) die Angft, daß eine einmal begonnene Bes 
wegung nirgends mehr anhalten, und fi in das Une 
fortfeßen würde; darum widerſtrebt man mit der Miene gro⸗ 
Ber Klugheit, gibt Alles, was man bewilligt, als ein abgedrun⸗ 
genes Zugeftändniß, und bleibt immer unter dem, mas ges 
fordert worden if. So haben z. B. die Franzoſen die wahre 
sonftitutionelle Monarchie nicht eher erhalten , als bis es eine 
Abfindung gegen die Republik war. Wirklich iſt auch die Be⸗ 
wegung einer Mevolution oder einer Reform nicht aufzuhalten; 
als — in ihren natuͤrlichen Graͤnzen, in den Schranfen der 
völligen Conſequenz, der vollen Entwicklung ihrer Grundjäge; 
zwiſchen inne ift fein Halt, und ein Staat kann nicht zwiſchen 
zwei entgegengeſetzten Principien in der Luft haͤngen bleiben. 
Das Miniſterium der Mittelſtraße, anſtatt ſich nach dieſem 
Srundjage an die Spitze der Bewegung zu ſtellen und fie das 
durch zu beherrſchen, ging mit Widerwillen der Bewegung 
hinten nach, trieb fie durch diefen Gegenſatz auf die Außerfte 
Spitze, nährte das Mißtrauen und verdoppelte auf die natuͤr⸗ 
lichſte Weife den Ruf nach den verlangten Garantien. Ir 
demfelben Geifte zeigte es ſich fhwach gegen Außen, in 
der leeren Hoffnung, fich dadurch ein gutes Einveruehmen zu 
fichern, und indem es proviforifch den Krieg erjparte, verdops 
pelte es die Koften der Ruͤſtung, ohne darum des Kriegs ents 
ſchieden dig ju werden. Indem es jur ehe nur langſam 





e denen Konigthum mit republikaniſchen Infeieukien 


Affentlichen Meinung, der es. jedoch mit den ſchoͤnen W⸗ 








— wollte verlaͤngerte es den — A” im en und F it * 


die Spannung Frankreichs welches ungeduldig 


. 


v 
Das Miniſterium befand ſich alſo in ‚Öppofition Me 


.r 





des’ Friedens und der Ordhung zu ſchmeicheln ſuchte. 
dieſem Ueberblick der politiſchen Elemente koͤnnen Br 06, 
"was ſich aus denſelben entwickelte, um ſo kuͤrzer aufatmen: 
faſſen, da die Begebenheiten unſeres Zeitraumes in Front⸗ 


reich faſt mur ale Gegenjtände einel Tendenffräge, nicht als 
Thaiſachen an ſich von Wichtigkeit ſind. "Neben der Otaafe- 
dewalt ſtand auch die D Deputirtenkammer in Oppofition mit 


"der öffentlichen Meinung, zuweilen jo ſehr, daß man ſich wun: 
dern muß, wenn fie das Minifteri ium neben N nicht populäger 
machte. Der Anfang des Aprils hatte gerade, die jogenannte 
Energie Perier's entwickelt und zwar gegen die Patrioten; 


Lamarque und Odillon Barrot waren entlaſſen worden In 


‚der Deputirtenfammer richtete | ſich die Dppofition einer % 


tät gegen’ die auswärtige Politik, welche beſonders in 


— 


Sitzungen som 4 und 12 Ayit heftig angegriffen wurde, 
marque prach als alter Nopoleoniſt⸗ nach Krieg. und — 
rung verlangend; Mauguin etwas politiſcher € Erob er 
"Fungsfücht ablehnend und an bie Sympathie ver V — * 
lirend. Dieſe Angriffe betrafen die italieniſchen und” belg 
ſchen Angelegenheiten, 6 wie die Langmuth ge gen — 
welches Frankreich befeidigt hatte. ‚Der Hauptpunct war je: 
doch immer die Sordering einer Unterſtützung Polens. Be 
merfenswerth ift, wie fehr der franzöfifche Enthufiasmus Me 
Polen die Farbe eines’ nationalen Egoismus trug: Manguin 
ſprach von den Polen, "weiche ‚gewöhnt wären für Frankreich 
zu ſterben; Lamarque rief im ‚gleichen Sinn: Polen hat fein 
Grab gegraben, bereit fuͤr uns hinabzufteigen.“ * Sebaftiani 
“der als Minifter des Auswärtigen die angegriffene Politik, iu 
vertreten batte, hatte einen übeln Stand in dei Vertheidigung 
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der ſchwaͤchſten Seite des Minifteriums, und obſchon er nur 
den Eingebungen des Minifter: Präfidenten folgte, fo gelang 
es ihm doc, in der Unpopularität den erſten Rang einzuneh: 
men. Am 9 und 11 wurde über die von dev. Pairskammer 
veränderten Wahlgejege verhandelt; die Deputirtenfammer 
beharrte auf dem von ihr beſtimmten höhern Cenſus, wollte 
aber dafiir die aufierordensliche Steuer mitgerechnet wiflen; — 
eine Beſtimmung⸗ ** ſie ſelbſt wieder durch den angenom⸗ 





geb irre 


| Detober ſtatt finden würden, die Liſten noch nach der Steuer 
von 1830 gefersigt werden follten. Das Ende der Seffion 
bezeichneten „bedeutende Lreditbewilligungen , meift ohne weis 
tere Discuſſion gegeben, als daß die Minorität ihre Angriffe 
anf die ausmwärtige Politik dabei ernenerte; es wurden zwei 
Anlehen von 80 und von 120 Millionen gemacht, das erite mit 
patriotiicher Hebernahme in vollem Nennwerth. Die Pairs: 
fammer, welche fih am 11. als ‚Gerichtshof verfammelte, 
verurtheilte die ehemaligen Minifter Montbel, Hauffez und 
Capelle in contumaciam zu derjelben Strafe des Hochverraths, 
welche Poliguac getroffen hatte, zu Iebenslänglicher Gefangen⸗ 
fhaft und Beraubung der Civilrechte. Viel Auffehen erreg: 
ten die Verhandlungen über das Gefeß zu ewiger, Verban⸗ 
nung Karls X und feines Haufe, und obſchon daffelbe mit 
74 Stimmen gegen 45 von der Pairsfammer angenommen 
wurde, ſo gab ſie ſich doch dabei einen neuen Stoß in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung; namentlich wirkte dahin die mehrſtuͤndige 
Rede des Herzogs von Fitz⸗ James, welche einen directen An- 
griff gegen die neue Regierung und. ihr Entftehungsprincip 
mit einer wahrhaft treuherzigen Feindjeligkeit von ſich gab. 
Am 20 April wurden die Kammern ‚gefchloffen. . Die 
Thronvede brachte Lobſpruͤche fir die Marionalgarde und die 
Armee , gab eine effectvolle Erklärung gegen die Bourbons, 
ſchoͤne Ausfichten auf Frieden und allgemeine Entwajfnung, 
und zuletzt eine Appellation an die Fortdauer eines gleichen par⸗ 
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lamentarifchen Geiftes. Am 31 Mai folgte die Aufloͤſung nach, 
und die Wahlcollegien wurden auf den 5 Julius die Kam: 
miern auf den 9 Auguft einberufen, was jedoch ſpaͤter in der 
Zeithbeſtimmung geändert wurde, Die: Deputirtenkammer 
wars als ſie geichloflen wurde, laͤngſt nicht mehr die wahre 
Repraͤſentation Frankreichs. Die Unpopularitaͤt Hatte ſie 
bis zum Schluſſe begleitet, die Unpopularitaͤt folgte ihr nad); 
‚eine ſehr bedenkliche Erſcheinung, welche das ganze: conſtitutio⸗ 
nelle Staatsleben und das Gleichgewicht der Gewalten ſtoöͤrt, 
da die Regierung zwiſchen der Meinung der Nation und der 
einer Kammer, welche der officielle Ausdruck derſelben ſeyn 
ſollte, in den Fall der Wahl verſetzt wird. Die Deputir⸗ 
tenkammer, welche nach den ſpaͤtern Aufſchluͤſſen auch in den 
Juliustagen ſich keineswegs jo energiſch gezeigt hat, als man 
damals gerne glauben machte, dieſe Kammer welche die ge⸗ 
rühmten 221 in ſich ſchloß, hatte die Revolution ganz fuͤr ſich 
zu benuͤtzen geſucht, ſich um die Wette auf Aemter und andere 
Vortheile geworfen, und zuletzt dieſer ganzen Wirkſamkeit mit 
den Beſtimmungen des Wahlgeſetzes die Krone aufgeſetzt. Sie 
‚behauptete darin auf jede Weiſe das Wahlrecht als ein Mono⸗ 
pol, welches fie zunftmaͤßig einer. beſondern Claſſe bewahren 
wollte; fie entwickelte einen Geiſt der Privilegien und der 
Standesintereſſen, wie, es. nur je in einer Pairskammer gen 
jchehen konnte, und wußte. indem auffallendſten Widerſpruch 
. mit dem Princip der Revolution fo für. ihre Zukunft zu fors 
gen, daß auch die nächften Wahlen nicht die, Repraͤſentation 
‚des ganzen Volkes, ſondern abermals nur die einer Geldari⸗ 
ſtokratie liefern ‚jollten.. Das Miniſterium aber rechnete die 
Beibehaltung einer ſolchen Kammer ebenfalls unter die Be— 
dingungen des Friedens und ſomit ihres Syſtems und beide, 
die Regierung und die Kammer verſtaͤndigten ſich mit einan⸗ 
der wie zwei Speculanten, welche ſich — * * 
theil eines Dritten noͤthig haben. 
die Kammer aufgelöst war, me die Obpoſt ision: der q 





% 
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Öffentlichen Meinung e und ungerheilt auf dis Milifte- 
rim, indem ſie zugleich durdy die’ Hinſicht auf die naͤchſten 
Wahlen eine doppelte Bedeutung gewann, und in allen mög⸗ 
lichen Formen jum Vorfchein kam. Selbſt die Decoration 
für die Juliushelden erneuerten die Reibungen; man proteſtirte 
theils gegen die Beftimmung: „vom König gegeben, “theits 
gegen die: Bedingung eines Eides, als welche bloß durch ein 
SGeſetz auferlegt werden koͤnne. Einen tiefen Blick in" Die 
Stimmung» Frankreichs eröffnete die Reife des’ Koömigs ach 





‚den Provinzen ; vielleicht zu dieſem Zweck allein / vielleicht 


mit einer Nebenbeziehung auf die Wahlen imternommen! Der 
Ruf des Volkes: es lebe der Koͤnig! womit ſich immer der 
Ruf: es lebe Polen! es lebe die Freiheit! vereinigte, bezeich⸗ 
nete unverkennbar den herrſchenden Geiſt. Die miniſtetiellen 
Blaͤtter nahmen die Bezeugungen des Vertrauens und der 
- Miebeigegen den Koͤnig als ein Anerkeuntniß des Perier ſchen 
Syſtems fuͤr das Miniſterium ein ; die Oppofitionsbfätter hiel⸗ 
‚nen ſich an den Ruf zu Gunſten Polens und der Fretheit. 
‚Hm Ganjen laͤßt ſich ein einfaches Reſultat ziehen; Lidwig 
Phillpp erſchien theils als Repraͤſentant der Jullus⸗Revolu⸗ 
“tion und Einer durch den Volkswillen geſchaffenen Reglerung, 
theils aber auch als der Patronatsherr eines Miniſteriums, 
deſſen Syſtem er in manchen Aeußerungen mehr, "als kiug 
war, auf feine Perfon übernahm. In der erſten Eigenſchaft 
empfing er den Jubel des Volks, in der letzten, welche er Hätte 


vermeiden koͤnnen, empfing 'er mehrere Zeichen von den Ans 


‚foeächen der Öffentlichen Meinung. In Bar⸗leedue ſprachen 
die Anreden an ihn von den erwarteten Garantien; in Metz 


aͤußerte ſich der Municipalrath gegen die Paitie Ad far p 


len, und der Redner der Nationalgarde gab demſelben Geiſt 
noch kraͤftigere Worte, ſo daß er won dem König unterbrochen 
wurde. Die bewaffnete Macht deliberirt nicht,“ ſagte 
Ludwig Philipp; Sie find nicht mehr das Organ der Na⸗ 
tionalgarde; ich brauche Sie nicht weiter zu hoͤren.Die 
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„Blätter, deflagten ſich daß der Konig teife, „um. die Wuͤnſche 
des Volks kennen zu levnen, und fie doch, nicht. ansfprechen 
laſſe. „Wenn diefe Reifen, mie man deutlich flieht, das Mi- 
* niſterium nicht populaͤrer zu machen vermochten, ſo hatten ſie 
Doch den. Erfolg, den König felbft volksthuͤmlich zu erhalten, 
‚und. das Vertrauen zu ihm zu. befefligen. Er machte freilich 
"mehrmals den Fehler ſich mit feinem Minijterium ibens 
fh. zu geben, und feßte fich ‚dadurch der. Gefahr aus, 
‚bei deilen etwaigem ‚Fall die moraliſche Miederlage deſſel⸗ 
ben perſoͤnlich zu theilen. Allein er uͤberzeugte doch von der 
Aufrichtigkeit feiner Haltung — ein Wort, das er. in Otraß⸗ 
burg bejeichnend in deutfcher Sprache ‚gebrauchte — und 
diefe Ueberzeugung trug nicht wenig dazu bei, daß man ſeine 
Perjon von dem Syſtem der Regierung getrennt „betrachtete. 
| Auf. der andern Seite mußte die Stimmung. des ‚Volkes, 
‚welches, ſich jo unzweideutig fuͤr den, Thron dev Volksſouveraͤ⸗ 
netaͤt ausſprach wohl auch einen Eindruck auf den Koͤnig 
‚machen, der danach nicht, mehr an jene Schreckbilder von Rex 
publik und allgemeinem Umſturz glauben konnte; er fonnte fich 
‚Aberall, überzeugen, daß Alle die Freiheit wollten, daß Niemand 
„glaubte „ ‚fie, von, der Perfon des. Königs trennen zu muͤſſen. 
Allein, wenn in Folge. deffen der König indem. Miniſterium 
nicht. ‚mehr die nothwendige Bedingung des. einzigen Heils 
ſehen fonnte ſo ſtand daffelbe. ohne ‚einen andern Anftof im: 
merhin noch in der Gewohnheit der Verhaͤltniſſe feſt, und es 
‚Außerte ſich ſogar die Meinung, daß Perier einen. Kreis 
ſcheuer Achtung um ſich gezogen und. ſich in eine Art von Un— 
„amtaftbarteit verſehzt babe, 

‚Die Dppofition gegen ‚das Miniferintt,. weich⸗ * der 
Reife d s Konigs (aut geworden war, erſchien allenthalben in 
den. ve chiedenſten Geſtalten. Einen ſtehenden Artikel in der 
Tage geſchichte bildeten jene Pariſer Auflaͤufe, welche aus un⸗ 
bedeutenden Anlaͤſſen entſtanden, jedesmal als die letzten aus⸗ 
arulen wurden, und jedesmal wiederkehrten. Mehrere 
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fothe Bewegungen veranlaßte der Proceß der Angeflagren ans 
den Decembertagen; fie befannten fi ofen zu vepublicant- 
ſchen Sefinnungen , wiejen aber den Vorwurf einer Verſchwoͤ— 
rang zuruͤck, und wurden auch wirklich freigefprochen. leid 
darauf, vom 15 bis 13 April, fanden wieder Aufläufe ftatt, 
und erneuerten fih am 10 und 11 Mai aus Veranfaffung eis 
nes Banketts, welches den Posgejpeochenen gegeben wurde. 
Auch der Todestag Napoleons, der te Mai, war mit wie 
derhoften Tumulten bezeichnet. ° Aehnliches geſchah in den 
Provinzen, namentlid am 23 Mai zu Tarascon, wo die 
Regierung die Aufpflanzung eines Freiheitsbaums , welche fie 
zu einer Principsfrage machte, zu verhindern fuchte, aber 
von dem Militär dabei verlaffen wurde. Auch in Straßburg 
fanden am 3 nnd 4 Junius tumultariſche Auftrikte ftart, ebens 
falls aus einem zufälligen und unbedeutenden Anlaffe hervors 
gegangen. - Am 14 Junius und an den folgerden Tagen wie: 
derholten ſich die Beinen Meutercien in Paris, und hatten 
die gewöhnliche Folge, daß mehrere Perjonen als angebliche 
Republicaner aufgegriffen und verhafter wurden. Die Auf: 
laͤufe fingen immer mehr an, eine Arc von Geſchichtskalen⸗ 
“der zu bilden. Der Aahrestag der Eroberung der Baftille 
mußte dießmal den Anlaß geben, die Erſcheinung derfelben 
"am 14 Julius zu erneuern; es gab Todte und Verwundere, 
und die bewaffnete Macht agirte mit Erfolg gegen — dreifar: 
bige Kokarden, rothe Nelken und graue Hüte, welche fämmt: 
lich ats aufruͤhreriſche Zeichen angegriffen wurden. Daß alle 
dieſe Strahentumulte nicht‘ vom polttifcher Bedeutung waren, 
darüber war man fo ziemlich einverftanden. Sie bewiefen 
nichts, als eine mißtrauiſche Stimmung, den Drang zu Kraft⸗ 
dußerungen in einigen Ueberſpannten, und was wen | 
fahe war, das Dafeyn einer Menge arbeitslojer fchen. 

Indem man jo ungeheure Gegenanftalten machte, beftärfte 
man die Unruheftifter in der Meinung von ihrer Wichtigkeit, 
'veiste dadurch zur Wiederhofung ,; erhöhte: den Glauben an 
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ernfthafte Gefahr, ftörte dad Vertrauen und den Verkehr, und 
erzeugte in der Ferne, fowohl in den Provinzen als im Aus⸗ 
tande, mach und nach Ideen von Schwäche der. Regierung 
und von Uneinigkeit der Nation. Wenn je diefe Aufläufe 
eine politiiche Richtung und Leitung hatten, fo lag ein großer 
Irrthum darin, man vergaß, dal eine Nevolution die noth- 
wendige Wirkung lange gefammelter Urfachen, der Ausbruch 
einer allgemein durchgedrungenen, auf das hoͤchſte gefteiger: 
ten Unzufriedenheit ift, und glaubte den Julius zu wieder: 
holen, wenn man jufammenliefe und Laternen zerſchluͤge, 
d. h. eine Revolution durch ihre Symptome hervorzurufen. 
Das Minifterium war faft in derielden Meinung, wenn es 
fo unverhälmißmäßige Streitkräfte gegen dieſe Aufläufe ent: 
wickelte, wie denn nady einem der le&ten ein thatendurftiger 
Dffieier der Nationalgarde es beffagte, daß der gute Wille 
feiner Leute nur jo Wenige zu bekämpfen gefunden hätte. _ 
Durch alles diefes wurde die Mationalgarde als getrennt 
vom Wolke hingeſtellt, ihre Kraft, ihre Bereitwilligkeit und 
ihre Anfehen abgenägt, um am Ende nur Erbitterung. und 
neuer Stoff zu Unruhen hervorgebraht. Das Minifterium 
benüste gern dieſe Erfcheinung, um die Furcht vor Anarchie 
und vepublicanifcher Verwirrung eindringlicher zu machen, 
der Verfagung giner confequenten Entwicklung von anerfanns 
ten Principien ein Motiv unterzulegen, und durch beides 
Anhänger für fein Syſtem zu werben. Ueberhaupt zog es 
fo viel Vortheil daraus, daß ihm feine Gegner. jogar vor: 
warfen, diefe Aufläufe künftlich zu verfchaffen. Bei einer 
zufälligen Zufammenrottung, fo jägten fie, läßt man Trup⸗ 
pen ausruͤcken, zieht durch den Laͤrm Neugierige herbei, vers 
ftärfr den Zudrang durch ein Verbot des Befuchs gemifler 
Plaͤtze, und endlich hört der ganze Tumult wieder auf, wenn 
er ſich nach einigen Tagen ignorirt findet, und feinen Wider: 
derftand mehr entgegenfeßen fieht. 

Man hat dieje Aufläufe als eine neue Erſcheinung mit 
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dem neuen Ausdruck der Gaſſenoppoſition bezeichnet; dieſe 
Gaſſenoppoſition war jedoch unbedeutend gegen bie Oppoſition 
der Preſſe, welche immer compacter gegen das Syſtem dei 
Mittelſtraße ankaͤmpfte. Außerhalb Frankreichs hat man ge: 
wöhnlih einen allzugroßen Glauben an die franzöfifchen 
Blätter als Organe der Öffentlichen Meinung; man- berufi 
ſich gegen fie zuweilen auf die wahre Meinung der Nation, 
oder wenigftens auf die der Provinzen im Gegenfage von 
Paris. In dieſer Hinfiche bereitete ih in Frankreich eine 
Veränderung vor, welche von Wichtigkeit werden könnte, Wie 
man überhaupt anfing, neben den politifhen Sntereffen auch 
die materiellen mehr in die Öffentliche Erörterung zu ziehen, jo 
zeigte ſich auch eine Bewegung gegen den Centraleinfluß von 
Paris, mie j. B. gegen die wechfelnde Sendung von Praͤ⸗ 
fecten, welche die Localintereffen wenig kennen, und fih wer 
niger um das materielle Wohl. ihrer Bezirke befümmern, als 
um die Nepräfentation des politifhen Einfluffes und Tones 
der Minifter. Daß eine folhe Stimmung vorhanden feyn 
muß, beweist unter Anderm die Machination der Carliſten 
im Süden, weche ſich daran anzufchließen ſuchten, und von 
„Emancipation der Provinzen’ fprachen. , Aus einem fol: 
chen Geiſte mag fi die Erfcheinung einer periodiſchen Preife 
in den Provinzen entwicelt haben. In den Bewegungen, 
welche durch das politiſche Leben Frankreichs gingen, zeigte der 
Ton diefer Departementafblätter einen schnellen Wechſel zwi⸗ 
ſchen den entgegengejeßten Seiten; wenn in Paris Unruhen 
ftart fanden, jchloffen fie fih an das Minifterium; wenn 
dieſe gewaltfamen Verſuche zurückgetreten waren, ſchloſſen 
fie fid) wieder an die Sache der Bewegung an. Man kann 
in diefem Umſtande die Stellung des Minifteriumg zur‘ Nas 
tion ausgedrüct jehen; es erhielt fich durch die geſchickt an 
‘fein Dafeyn geknuͤpften Erwartungen von Frieden und Ruhe, 
während Frankreich, deſſen unbefchadet, . die Confequenzen 
der an wollte, Durch die fters wiederholten Angriffe 
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ließ ſich das Minifterum fogat verleiten ,. die Preßfreiheit 


— 


nad) dem alten. Syſteme zu behandeln. In zwei Monaten 
zählte man nicht weniger als fünfzig Anklagen gegen Tagblaͤt⸗ 


ter, und es wurde behauptet, daß jene anderthalb Millionen, - 
welche angeblih für eine außerordentliche geheime Polizei - 
beſtimmt waren, zur Bezahlung und Miethe minifterieller‘ - 
Blätter verwandt worden feyen. Alſo auch hier ein Bewußt⸗ 
feyn. von Unpopularisdt, eine Erinnerung an die Reftauras - 
tion, und eine Vertheidigung nicht gegen die Urſachen, fon» | 


dern gegen die Symptome der Unzufriedenheit. 

Die Oppoſition zeigte fih übrigens deutlich genug auch 
außerhalb der Preſſe. Der Ungehorſam des Militärs in 
Tarascon war eine politiihe DOppofition; ebenfo opponirten 
die Gerichte, indem fie die politifchen Angeklagten gewöhns 


lich freifprahen und dem Minifterium damit ftilfchweigend 


eine ungegruͤndete Beforgniß oder eine ungerechte Verfolgung 
jujchrieben ; endlich zeigte ſich die: Oppofition auch darin, daß 
man. Gunſtbezeugungen des Minifteriums , ja feldft Ehrenle⸗ 
giondkrenze, ausjchlug, wie diefes von dem: Grafen Che: 
vigne, Oberſten der Nationalgarde in Rheims, und von 
dem Unterpraͤfeeten Poiſſon geſchah. Noch Bleibt eine ans 
dere Dppofition zu erwähnen: es iſt nur die Oppofition eines 
einzigen Mannes, aber diefer Mann ift Lafayette, der alte 
Heros gefehlicher Freiheit. ein Schreiben vom 13 Junius 


an die Wähler von Meaur kann als ein wahres Manifeft 


gegen das Minijterium gelten, und da die Meinung’ eines’ 
Lafayeite nach jeiner politiſchen Stellung mehr ift, als die 
bloße Meinung eines Einzelnen, fo heben wir einige Stel: 


ten aus: Wir: finden darin zuerſt einen Auffchluß Aber das 


fo oft angeführte und beftrittene „Programm de8 Stadthaus 
ſes,“ deſſen Erfüllung er in Anfpruch nimmt. „Nach dem 
„Beſuche, ſchreibt Lafayette, den der neue Neicheftatthatter, 
„von den Deputirten begleitet, auf dem Stadthauſe ges 
„mache hatte, : glaubte ich in der Aurorität ‚und dem Ver⸗ 


) 
J 
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„trauen, womit ‚mich das Volk bekleidet hatte, das Rech 
„und die Pflicht zu finden, . mich im Namen diefes Wolles 
„effen gegen. den worgejchlagenen König zu erklaͤren. Sie 
„wiſſen, fagte ıch zuihm, daß id Republicaner bin, und 
„die Conſtitution der Vereinigten Staaten als die vollkom⸗ 
‚„‚menfte betrachte, die je eriftiete. — Sch denke wie Sie, 
„erwiederte der Herzog von Orleans, man kann unmoͤglich 
„auch nur zwei Jahre in Amerika zugebracht haben, ohne 
„dieſer Anſicht zu. ſeyn; aber glauben Sie, nad) der Lage 
„Frankreichs und nach der allgenteinen Meinung, daß es für 
„uns gut ift, fie anzunehmen ? — Nein, erwiederte ich, was 
„das Volt heute bedarf, ift ein volßsthümlicher Thron, "um: 
„‚geben von vepublicanifchen, durchaus vepublicanijchen In⸗ 
‚„‚ftitutionen. — Ganz fo meine ich es auch, entgegnete 
„der Priuz. — Diefe gewichtige Verpflichtung, die man 
‚aufnehmen wird, wie man mag, die ich indeflen befannt 
„zu machen mich beeilte, vereinigte vollends ſowohl dieje⸗ 
„nigen um uns, die gar keinen Monarchen, als diejenigen, 

„die einen ganz anderen wollten, als einen Bourbon.“ 
Man ſieht aus dieſem Document, daß damals‘ Bedin⸗ 
gungen gemacht wurden, und daß Lafayette, wenn man ihm 
mit Recht nicht bloß republicaniſche Ideen, jondern Plane - 
gu einer Republik zufchriebe, damals. fie hätte ausführen 
muͤſſen und ausführen können. Uebrigens fol diefer Brief 
die Wahrheit, aber nicht die ganze Wahrheit enthalten; die 
„Trihune,“ ſich aufnamentliche Zeugniſſe berufend, legte dem 
Herzoge noch die Aeußerung bei: Bei dem gegenwaͤrtigen 
vorgeruͤckten Stande der Bildung in Frankreich. kann: ich das . 

Königehum bloß als cine erbliche Präfidentfchaft. betrachten. . 
agfahyette erklärt. weiter, er gehöre keineswegs ‚unter 
Diejenigen , welche glaubten, daß die Revolution keine Früchte - 

getragen hätte; erzählt diejenigen Maßregeln auf, in welchen 
er das Princip jener Bedingungen erfülle- fieht, und ruͤgt 
dang die Fehler gegen daſſelbe, mawmentlid in dem Gemeinde⸗ 
| | geſetz 





“ 





geſetz das in * — Staaten — 
ſey, fo wie in dem Wahlgeſetze, das mit ein 3 fi ngen Een: 
fus die Intelligenz ausfchließe, und fl iebens | is achtmal we⸗ 
niger Wähler aufftelle als das ariſtokratiſche England bei ger 
ringerer Bevoͤlkerung. Indem er darauf aufmerkſam macht, 
daß die Bahn des Kultus verlaffen ſey, bemerkt er äugleich, | 
daß man durch Einlenken die Regierung, die Freiheit, die 
Ruhe und die Ehre noch ficher ftellen fönne, und daß. die 
Wahlen darüber enticheiden würden. Hier gibt er ein inters 
effantes Bild des Minifteriums Perier. „Als jenes Rb- 
„nigthum umgeſtoßen wurde, das Tags zuvor noch fuͤr hei⸗ 
„lig und legitim galt, vereinigte die damalige Oppoſition 
„Maͤnner, die die Reſtauration gewuͤnſcht oder ihr gedient 
„hatten, oder ſich anſchickten, ihr zu dienen; ferner Leute, 
„die an das fruͤhere, noch weniger liberale Regiment gewöhnt 
„waren, Ariſtokratien verſchiedener Art — Alles zweifelsohne 
„sehr achtungswerthe Leute, und einige darunter meine pet- 
„ſoͤnlichen Freunde, deren politifche Fiber ſich jedoch beſſer 
„mit den Unvollſt ͤnd igkeiten einer durch Gnade bewilligten 
„Charte, als mit den Folgen einer Volkäfreiheit vertrug, 
„und denen die Revolution weit mehr gebracht Hatte, als fie 
„haben wollten. Auf der andern Seite fah man ſreiheits⸗ 
„ungeduldige Patrioten, die mit dem Volke fompathifizten, 
„und fid) nicht überzeugen tonnten, daß das Blut von 6000 
„Tapfern mit dem Erfolge einer Quafireftauration , deven 
„Doctrinen man zurückzuführen trachtete, hinlaͤnglich bezahle 
„ſey; Männer, welde die Öffentliche Ordnung nicht in den 
„‚Borurtheilen und Vorrechten einer kleinen Anzahl, ſon⸗ 
„dern in der Befriedigung und Unterftigung der nationalen 
„Maſſe fuhten. Zwifchen diefen beiden Spftemen 
nhaben die Wähler zu wählen.” 

| Wir können es. uns nicht verſagen, auch das getränfte 
Ehrgefuͤhl Lafayerte's in feiner Abweiſung von Verunglim⸗ 
pfungen fprechen zu laflen.. „Mich, fagt er, den alten 
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„ftandhaften Verfechter, das ergebene Opfer, den neuerfian- 
„denen Soldaten der auf Freiheit geftüßten Ordnung, mid, 
„der ich ohne Nückfiht und Parteifucht zu allen Zeiten das 
‚‚Berbrechen brandmarfte, die Unterdrückung befämpfte, und 
„mich niemals vor der Ungerechtigkeit oder Gewaltthaͤtigkeit 
„des Volkes beugte, mich wird gewiß Niemand, der ein 
„wenig Gebächtnif und gefunden Verftand hat, für einen 
Feind der Sffentlihen Ordnung halten wollen. Mir alfo, 
„der ich die Anarchie verabfcheue, und die ftattgefundenen 
‚‚ÜUnordnungen beflage, kommt es zu, Einſprache zu thun ger 
‚gen den Schluß, den man daraus ziehen wollte, um vor 
„jener Vervollftändigung unſerer Freiheit Beſorgniſſe zu er 
„wecken.“ Lafayette beruͤhrt auch die dußere Politik und glaubt, 
nach den Erfahrungen eines halben Jahrhunderts, ſo wie 
nach der beiderſeitigen Ueberzeugung, daß die franzoͤſiſche 
Freiheit ſchon durch ihr bloßes Dafeyn zu einer Propaganda 
werde, an feine aufrichtige Ausföhnung oder Möglichkeit des 
‚Friedens zwiſchen dem göttlichen Rechte und der Volkshoheit. 
Mac weniger möchte er an eine „eben fo unfinnige als ver: 
drecheriſche Politit⸗ giauben, welche verſuchen wollte, „ſich 
„im Schoße der antifranzoͤſiſchen Allianz zu legitimiſiren, 
„indem fie die Fortſchritte der Freiheit in Frankreich zu hem⸗ 
„men und fremde Kreuzzüge gegen die Freiheit zu dulden ver- 
„ſpraͤche.“ | 

Wir haben darum geglaubt, diefem Schreiben fo viele 
Auszüge entnehmen zu mäffen, weil es gewiflfermaßen ein 
Actenſtuͤck der öffentlichen Meinung iſt, die Autorität eines 
bewährten Namens für ſich hat, und das hellſte Licht in die 
ganze Bewegung der Wahlen fan läßt. Caſimir Perier 
hatte im Namen der Einigkeit Spaltung bewirkt, und e6 
war nicht fein Verdienft, daß er nicht im Namen des Frie- 
dens einen Angriffstrieg auf Frankreich 309. Da er einmal 
von dem Wunfche des Friedens fein inneres Syſtem abftva- 
hist hatte, jo mußte er denfelben, wie befonders die Schwaͤ⸗ 
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che in der. italienifchen. Angelegenheit zeigte, um: jeden 
Pre is wollen, nicht nur weil der Krieg fein. inneres 
Syftem und fein Minifterium ; umgeworfen ‚hätte, ſondern 
= darum, weil die auswärtigen Mächte; dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß ſehr wohl kannten und zu: bemüßen wußten. Er hatte 

die. doppelte Aufgabe uͤbernommen, nach Außen die Revolu⸗ 
tion abzubitten und: den Abſolutismus die Gefahr derjelben 
vergeffen zu laſſen, und zu gleicher: Zeit nach Innen eine Be⸗ 
wegung aufzuhalten, die doch er weder gemacht noch be⸗ 
herrſcht hatte. Unter dieſen Umſtaͤnden ſchien Perier in den 
Umtrieben der Karliſten feine Oppoſition gegen fein Miniſterium 
zu ſehen; auch jeigte er ihnen niemals die fo oft von. ſeinen 
Freunden ihm nachgeruͤhmte Energie; + Die: Karliften ſelbſt 
‚ waren weniger für Karl X, deſſen Perjon; fie nicht mit den 
Waffen vertheidigt hatten, und auch: jeßt: nicht ‚für einen noth- 
wendigen: Theil ihrer Sache bielten;: als vielmehr; fuͤr die 
Privilegien eines zwiſchen das Volk und.den Thron geſetzten 
Standes. So mochte Perier in ihnen einen Hebel für feine 
Tendenz oder ein brauchbares Werkzeug gegen gemeinfchaft- 
liche: Gegner erblicden, nußbare, Freunde , ‚die den Frieden 
mit: dei heiligen Alliany nicht compromittirten, und dem po⸗ 
litiſchen Spfteme des Minifteriums: nicht direct eutgegenftan- 
den: Wenn es jcharffinnig von ihnen war, ‚in dev, Perier- 
ſchen Mittelſtraße einen Weg zu ihrem Ziele zu entdecken, jo 
war dieß ſchmeichelhafter für fie, als für den Miniſter, und 
über feine Bloͤße deſſelben tft man eifriger hergefallen, als 
Über dieſe. Wiewohl-man zugeben mag, daß die niedern 
Stände des Südens, als bloße VBerführte des Karlismus 
duch eine politifche Schonung beruhigt werden fonnten, fo 
durfte Doch dtefe Schonung niemals zur Schwäche werden. 
Statt deſſen erſchienen fortgejeßte und faft ungehinderte Ver⸗ 
ſuche, der Julinsregierung auf alle Arten, theild durch offene 
Feindſeligkeit, sheils: durch jihleichende Raͤnke entgegen zu 
arbeiten, Die — hatte ſich ſchon gegen die Feier 
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des Namensfeftesivon Ludwig Philipp gefträubt; der Tod des 
Biſchofs Gregoire, der am 28. Mai erfolgte, gab in Paris 
felbR einen weitern Anlaß zu aͤrgerlichem Streite, worin 
alle: Sehäffigkeiten und hohen Anfprüche aus der alten Zeit 
erneuert wurden; die Regierung mußte beinahe Gewalt braus 
her, um den Trauergottesdienft für denvon Priefterhaß Ver⸗ 
folgten durchzuſetzen. In der Bendee führte der Karlismus 
förmlich ‚den Kleinen Krieg, Banden von Chouans durchzo⸗ 
gen die Provinz, lieferten kleine Gefechte, und wurden durd 
Heine Verfolgung völlig: unterdruͤckt. Ein gewiſſer Karliftens 
führer Diot erlangte ſogar Namen und Wichtigkeit, und die 
Bewegungen dauerten fort, obſchon die Regierung bedeu: 
sende Truppenmaſſen im Weften concentrirte,. und im Mai 
den General = Lieutenant Bonnet zum außerordentlichen Com: 
miffdr in drei Militärdivifionen ernannte. Im Sunius 
fanden Unruhen: in Nimes Matt, im Julius in Montpellier; 
die Prieſter arbeiteteniungeftöre für das, was fie die Melis 
gion nannten, und den drei Farben: des Julius festen fi 
die Farben des Wunderfindes, das Weiß und Grün Kein: 
richs V, entgegen. ' Im: Verbindung damit .erfchien eine Reife 
der Herzogin von Berry auf dem Continent, ‚deren Ziel nicht 
Italien, wie man angab, ſondern das füdliche Frankreich 
ſeyn follte; in Paris: zeigten ſich auf Einmal Fünffrantens 
ſtuͤcke mit dem. Bilde Heinrichs V;, der nach. einem Witze 
der Parifer in effigie conſpirirte. Dieß waren die Bewe⸗ 
gungen, welche eine unangenehme Spannung unterhielten, 
und der franzöfifchen Regierung etwas 'von dem Glauben an 
ihre Stärke entzogen, während Perier einen ——— — 
rakter derſelben durchaus ablaͤugnete. 

Am 22 Junius erfchten eine Ordonnanz, welche die 
— auf den 23 Julius einberief, fruͤher, als die erſte 
Beſtimmung, ſey es bloß aus financiellen. Gründen, ſey es 
wegen der Geruͤchte, welche Unruhen auf die Jahrestage 
des Julius ankuͤndigten. Nun warf ſich die ganze politiſche 
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— den Erfolg der Wählen‘, die Tendenz perfo- 
nificit und ging in einzelne Sereitftagen namentlich 
in die von der Erblichkeit der Paitie über. Da die Mehr: 
zahl der Wähler den Wahlcandidaten vorher ein Glaͤubene 
befenntniß über diefen Streitpunet, und damit nad) der Lage 
der Verhäteniffe eine ſtillſchweigende Verpflichtung gegen die 
Erblichkeit abnahm, fo entfprang aus dem erften Streite noch 
ein anderer über die Ylatur des Mandate. Die Oppoſition 
gegen eine erblihe Pairſchaft konnte nirgends volksthuͤmli⸗ 
cher feyn, als in Frankreich, wo der Widerwille gegen Worteihle, 
und bie Liebe zur Gleichheit in der Geſellſchaft vorzugs⸗ 
meife einheimijch ift. Man wollte weder die Repraͤſentation 
eines befondern Standes, noch einige hundert Heine Legiti⸗ 
mitäten, wie man die Mitglieder der Pairskammer nannte. 
Perier, der mit Mißfallen den Erfolg kommen ſah, Tuchte 
noch fo viel als möglich die bedrohte Erblichkeit zu halten, 
ohne jedoch fein minifterielles Schickſal daran zu binden; 
auch mußte er den Vorwurf hinnehmen, daß er die Beibe 
haltung der alten Pairie nach Außen verſprochen habe. Das 
Miniſterium ging ſo weit, ſelbſt durch kriegeriſche Artikel in 
ſeinen Blaͤttern um Popularitaͤt und Einfluß bei den Wahlen 
zu werben, zog ſich aber ſchnell zuruͤck, ſobald fie nachtheilig 
auf die Renten wirkten. Ueberhaupt ſtrengte man von beiden 
Seiten alle Kraͤfte an, um auf die Waͤhler zu wirken; es wur⸗ 
den unentgeldlich politiſche Blätter ausgetheilt, und die Oppo⸗ 
fition verbreitete eine Menge Heiner Biographien von Wahlcan⸗ 
didaten, in welchen anftößige Puncte ans ihrem fruͤhern Leben 
ausgehoben waren. or diefer Wahlbewegung trat alles Ans 
dere zurück, oder nahm von ihr eine Farbe an. Der Krieg mit 
Portugal war noch nicht beigelegt; auch war er fein eigents 
licher Krieg, da ihn die Franzöfen auf Kapereien portugies 
ſiſcher Handelsſchiffe beſchraͤnkten, ſondern eine Mitte zwi⸗ 
ſchen Frieden und Krieg; in Italien waren die Oeſtreicher 
noch nicht zur Räumung des Kicchenftaates gekommen; in 
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und dieſe ſchoͤne Eroberung war weniger eine Colonie, als 
ein Waffenplag in Feindes Land. Mit Rußland Hatte ein No— 
tenwechfel ſtatt, welcher interefiant, aber auch nichts weiter 
als bloß intereffant war. Das officielle Journal von Peters: 
burg hatte unter dem 28 Mai gefagt: „Die Souveraine 
„und ihre Verwaltungsbehörden werden jeßt mit den hoͤchſten 
„‚Anftrengungen die fchrecflichen Uebel wieder gut zu machen 
„haben, welche der Liberalismus im Namen der Aufklärung 
‚„herbeiführte. Diefe Aufgabe, welche der Kaifer mitten uns 
„ter den Sorgen des Kriegs ſchon zu löfen beginnt, wird er 
„ganz erfüllen, wenn der Dämon der Anarchie aus feinem 
„Reiche vertrieben feyn wird.“ Als diefer Artikel nach Pa: 
ris gelangte, erklärte der Moniteur, daß derfelbe fchnelle,. 





offene und vollftändige Erläuterungen nöthig mache, und daß. 


dieſe gefordert worden jeyen. Sin Folge derfelben erfchien 
eine ‚rulfifche Antwort, weiche einen fehr herabgeftimmten 
Ton diefes Cabinets zeigte, in demfelben Petersburger Jour⸗ 
nal in folgenden Ausdrücen: „Niemals Haben wir die Mes 
„sierung Sr. Maj.. des Königs Ludwig Philipp, und den 
„Vernuͤnftigen und aufgeflärten Theil der franzöfifchen Na— 
„tion mit den. Feinden des Friedens und der öffentlichen Ord⸗ 
„nung verwechjelt. . Eine Widerlegung ihrer Diatriben wat 
„unvermeidlich, fie folfte und konnte in nichts die Würde des 

„franzoͤſiſchen Cabinets „noch Frankreichs Nationalehre ver: 
„wunden. Ebenſowenig vermochte ſie die Verhaͤltniſſe der 
| „Freundſchaft zu ftören, die zwiſchen beiden Ländern be: 
| Ren — 

Die Bahlen gaben zugleich einen praftijchen VE 
tar. zu den Beſchraͤnkungen des Wahlgefeßes ab: 450 De: 
putirte waren zu ernennen, es erfchienen 902 Bewerber, und 
fonach hatte Frankreich, oder vielmehr die wählenden Claſſen 
Srankreichs hatten die volle Freiheit eine Wahl unter zweien 


zu treffen. Daher wurde den Deputirten fchon zum Voraus 
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Ei repraͤſentirt nicht das Volk, „fondern, Euch 
‚feit 16 Jahren.” Unter ſolchen Verh m ſen 
— * man die Wahlen nicht als eine Berufung an ‚den, 
Nationalwillen, und ihr Ergebniß nicht als eine Entſcheidung 
deſſelben anſehen; darum ſtritt man uͤber den in den Bahlen 
liegenden Ausdruck, und jämmtliche Parteien. ſchrieben ſich 
einſtweilen den Sieg zu. Uebrigens zaͤhlte man, da, % 
von der alten Kammer twieder gewählt worden feyen. Am 
23 Julius wurde die Sitzung eröffnet „. welche einen fo wich⸗ 
tigen Einfluß auf die franzoͤſiſchen, und mittelbar auf die 
europaͤiſchen Verhaͤltniſſe haben ſollte; es geſchah mit einer - 
Thronrede, welche mit vielen Worten wenig ſagte, und 
einen neuen Beitrag zur Widerlegung des Glaubens lieferte, 
als muͤſſe eine Thronrede zur Bequemlichkeit der Politiker 
den Geiſt einer Negierung in Kürze handgreiflich machen. 
Der Geift muß aus den Handlungen, nicht aus den Wor- 
ten abgezogen werden, die Thronreden aber find diplomatifche 
Actenſtuͤcke, defto kunftvoller, je weniger ft ie ſagen, je wei 
niger fie den Sprechenden binden. Wenn man die auf Effect 
berechneten Stellen bei Seite ließ, ſo ſprach die Thronrede 
neuerdings von dem Frieden, von dem Traum einer allge⸗ 
meinen Entwaffnung, von dem Feſthalten des bis dahin 
befolgten politiſchen Syſtems. Hoͤchſt diplomatiſch war die 
Stelle uͤber den polniſchen Kampf: „Id habe ‚mich beitvebt, 
„das Ende deſſelben zu bejchleunigen ; nachdem: ich meine Ver: - 
„mittlung angeboten, habe ich auch die großen Mächte dazu 
„aufgefordert. Sch habe dem. Blutvergießen Einhalt thun, 
„Europa vor der Geißel der Anſteckung, welche der Krieg 
„‚fortpflanzt, bewahren, . und hauptjächlih Polen, deflen 
„Muth die alte Zuneigung Frankreichs wieder erweckt hat, 
„jene Nationalität fihern wollen, die der. Zeit und ihren 
„Wechſelfaͤllen widerſtand.““ Sonſt hatte die Thronrede alle 
Karten gefammelt,. und ſpielte auf Einmal ihre Trümpfe aus; 
die Mänmung der, xdmiſchen Staaten, yon ve die Eateis 
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fung belgifher Feftungen, wogegen nachher der belgiſche Ws 
niteur Einſprache chat, und den Triumph der franzäfifchen 
Flotte vor Liſſabon, welche am 11 die Einfahrt in den 
Tajo und die Annahme der franzöfiihen Bedingungen er: 
zwungen hatte. Die Pairstammer, welhe am 25 ihre 
erfte Sigung hielt, umgab fid) dabei mit einer theatralifchen 
Aufführung; man ftecfte 50 dftreichifhe Fahnen auf, Tro⸗ 
phäen von Ulm, weldhe Mapoleon 1805 dem Senat gefchentt 
hatte, und begleitete diefes Spiel mit einem paffenden Dias 
log. Unterdeffen wurde der bevorftehende geiftige Kampf noch 
vertagt, und die Juliustage mit einem Aufwande von Anftalten 
als Nationalfeft begangen. Die fterblichen Reſte der an 
jenen Tagen „in Vertheidigung der Geſetze und der Öreiheit 
für das Vaterland gefallenen Bürger’’ wurden im | 
beigefeßt, und auf dem Mage der Baſtille ein 
errichtet. Noch einmal vereinigte die Erinnerung an bie 
Sulius s Revolution alle Bürger in Einigkeit und erneuter 
Begeifterung; eine falſche Siegesnachricht von Polen erfcholl 
vielleicht aus Berechnung, jedenfalls mit großer Wirkung, in 
das Geräufch diefer Sahresfefte. Vezeichnend in dem Sans 
zen erſchien der etwas zuruͤckgeſchobene Lafayette und der 
Volksruf: Es lebe Lafayerte! Es lebe Polen! Aber hier, wo 
eine conftitutionelle Krifis in der Kammer — endet. der 
Kaum diejer Ueberſicht. 

... Während das Feftland von einer geiftigen —— 
durchzogen ward, zuckte auch in England die Fortſetzung 
einer gleichen Erſcheinung. Dieſes alte Vaterland der Frei⸗ 
heit, ſeit langer Zeit in einem Schein abgeſchloſſener und 
vollendeter Inſtitutionen ruhend, fing an, einen zuruͤckkeh⸗ 
renden Einfluß der juͤngern Freiheiten zu fühlen, welche bis⸗ 
her von der großmätterlihen Englands gelernt hatten. Dbs 
fchon ein abgefondertes Eiland, das ſich auch in geiftiger Hin⸗ 
ſicht infularifh zu halten pflegte, fühlte es doch den Andrang 
der geiftigen Fluth, und Auch jenfeits des Canals erſchien 
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der Knf wiſchen alter "und neuer Zeit, —5 
und Vorrecht/ dort in der wichtigen Angelegenheit 

Doch traͤgt dieſer Kampf ſeinen eigenen Eharat⸗ 

ter; fi die Reform ſtuͤtzt fih nicht nur auf‘ die öffentliche 
Meihung, fondern zugleich auf die Regierung. "Gegenüber 
ſteht nur die Ariftofratie in Feindesreihen, aber es ift auch 
"die mächtigfte Ariftotratie in Europa. Deffen ungeachtet'ift 
- der Kampf wie zum Voraus entichieden, und koſtet faft nichts 
als Zeit. Wohl hörte man auch hier Drohungen von Ge⸗ 
walt bei’ den Blättern in Beforgniß einer Revolution einge: 
Heidet, Drohungen von Steuerverweigerung und andern 
Mitteln der Außerften Nochwehr: allein die ruhige Kraft 
des allgemeinen Volkswillens imponirte hinfänglich durch ſich 
ſelbſt, and die Partei des Alten gewöhnte fich allmählich an 
den Gedanfen eines Opfers. Die allgemeine Frage dev Re⸗ 
form war ſchon am 22 Mär; mit einer Majorität von 3 
Stimmen im Unterhaufe angenommen worden ;‘ ein Sieg, 
der fo wenig imponirte, daß er nicht viel von — parlamen⸗ 
tariſchen Niederlage verſchieden war. Auch gaben die Geg⸗ 
ner der Reform ihre Sache noch keineswegs verloren, und 
das Parlament vertagte ſich, ehe es zu einer definitiven 
Estiheidung fam, auf den 12 April. Die Debatten vom 
12 bis zum 19 trugen wieder die ganze Farbe jener Hef⸗ 
tigkeit, welche das angegriffene materielle Intereſſe ſtets den 
Forderungen des Gemeinwohls entgegenfegt. Diefelden Ins 
tereffen erzeugen diefelbe Taktik: die Bevorrechteten bezeich⸗ 
teten auch hier den Verſuch einer Verbeſſerung als revolutio⸗ 
naͤr, und der Untergang eines ariſtokratiſchen Privilegiums 
mar ihnen gleichbedeutend mit Anarchie. Am 20 und 21 
verlor das Miniſterium, in zwei Abftimmungen, an welche 
die Sache der Reform gefnäpft war, movon die eine nicht 
einmal diefen Gegenftand felbft betraf, die Majorität, und 
nun handelte es ſich um Ruͤcktritt deffelben oder um 
(fang des Patlaments. Die Gegenparthei ſtraͤubte ih" 
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den lebten. ‚Kräften 9 gegen dieſe Aufidfung,, und: ließ ſelbſt 
den drohenden Vorwurf des Hochverraths dagegen fallen. 
Die Regierung, ſtark durch die Webereinftimmung mit der 
Narion, hielt feft an dem großen Werke, und der König 
felbft bewies eine würdige-Entfchloffenheit: am 22 April 
erichien er in Perfon in dem Dberhaufe, um das Parlament 
„mit der Abſicht unvermweilter Auflöfung’’ zu prorogiren, und 
erffärte dadurch die Berufung an, den Willen der Nation. 
Sin beiden Käufern fanden an diejem Tage tumultuariſche Auf⸗ 
tritte ſtatt, ſelbſt in England auffallend, wo. man durch 
Bolkscharakter und durch die auch in Ausbildung der Indi⸗ 
vidualität fihtbare Freiheit an eine gewiffe Derbheit gewöhnt 
iſt. Die;gröbften Ausfälle gegen das Minifterium ftritten ſich 
um den Vorrang, brüllende Redner juchten einander zu über: 
fhreien, im Oberhauſe nannte man die Minifter fchlechter 
als Polignac, und die Zeitungen mußten nachher ernftlich 
verfihern, daß es nicht bis zu Thätlichkeiten gekommen ſey. 
Diefer Tumult dauerte noch fort, während ſchon die Artille: 
viefalven die Annäherung des Königs verfündigten, und 
kaum ftellte fi bei feinem Eintritt in den Saal des Ober: 
hauſes die Ruhe und der Anſtand wieder her. . Am 23 April 
erihien die Prochamation der Auflöfung, die Anordnung 
neuer Wahlen ging durd das ganze Neid), und der allges 
meine Jubel der Nation begleitete diefe Maßregeln. | 
Die Zwifchenzeit wurde von allen Parteien benügt, um 
ihre Kräfte in Bewegung zu fegen.. Eine hochwichtige in 
alfe Verhaͤltniſſe tief eingreiſende Veraͤnderung war in den 
Geburtswehen, die Wahlen zeigten die hoͤchſte Aufregung. 
Wenn man dieſen ploͤtzlichen Aufſchwung mit der bis auf 
einen unglaublichen Grad geſtiegenen Groͤße des Uebels ver⸗ 
gleicht, fo muß man ſich in der That wundern, daß das alte 
Spftem der Repräfentation nur bie dahin ſich halten konnte. 
Der Handel mit Parlamentsftellen war fo offenfundig, daß 
nichts als die Form einen eigentfichen Verſteigerung an den 
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Meiftbietenden fehlte; die Beſtechung war zu alltäglich ge: 
worden, um noch dutch die Scham. verhindert zu werden, 
ja, man fonnte felbft in dem Parlament von Beiſpielen 
folcher Ehrlofigkeit fprechen , ohne daß der Betheiligte ſich die 
Mühe nahm, böfe zu werden. Mit Einem Wort, die eng— 
liſche Nation hatte bisher keine wahre Repräfentation gehabt, 
als in der freien Preſſe: auf Einmal fehend geworden, jegte 
fie au) auf Einmal Alles daran, das erkannte Gut zu erlans 
gen. Auch fiand die Erlangung deffelben mit den materiellen 
intereffen in innigem Zufammenhang. Die corrupte Res 
präfentation hatte der Nation eine Staatsjchuld aufgeladen, 
die mit einer wahren Volksvertretung unmoͤglich geblieben 
waͤre; fie hatte dadurch die innern, wie die äußern Verhälts 
niffe mit einem unentfernbaren Druck belaftet; die. Reform 
mußte gegen eine Erneuerung jo grober Stantsjünden ficher 
ftellen. Außerhalb Englands erwartete man aud) einen Eins 
fluß der Reform auf die auswärtige Politit und jchmeichelte 
fi) mit der Hoffnung, daß im Gefolge einer ‚wahren Volks: 
epräjentation jene Krämer = Berechnung. aufhören werde, 
welche die englifche Politik in den Feffeln der. Engherzigkeit 
und der Selbſtſucht gefangen hält. In dem Handelsſyſteme 
war man zum Theil von jenen augfchließenden Grundjägen 
zuruͤckgekommen, welche den Vortheil Englands nur in dem 
Schaden der andern Völker ſahen: vielleicht war die Reform 
dazu beftimmet, auch in die Politik eine größere Idee einzu: 
führen. . | 

Der König für feine Perfon, wie die Regierung, ſtellte 
dabei ein muſterhaftes Beiſpiel auf, wie man der Revolution 
die Reform entgegenſetzen, wie man in einem wahrhaft kon⸗ 
fiitutionellen Syfteme den Sieg der Vernunft. in wuͤrdiger 
Ruhe durchführen muß. Die Ariftofratie auf_der andern 
Seite, unverbefferlich in Vorurtheilen, fuchte ftarrfinnig einen 
Theil ihres Befiges, felbft anf die Gefahr hin, „das Ganze 
in verlieren, ae, und trotzte zu gleicher. Reit, dev 
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Regierung und der Nation. Auch die Hochkirche ſchloß ſich 
an dieſe Oppoſition, wohlbewußt, daß auch ihte Vorrechte 
auf einer gleichen Grundlage ruhten. Dieß waren jene an⸗ 
geblichen Stuͤtzen des Throns und der Ordnung, welchen die 
brittiſche Verfaſſung eine ſo große Macht eingeraͤumt hatte. 
Beide mußten ſinken mit der Reform, und mit dieſer nahte 
eine Wiederherſtellung des Gleichgewichts unter den drei Ge⸗ 
walten, jener zuerſt in England geſchaffenen Staatseinrid 
tung. Die Nation bewies in den Wahlen, daß fie die ganze 
Bedeutung der Reform, die Schmac des bisherigen Zuftan: 
des, und die Nothwendigkeit, mir einem Mal energiſch zu 
verbeffern, fehr gut erkannt hatte. Vergebens wandte die 
Ariſtokratie ungeheure Geldfummen auf, um mit ihrem Eins 
fluß durchzudringen, auch die Gegenfeite eröffnete Subſcrip⸗ 
tionen, um die Wähler zu Gunſten der künftigen Unbeſtech⸗ 
lichkeit zu — befiehen. Der Patriotismus bedurfte ſolcher 
Mittel nicht. Die weit überwiegende Mehrheit der Wahlen, 
feloft noch in den Banden des alten Wahlſyſtems, fiel für 
die. Sache der Reform aus, und aus der Folge diefer Siege 
konnte man zum Voraus auf den Haupttriumph im Parlas 
ment ſchließen. So gehörten z. B. von fämmtlichen Repraͤ⸗ 
ſentanten der Grafſchaften in England und Wales nicht mehr 
als 6 zu den Gegnern der Reform, und die Freunde derſel⸗ 
ben’ mochten leicht einen Abgang verſchmerzen, wie der des 
befannten Hunt war, weniger ein Gewinn, als ein Makel 
für die Partei, zu welcher er überging. Die Bervegung 
diefer Wahlen, ald die am nächften liegende, zog faft alles 
Intereſſe auf fich allein, und darunter verloren fich auch die 
irländifchen Angelegenheiten, welche kurz vorher fo viel Aufs 
fehen gemacht hatten. O'Connell fchien feinen Frieden mit 
dem Minifterium gemacht zu haben, und ed waren die irläns 
difhen Mitglieder geweſen, welche vor der Wertagung des 
Parlaments eine Majorität fiir Die Reform durch ihren 
N entſchieden Hatten. In Irland waren keine poli⸗ 
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tifhen Unruhen, ‚aber eine fuͤrchterliche Hungersnoth wuͤthete 
unter feiner armen Bevölkerung, und führte van, mehreren 
Orten zu gewaltthätigen Auftritten; in einer einzigen: Graf: 
fchaft zählte man bis auf 150,000 Menjchen „welche der 
Gefahr des. Hungertodes ausgefeht waren, Es wurden außer: 
ordentliche Mittel; angewandt, welche: jedoc) nicht im den 
Waffen, ſondern in re und Subferiptionen ber 
ſtanden. 

Am 21 Junius a das EN eröffnet, und die 
Bewegung ging aus den Wahlen auf parlamentariſchen Boden 
über. Die Thronrede war nichtsfagend. und hielt ſich ger 
ſchickt in allgemeinen Ausdruͤcken, jo daß nachher auch die 
Adreffen der Erwiederung ſich in denfelben Gränzen einer 
bloßen Ceremonie bewegen mußten; es war eine Auswechslung 
£onventioneller Formen, in welcher. ſich Minifterium und Par⸗ 
fament gleichfam. ihre Viſitenkarten Aberfandten. _ Doch bes 
fchrieb die Thronrede wenigſtens den gewöhnlichen Cyelus 
durch die europaͤiſchen Staaten und das Innere; die ungluͤck 
liche Lage Irlands. das Verhaͤltniß mit dem eben gedemuͤe 
tigten Portugal, die drohende Annaͤherung der Cholera, Alles 
fand feine Stelle; uͤber die belgiſchen Angelegenheiten eroͤff⸗ 
nete der Koͤnig, daß ſie noch zu keinem Schluſſe gebracht wären, 
Fuͤr Polen ‚fand ſich nur im Voruͤbergehn eine duͤrftige Er⸗ 
waͤhnung in der „Hoffnung, daß trotz der buͤrgerlichen Be⸗ 
„wegungen, ‚welche einige Theile Europa's im Unruhe vers 
„ſetzten, und troß des gegenwärtig in. Polen be⸗ 
Aſtehenden Kampfes der allgemeine Friede erhalten werben 
„wuͤrde.““ Darauf folgte eine Erklärung, daß des, Königs 
Außerfte Sorge ftetd auf Erhaltung dieſer Wohlthat:gerichtet 
ſeyn würde; auch die gewöhnliche Verfiherung von: der voll 
ſtaͤndigſten Uebereinſtimmung unter den Mächten fehlte nicht. 
Ueber die bihrgerliche Bewegung in England felbft äußerte fich 
‚die. Thronrede folgendermaßen: „Da ich zu jener Maßregel“ 
«der Auflöfung des Parlaments) ‚‚gegriffen hatte, um die Dieis 
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„nung meines Volkes über die Raͤthlichkeit einer Reform in 
„der Repraͤſentation kennen zu lernen, fo habe ich nun dieſe 
„wichtige Frage Ihrer fchleunigen und aufmerkſamſten Erwä- 
„gung zu empfehlen, überzeugt, daß Sie in allen Mare: 
„geln, die Sie zu deren Loͤſung vorfchlagen mögen, forg: 
‚‚fältig Anden anerkannten’ Grundſaͤtzen der Conſtitution hal: 
„ten werden , durch weldye die Praͤrogativen der Krone, die 
‚Autorität beider Häufer des Parlaments und die Nechte und 
„Freiheiten des Volks — geſichert ſind.“ Eine Er⸗ 
laͤuterung zu der Stelle von den anerkannten Grundſaͤtzen 
der Conſtitution lag in der Rede, mit welcher Lord John 
Ruſſell die dießmalige Vorlegung der Reform⸗Bill begleitete. 
Er ſtuͤtzte ſich darin auf den beſtaͤndig ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſatz von Freiheit der Wahlen, und berief ſich auf frühere 
Beiſpiele von Aenderungen in der Conftitution; gegen die 
Vorwuͤrfe, welche man den letzten Wahlen gemacht hatte, 
erwiederte er, daß die Wahlen allerdings von einer Leiden⸗ 
ſchaft heherrſcht worden ſeyen, allein es ſey die Leidenſchaft 
der. Vaterlandsliebe geweſen. Die Reform-Bill war in ab: 
geſonderte Entwuͤrfe fuͤr England, fuͤr Irland und fuͤr Schott⸗ 
land getheilt, von welchen die beiden erſten noch im Junius, 
die letzte am 1 Julius vor das Parlament gebracht wurde. 
Das Miniſterium hatte einige unweſentliche Veraͤnderungen 
in dem Geſetzesentwurfe vorgenommen; in der Hauptſache er⸗ 
klaͤrte es ſeinen unveraͤnderten Entſchluß, die Reform mit 
allen ſeinen Kraͤften zu unterſtuͤtzen, und mit ihr zu ſtehen 
oder zu: fallen. Die Gegner der Reform hatten fo ziemlich 
die Ueberzeugung gewonnnen, daß eine vollftändige Verſa⸗ 
gung zu nichts Anderm, als einer Revolution führen wuͤrde, 
und richteten daher ihre Anftivengungen auf den doppelten 
Zweck/ die Reform auf einen’Heinern Umfang einzufchränten, 
und wo moͤglich durch eine auf irgend eine Art gewonnene 
Majorirät das Minifterium zu ſtuͤrzen. ‚Die Taktik derfelben 
ging daher beſonders auf Verzögerung, und: aͤußerte fich theils 
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in immer neuen Vorfchlägen von Amendements, theils in der 
durchgeſetzten Verfahrungsart, Alle Flecken, welche das Wahl⸗ 
recht verlieren ſollten, einzeln dem Alphabet nach in die Die- 
euffion zu bringen. Was die Amendements bertaf, To kannte 
das Minifterium feine Aufgabe, die Majoricät für die Ne: 
form, welche bei dem Beſchluſſe der zweiten Verlefung im 
Unterhauſe 136 Stimmen betrug, zufammen zw halten, und 
fie zu überzeugen, daß eine Abweichung von dem tinifteriellen 
Borihlag, wenn auch zum Zweck der Verbeſſerung eines 
einzeinen Punctes, das Schickſal des Ganzen aufs hoͤchſte 
gefährden wiirde. In diefer Nückficht war der Widerftand 
gegen die Berfüche der Neforingegner vorn Erfolg begteitet;'die 
Verzugs⸗Plackereien aber konnte man nicht los werden, und 
der parfameittarifche Kampf verlängerte fich ohne Entſche idung. 
Die Reform = Bil war beftändig im Gang; aber fie kam nur 
in kleinen Schritten vorwärts.’ Indeſſen dienten die Hark 
naͤckig wiederholten Verfuche ihrer Gegner nur dazu, bei jeder 
neuen Abſtimmung ihre Mindritaͤt von Menue ſehen zu 
laſſen; ſelbſt ihr beſter Fuͤhrer, RePeel ſchien einmal 
muͤde zu werden, und — ſeiner — — 
zu wollen.’ - 

And die Reform, wie jede politiſche Ftate dieſet 
hatte eine europaͤiſche Bedeutung. Ein Sieg der Reform 
gab England die Ausſicht, durch die damit gewonnene innere 
Stätte feine Macht gegen Außen zu ſteigern. Aber während 
der Dauer. diefer Kriſis mußte das Gegentheil erfolgen. . 
Großbritannien, ohnedem durch die Laft feiner Staatsſchuld 
an freier Bewegung gehindert; konnte jetzt im ſo weniger 
einen Krieg in Europa wollen, da in feinem Innern ein 
Kampf Her Höchften Intereſſen und eine Hauptveraͤnderung 
in der Staatsverfaffung feine volle Kraft and Aufmerkſamkeit 
tn Anfprud nahm. - Diefe Stellung Englands Auferte den 
größten Einfluß auf das Feftland , wie dent überhaupt Eng: 
land .von dein Sturze Napoleons die beften Früchte gepfluͤckt 
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hat, und von jener Zeit an mit vorwiegendem Anſehen in 


Europa aufgetreten if. Die engliſche Politik, durch die Ans 
gelegenheit der Reform veranlaßt, auf alle Weiſe einen allge 
meinen Krieg zu hindern, fiellte zu diefem Zweck den Namen 
Englands dem ‚von Frankreich an. die Seite, und erhielt das 
durch, ohne fih zu binden, das Gleichgewicht von beiden 
Seiten. in,der Schwebe. Die .englifche Nation, welche bis: 
ber. quch ‚in Sachen der seuropdifchen Freiheit ihre Partei 
niemals nach ‚einer Sympathie ‚mit politifchen Principien 
genommen hatte, war jetzt nach langer Zeit zum erfienmal 
in eine innere politiſche Krifis und in eine demokratiſche Ric: 
sung ‚gegen ein hiſtoriſches Recht verſetzt. Don dieſem Au: 
genblick an war die Nation, durch ‚den Sinn gleicher Bette 
dungen in einer moraliſchen Allianz . mit Sranfreih, und 
wiederholte ein Verhaͤltniß, das auf dem Feſtlande ſchon öfter 
erfchienen ‚war. Zugleich fanden ſich die beiden. Nationen 
auch in einem. ;gemeinfhaftlihen Feinde zuſammen. Die 
Begner der. Reform knuͤpften ihre. Sache aus natürlichen 
Gruͤnden an eine Feindſchaft gegen die franzoͤſiſchen Princk 
pien, und wenn ſie Sieger wurden, ſo war. England ein 
Mitglied der’ Coalition für das Syſtem der Legitimisät: die 
Frage über. die Neform griff daher unmittelbar.in die Frage 
über. Krieg; oder Frieden ein. „Wie fehr der Kampf gegen 
die: Reform diefe politifche Farbe trug, erhellt befonders aus 
der Sprache; melde im Oberhaufe geführt wurde. Welling- 
son enthuͤllte am offenften die Abfichten. feiner Partei, und 
ſcheute Dabei keine Confequenz, , Der Zuftand Europa's, fagte 
er unter Anderm, iſt vpr den, unglücklichen Ereigniſſen ber 
Mariſer Revolution vortrefflich geweſen; von Spanien mar 
‚er. fo kuͤhn, den Ausdruck zu gebrauchen: es iſt, ‚jo viel mir 
bekannt, ruhig und, wie ich glaube, im ‚Allgemeinen glüclich. 
Sin der Sitzung vom 24 Junius,. :wo er auf Anerfennung 
Don Miguels drang, warf er die Unterbrechung des. langen 
Friedens der Julius-Revolution vor, die er nicht näher 
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bezeichnen wolle, die aber über Frankreich mitten in feinem 
Stick gekommen fey. Es iſt auffallend, daf.in dem; häufigen 
Disenffionen über die auswärtige Politik nur wenig und 
unbedeutend: von Polen gefprochen wurde; ..auch die Negie: 
rung that keine Schritte,. und es jcheine ſelbſt, daß fie der 
franzöfifchen ihre Mitwirkung abſchlug. Sonſt aber: war 
England mit Frankreich verbunden, ſo lange die Angelegen: 
heit der Reform noch nicht beendigt war. Das brittiſche 
Minifterium mußte fi an Frankreich: Halten, wenn es die 
Reform und; fein eigenes. Dafeyn erhalten wollte; das franz: 
zöfifche Minifterium war durch eine richtige Politik an Engs 
land angewieſen, mit deffen Freundſchaft es feine Coalition zu 
fuͤrchten hatte, aber es mußte auch aus derſelben Ruͤckſicht 
dieſe Seite zu ſchonen wiſſen. Beide Cabinette fanden ſich 
etwas erſtaunt in dieſes neue Verhaͤltniß, in welchem nament⸗ 
lich die belgiſche Angelegenheit in ein eigenes Licht tritt. Bel⸗ 
gien, fuͤr das ein vor der Hand bloß diplomatiſcher Kampf den 
Frieden und den Beiſtand der neuen Verhaͤltniſſe ſuchte, Bel⸗ 
gien lag als das Gebiet der am leichteſten möglichen Colliſion 
zwiſchen Frankreich und Großbritannien. 

Das unnatuͤrliche Gebaͤude des niederlaͤndiſchen Staates, ' 
aus widerftrebenden Elementen zufammengefeßt, war großen 
Theils eine Schöpfung der. engfifchen Politik und. A einer 
Vormauer gegen Frankreich beſtimmt geweſen. Der Erfolg: 
hatte die bitterſte Kritik gegen dieſe Berechnung geliefert; 
ſo lange Belgien geiſtig den Franzoſen gehoͤrte, ſo lange war 
es auch unter feindlichem Namen ihr Eigenthum, und die 
Feſtungen und Kriegsmittel Belgiens waren nur auf die erfte 
Krifis den Franzojen aufbewahrt. - Nach und nad) fing man 
an, dieß einzuſehen. Großbritannien ſuchte mit richtigem 
Blicke ſeinen alten Zweck nun auf eine neue, durc die Noth⸗ 
wendigkeit der Umſtaͤnde gegebene, Grundlage zu bauen; mit 
einer Nebenabſicht zielte es auf Schwaͤchung des hollaͤndiſchen 
Handels, und auf eine ſolche Geſtaltung Belgiens, daß es 
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ihm, wie die deutſchen Hauſeſtaͤdte, als Handelscolonien dienſt⸗ 
bar werde. Frankreich wuͤnſchte den Beſitz Belgiens für ſich, ohne 
dafür einen allgemeinen Krieg oder einen Bruch mit England 
wagen zu wollen, und begnügte. fich nothgedrungen einſtweilen 
damit, an Belgien eine natuͤrliche Allianz zu haben. Die drei 
übrigen Großntächte mußten ihrem Princip zufieb dem Könige 
der Niederlande zum Voraus geneigt ſeyn, allein auch fie fchienen 
diejenigen Anſpruͤche zu vermeiden, welche nur mit den Waffen 
durchjufegen. geweſen wären. Deutfchland hatte fein. natürli- 
ches Intereſſe darin, eine wahre belgische Nationalität, alſo 
einen Staat mit innerer Stärke entſtehen zu jehen, und in dies 
fem.theilsceine Verbindung für. feinen. Handel, theils eine Ver: 
bindung. gegen Frankreich zu finden; ob Luremburg unter hol⸗ 
laͤndiſchem oder: unter .beigifchem. Namen zu dem deutjchen 
Bunde gerechnet würde, das fonnte diefem fehr gleichguͤltig 
feyn. Allein der deurfche Band, welcher nirgends um feine 
Meinung befragt wurde, hatte nichts zu thun, als auf den 
Wink der Konferenz zu warten, ob er Luxemburg unter bel⸗ 
giſchem Namen in ſeine Liſten eintragen, oder fuͤr das Ge⸗ 
gentheil Gut und Blut in einem Kriege daran ſetzen ſollte. 
Die zwei Hauptbetheiligten, Belgien und Holland, waren 
zwiſchen dieſen ſtreitenden Elementen paſſiv eingezwaͤngt, und 
da beide ihre Groͤße nur aus der Schwaͤche des Gegners 
ſchoͤpſen konnten, fo war eine Beilegung und Schlichtung ihres 
Streits nicht wohl auf gätlichem Wege zu erwarten. Sobald 
einmal die Unmöglichkeit einer Wiederherftellung des alten 
Zuftandes vorausgejegt war, ſo galt es nicht mehr um. Prins 


cipien, fondern um Intereſſen. Auch die Staaten: von dem 


Syſtem der - Stabilität mochten: lieber den: Urſprung - eines 
belgischen Staates ignoriren, ‚und eine Rovolution in den 
Stand der Regitimität erheben, : ald das Zuſammenleben wit 
einem;beftändigen Kriegsſtoff fortſetzen. Aus ſo verfchiedenen 
Elementen war die Londoner Conferenz zuſammengeſetzt, ein 
Friedensverſuch ohne andere, als proviſoriſche Bedeutung, im 
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Ganzen uͤbrigens eine treue Nachfolge der fruͤheren Congreſſe 
der heiligen Allianz⸗ eine Fortjegung det Obervormundſchaſt 
der Großmaͤchte uͤber Europa, deſſen Zuſtand ſich findet, wenn 
einmal jene fuͤnf daruͤber einig finds Man weiß nicht, ob 
es ein Sieg’ oder eine Niederlage ſeyn ſoll, daß das neue 
Frankreich) hieran Theil nahm, und eine Erbſchaft der Bour⸗ 
bond damit antrat, 

Der deutlich vorliegende Charakeerdes Ganzen mag uns 
überheben; dem Gange der: diplomatifchen Verhandlungen und 
dem Wechſel einer ſich in die Umſtaͤnde fuͤgenden Politik gang” 
ins Einzelne zu folgen. Eben ſo wenig fruchtbar wäre eine uͤber 
das Allgemeine hinausgehende Ueberſicht von dem Treiben der 
belgiſchen Parteien/ und von der Stellung einzelner Perſo⸗ 
men; da die eigentliche Tendenz nicht. auf der Oberflaͤche er⸗ 
ſcheinen kann, und der ferne: Beobachter: dabei auf die: Anz’ 
fichten eines oder ‚des "andern: aus der Nähe berichtenden Cor⸗ 
refpondenten ſchwoͤren müßte. - Unter den Anhängern der 
Revolution: war eine Partei, welche ausſchließlich von einer 
Vereinigung mit Frankreich, eine andere, welche von der Bil⸗ 
dung einer belgiſchen Nationalitaͤt ihr Heil erwartete; die 
letzte fand, da es Keine Politik Deutſchlands gibt, nirgends 
einen auswärtigen Stuͤtzpunct. und darin liegt die Haupt⸗ 
urfache, warum ein belgiſcher Staat mit: den nothwendigen 
Bedingungen: der’ Dauer: kaum entſtehen kann. Beide Par: 
teien theilten ſich wieder unter: 'entgegengefegte politifcht Prin⸗ 
cipien, und; enthielten hierarchiſche, conſtitutionello, republi⸗ 
caniſche und ariſtokratiſche Richtungen in bunter Mifchung. 
Neben ihnen gab es noch; Anhänger einer: Gegenrevolution, 
welche auf eine modificirte Vereinigung mit Holland, oder 
wenigſtens auf den Prinzen von Oranien zuruͤckblickten. Nach 
Außen hin proteſtirte Belgien gegen das Princip der Londoner 
Conferenz/ jedoch immer mit dem ſtillſchweigenden Vorbehalte, 
ſich die Ergebniſſe derſelben gefallen zu laſſen, wenn ſie zu ſei⸗ 
nem Vortheile fielen; Holland befolgte ungefähr: die naͤm⸗ 
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liche Politik; unter fich waren beide bereit, die Waffen ents 
fcheiden zu laſſen. Die Diplomatie fchien den Hauptzweck 
zu haben, den fihwebenden Streit bis zu einer Entſchei⸗ 
dung in Polen offen zu halten, wo denn Rußland und feine 
Verbündeten freie Hand gewinnen wuͤrden. Die Sache erin⸗ 
nert lebhaft an die Legende von jenem Heiligen, der einen fal- 
enden Schieferdecker in der Luft haften ließ, Bis er die Er- 
laubnif des Abts eingeholt hatte, ein Wunder mit ihm zu 
thun. So hing auch der Gegenftand diefer diplomatifchen 
Bemühungen wartend in der Luft, und dad war es, was mas 
den status quo der beigifchen Sache nannte. Belgien felbft 
zeigte in diefem peinlichen Zuftande wiederholte Reibungen 
feiner innern Parteien, Unruhen und Raufhändel in Gent, 
in Brüffel, in Namur, Kriegsanftalten, welche auf bloße 
Drohung eingerichtet waren, und einen allgemeinen Drang, 
einmal aus dem Proviforifchen heraus zu einem Ende zu kom⸗ 
men. - Daher war es bereit, fi) dem Erften, Beften in die 
Arme zu werfen, der ihm leidliche Bedingungen über die Ger 
bietöfrage mitbrächte; ‚dagegen fing man an, . die Abfichten 
Frankreichs verdächtig zu finden, und der Mame des Prin: 
zen Leopold von Koburg erfhien fchon, wie die Verkuͤndi— 
gung eines Meſſias, in der Ferne. 

Auf den 18 Mai war‘ der National: “Kongreß wieder 
zufammenberufen. Sin den Verhandlungen deffelben trar im: 
mer deutlicher eine Tendenz gegen Frankreich hervor, und 
wenn and) eine Anzahl von Abgeordneten ſich bei dem franzoͤ⸗ 
fiihen Bevollmächtigten - dagegen verwahrte, : fo- war die. 
doch nur eine Anerkennung deffen , was. vorging. Gerlache, 
dev erwählte Praͤſident des Epngreffes, ein Mann, den die 
Holländer für den talentwollften ihrer. Gegner hielten, ſagte 
in feiner Antrittörede mit Haren Worten, daß Belgien ohne 
einen fchrecktichen Selbftmord nicht das Anhängjel eines frem: 
den Landes werden. könne, Lebeau, der Miniſter des Aus 
wärtigen, gab einen Vericht über den Gang der Angelegen- 
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agreſſes, und erklaͤrte ſich be⸗ 
Schritte zu der Wahl eines 
hung auf den Prinzen 
Senſt war in 
eir"” 


heiten ſeit dev Vertagung des Co 
jonders Über die vorbereitenden OO 
Stantsöberhauptes, welche in nn 
Leopold in London gethan worden Waren. 
dem Berichte ein Gementensmerther Berfuh et, hen 
Regierung erwähnt, um Verbindungen mit — — 
destag anzukr apfen, der jedoch y rich nicht ſelbſtſtaͤndig 
handeln dur efte, und ASS vis auf Entſcheidung der Mächte 
abwied. In gleichem Sinne gefchah eine Aeußerung über die 
Widhr.igkeit der Handelsverhaͤltniſſe von Antwerpen zu Deutſch⸗ 
land, und über das gleiche Intereſſe mit diefem in Hinftcht 
der Rheinfchifffahre gegen Holland. Won jet an drängte 
fich Alles auf die Wahl eines Königs; man ſtritt nur noch 
darüber, ob man zu befferer Sicherheit erfi nad) Beftimmung 
ber belgiſchen Gränzen einen König annehmen, oder umge: 
kehrt durch die Annahme deffelben auf die Gebietöfrage vor: 
theilhaft einwirken follte. Kurz man wollte einen Koͤnig 
auf Berechnung nehmen, wie im Privatleben eine Frau, und 
ed handelte fic) von dem Ehevertrage,  Mansfprac von Geld: 
entfhädigungen für die Provinzen, die man wegen ihres An: 
theild an der Snfurrection und. an’ den: Rechten derjelben in 
Anſpruch nahm, und berief ſich zugleich im Namen eines 
hiſtoriſchen Rechtes auf einen Vertrag. der franzöfifhen und 
bataviihen Nepublit - von 1795... ‚Mitten in diefen alten 
Streit fiel gegen Ende Mai's wieder ein Londoner Acteniftück, 
das durch hollaͤndiſche Zeitungen öffentlich gewordene Proto: 
koll No. 225 es war ohne Datum, und- erft fpäter ergab 
es fih, dag es vom 17 April wars. Der Inhalt deffelben 
gab Feine neue Bewilligung, ſondern erneuerte die Forderun— 
gen der frühern Protokolle, erktärte die gegebenen Grundla— 
gen für unwiderruflich, verlangte danach die Räumung Fu: 
remburgs, und drohte mit Abberufung des franzöfifchen und 
des englifchen Bevollmächtigten; : dafür gab es unbeſtimmte 
Ansfihten auf eine Erfeichterung inder Theilung der Staates 


— 
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ſchuld. Ganz anders. ſprach ein, Schreiben des Lorde ——* 
ſonby, das der Miniſter des Auswärtigen, am 28° at im 
Congreſſe .verlas. Diefe, vertrauliche Mittheilung, welche 





die wichtigften Aufichiäffe gab, war offenbar beftimmt, auf 
die. Wahl des Prinzen Leopold hinzuwirken, und fuͤr dieſen 


Sal bedeutende Vortheile erwarten zu laſſen, zugleich ‚aber 
auch —das durchgehende Motiv der eine Kriſi s ſcheuenden 
Politik — ſelbſt um ben Preis von Conceſſlonen die Loſung zu 
einem allgemeinen Kriege zuruͤckzuhalten. Der Eingang des 
Schreibens entwirft: ein ſchmeichelhaftes Bild von der Auf: 
nahme Velgiens in den Kreis der europaͤlſchen Staaten, wenn 
es nur Die Vertraͤge annehmen wollte, welche die Graͤnze 
Hollands einmal beſtimmt haben. “Sm diefem Falle verjpricht 
„die Konferenz ihre wirkſame Vermittlung; um durch einen 


Vertrag und vermittelſt einer billigen Entſchaͤdigung Luxem⸗ 


burg zu erlangen; zugleich werde fie Durch zuvetlaͤſſige Mit⸗ 


tel jedem. militaͤriſchen Angriffe von Seite des deutſchen Bun⸗ 
des waͤhrend der Unterhandlungen zuworkommen. ‚‚Die Con⸗ 
„ferenz, heißt es weiter; iſt won’ einer wohlwollenden Geſin⸗ 
„nung für Betgien Gefeetez ihr wahrer Zweck iſt der gegenwaͤr⸗ 


„tige und der zukünftige Friede, gegründet auf die Sicherheit 


„und Unsbhängigkeitidiefesfandes, und eine definitive Ausglei⸗ 
„chung aller- feiner Intereffh. Mit Vergnfgen wiirde daher 
„die Konferenz fehen, daß der Congreß irgend einen Souverän 
„wählte, der perfönlich die Interefjen der übrigen Regierun— 
„gen nicht verlegte, und mit beſonderer Zufriedenheit wuͤrde 
„ſie den Fuͤrſten, auf den, wie es ſcheint, die Belgier vorjuͤg⸗ 
„lich ihr Auge gerichtet haben, anerkennen, vorausgeſehzt, 
„daß der Congreß ihm geſtatte, ſich felbſt in den gemwähnlis 
„chen Kreis der. Regierungen zu ftelfen.” Hierauf wird 
entwickelt, „. daß der Krieg, welchen Belgien um Luremburg 
wolle, gegen die Großmaͤchte gerichtet, und daher weit über 
feinen ‚Kräften ſeyn wiirde, "> Lord ' Ponſonby ſchildert uͤber⸗ 
haupt die Nafıherfek — —— und ſtellt die dops 
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pelte Wahl auf: „Ob es beifer ſeh, das Gelingen ihrer Ab⸗ 
flüchten durch ſolche Mittel und unter ſolchen Umſtunden zu 
Aſuchen, oder die einfachen, nicht beleidigenden, "und wirk⸗ 
amern Wege zu waͤhlen, welche die Unterhandlungen un— 
‚‚ter einem Fuͤrſten darboͤen, welcher der Freünd aller euro⸗ 
„paͤiſchen Regierungen wäre, und deſſen Mache iind Sicher: 
‚Seit Zu befeftigen, ihr gemeinfames Intereſſe erheiſchte.⸗ 
Bon dem Prinzen Leopold wird Hefagt, daß er eine Krone 
sticht annehmen werde, als wenn er fie mie Ehre für Del: 
gien und fich jelbft tragen koͤnnte, dag er zu dem Vertrauen 
bevechtigt ſey, die Mitwirkung der Eonferenz zu einer befrie- 
digenden Ausgleihung wegen Luremburg zu erwarten, und 
daß er geneigt ſey, als Souverain die Beendigung dieſer Anz 
gelegenheit über ſich zu nehmen. Aus allem dieſem wird 
folgender Schluß’ gezogen: „Kann es wohl einen beſſern Be: 
„weis von der Aenderung geben, die in.der Meinung und in 
„den Befchhiffen der Conferenz vorgegangen iſt? Noch vor 
‚‚einer Woche hielt die Tonferenz die Erhaltung Luxemburgs 
‚‚für das Haus Naſſau, wo nicht für nöthig, doc) für Höchft 
‚wünfchenswerth, und jeßt tft fie zu einer Vermittlung ges 
„ſtimmt, mit der erklärten Abficht, dazu mitzuwirken, die— 
„ſes Herzogthum für den Souverän Belgiens *) 
sau erlangen, Belgiens Ehre befteht darin, Luremburg zu 
‚erlangen, und nicht darin, um deſſen Beſitz zu fämpfen, und 
„die Belgier durch dieſen Kampf ins Verderben zu ſtuͤrzen. 
„Die Tonfeten; will ſich nicht in dasjenige mifchen, was die 
Ä „Rechte, ‚die Unabhängigkeit Belgiens, oder‘ feine innere 
„Organifation angeht... .. Was die Schuld betrifft, fo 
„kann ich Ihnen die Veiſtherung wiederholen/ Daß die Con⸗ 
‚Riten, hie etwas Anderes als Vorſchlaͤge thin wollte.“ 
Dieſes Schreiben fagte genug, um einen tiefen Blick 
in den Stand der Angelegenheiten zu Öffnen. Man wollte 


*) Manhemerke wohl, nicht für Belgien, 
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feinen Krieg, die Wahl Leopolds, und erft mit diefem Die 
Beendigung der Unterhandlungen. In dieſem Falle unter: 
handelte man. dann mit einem Könige, nicht mehr. mit einem 
Volke; die Diplomatie, von dem Anftoße kiglicher Principien 
befreit, wäre dann in ihrem gewöhnlichen Geleije gewefen, 
und die Zeit follte dad Weitere thun. Einſtweilen verfprach 
man mit halben Worten Luxemburg und eine billige Theifung 
der Schuld, und erklärte indirect, die Legitimitätsanfprüche 
Hollands dafür fallen zu laffen. . Da dieſes Alles aber im- 
mer nod) weniger war, ald Belgien forderte, fo zeigte man 
im Hintergrunde die drohende Macht der Conferenz, und 
wies felbft auf eine mögliche Vertilgung des beigifchen Na: 
mend. Um Deutſchland befümmerte fi Niemand, und 
der deutſche Bundestag erſchien als eine gelehrige Verſamm⸗ 
fung, der man nad Belieben die Ruhe auflegte oder Die 
Einfchreitung befiehlt. UWebrigens war das Schreiben voll 
Conceſſionen, die es jedoh, um einen Rücktritt ohne In⸗ 
conſequenz offen zu laſſen, eigentlich bloß dem Prinzen Leo— 
pold machte. Aus demſelben Grunde durfte es auch kein 
Protokoll ſeyn, um wenn Leopold nicht gewählt wuͤrde, fein 
bindendes Verfprechen eingefeßt zu haben. Der Congref 
war theils mißtrauifc gegen dieſe Verſprechungen, theils 
wollte er das Limburgiſche und Flandern nicht aufgeben, 
theils aͤrgerte er ſich an den Drohungen, von welchen die 
Anerbietungen begleitet waren. Im Ganzen blieb immer das 
Bild eines kaufmaͤnniſchen Marktens zwiſchen Angebot und 
Nachlaß, zwiſchen Anſpruch und Bewilligung, bis man 
durch Auf- und Abhandeln auf den Schluß kommen wuͤrde. 
So bewegten ſich die Verhandlungen auf dem alten Boden; 
es erſchien wieder die Drohung mit Krieg, oder mit Anz 
ſchluß an Frankreich, die Wiederholung der alten Anfprüche, 
und von der andern Seite eine Berufung auf. die Conceſ— 
fionen, welde man mit und durch Leopold erhalten würde. 
Bir eilen zu den Refultaten. Am 1 Junius wurden die Fer: 


\ 
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men für die Wahl des Staatsoberhaupts feftgeftellt, am folgen: 
den Tage das Minifterium zu Unterhandlungen und Geldanre: 
bieten ermächtigt, und eine Frift bis zum 30 Junius gefegt, 
wo über den Stand der Unterhandlung berichtet werden müßte, 

Unterdeffen wurden wieder - zwei neue. Protokolle; 
Nro. 23 und 24, befannt. . Das erfte, vom 10 Mai das 
tirt, . und: beftimmt, das unter Nro. 22 zu ergänzen, gab 
den Belgiern eine: Bedenkzeit bis. zum 1 Junius, um die 
Grundlagen der Konferenz anzunehmen, und drohte im ent: 
gegengejeßten Falle mit dem Abbrechen der Berbindungen 
und dem. Einjchreiten des deutfchen Bundes. Das andere 
vom 21 Mai, augenfcheinlich nad dem durch die Eroͤff⸗ 


nungen Ponſonby's fichtbar gewordenen Wendepunet abge: ⸗ 


faßt, erklärte, daß: die Konferenz, um die Schwierigkeiten 
aus dem Wege zu. räumen, welche der Annahme: der beigi- 
ſchen Souveränität durch den Prinzen Leopold entgegenftäns 
den, mit Holland und dem deutichen Bunde Unterhandlungen 
anknuͤpfen wolle, um Belgien, wo möglich, gegen eine Ent: 
ſchaͤdigung Luremburg. mit Beibehaltung, des deutfchen Bun 
desverhältniffes zu fihern, und daß die Unterhandlungen fos 
gleich mit dem belgiſchen Souverän begonnen werden folls 
ten, — Alles. unter der Vorausſetzung, daß die Übrigen Ber 
ſtimmungen der Eonferenz; angenommen wirden. Beide 
Protokolle, von denen auch das legte weit hinter dem Schrei - 
ben Ponſonby's zuruͤckblieb, waren wenig ‚geeignet, die ein= 
geleitete. Vermittlung. zu ‚unterftüßen, - da. ſie dem Vertrauen 
von Neuem Anftoß gaben. Das zweite ſchien Übrigens den 
Mirtheilungen des Lords Ponfonby zu Grunde zu. liegen; 
nur. hatte er diplomatiſch gefprochen und mehr. vermuthen laſ⸗ 
ſen, als er eigentlich ausſagte. Deffen ungeachtet neigte fich 
der Sieg zu Gunſten diejer Vorfchläge. Das beigifche Mi⸗ 
nifterium. ging durchaus: von der Idee eines belgischen Na— 
tionaldafeyns aus, und argumentirte alſo: Die Ablehnung 
der Londoner Borfchläge verweist uns auf den Erfolg eines 
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allgemeinen Krieges; ſiegt Frankreich, ‘fo werden wir frau 
zoͤſiſch; ſiegen Frankreichs Feinde, fo werden wir. wieder hof- 
laͤndiſch, oder wir werden getheilt. Die Debatten des Eon- 
greffes, "welche vom 1 bis 4 Junius dauerten, wären ſehr 
ſturmiſch, und verbreiteten ſich ‚über "Krieg oder Michkkrieg, 
über ganzes ober gefchmälertes Gebiet, über Hoffnung oder 
Beſorgniß von der Annahme der Vorſchlaͤge; es war im als 
ten Theilen eine Wiederholung der Streitfragen, welche frü: 
her bei ähnlichen Gelegenheiten zur Discufflon gefommien wa: 
ven. Zwifchenhinein erfchten als Aufhaltungsmittel ein ver: 
ungluͤckter Verſuch, die Wahl eines einheimifchen Färften zu 
veratilaffen. Als ein Beifpiel vonder Sprache der Kriegs: 
partei koͤnnen die Worte des biinden Rodenbach dienen: 
„Unſere Kanonen werden uns unſere Nöchte erobern, und er- 
‚liegen wir, jo wird: doch der belgische Name kein Schimpf- 
„wort feyn, wie der desfeigen Neapolitaners. Beſſer den Tod 
mit den Waffen in der Hand, abs bei fremden Cabinetten 
„um unfre Unabhaͤngigkeit betteln!““ Unter  diefen heftigen 
Bewegungen ging endlich die Wahl Leopolds durch, von Frank⸗ 
reich unterſtuͤtzt, von der franzoͤſiſchen Partei in Belgien be— 
kaͤmpft. Am 4 Yumius wurde die Wahl mit 152 Stimmen 
unter 196 entſchieden, und der Praͤſident erklaͤrte ſofort: 
„Im Namen des belgiſchen Volkkes! Der Nationalcongreß 
Adeeretirt Ares. | Der Prinzteopofd Georg Ehriftian Fried: 
„rich von Sachſen-Koburg iſt zum Könige der Belgier pros 
Jelamire , unter der Bedingung, daß er die Conſtitution an: 
‚mimtne, fo wie fie vom Nationalcongreſſe decretirt ift. 
„Art. I. Er nimmt den Thron erft dann in Beſitz, wenn 
„er feierlich tin Schoße des Congreſſes den nachftehenden Eid 
„geleiſtet hat; Ich ſchwoͤre, die Conftiruticn und die Gejege 
‚des befgiichen Volkes zu beobachten, die: Nationalunabhaͤn⸗ 
„Figkeit und die Integrität des Gebietes zu erhalten.‘ 
Dieſe Entſcheldung führte noch nicht zu einem wollſtaͤn⸗ 
higen Reſultate. Außer der Ungewißheit uͤber die Annahme 
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der’ Krone, war auch die Gebietsfrage bloß ausgeſetzt, wenn ſie 
je durch guͤtliche Unterhandlung eutſchieden werden ſollte. Hol⸗ 
land hatte noch nichts gethan, um eine Nachgiebigkeit in die 
ſem MPuncte erwarten zu laſſen, ſondern verwendete im Ges 
gentheil außerordentliche Mittel auf Kriegsruͤſtungen. Von 
Der Confereng aber, im welcher Die. Geſandten von Rußland; 
‚Deftrekh und Preußen faßen, wear nicht zu erwarten, daß 
ſie gegen die Legitimitaͤt des Königs von Holland, wenn die: 
ſer zu den Waffen 'griffe, mit Gewalt einfchreiten würden; 
So erſchien auch dfe Annahme der Krone, wenn fie erfolgte, 
nur als eine weitere Stufe der Kriſis, und das Schickſal Bel: 
giens hing zuletzt ebenfalls an dem Ausgange des polniſchen 
Kampfes. Waͤhrend eine Deputation an den Prinzen Leo⸗ 
pold nach London abging, dauerte die bisherige Unentſchie— 
denheit fort, und der Charakter des Proviſoriſchen ſtei⸗ 
gerte ſich noch eben vor dem erwarteten Ende. Ein Schrei⸗ 
‚ben. des Regenten vom 6Junius ſtellte dem Prinzen dieſe 
Lage der Dinge vor, exinnerte ihn, daß ihn feine Stellung 
zum Richter uͤber Krieg oder Frieden mache, und beſchwut 
ihn im Namen des Vaterlandes, der belgiſchen Sache bei der 
Sonferenz den Sieg zu verſchaffen. Am 6 Junius erſchien 
auch wieder ein neues Protokoll, das 26ſte, eine Proteſta⸗ 
sion. Hollands gegen die Abtretung Luxemburgs und gegen 
dies Verbindlichkeit einer laͤngern Waffenruhe, nebſt zwei 
Antworten der Konferenz auf dieſe Erklaͤrung enthaltend. Die 
letzte dieſer Antworten bezog ſich auf das Schreiben Pon— 
jondy's, dem die Conferenz fremd zu ſeyn verſicherte, zus 
gleich aber ſich auf das Protokoll Nro. 24 berief, wonach die 
Beftimmungen uͤber Luxemburg bloß in ‚Folge: freiwilliger 
Annahme von beiden Segen, gegen Entfchädigung Hollands, 
und nach dem Beitritte Belgiens. zu den; Grundlagen. der 
Trennung ausgeführt werden. ſollten. Dieſe Verwirrung 
verſchiedener Tendenzen in der Conferen; trat mit den. Zwei⸗ 
feln des Prinzen Leopold zuſanimen, und bei einer Menge 
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umlaufender Gerüchte von Spaltungen in der Conferenz, vor 
neuen Inftructionen des ruſſiſchen Botfchafters, und geheimen 
Bearbeitungen Hollands zu einem Kriegsentfchluffe, blieb es, 
"doch völlig unerflärt, durch weiche Mittel der Knoten endli & 
gelöst wurde. Am 26 erklärte Leopold durch ein Schre’ ‚gen 
an die Deputation die Annahme der angebotenen Koone 
dem es fich von jelbft verftände, daß es dem Congr effe der 
National: Repräfentanten zukommen würde, die T Kaßregein 
anzunehmen, „welche allein den neuen Staat con’ fituiren und 
‚ihm die Anerkennung der europäiihen Mädyce füchern kön: 
‚men.‘ Mit dieſer Botſchaft brachte die zuruͤckkehrende De: 
putation auch wieder neue Vorſchlaͤge der Conferenz mit, wel: 
che ebenfalld vom 26 datirt, und ald Präliminarien eines 
Sriedenstractats gegeben waren. Es waren zugleich die Be: 
dingungen Leopolds, und der Congreß konnte fie nur unvers 
ändert oder gar nicht annehmen, da die Conferenz erklärte, 
fie als nicht vorhanden zu betrachten, wenn fie im Ganzen 
oder theilweiſe verworfen würden. - Diefe Vorjchläge, in 18 
Artikeln zufammengefaßt , beftimmten für Holland die Gräns 
zen der ehemaligen Republik von 1790, für Belgien die übri- 
gen Theile der Länder, welche in den Tractaten von 1815 
den Namen des Königreichs der Niederlande erhalten hat: 
ten; für die beiderjeitigen Gebietstheile, welche danach, ae: 
trennt von dem einen Lande, in den’ Beflsungen des andern 
eingefchloffen laͤgen, wurden künftige Austauſchungen vorge: 
ſchlagen. Ueber Maeftricht war noch eine Entfcheidung vor: 
behalten, wenn dargethan würde, daß die Republik der ver: 
einigten Provinzen im Jahre 1790 nicht. ausfchließlich die 
Souveraͤnitaͤt über diefe Stadt ausgeuͤbt Habe. Die Sache 
Luremburgs wurde von-diefer Gebiggöfrage unterfchieden ; der 
Souverän Belgiens. jollte. darüber mit Holland und dem 
deutjchen Bunde unterhandeln,. und. die Conferenz verpflich⸗ 
tete ſich, während dieſer Separat = Unterhandlungen, den 
status. quo zu erhalten. Innerhalb Diefer Graͤnzen, deren 
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Feſtſetzung in kuͤrzeſter Seit. durch. den Zuſammentritt hollaͤndi⸗ 
cher und belgifcher Sommiffarien zu betwirfen feyn würde, follte 
Belgien einen ‘fortwährend neutrafen Staat bilden. Die 
fünf Mächte verbürgten ihm, ohne fich in die innere Verwal⸗ 
tung ' einzumifchen , die ewige Neutralität, und die ‚Unver- 
letzlichkeit ſeiner Graͤnzen, wogegen : Belgien gehalten ſeyn 
wuͤrde, dieſelbe Neutralitaͤt gegen alle andern Staaten zu 
beobachten, mit der bloßen Erlaubniß, einen feindlichen Ans 
griff abwehren zu duͤrfen. Die Schuldentheilung war fo 
beſtimmt, daß die vor der Vereinigung entſtandenen den Ge⸗ 
bietstheilen, auf welchen fie vorher laſteten, anheim fallen, 
die in Gemeinfchaft gemachten nach einem billigen Verhäft: 
niß eingetheilt , und duch Lommiffarien beider Theile jos 
gleich liquidirt werden: ſollten. Zugfeih war eine Amneftie 
für das frühere politifche Benehmen der beiderfeitigen Ein- 
wohner und die Aufhebung des auf Privargüter gelegten Se⸗ 
quefterd ausgeſprochen. Die. Beftimmungen der: Wiener 
Schlußacte 108 bis 116 über die freie Schifffahrt auf Stroͤ⸗ 
men. und Flüffen ſollte auch auf Belgien und Holland anges 
wandt, über. die: Zugiehung "Belgiens zur Rheinſchifffahrt 
unterhandeſt werden, und der: Hafen von Ahtiverpen: fort- 
während nur ein Handelshafen ſeyn. Wenn diefe Artikel 
gegenjeitig angenommen feyn würden, follten fie in einen de= 
finitiven. Tractat. verwandelt, und 4 Tage nach ihrer Ans 





. nahme die Kriegögefangenen von beiden Seiten zuruͤckgeſchickt 


werden. Die fünf Mächte behielten fich ihre Vermittlung vor, 
wenn fie von: den intereffirten: Parteien darum angejprochen 
würden. a | 

Die waren die Bedingungen der Conferenz, und der 
Prinz Leopold zeigte an, daß er fih im Augenblicke, wo der 
Congreß fie angenommen habe, nad; Belgien begeben wiirde. 
Die Gebietsfrage war fo ziemlich entfchieden, Maefteicht für 
Belgien nicht gewonnen, ſondern ‚bloß. noch nicht unbedingt 
verloven,, auf. den Befis von Luxemburg Hoffnung gegeben; 
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Limburg aber und. das linke Schelde⸗Ufer fielen: Holland zn, da 
auch bei:den etwaigen Austauſchungen kein Aequivalent dage⸗ 
gen einzuſetzen war. Die Debatten des Congreſſes über die 
Annahme diejer Artikel waren ſtuͤrmiſcher als je, die Oppes 
fition dagegen entwickelte ihre. alten Gründe, nur in letzter 
Inſtanz der Heftigkeit, und wollte weder eine Gebietsabtre⸗ 
tung, wie fie. den Nachlaß der Anfprüche nannte, noch einen 
Candidaten der heiligen Allianz zum Koͤnige. Die Einwen⸗ 
dungen dieſer Partei blieben in der Minoritaͤt, und obſchon 
II Mitglieder, darunter Robaulx, K. von Brouckere, J. B. 
Gendebien, A. Gendebien, A. Rodenbach; Graf von Ro: 
biano und Blargnies, eine. Proteſtation einlegten, ſo wurden 
doch am 9 Julius die 18 Artikel mit 126 gegen 70 Stimmen 
angenommen. Der Wunſch nach einer definitiven Ordnung 
des Zuftändes.und die Beſorgniß vor einer etwaigen Theilung 
Belgiens im Falle der Nichtannahme hatten folchen Erfolg ent= 
ſchieden; auch die Rede Lebeal's am 5 Julius war von guͤn⸗ 
ſtigem Einfluſſe geweſen. Der Adel und die Geiſtlichkeit hat⸗ 
ten im Allgemeinen für den Prinzen Leopold geſtimmt; ja es 
fielen Aeußerungen von der katholiſchen Partei, daß fie lieber 
einen proteſtantiſchen Koͤnig wolle, als einen — wie 
die katholiſchen Fuͤrſten ſeyen. 

Am 21 Julius nahm Leopold den RER Thron in 
Befis, nachdem er auf dem Koͤnigsplatz in Bruͤſſel den feftge: 
feßten Eid. vor dem’ Eongrefle ‚feierlich gefeiftet. hatte. Die 
Schwierige: Lage des neuen Königs, der fü viele Intereſſen zu 
verjöhnen, fo viele dipfomatiiche Kämpfe zu befiehen, und 
eigentlich einen belgiſchen Staat durch den Erfolg der vorbe 
haltenen Unterhandlungen erſt noch zu jchaffen Hatte, erhöhte 
ſich noch durch die Erklaͤrungen Hollands. Belgien hatte die 
Praͤliminarien angenommen; Holland: that Einſprache dage⸗ 
gen, und ſandte der Conferenz eine vom 12: Julius datirte 
Proteftation, in welcher: es die ſtufenweiſe vorgegangenen 
Aenderungen: zu feinem Nachtheil in den Londoner, Vorſchlaͤ⸗ 
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gen nachwies, und von den fünf Mächten, die Valtziehung der 
früher »feftgefeßten und ‚für unwiderruflich erklärten. Tren⸗ 
nungsgrundfagen verlangte, In dieſem Aectenſtuͤck erklaͤrte 
dev König, ev könne das Prineip nicht zugeben,, daß dev al⸗ 
gemeine Friede bloß auf Koſten der, Ehre und des Wohls von 
Holland erkauft werden ſollte; die Erhaltung des europaͤiſchen 
Friedens haͤnge nicht bloß von Belgien, ob, ſondern die Noth⸗ 
wendigkeit, zu der er ſich gezwungen ſehen koͤnnte, von den 
Belgiern mit gewaffneter Hand billige Trennungs— 
grundlagen zu erlangen, wuͤrde gerade die Kriſis herbeifuͤh⸗ 
ven" Auf den Fall, daß ein zur Spuveränität Belgiens ber 
rufener Prinz dieſelbe annaͤhme, und Beſitz davon ergriffe, 
ohne die in den Protokollen 14: und 12bezeichneten Anord⸗ 
nungen uneingeſchraͤnkt angenommen: zu. haben, wuͤrde 
er dieſen Prinzen ſchon Dadurch allein als in eine feindliche 
Stellung gegen ihn. gejeßt und als feinen: Feind. betrachten 
Während: von Holland aus. ein no drohte, eröffnete. fich 
eine neue Frage auf Koſten Belgiens, indem: die vier Mächte 
außer Frankreich am 17: April in seinem abgefonderten Pro⸗ 
tokoll die Schleifung; eines; Theils der belgiſchen Feſtungen ver; 
ordnet ‚hatten, und am 14 Zulius zum Beweiſe des. Ver⸗ 
trauens dieſes Verſptechen dem franzoͤſiſchen Geſandten Talley⸗ 
rand durch eine Abſchrift des Protokolls mittheilten. Es ſoll⸗ 
ten Unterhandlungen darüber ſtatt finden, jobald_eine aner- 
kannte Regierung in Belgien beſtaͤnde, deren Einwilligung 
alſo vorausgeſetzt wurde. Dieſe neue Aufgabe vermehrte noch 
die Zahl der unentſchiedenen Angelegenheiten, welche alle auf 
den. Regierungsantritt des: belgiſchen Souverains prolongirt 
worden waren, und Belgien, das neben andern Bewegungen 
auch noch ein Tummelplatz diplomatiſcher Wirren geweſen war, 
ſah ſich auch nach der Annahme eines Koͤnigs wenig uͤber einen 
proviſoriſchen Zuſtand erhoben: es war * zu Ende 
als der Anfang. 

Wie Belgien das Gebiet der ——8 vage Frank 
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veich und Großbritannien war, fo war ed Italien zwiſchen 
Frankreich und Deftreih. Seitdem das leßte feine Gränzen 
vom Rhein und von der Schelde weggezogen, und die unmit- 
telbare Berührung mit Frankreich auf einer fhwachen Seite 
"aufgegeben hatte,  feitdem war italien der nothwendige 
Schauplatz des Streites beider Mächte, für fih nur pafliv, 
nur als Gegenſtand der Herrichaft in die politifhen Verhaͤlt⸗ 
niffe eintretend. Die Revolution in Mittelitalien war an ſich 
zugleich eine Bewegung gegen. den Öftreichifchen Einfluß, der 
bereits ein Gewohnheitsrecht für fich anfprechen mochte, und 
eine Annäherung an Frankreich geweſen. Da die franzöftiche 
Megierung Statien im Namen der Revolution fallen tief, 
nahm es Deftreich im-Namen der Reaction in Beſitz. Der 
Herzog von Modena, der in folchem Gefolge in fein Land zu: 
ruͤckgekommen war, -febte -fogleih den Strang und das 
Schwert: des Henkers in Thaͤtigkeit, confequent in ‚feinem 
Syſtem, und die Intereſſen deffelden wahrend, wie ſich Pe⸗ 

vier mit dem feinigen nic rühmen konnte, Der Papft trat 
milder auf, milder als die. erften Aeußerungen ermarten (ie- 
fen, fey ed aus’ Herjensgefinnung oder aus politiicher Berech— 
nung. Wenn Einige darin eine Einwirkung des franzoͤſiſchen 
Botfchafters erblichen wollten, fo fahen Andere nichts als die 
Ruͤckſicht auf die keineswegs geftillte Gaͤhrung; vielleicht 
wirkte beides zufammen auf eine ſolche Politik. Es wurden 
ſelbſt einige Conceffionen gemacht, und noch größere. verfpro: 
den. So wurde die Regierung der Legationen anders einge: 
richtet, und faſt ganz in die Hände von Laien gegeben ; es ges 
ſchah wenigftens. fo viel, daß die: Nömer anfingen, mit Eifer 
fucht auf die Begünftigungen der aufgeftandenen Landestheile 
zu bliefen. "Dabei machte jedoch der Papft große zum Theil 
(ächerfihe Anftrengimgen, un eine Truppenmacht zu bifden, 
ehe die Deftreicher vollends abzoͤgen. Denn das franzöfijche 
Cabinet fing an, ernſtliche Mahnungen zu erfaffen. Es 
hatte eine Bloͤße gegeben, und eine Schwaͤche gezeigt; es hatte 

| | ſich 
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fidy: im Ganzen benommen tie ein Zaghafter, der. die Belei— 
digungen ignorirt, feine eigenen Forderungen milder auslegt, 
und mit Rettung des Anſtandes der Nothwendigkeit zu ent: 
gehen ſucht, fuͤr die Ehre das Schwert zu ziehen. Die Re: 
gierung mußte einſehen, daß ſie ihrem Gewicht und Anſehen 
etwas vergeben habe; zugleich wollte fie dev ‚öffentlichen Mei: 
nung Frankreichs eine Art von; Genugthuung geben, Jeden⸗ 
falls war Frankreich: blosgefiellt worden. Sn franzoͤſiſchen 
Blättern erklärten geflüchtete italieniſche Deputirte und Offie 
ciere mit: Namensunterichrift, daß in. Bologna Verſicherun⸗ 
gen für Aufrechthaltung. der. Nichtintervention von franzoͤſi⸗ 
ſcher Seite.gegeben, und dadurd, die Schritte der Infurreetion 
beftimmt worden ſeyen. Ja, das: minifterielfe Journal des 
Debats Hatte unmitcelbar nad dem Einrücen der Deftreicher 
erklärt, es ſey ein Angriff auf die Unabhängigkeit von Eu: 
vopa; ; wenn es noch fein Kriegsfall ſey, ſo ſey es der Fall 

einer Ehrenjache, amd C. Perier habe Genugthuung verfpro- 
chen. Wenn zwei Gegner, welche drohende Blicke wechſeln, 
einander gegenſeitig fuͤrchten, ſo hat der gewonnen, welcher 
zuerſt von der Demonſtration zum; Schlag übergeht. Jetzt 
warDeftreich im Befige, zoͤgernd und ſtolz verließ es den Schau: 
platz eines moraliſchen Sieges über Frankreich. Am 18.Mai 
wurde Ancona geraͤumt, erſt am 15 Julius Bologna. Die 
Oeſtreicher ließen „die. Gaͤhrung zuruͤck, es zeigten ſich neue 
‚Unruhen, die Bevoͤlkerung wollte eine politiſche Reform, voll- 
tommene Amneſtie, Zulaſſung der Laien zu den Staatsaͤmtern, 
und ein neues Geſetzbuch. Eine Proclamation Gregors XVI 
om 5 Julius an ſeine „vielgeliebten Unterthanen““ in den 
Legationen - erinnerte fie, ‚daß er, ,, ſtark in den Rechten des 
heiligen: Stuhles ſtart in den feierlichen ihnen nicht unbe⸗ 
kannten Garantien, die unter den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſ⸗ 

ſen von den Maͤchten Europa's gegen ihn erneuert worden 
ſeyen, vielmehr die Stimme; des Herrſchers, als die des Va⸗ 

‚ters, erheben ſollte. Auch der General Frimont erklärte war: 

Allg. polit. Annat. N. Zotge, VII. Bd. 5. Heft. Sat 1851. 49 
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nend beim Abzuge: Wißt, daß alle Souveraͤne Eurbpas 
„daruͤber einig ſind, keine Uſurpation der Rechte Eures 
„Souveraͤns zu dulden. .... Oeſtreichs Waffen werden bes 
„ſtaͤndig zur Wiederherſtellung der Ruhe gebraucht werden.“ 
Es blieb ein merkwuͤrdiges Verhaͤltniß zuruͤck, in der Negie⸗ 
rung Kampf zwiſchen Bewilligung: oder Verſagung, Oppoſi⸗ 
tion der Cardinaͤle gegen den milden Papſt, und im Lande 
eine Miſchung von Fruͤchten der Revolution und der Reaction 
neben einander. Oeſtreich verließ eine Eroberung, die faſt 
nichts als den Schall der Trompeten gekoſtet hatte, und 
nahm, den Einfluß des Sieges behaltend, die Intervention 
zuruͤck, nachdem fie Alles geſeiſtet hätte. Mit dieſer ſpaͤten 
Satisfaction Hatte Frankreich fein Anſehen in Italien aufge: 
geben, da der Schwächere, wie überall; fo auch in der Poli: 
tik, ſich inftinetmäßig dahin anſchließt, wo ſich eine Kraft an- 
fündigt und rechtfertigt. ° Darum mußte fich: auch Sardinien 
von Frankreich abmeigen. Am 27 April ftarb der König Karl 
Felir und mit Karl Albert kam die Nebenlinie Savoyen= Ca- 
rignan auf den Thron, ohne daß nad) dieſem Wechfel ein 
Wechſel der Politik oder des Peincips-der Regierung fichtbar 
wurde. Gerüchte von Anſpruͤchen Oeſtreichs wegen Erloͤ⸗ 
fhung der Altern Linie auf das Novareſiſche oder die Sim: 
plonftraße zeigten ſich grundlos. Auch der König von Nea⸗ 
pel, welcher durch Erſparniſſe und Leutſeligkeit der abſoluten 
Regierung ihren Stachel zu nehmen ſuchte, verrieth in nichts 
eine Anſchließung an die Principien Frankreichs. Italien 
war in Folge dieſer Ereigniſſe entweder geradezu in der Hand 
und unter dem Einfluſſe Oeſtreichs, oder noch ſchwankend und 
unentſchieden, in weichen Fall es der zuerſt zugreifenden Ener: 
gie gehört; in beiden Fällen für den Eintritt einer euro: 
paiſchen Kriſis en wahrſcheinliches bg des Abfolu: 
tismus. 

Ein wahrhaft clafſiſcher Boden far dieſe Regierungs⸗ 
form war die pyrenaiſche Halbinſei. DR“ beiden Staaten 





‚Meberficht der neueften politischen Begebenheiten. 283 


— — — 


derſelben, durch die Pyrenaͤen, wie durch eine politiſche Wer: 
terfcheide, von Frankreich getrennt, waren unter ſich durch ein 
enges Band vereinigt, durch gemeinfchaftliche Richtung und , 
gemeinfchaftlihe Beforgniffe. Das Bewußtſeyn ihres Ger 
- genfages mit den Forderungen der Zeit zeigte ihnen in diejer 
eine beleidigte Macht, welche fie fürchten mußten, und gegen 
diefe jchloffen fie den natürlichen Bund der von einer gleichen 
Gefahr Bedrohten. In Spanien mahnten die Verfuche der 
Conftitutionellen fortwährend an diefe Gefahr, die Nachwir— 
fungen des Einfalld der Ausgewanderten dußerten fich noch 
in der Stimmung der Gemüther, und die bloßen Geſinnun— 
gen,. wenn auch ohne thätliche Aeuferung, waren für die Re: 
gierung ein fcharf bewachter Gegenftand der Beſorgniſi. 
Spanien war wieder wie das Spanien Philipps IT, nur 
daß jeßt politifche Keßereien unter die Inquiſition fielen, und 
daß die Regierung völlig. fraftlos war, zu ſchwach, ‚um den 
Bund der Hierarchie zu entbehren, zu ſchwach, um in diefem 
Bunde den erften oder nur den gleichen Rang zu behaupten. 
Das Land genoß der „Ruhe eines Kirchhofs,“ und die Ta: 
gesgefchichte bewegte fich eintönig durch Hofränke, welche den 
politifchen Gang der Regierung beftimmten, durch Stierger | 
fechte, Finanzverlegenheiten und eitle Kriegsplane, unters. 
mifcht mit Verhaftungen und Hinrichtungen von conjtirutio- 
nell Sefinnten. Die gemeinfame Furcht vor den Ideen der letz⸗ 
ten fchien jogar die Karliftenpartei dem Könige näher zu brin= 
gen, ımd ihre Ufurpationsplane zu vertagen, fie fürchteten 
beide, daß ein Größerer über fie fonıme. Auf fo ſchwanken— 
den Grundlagen ftand die Regierung, ein Mufterbild dev 
Konfequenzen des Abjolutismus, ohne Kraft, ohne Anfehen, 
ohne Subfiftenz- Mittel, nichts weiter verlangend, als ihr 
Dafeyn von Tag zu Tag ‚fortzufpinnen, und gleichfam von 
der Hand in den Mund zu leben. Ein ſolcher Zuftand Eonnte 
bloß von Portugal überboten werden. Don Miguel, der ſich 
bei den Erſchuͤtterungen Europa's faſt unbeachtet und feine 
19 * 
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Ujurpation zur Verjährung kommen fah, fteigerte feine Ans 
maßung, und verwicelte ſich in ernfthafte Zwiftigkeiten mit 
England und Frankreich, indem er feine Grauſamkeiten auf 
Bürger diefer Staaten auszjudehnen wagte. Die Anmaßung 
dauerte nicht länger als bis zu dem Erfcheinen einer friegeri- 
Shen Zurechtweifung.. Am 2 Mai gab er England, durch die 
Ankunft einer Flotte überzeugt, die verlangte Genugehuung 
in demäthigenden Formen. Bald nachher erfhien eine fran⸗ 
zöfifche Flottilfe, als Vorhut einer größern Expedition, vor Liſ— 
fabon, und da er fi unter Ausflüchten auf englifche Vermitt⸗ 
fung berief, nahm fie portugiefifche Schiffe weg, und hob die 
Blofade von Terceira auf. Am 11 Julius erzwang der Admi⸗ 
ral Rouffin die Einfahrt in den Tajo, und dictirte dem Re 
genten von Portugal eine neue Demüthigung. Als Folge die- 
fer Ereigniffe erwarteten Manche eine innere Volksbewegung 
gegen ein Ungeheuer, das als ſolches nicht nur von der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung, fondern auch in gefeßgebenden Verſamm⸗ 
lungen und von Miniftern, alfo gewiffermaßen officiell, bezeich- 
net war. Kin Öffentliches Blatt hat dem Deſpotismus deſſel⸗ 
ben an Verhafteten, Deportirten und Hingerichteten gegen 
40,000 Opfer nachgezähle, und fo konnte eine Zeit, welche 
fo viele Acte der ftrafenden Nemeſis ſah, leicht dem Gedanken 
Raum geben, daß auch ein folcher Defpotismus feinem Ende 
nahe fey. Aber Portugal kruͤmmte fih noch ohne Hülfe un: 
ter diefer Geißel, als jenfeits des Meeres eine Veränderung 
eintrat, welche dem Uſurpator fehr gefährlich werden Eonnte. 

Der Kaifer von Brafilien traf als Privarmann in Eu: 
vopa ein; kaum vorher, faft zugleich damit die Nachricht von 
der Revolution, melde ihn vom Throne vertrieben hatte. 
Diefe große Veränderung fiel mit Einem Schlag, obſchon 
Gaͤhrung und einzelne Unruhen als Vorzeichen erſchienen wa⸗ 
ven, Der legte Grund mag in der Verbindung Brafiliens 
mit Europa zu fuchen ſeyn; das brafilifhe Volk wollte feine 
Dpfer für Portugal oder für ein Hausintereſſe bringen und 
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die Europäer nicht länger vorzugsweiſe im Beſitze der Ge: 
walt fehen. Diefe Differenzen führten zu wiederholter Ver⸗ 
tagung der Kammern, und dadurd) fteigerte fich der Gegenfaß, 
den man unterdrücken wollte; das Volk verlangte zulekt ein 
Minifterium, Bas aus lauter Braſiliern beftände.. Don Pe: 
deo hatte Charakterfeftigkeit genug, um”fich nicht zur Nach⸗ 
giebigkeit herabzulaſſen; er beſaß die angeſtammte Kraft, der 
Geſammtheit den Willen eines Einzelnen entgegenzuſetzen, und 
ernannte am 5 April ein. völlig unpopulaͤres und aufreizendes 
Miniſterium. Die Revolution dauerte nur einen Tag, uns 
blutig und ohne Gefahr. für, das. Eigentbum; die Truppen 
verweigerten den Kampf gegen die Bürger, und der Kaiſer 
befand ſich am 7 Aprif bereits an Bord eines engliſchen Linien 
ſchiffes. Er hatte zu Gunften feines Sohnes, eines fuͤnf⸗ 
jährigen Kindes, abgedanft, und es war eine provijorifche 
Regierung bis zur Verſammlung der Kammern eingefeßt wor: 
den. Die Abdankung war lakoniſch: „In Ausuͤbung des 
von der Conftitution zugeftandenen Nechtes erkläre ich, daß. 
ich freiwillig zu Gunften ‚meines geliebten und sheuern Soh— 
ned Don Pedro von Alcantara entfagt habe... Boa Dita, 
7 April 1831, im 10ten Jahr der. Unabhängigkeit des Reichs. 
Pedro.“ Rebendiger war die vom Schiff aus erlaflene Pro⸗ 
clamation an das brafitiiche Volk, in. welcher er jagte: „Ich 
wende mic nach Europa, ſchmerzlich jcheidend von meinem 
Lande, meinen Kindern, meinen Freunden. . So liebe Gegen- 
ftände zuruͤckzulaſſen, müßte auch das härtefte Herz bewegen; 
aber fie zurückzulaffen, um die Ehre zu erhalten, iſt der größte | 
Ruhm. Lebe wohl, mein Land! Lebt wohl, Freunde! Lebt 

wohl für immer!’ Auch der Präfident der: Nationals Legis- 
latur gab. eine Proclamation, durch welche ein klares Licht 
darauf fällt, in welchem Sinne der Sieg von dem Volke be: 
trachtet wurde. - „Unſer National: Dafeyn „. heißt es darin, 
hat nun begonnen, Brafilien gehört den Braſiliern, und ift 
frei, Wir haben. nun. ein Vaterland, wir haben nun 
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einen Monarchen, das Symbol unſerer Einigkeit und der 
Untheilbarkeit des Reichs.“ Zu gleicher Zeit mit den Vor⸗ 
gaͤngen in Rio-Janeiro hatten in Bahia Unruhen ſtattgefun⸗ 
den; die Revolution wurde im ganzen Reich anerkannt. 

Am 11 Junius flieg Don Pedro in Europa ans Land, 
wo man, verwöhnt durch die ungeheuern Veränderungen ei- 
nes Sjahres, kaum aufſah Über die Erjcheinung eines entthron- 
ten Kaijers. Im Juliuüs kam auch Donna Maria in Europa 
an, und obſchon der Herzog von Braganza, wie füch jetzt 

Don Pedro nannte, dem Privatleben angehören wollte, fo 
war er doch im Stande, zu ihren Gunſten gegen den Uſurpa— 
tor von Portugal: etwas zu unternehmen. ine Andeutung 
davon lag im feinem Schreiben an den Grafen Villaflor vom 
20 Mai, worin er alle „„ehrenwerthen Portugiefen’’ ver: 
- fiherte, daß der Vater auch als Privarmann nie aufhören 
werde, die Intereſſen feiner Tochter zu befördern, und, wie 

er dieß auch ald Souverän gethan habe, fein ganzes Herz der 
Sache der Legitimität und der Conftitution zu widmen. - Die 
Truppen der Regentſchaft von Terceira Hatten im Junius auch 

Fayakeingenommen, und in Verbindung mit einem Aufftand 

in Portugal felbft konnte eine Expedition von den Azoren aus 
gefährlich genug werden. Don Miguel felbft beobachtete die 

Schritte Den Pedro's in Frankreich und England mit wadıs 

ſender Beſorgniß, umd fürchtete eunftlich eine Veränderung, 
weiche nicht nur Portugal, fondern auch Spanien eine an: 
dere Geſtalt geben konnte Dadurch würde die pyremälfche 
Halbinſel auch gegen Außen in ein anderes Verhaͤltniß treten, 
während fie jeßt kaum in Berechnung kommt, und die Ber: 
fuche Spaniens zu Kriegsruͤſtungen, fo wie feine Tendenz 
gegen Frankreich nur als die Aeußerungen. eines unmaͤchti⸗ 
gen Willens betrachtet werden, jeldft in Zufammenharig mit 
einem allgemeinen Kriege gedacht nicht von allzugroßem Ge⸗— 
wichte. 4 

In der legten Beziehung gewinnt die Schweiz eine bez 
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fondere Bedentung⸗ da fie nach ihrer Lage inmitten bes wahr⸗ 


ſcheiulichen Schauplages.dem Krieg eine Pforte weiter oͤffnen 


oder verſchlieſen kann. Die Schweiz: war; immer eine ganz 
beſondere Semeinfchaft getrennt im Sprache. in Kirchen: 


thum, in politifjen Formen, mit Natuggeängen in. der: 


Mitte und nur durch ein hiſtoriſches Vand zuſammengeknuͤpft. 


Die Reformen der neueren Zeit waren geeignet, auf politi⸗ 


ſche Einheit, innere Staͤrke, und feſtes Zuſammenhalten ge- 
gen Außen hinzuwirken. Sonſt ſind die Veraͤnderungen in 
einzelnen Kantonen, bloß auf ſich bezogen, zu kein, um ſich in 


einer gigantiſchen Zeit: hervorzuheben, und in dieſem Sinne 


ſprachen wohl franzoͤſiſche Blaͤtter vom Sturm in einem Glaſe 


Waſſer. Die Reformen waren noch nicht uͤberall entſchieden; | 


das fiſtotratiſche Bern. ſtraͤubte ſich lang / Baſel verweigerte 
die Amneſtie und erhielt ſich in feinem proviſoriſchen Siege; deſ⸗ 
ſen Geiſt durch die Gewaltſchritte gegen: Troxler hinlaͤnglich 
bezeichnet war. Die Urkantone, dießmal im Einverſtaͤndniſſe 
mit den ari hen Kantonen, wollten die Freiheit als 
Privilegium erhalten, und in Schwyz ſollten die: aͤußern Be⸗ 
zirke als Heloten — ausgeſch bleiben. Sn 
Zürich; und Lauſanne wurde die Reform vo 
‚haufen: hatte ein: improviſirter Act eines Aufftandes ſtatt, der 
ohne weitere Folgen vermittelt wurde. Selbſt in Neuenburg 
warden: vom Preußen Conceſſionen gemacht, Steuernachlaͤſſe, 






Jogdfeetheit und ein geſetzgebender Koͤrper eingefuͤhrt. Die Tag⸗ 


* ſuchte, fo viel thunlich war vermittelnd einzuwirken 
und: als ſie am 7 Mint auseinander ging, übernahm. der Vor⸗ 
ort Luzern die — uͤber die Vertheidigungsanſtalten 


für die Neutralitaͤru wachen, und die Aufgabe, im Innern 


zu vermittteln, bei einer Kriſis aber von Innen oder Außen 
die Bundesverſamnilung wiedereinzurufen. Am 4 Julius wurde 
die Tagſatzung wieder eröffnet; und es zeigten ſich neue Be⸗ 


ſtrebungen für ein feſteres Band der Kantone; zugleich aber 


auch ein Mangel an Uehereinſtimmung fuͤr dieſen Bund 


nder, in Schaft 


#* 
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Wichtig find die Mefultäte für die Stellung gegen Außen; es 
war ein Gebäude des Wiener Congreſſes, das hier in feinen 
Prineipien umaeftoßen wurde, und die. Schweiz hatte ihte 
Mündigkeit und Selbftitändigkeit wieder an fih genommen: 
In diefer Beziehung iſt es intereſſant, dad. Verhaͤltniß gegen 
die: Großmaͤchte in der Meutralitaͤtserklaͤrung "und ihren 
Folgen zu betrachten. Schon‘ die Antwortsnote Metternichs 
hatte etwas von einem ſolchen Geiſte ſehen laſſen; er fand ſich 
wiederholt und deutlicher ausgeſprochen in der ruſſiſchen Note; 





welche im Mai uͤbergeben ward. Es heißt in derſelben unter 


Anderm: „Serk. M. harificdy eines ſchmerzlichen Bedauerns 
nicht erwehren können; als fie wahrnahm, daß die ſchweize⸗ 
riſche Eidgenoſſenſchaft ſich Beſorgniſſen hingab, die Leine 
nahe Gefahr rechtfertigt, "und daß ſie, um ihren Vorſatz, die 
ihr durch ihre Neutralitaͤt gebotenen Pflichten zu erfuͤllen, an 
den Tag zu legen, eine kriegeriſche Haltung gerade gegen die⸗ 
jenigen Mächte annahm, welche zuerſt den Grundſatz dieſer 
Neutralitaͤt ausgefprochen. und feine unverbruͤchliche Hand⸗ 
habung gemwährleifter haben... . Nach dem vorhin. Bemerk⸗ 
ten haͤtte man es fü die Schweiz uͤberfluͤſſig erachten folen, 
ihren VBorfag, im Fall eines europäifchen Krieges eine ſtrenge 
Meutralität zu behaupten, oͤffentlich bekannt zu ‚machen, da 
die Verträge fie dazu berechtigen und. fie fogar verpflichten: 
Eben jo überflüffig war es, die verbändeten Mächte zu einer 
ausdruͤcklichen Anerkennung diefer Neutralität zu veranlaflen; 
da gerade fie es find, welche die Wohlthaten derjelben einftim: 
mig der Eidgenoffenjchaft zugefichert haben.““ Aus der Dipfo- 
matifchen Sprache in die: deutfche überfeßt, mar diefe. Note 
ein: Verweis für die Schweiz, und eine Efinnerung ,. daß fie 
durch die Gnade der großen Mächte, micht durch fi, neutral 
ſey, daß fie in dieſer Meutralitaͤt eine. Verpflichtung wider 
Frankteich, dem die „ verbuͤndeten Maͤchte““ ftillicyweigend 
entgegengeſetzt werden, nicht aber ein Recht fuͤr ſich ſelbſt 
beſitze. "Man flieht daraus, welche Art von: Dietatur die Als 
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lianzmaͤchte über: Europa ausuͤbten, umd welchen langen Arm 
namentlich die ruſſiſche Suprematie bis an die aͤußerſten Enden 
ausſtreckte. Der Vorort Luzern gab unter dem 2 Junius eine 
Erwiederung, worin er an das: „Wohlwollen und das Bil⸗ 
ligkeitsgefuͤhl Sr: f. M.’’ appellicte, und den- anfrichtigen 
Wunſch der verbündeten Stände zu erkennen gab, daß die Rein⸗ 
heit ihrer Gefinnungen von dem Perersburger Hofe vollftändig 
ertannt werden, und: Se. M. ihnen eine wohlmwollende Theil- 
nahme erhalten möge, Trotz diefer schönen: Worte ift das Ver⸗ 
haͤltniß der Schweiz zu den europaͤiſchen Mächten nicht nach den 
Worten, ſondern nach der That zu beurtheilen, und man bann an⸗ 
ı nehmen, daß es von beiden Seiten auch fo beurtheilt werden wird. 
Das Bild, welches die Schweiz im Kleinen gemährte,; 
zeigte Deutjchland in einem. weitern Rahmen und. in. großarti= 
gen: VBerhältniffen, ‚im: Innern das Streben: nach polisifcher 
Reform: gegen Außen das Streben nad. Einheit und Seldft- 
ſtaͤndigkeit. Das: Herz Europa's fonnte.von dem Pulsichlage 
der geiftigen. Bewegung nicht. unberührt bleiben; die deutſche 
Nation beivegte. fih in einem, friſchen, politiichen Leben, und 
entfaltete: darin fo viel Uebereinſtimmung, daß ihre, Stel- 
lung auch der ſtaͤrkſten Neigung un Widerſtande zu imponiren 
anfing. Im Norden von Deutſchland, wo der Weg zur 
geſetzlichen Freiheit durch Gewalt gebahnt werden war, 
herrſchte noch die Spannungs; ‚welche. den volltändigen: Erz 
folg verwartete, „und "vor, dDiefem das Vertrauen nicht auf⸗ 
tommen ließ. Am meiſten trat dieß in Sachſen hervor, wo 
die, Gährung: im April zu einem Ausbruche führe - J 
Dresden kam es zum Kampfe in den Straßen, und es floß 
Bürgerblut;:.die Communalgarde, welche man gegen den 
Aufitand: nicht anwenden wollte; wurde: aufgelöst, die. Lis 
nientruppen entfehleden für die Staatsgemwalt: - Won welcher, 
Art auch die: Partei geweien ſeyn mag, welche unterlag, ſo 
hatte doch die Idee der. Reform überhaupt eine Art von. mos 
raliſcher Niederlage min erlitten. Leipzig ſchickte eine. Adreſſe 
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an den König, welche in mehr als ſchmeichelnden Ausdruͤcken 
um die Verlegung der Reſidenz warb, und durch eine andere 
von dem eiferfüchtigen Dresden noch überböten wurde. Wäh- 
vend eine Bekanntmachung von Anton und Friedridy: Auguft 
die alten Verfprechungen erneuerte, wurden ſtreuge Unterfus 
dungen gegen die Theilnehmer des Aufftandes eingeleitet, und 
viele jchuldig Befundene auf den Königftein geſchickt. Bald 
nachher wurde die Cenſur wieder gefchärft, und ſelbſt 
druck der Wuͤnſche für unbedingte Preßfreiheit, als dem Bun⸗ 
desverhaͤltniſſe zuwider, verboten. Die Feudalſtaͤnde zogen 
die Verhandlungen über einen vorgelegten Verfaſſungsentwurf 
immer mehr in die Länge, theils durch den Aufenthalt in den 
getrennten Eurien, theils durch die Oppofition der Privile⸗ 
gien gegen die allgemeine Freiheit, wobei befondersidie Stände 
der Ober⸗Lauſitz berheiligt waren. Die Regierung mußte end: 
lich ſelbſt auf Beſchleunigung dringen, indem fie durch ein 
Decret vorm 11 Junius anf die Spannung hinwies, welche: der 
Mebergang von einem alten Regierungsſyſtem in ein neues er- 
vege und jeden Aufſchub für nachtheilig erflärtein ¶ In Brause 
ſchweig wurde endlich durch die: Form eingefuͤhrt, was durch 
die That laͤngſt eingeführt wart der'vertviebene Herzog Karl 
wurde dürch agnatiſchen Beſchluß vom 20 April wegen „abſo⸗ 
luter Regierungs= Unfähigkeit‘ entfegt, und am 25 nahm 
Herzog Wilhelm die Auldigung ein; der Bundestag feihft 
hatte die Agnaten benügr, um einen Aet der Volksgerechtig⸗ 
keit legitim machen zu laffen. In dem Nachbarftante Hanne: 
ver. rangen die Beftrebüngen des: Volks gegen’ ein ariſtokrati⸗ 
ſches Syſtem, welches nirgends: anderswo fo ſehr bis auf die 
äußerfte Spitze getrieben wurde, und'diefer erfolglofe Kampf 
bildete einen fchneidenden Contraft: gegen Großbritannien, 
wo eben die Sache der Reform unter demſelben Könige ihren 
Sieg vorbereitete. Die Deputirten erhoben auch. in Hannos 
ver den Ruf nach Preßfreiheit; allein man ſtritt ch ſelbſt 
noch * die volle Oeffentlichkeit der —— 
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gen, und die ariſtokratiſche Kammer ſetzte ſich ſchroff jeder 
Verbeſſerung entgegen. Dieſer feindſelige Gegenſatz der. 
Staats⸗ und der Standes⸗Intereſſen in zwei Kammern war 
Kurheſfſen durch eine vortreffliche Verfaſſung erfparty: allein 
es fehlte nicht an Widerftand gegen die meue Ordnung dei 
Dinge Der Kurfuͤrſt ſelbſt außerte eine entſchiedene Abnei⸗ 
gung gegen Kaſſel, und verlegte ſeinen Aufenthalt nach Ha⸗ 
nau; daraus entſtanden politiſche Verwicklungen/ deren legte 
Urſache wie in den ſchoͤnſten Zeiten der:franzöfifihen. Lud⸗ 
wige, in einer Maitreſſe lag. Das heſſtſche Volk wandte 
verſchiedene Mittel an, um den Kurfarſten zur Ruͤckkehr zu 
vermögen‘, Adreſſen, in. deren Anwendung es einen Ruf von 
Meiſterſchaft erlangt hatte, Deputationen ‚der Kammer, und 
als Alles umſonſt war, den Vorfchlag; ‘nach Maßgabe eines: 
Paragraphen: der Verfaſſung eine Regentſchaft veinzufegen. 
Auch im aͤußerſten Norden von Deutſchland, in den deutſchen 
Provinzen von Daͤnemark/ zeigte das Volt ein Verlangen nach 
einer Nepraͤſentativ⸗Verfaſſung, welches man. durch Provin⸗ 
ſialſtaͤnde nach preußiſcher Art abzufſinden ſuchte· Selbſt nach 
Upper Biekebuffg: verlief ſich eine kleine Wellendes Stromes; 
und die Landſtaͤnde machten 62Vorſchlaͤge zu vwerſchiedenen 
Verbeſſerungen. Im Gatigen fehlte es im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land "an een Mittelpunet und: gemeinſchaftlichem Salt: für 
die conſtitutiouellen Staaten; welche vereingelt, von Gebie⸗ 
ten entgegengeſetzter Tendenz durchſchnitten⸗ und uͤber haupt 
durch die Lage Preußens dominirt waren. 
Anders war es im Suͤden/ wo groͤßere conſtitutionelle 
Staaten beſtanden, die durch Wechſelwirkung des oͤffentlichen 
Geiſtes und durch das Bewußtſeyn gleicher politiſcher Inter⸗ 
lien zu einemo geiſtigen Ganzen verbunden waren. Hier 
waren die ſchon Länger vorhandenen Verfaſſungen in das Le⸗ 
den. uͤbergegangen: die Volker hatten den: Gebrauch ihrer 
Rechte gelernt, und die Repraͤſentation ſtuͤtzte ſich auf eine 
euergiſch entwickelte oͤffentliche Meinung. Bayern, das den 
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natürlichen Beruf hatte, an der Spitze des konftitusionellen 
Deutichlands zu ftehen, hatte gerade in dem Augenblicke, 
wo feine Stellung doppelte Wichtigkeit gewann, einen Wende: 
punet in feiner. Politik und eine Anlehnung an das abjolute 
Oeſtreich durch Die bekannten Preßbeſchraͤnkungen bezeichnet. 
Die öffentliche Meinung ſtemmte fid, kräftig gegen dieſe anti: 
conftitusionelle Neuerung , die Deputirtenfammer führte den 
parlamentarifhen Kampf, und die Regierung mußte nad: 
geben. Die Syftemsfrage perjonificirte fi in der Oppofition 
gegen Schenk, den Mänifter des Sinnen. Mit Noth ent 
ging er der Anklage ducch die Kammer; doch wurde Die Ber 
fchwerdeführung über ihn befchloflen,, dic Cenfur= Ordonnan; 
für verfaflungswidrig erflärt und von der Regierung zurüd: 


genommen; die Folge war die Entfernung Schenks aus dem 


Minifterium am 26 Mai. In Baden fand die, aus freien 
Wahlen hervorgegangene, voltsthümlihe Depusietenfammer 
das Minifterium, welches das alte Syſtem tepräfentirte, 
nicht mehr vor, da es vorher vor der Sffentlichen Meinung 
gefallen war. ‚Gegen die Nefte des Syftems aber war noch 
Manches zu thun, und es. geſchah mit imponirefider Kraft, in 
potitifhen Kauptfragen gewöhnlich mit Stimmeneinheit und 
von dein lauten Beifalle des Volks begleitet. Das zwi⸗ 
fchen beiden liegende Wuͤrtemberg theilte mit lebhafter Sym⸗ 
pashie die Richtung der Nachbarvölter, feinen Landtag erwar⸗ 
tend, um volltommmen in die. Reihe einzutreten. Sn Naffau 
entftand eine ernftihafte Spaltung: zwiihen Regierung und 
Ständen, eine Fortjegung des feit der Gründung der Verfaſ⸗ 
fung obwaltenden Streites über die reihen Domänen , welche 
der Herzog für ſich anſprach und mit einer Civilliſte zu ver: 
taufchen fich weigerte. Die Stände wurden am 2 Mai ver⸗ 
tagt, und die Regierung, ohne Steuern, nahm ihre Zus 
flucht zu einer Anleihe als temporärem Austunftsmittel. Im 
Großherzogthum Heffen wurden endlich nach den Ergebniſſen 
einer Unterfuchung die „Helden von Soͤdel“, welche im Oe⸗ 
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tober 1830 ein mörderifhes Fauſtrecht gegen friedliche Ein ' 
wohner ausgeuͤbt hatten, durch das Lriegsminiſterium vor 
Gericht geſtellt. 
Wenn man aus dem Gänzen die Reſultate zieht, ſo er⸗ 
kennt man darin eine europaͤiſche Bedeutung. Ein allgemeiner 
Drang nach wahrer, lebendiger, conſtitutioneller Freiheit 
ging durch die deutſchen Voͤlker; der Ruf nach politiſchen Ga- 
rantien entwickelte ſich in vielfachen Formen, und nament⸗ 
lich die Preßfreiheit naͤherte ſich in Baden und Bayern ihrem 
vollſtaͤndigen Siege. Gleichen Schrittes damit ſtrebten auch 
die materiellen Intereſſen nach dem Ziele der Verbeſſerung, nach 
Erleichterung des Volkes und beſonders der ackerbauenden 
Claſſe, nah Wegſchaffung der Fendalrefte, Verminderung 
der Militärlaften, Hebung des Handels, für den aud) in dem 
endlich abgefchloffenen Rheinfchifffahrtss Vertrage nur etwas 
Unvollftändiges gefhah, und nad) Befreiung von dem ver: 
vielfachten Drucke der Mauthen. Es ift nicht ju verfennen, 
daf der Bundestag, wenn er anders je durch eim geiftiges 
Band mit der Nation verbunden war, fich jest in einem 
Gegenſatze mit derfelden, und von moralifcher Kraft ent- 
bloͤßt fand, da die Oppofition der Völker gegen die Ausflüffe 
des Syſtems der heiligen Allianz auch gegen die von ihm 
adoptirten Grundſaͤtze anftieß. Eben fo wenig aber mag ver- 
kannt werden, daß in dem Streben nad) conftitutioneller Frei: 
heit feine Wereinzelung oder Trennung Deutfchlands Tiegt, 
fondern eben durch die Mündigkeit der einzelnen Völker und 
dur) ihre conftitutionellen Erfolge das deutlich hervortretende 
Streben nach einem deurfchen Nationale: Dafeyn eine neue 
Stuͤtze erhätt. Diefe politifche Bewegung Deutfchlands 
mußte einen natürlichen Einfluß auf feine Stellüng zu den 
europäifchen Verhaͤltniſſen äußern, und namentlich bei der 
Frage über eine mögliche europaͤiſche Keifis durch einen Prin- 
cipienkrieg ein beſonderes Gewicht in die Wagichale legen. 
Preußen und Deftreich ſtanden für fich gefchloflen und 
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— ven von Deutjchland, beide nad dem allgemeinen 
Charakter abfoluter Staaten ohne den Anſchein einer innern 
Geſchichte. Preußen befand fid nicht mehr an der Spike 
des geiftigen .Deutfchlands, und verlor den legten Nachklang 
einer ehemaligen Popularität durd) den Anfchluß an Rußland 
gegen Polen, und die durch diefe Verbindung vermittelte Ein: 
führung der Cholera. Die fonderbare Erfcheinung einer 
Voltsbewaffnung ohne Volksſtimme verftärfte fih noch, da 
Preußen unter dem jchärfften Gegenfage der neuen Zeit fein 
altes politisches Syſtem beibehielt, und die Bande beffelben 
noch ſtraffer anzog. Deftreich hielt fich in der unveränder- 
ten Stellung feiner Grundfäge, confequent den einmal 
genommenen Standpunct behauptend ; nach Außen hatte es die 
Hand auf Italien gelegt, nad) Innen bewachte es fein Koͤ— 
nigreich Ungarn, das in der Sympathie für Polen zugleich 
eine gefährliche Sympathie für die Freiheit überhaupt an den 
Tag legte. Beide Staaten machten Kriegsrüftungen,, deren 
Abficht nicht zweifelhaft ſeyn konnte, und bloß durch die Er- 
wartung auf das Ende des polnifchen Kampfes und die dadurch 
freigegebene Macht Ruflands bedingt fchien. Es war na 
tärlih und ein Erfordernig der gewöhnlichften Politik, daß 
man die Abſicht in Abrede ſtellte, bis die Zeit zur Ausfuͤh⸗ 
rung veif geworden wäre, Durch das Verhältwiß mit Nuf- 
land trat auch Schweden und die Türkei in die Berechnungen 
der Rriegsfrage. Kein Lebenszeichen der fchwedifchen Poli- 
tie verriech ein Anerkenntniß der Bedeutung, welche der pok 
nifche Krieg für diefes Land Haben mußte. Der König war 
von einer Krankheit gefeffekt, weiche im Junius fogar die Errich⸗ 
tung eines Regentichaftsrathes nöthig machte; Schweden lag 
fo ruhig als fein König. Die Türkei war durch ihre inneren 
Verhältniffe gebunden, welche fi, ganz ohne Einfluß der 
franzöfijchen Julius Revolution, in einer ungeheuer Schwan: 
fung befanden. Der Sultan fuchte, wie ein neuer Peter 
der Große, mit Gewalt des Stodes und des Schwertes eine 
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gewiſſe Civiliſation einzufuͤhren, mit dem fich von ſelbſt ver- 
ſtehenden Vorbehalt, daß ihre Kraͤfte bloß dem Deſpotismus 
gewonnen ſeyn ſollten. Das Reich war an ſich ſchwach, da 
die eigentliche Nation als ein herrſchender Stamm unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig klein, und ſelbſt dieſe unter den Paſcha's zerſplittert 
war; die Reform des Sultans beſtand darin, daß er im In⸗ 
terefle des Deſpotismus die Einheit der Kräfte in feiner: Hand 
zufammenfaflen : und vor Allem nach der wohlnerftendenen 
Lehre des Abendlandes eine blind gehorchende Militaͤrmacht 
Schaffen wollte. Durch diefen großen und gefährlichen . Ber- 
ſuch befanden füch "die Kräfte. des türkischen Neiches in der . 
Schwäche eines Uebergangs aus dem alten Schwerpuncte ge⸗ 
worfen, ohne. den neuen erreicht zu haben. Eine Diverfion 
für Polen von diefer Seite war daher an ſich ſchon fchwierig, 
und ohne die Einwirfung einer europäifchen. Macht faft un: 
denkbar. General Guilleminot, der franzöfifhe Botſchafter, 
fuchte zwar in- der lebten Beziehung auf den Divan-zu wir: 
ten, wurde aber von dem franzöfifchen Miniſterium  verläug- 
net, und unmittelbar darauf zuruͤckgeruſen. Außerdem brach 
noch. in den weftlichen Provinzen der europäifchen Türkei ein 
Aufftand aus, der die Wiederherftellung des alten fegitimen 
Regiments zum Zwecke hatte. Der Paſcha von Scutari, der. 
Fuͤhrer deffelben, erklärte fih zum DOberhaupte der ehemaligen 
Sanitfcharen, : und machte bedeutende Fortfihritie; am 21 
April wurde er zwar von dem Großweſſir bei Perlepe geſchla⸗ 
gen; allein der Aufftand war dadurch noch nichts weniger als 
unterdruͤckt. Dieje Revolution, Welche man fogar von ruſſi⸗ 
ſchen Einwirkungen ableiten. wollte, war jedenfalls von dem 
'Außerften'Woprheile für Rußland, das ſich dadurch gegen jede 
Gefahr von diefer Seite geſichert ſah. So griffen alle Ver- 
haltniſſe in einander, - um einen Krieg: gegen die von Frank⸗ 
reich repraͤſentirten Principien möglich zu machen. Spanien 
und Portugap, obſchon in ihrem Innern nicht eben. unans 
aſtbar, harrten nur auf die Lojung eines Maͤchtigern, um 
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die Gefahr jenfeits der :Pyrenden zu. befämpfenz Oeſtreich 
hatte den Fuß in Stalien feftgefegt , und reichte Bayern bie 
Hand; Preußen warf feine Maſſen nah den NRheinprovinzen, 
und bot Holland, das den Kampf um Beigien räftete, einen 





Antehnungspuncet. Auf der andern Seite war England durch 
die. Sache der Parlamentsreform beichäftigt, und konnte ſelbſt 
noch durch den etwaigen Sieg eines Tory » Diinifteriums ge | 


wonten werden; Frankreich ſelbſt hatte in Italien fein more 
liſches Gewicht aufgegeben, und eine ſchwache Seite nicht 
nur an der Vendee, fondern auch an einem Minifterium, das 
berufen ſchien, die innere Spannung und die Schwäche nad 
Außen zu verewigen, fir fih hatte Frankreich nichts, als 
das ſchwache Belgien und eine alferdings wichtige Allianz mit 
dem äffentlichen Geifte der Völker, von denen es aber das Be: 
deutendfte durch ungereimte Eroberungsanfprüche von fich ab: 
fie. So lagen; die Verhättniffe, ald Bedingungen eines 
Schluſſes gewärtig, und in einem gemeinichaftlihen Mittel: 
puncte jufammenlaufend: an der Lofung Rußlands hing der 
Krieg. Die Lofung Rußlands aber hing an dem Ausgange 
des polniihen Kampfes, und fo führt uns das Ende diejer 


Ueberſicht wieder auf denfelben Punct, von weichem fie aus: 


gegangen. So lange in Polen noch feine Enticheidung de 
fallen war , fo blieb immer die Nothwendigkeit eines Krieges 
um Principien, welche ihrer Natur und ihrer geiftigen Aus: 
bteitungskraft nad) nicht neben einander beftehen konnten; 
allein diefe Nothwendigkeit blieb durch eine:andere Nothwen⸗ 


digkeit vertagt, und das Verhaͤltniß ließ ficdh in den paradoren 


Satz einfließen: der Krieg bonnte nicht geführt 
werden, und der Friede war unmoͤglich. Wenn 
Polen fiel, ſo war Rußland entfeſſelt, und mit ihm alle 
Elemente eines europaͤiſchen Krieges: denn ſo viele Kraͤfte 
auch der polniſche Kampf. aufgezehrt haben mochte, der mo: 
raliſche Eindruck eines Sieges der Reaction war hinlaͤnglich, 
um dieſen Abgang zu erſetzen. Während das Schwert dei 

Krie⸗ 
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Krieges wie an einem Haar über Eutopa hing, und jeden 
Moment zu fallen drohte, intervenirte eine Macht, welche 
noch im Anfange des jahres in keiner Politik mitgerechnet 
wurde: es war die aſiatiſche Cholera. Dieſe verheerende 
Seuche rückte mit langſamen, aber fihern Schritten vor, 
die Kordöne durchbrechend, und gleich einem Eroberer die 
Graͤnzen ihrer verhängnißvollen Herrſchaft erweiternd. Jahre 
lang hatte fie den Zug aus Oftindien fortgefeßt, und trat jeßt, 
wie ein Deus ex machina in die ‚europätfche Krifis ein. 
Nachdem fie im Mai in Riga und zu gleicher Zeit in Archan⸗ 
gel erfchienen war, brach fie im Junius in Petersburg aus, 
überfchritt die Gränzen Polens, und zeigte ſich nach allen 
Seiten hin, in Danzig, in Krakau, in Gallizien, in Jaſſy. 

Im Zulius drang fie in Ungarn ‚ein, wo fie befonders viele 
Opfer wegraffte, und die beiden Endfpigen ihres Zuges reich⸗ 
ten bereits auf einer Seite bis gegen Wien, auf der andern 
bis in die Naͤhe von Berlin. Der Ruf des Schreckens ging 
vor ihr her, an einigen Orten zeigten ſich aberglaͤubiſche Auf⸗ 

ſtaͤnde bei ihrem Erſcheinen, uͤberall nahmen die Gegenanſtal⸗ 
ten einen Aufwand von Finanzmitteln und Militaͤrkraͤften in 
Anſpruch. So wurde das politiſch-getheilte Europa auf die 
Sorge fiir die nächften und materiellen Intereſſen geworfen, 
und der jo oft vorausgefeßte Krieg wirkfamer u 
ald durch die gefchäftigften Bemuͤhungen der. Diplomatie. 
Diefe Vertagung des Krieges eröffnet andere Ausfichten, und 
läßt hoffen, daß der Kampf der feindlichen Principien vorerft 
nur mit geiftigen Waffen werde geführt werden. Sin einem 
jolhen Kampfe aber kann der endliche Sieg nicht zweifelhaft 
ſeyn; er wird und muß ſich auf die Seite neigen, wo nicht die 
zufälligen Einfegungen der Gefchichte oder der Selbſtſ ucht, ſon⸗ 
dern wo die ewigen Ideen des Gemeinwohls der gefeßlichen 
Sreiheit, des angehornen und unveräußerlichen echtes, ihr 
Panier aufgeſteckt und den Kern der Voͤlker um — ver⸗ 
ſammelt haben. 
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Don den Vortheilen des Vieltegierens, zur Erhaltung 
des monarchifchen Principe. Won Dr. Bombaftus IL 
Schöppenftadt bei Baldıian. Dritte vermehrte Auf 
lage, Ar Theil, XXU u. 395 ©. ter Th. 425 ©, Ir 
ch. 403 u. Ar Tb. 504 ©. 1831. 8. 10 Thlr. 6 Sar. 
(Don... ). 


&; tft zu bedauern, daß diefes Werk des gelehrten Herru 
Verfaſſers bei der dritten ſehr vermehrten Auflage zu vier 
Baͤnden angeſchwollen, des theuern Preiſes wegen, einen 
ſtarken Abſatz bei Privaten nicht finden wird. Da es aber 
als ein unentbehrliches Hand- und Huͤlfsbuch allen hohen und 
hoͤchſten Behoͤrden, beſonders in dieſer ſehr bewegten Zeit, 
ganz unentbehrlich iſt, ſo iſt zu erwarten, daß die Vorſteher 
der jahlreichen Hof und Regierungsbibliotheken ex mandato 
superiorum diefes Werk, welches cum summa laude das 
Imprimatur eshalten hat, in vielen Eremplaren anfaufen. 
Der Verf. entſchuldigt in der Vorrede die Breite und 
Ausfuͤhrlichkeit ſeines Werks, indem er ſagt, daß es nicht 
möglich fey, über Viel nur Wenig zu ſagen. Gegen die Ver: 
mittlung der Extreme, in der entgegengefeßten Meinung 
mehrerer neuern Schriftfteller erklärt ex fich beftimmt, Bir 


*) Der achtungswuͤrdige Herr Verfaſſer blefes Aufſatzes will 
zwar vorerit feinen Namen nicht genannt willen; follte 
jedoch irgend eine deutfhe Regierung in dem darin ge- 
zeichneten Bitde fich ſelbſt erkennen, jo wird er wohl feinen 
Anftand nehmen, auf Werlangen Tolben Namen Zu offen- 
baren, A. d. R. 
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wuͤrden dieſes mibbilligen, w wenn es eine Anſpielung auf einen 
ruͤhmlichſt bekannten Publiciſten waͤre, welcher verſucht hat, 
dieſes Unmögliche möglich zu machen. Bei dem jeßigen Zus 


ftande der Welt — jagt der Hr. Verf. — wo Sedermänniglic. ’ 


ex plebe unzufrieden ift, und ſich etwas Befleres wuͤnſcht, 
wo ſogar ungeſtuͤm und mit Grobheit verlangt wird, was 
nicht bewilligt werden darf, wo fogar die Juden es ertrotzen 
wollen, Menfchen = und Hirgerrechte zu befommen, wie in 


dem Briefe der Hebräer an Paulus gefchrieben ſteht, iſt es 


leider ſo weit gekommen, daß es den Staatsregierungen geht, 
wie jenem Ehemann, welcher ausrief: „wenn meine Frau 
nicht will, wie ich will, ſo will ich, wie meine Frau will.“ 
Wohin ſolche ungemeſſene Forderungen, dieſes Sehnen nach 
einem andern Zuſtande fuͤhren, haben wir geſehen. 


Nicht die übermäßige Vermehrung der Menſchen iſt Ur⸗ 
fache diefer allgemeinen Calamitaͤt, wie Herr Weinhold glaubte, | 
ald er den patriotifch=chriftfichen Vorſchlag zur Infibula⸗ 


tion aus der Finfternig an das Licht treten fieß, bei deren 
Verfuch der Realiſirung zu Kraͤhwinkel Here Doktor Fufek 
geimm den Zorn des fchönen Gefchlechts entflammte, und 
ein fchmähliches Opfer der blinden Volkswuth würde. 

Der Herr Verf. dieſes Werks har fich dadurch ein bfeis 
bendes Werdienft erworben, daß er die Kunft des Vielregie— 


rens, weldjer bisher ein Hauptgrundfag fehlte, zu einer 


Wiffenfchaft erhoben hat. 

Seinem Hauptgrundfaße, „daß alles Beſtehende gut, 
und das Gute beftehend ſey,“ werden nur NMeuerungsfüchtige 
entgegentreten. Den Einwand, daß die Megierungen unter 
der Laſt des Vielregievens erliegen würden, widerlegt der Herr 
Verf. dadurch ſiegreich, daß tharfächlich noch fein Fall diefer 


Art ſich zugetvagen habe. Ernſtlich dringt er darauf, daß die 


Zahl der Beamten.und des, ſtehenden Militairs vermehrt wer⸗ 
den muͤſſe, wodurch fich verhältnigmäßig auch die Zahl der 


Anhänger der Regierungen vergroͤßere, wenn dieſe gut ber“ | 
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zahlen, dadurch allein wird die Laft des Vielregierens be: 
deutend vermindert, weil fie auf vielen Schultern ruht. Es 
ift erwiefen unrichtig, daß viele Beamte nicht genugfam be: 
fehäftigt werden könnten, Die Erfahrung hat gelehrt, daß 








‚ Behörden, denen es an Sefchäften fehlte, fich diefe — ver⸗ 


ſchafft haben. 

Kindlich fromm und folgſam hielten die Menſchen dieſen 
Hauptgrundſatz vorher fuͤr unbeſtritten, und waren mit ihrem 
Zuſtande zufrieden. Jetzt ſind ſie unzufrieden, weil ſie nicht 
mehr daran glauben. 

Wohin hat dieſes gefuͤhrt? Wir ſehen es leider. Wenn 
das Pferd in die Stange beißt, ſich baͤumt, ausſchlaͤgt, und 
ſeinen Reiter unſanft auf den Boden wirft, ſo iſt dieſes im— 
mer Schuld des letztern, der es nicht zu regieren verſtand. 

Es iſt unwahr, und wird nur von Kurzſichtigen behaup⸗ 
tet, daß das Vielregieren Anlaß zur Unzufriedenheit und 
Empoͤrung gegeben habe, Der Herr Verf, weist geſchichtlich 
nach, daß durch das Zumenigregieren im Gegentheil alle Ca⸗ 
lamitaͤten der Zeit entſtanden ſind. 

Großer Gott — ruft er in ſeinem gerechten Eifer aus — 


welch ſchauderhafte Anarchie muͤßte kommen, wenn die Welt 
auch nur einen Tag nicht regiert wuͤrde. Nur durch das 


Vielregieren kann die Welt von dem Abgrunde des Verder— 


bens gerettet werden. Der Verf. bemüht fih, dieſes zu be: 


weiſen. Ob feine Gründe überall Eingang finden, möchten 
wir, bei der weit verbreiteten Verftocktheit der Menjchen, be: 
zweifeln. Sie find einfach und einleuchtend. 

„Die meiften Menfhen,” fagt er, ‚‚bleiben von der 
Wiege an bis zum Grabe Kinder. Ihre Kraft nicht kennend, 
wiſſen fie nicht, was fie können, und was fie wollen, Da= 
her ift es zu ihrem und der Welt Heil, unter. väterlicher Vor⸗ 


„mundfchaft zu bleiben. Sie gewöhnen ſich bald.an die vorge: 


fchriebene Ordnung. Man fieht täglich, da die Menfchen 
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natuͤrlich finden, was fo und nicht anders. war. Man glaubt 
endlich, daß es nicht anders feyn koͤnne.“ 

In dem erſten und zweiten Theil dieſes gediegenen Werks 
wird gehandelt von der Leitung der öffentlichen „Angeles 
genheiten durch die obrigkeitlihen Behörden mit Huͤlfe der 
Gelehrten, der. hohen und niedern Geiftlichkeit, der Lehrer an 
den Efementar.= und Gelehrtenfhulen — der Privatunterricht 
ift confequent verboten, weil er nicht unter genaue Controlle 
geſetzt werden kann, und dieſer ſogar widerſtrebt — und der 
von den Regenten, ohne Concurrenz der Buͤrger, ernannten 
Gemeindevorſteher. 

Wir duͤrfen, um die Graͤnzen einer kritiſchen Anzeige nicht 
zu uͤberſchreiten, nur Einiges im gedraͤngten Auszuge geben. 

Mit großem Scharffinn wird nachgewieſen, wie durch 
ein folhes Regierungsreglement mit wechjelfeitiger Huͤlfelei⸗ 
fung Ordnung, Subordination und Friede im Innern erhal: 
ten werden könne. So fehr ſich der Here Verf. für das Viel⸗ 
regieren erklärt, in eben dem Grade eifert.er mit Hecht gegen 
Vielwifferei , oder die fogenannte Aufklärung des gemeinen 
Volks. Hinc illae lacrymae! Bekannt tft ed, daß dieſes 
dadurch mit feinem Zuftande unzufrieden, anmaßend und ve 
beltifch wird. Wirklich ruchlos muthet es den Vornehmen zu, 
aus den warmen und reichen Betten aufzuſtehen, um ſich in 
dieſelben zu legen. 

Folgerichtig wird gerathen, in den Elementarſchulen fuͤr 
die Kinder der Bauern und Buͤrger den Unterricht auf Leſen, 
Schreiben und Rechnen zum nothduͤrftigen Hausbedarfe zu be⸗ 


ſchraͤnken, die meiſte Zeit aber auf das Auswendiglernen von 


Spruͤchen zu verwenden. Den Kindern muß Folgſamkeit und 
Achtung vor der Obrigkeit fühlbar eingeſchaͤrft werden. Vor 
Allem haͤlt der Hr. Verf. fuͤr noͤthig, der Geiſtlichkeit wieder 
ausſchließlich die Leitung des oͤffentlichen Unterrichts anzuver⸗ 
trauen. Aller und jeder Vermittelung der Extreme abhold, 
wuͤnſcht der Hr. Verf., daß ſolche in dieſem Falle ausnahms⸗ 


ng, 
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weite verfucht, und in der Art ausgefuͤhrt werden, daß der 
geiftlihe Stand der Staatsregierung nur coordinirt werde. 
Einverftanden find wir mit ihm, daß in den Höhern Schulen 
nicht allein in den zum Staatsdienſte nöchtgen pofttiven Kenni⸗ 
niſſen, ſondern vorzüglich in den todten Sprachen Unterricht 
ertheilt werde. Sogar haͤlt er es für nuͤtzlich, daß die Kna- 
ben alles Ernſtes angehalten werden, lateiniſche, griechiſche 
und hebraͤiſche Verſe zu componiren, wenn ſolche auch, ala 
Schuͤlerarbeit, ungenießbar bleiben, und dieſe Versmacherei 
und die todten Sprachen ſelbſt in dem kuͤnftigen Lebensberufe 
von keinem praktiſchen Nutzen ſind. Es wird dadurch der 
wichtige Zweck erreicht, die zu demagogiſchen Umtrieben und 
Naſeweisheit geneigte Jugend zu gewoͤhnen, das zu thun, 
was befohlen wird, und ſie in einem Grade zu beſchaͤftigen, 
daß Feine Zeit brig bleibt, verderbliche Verbindungen anju⸗ 
knuͤpfen und ruchloſe Schriften zu leſen. Alle Reglerungen, 
welche ihr wohlverſtandenes Intereſſe im Auge behaften; wa⸗ 
ren von jeher darauf bedacht, den Stand der Geiſtlichkeit und 
der Philologen zu ehren — welche wohl um deßwillen fuͤr die 
Erſten ſich halten, weil jene den Schluͤſſel zum Himmel, dieſe 
den Schulſcepter — den Anfang alles Regiments — fuͤhren 
— und deren mächtigen Einfluß auf die Gemuͤther zu ihren 
heilfämen Zwecken zu benutzen. Gelehrte, in Akaderhieh ver: 


‚ eint, und nach Verdienft charakterifirt und beſoldet, koͤnnen 


den Staatsregierungen ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn denfelben zur 
-Dienftpflicht auferlegt wird, die Cenſur zu uͤbernehmen, die 
Staatszeitungen zu redigiren und die oͤffentliche Meinung gut 
zu ſtimmen. 

In dem dritten Theile iſt des Hrn. Verfaſſers poli: 
tiſches Glaubensbekenntniß über conftirutionelle Verfaſſungen 
enthalten. Die zum Wohle der Staaten hier vorgeſchlagenen 


Einrichtungen verdienen beherzigt zu werden. Beſonders 


wichtig find ſeine Gruͤnde fuͤr die Beibehaltung des zwei Kam⸗ 
mernſyſtems der landſtaͤndiſchen Eonftitutionen. Jede erſte 
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Kammer ſoll, nach dem Vorſchlage des Hrn. Vrfs. nur aus 
dem Adel beſtehen, mit Ausſchluß der Geiſtlichkeit und der 
Repraͤſentanten des gelehrten Standes, weil beiden letztern Th 
der Kammer der Genieinen Virilſtimmen vorbehalten bleiben, 
um auch. in diefer der Sucht Neuerungen durchzuſetzen ſo 
viel als möglich entgegen zu treten - Wir willen es ans Er- 
fahrung , daß fie dieſe ehrenvolfe Aufgabe gluͤcklich geldst Has 
ber. Da Aber doch immer in einer zweiten Wahlkammer de: 
magogiſche Umtriebe vorkommen, To dringt er fehr darauf, 
Staatsdiener und die reichſten Buͤrger fiir wählbar zu erflä 
ven. Die erſte Kammer, nach feinem Vorſchlage gebildet, 
trennt er das fefte Vollwert gehen demagogiſche Neuerungen, 
den goldnen Heimſchuh, welcher den Stäatswägen vor dem 
Herabftätzen und Umwerfen bewahrt. Hier aimmt der Hr. 
Verf. Gelegenheit, geyen einen Vorſchlag zu warnen, welcher, 
durch den dugern Schein, leider in vielen Staaten Beifall ge⸗ 
fünden hat. — Es tft das den Ständen’ zu verleihende Recht 
der Steiiergetöilligung. Uebelgeſinnte riethen unter dem Vor⸗ 
wande dazu, weil die Staatsregierungen dadurch das Gehaͤſ⸗ 
ſige der Steuerausſchreibungen von ſich auf Andere waͤlzen 
tdanten. Angüis sub herba. Wehe jeder. Regierung, 
welche diefes koſtbare Recht ihren Händen entwwinden laͤßt, 
weil eine immer moͤgliche Steuerverweigerung nur durch la⸗ 
ſtige Conceſſionen zu beſeitigen iſt. 

Ohne unſer Erinnern werden die eeſer * aß der 
He. Verf. dieſen höchſt wichtigen Gegenſtatid mit Wuͤrde und 
Conſequenʒ behandelt hat. Seine Vorſchlaͤge werden um ſo 
mehr eitileuchten, weil ſie in vielen — mit Evfolg be⸗ 
reits in's Leben getreten ſind. J 

Der vierte Theil des Werks garden —* der Vetleihung 
bes Adels, der Orden, der Titel, der Belohnungen, von dem 
Einfluffe des ſchonen Geſchlechts auf die bargerliche Geſellſchaft, 
‚und in Anhange von der Hohen Potigeniti- 
So ungern Abgaben und ſchuldige Gelder bejahlt wer⸗ 
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den, fo willig geben die Menfchen diefe hin, wenn fie Dadurch 
uͤber ihre zeitherigen Standesgenoflen erhoben werden. Durch) 
Verleihung des Adeld, der Orden und der Titel an Sieden, 
welcher die Taxe bezahlt, wird die jährliche Staatseinnahme 
und die Zahl der Anhänger und Freunde jeder Regierung ver: 
mehrt. Beſonders raͤth er reichen Sjuden Adel und Orden — 
zuweilen fogar gegen Erlaß der Taxen — zu verleihen, weil 
diefe dadurch in das Intereſſe des Staats gejogen werden, 
und, in Geldverlegenheiten, durch Anlehen fehr nüßlich feyn 
werden. Bie haben die nöthige Gewandtheit, Vieles aus: 
zuforjchen, was auf geradem Wege nicht wohl möglich ift. 

Der Hr. Verf. fpottet über den Unverſtand der Englän: 
der, Franzofen und Holländer, welche, verbiendet, nicht be: 
greifen können, welchen Werth Titel und Orden haben. In 
Deurfchland Hat diefer Baum tiefe Wurzeln gefchlagen, und 
bejonders das fchöne Gefchlecht großes Behagen und Luft an 
feinen Früchten gefunden. Da nun bei einer günftigen Stim⸗ 
mung diefer Holden Hälfte der Menfchen die Staatöregierun- 
gen an Stärke. und Feftigkeit gewinnen, fo wuͤnſcht er, daß 
die einflußreichkten Damen, ſelbſt in unverehlichtem Zuftande, 
mit Orden und Titel erfreut würden. Gewiß wird eine mit 
dem Hausorden und dem Charakter einer fimpien Raͤthin Aus: 
geftattete, das Lob der Negierung ausbreiten und ihre Sache 
verfehten, während dem von unvermählten Damen in mitt: 
lern Jahren — vulgo alte Jungfern genannt — leider das 
Gecgentheil zu beforgen ſteht. Bei Realiſirung diefes patrio— 
tiſchen Vorfchlags wird es allein möglih, die Theevifiten zu 
controlliren, welche ſich bis jetzt aller zathzeuigen Aufſicht fre⸗ 
velhaft entzogen haben. 

Dieſer Vorſchlag des Hrn. Verfaffers iſt dadurch empfeh⸗ 
lenswerth, weil er die Staatscaſſen nichts koſtet. Auf eben 
dieſe Art kann durch Verleihung- der Hoffähigkeit Mancher 

oder Manche gewonnen werden, Weihe fonft zur rn 
ſich hinneigen wuͤrden. ET RR 


e_ 
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Unter allen Berwaltungszweigen feßt dev Verf. mit Recht 
die Polizei oben-an, mahnt aber zugleich die Staatsregierun: 
gen mit triftigen Gründen, in der Auswahl der Vertrauten 
beiderlei Gefchlechts die: größte WVorficht anzumenden, weil 
nämlich diefen Bertrauten nicht immer zu trauen ift. Und diefe | 
wichtige Branche der Adminiſtration nicht uͤbermaͤßig koſtſpie⸗ 
lig zu machen, raͤth derſelbe, ſtatt mit Geld, meiſt nur mit 
Verſprechungen und Hoffnungen zu bezahlen. 

Zuletzt hat der Verf. uͤberſichtlich noch gezeigt, welche 
faſt nicht zu berechnende Vortheile durch eine conſequente, um⸗ 
ſichtsvolle Vollziehung dieſes Syſtems entſtehen. Regierun⸗— 
gen, welche in dieſem Syſteme regieren — man ſehe ſie, wie 
fie find — wiſſen Alles voraus, koͤnnen daher manches Un: 
heilbringende verhuͤten; ſie ſind Sonnen, um die ſich ruhig in 
den bezeichneten Bahnen ehrerbietig die Planeten mit ihren 
Trabanten bewegen. Alles iſt in Ordnung und ruhig. Ein 
am-Schtuffe befindliches vollſtaͤndiges Sachregiſter zum Nach⸗ 
ſchlagen wird Geſchaͤftsmaͤnnern gute Dienſte leiſten. Papier 
und Druck ſind gut. 





II. 
Politiſche— Grillen. 


Von Volfsaus Menzel. 


Der Dichter Matthiſſon hat zwar ſein Dianenfeſt von 
Bebenhauſen erſt nach der Revolution geſchrieben, aber wir 
duͤrfen dennoch fragen, wie kam die franzoͤſiſche Republik 
dazu, ihn jemals zu ihrem Ehrenbürger zu ernehnen? Es 
gab indes aud im Gegentheil einige aͤußerſt wilde Con: 
ventsmitglieder, die zugleich Ehrenmitglieder * zahmer 
—— Academien waren. 





z0o0 Apolitiſche Grillen. 


Es moͤchte hingehen, daß kleine Menſchen ſich ſehr 
breit machen, wenn fie zufällig einmal einen guten Gedan- 
ten haben; aber das iſt unleidlich, daß fie fih eben fo breit 
machen, wenn. fie bei einem großen Menfchen einmal einen 
Irrthum oder Fehler entdecken. 











Ein Heiner Wald in der Schweiz bietet ein intereffantes 
politiſches Problem dar. Er liegt auf einer Landzunge im 
Zugerſee und heißt der Kiemen. Die umliegenden kleinen 
Republiken ſtritten ſich einſt um ſeinen Beſit und kamen 
endlich dahin überein, daß Luzern den Grund und Boben, 
Schwyz die Jagd und Zug das Holz davon beſi igen folfte. Ein 
Staat begnügte fid) mit der Ehre, der andere mit dem er: 
gnügen und der dritte befam den Vortheil. 


Die Krankheiten der Faͤrſten ſind water anſteckende 
Krankheiten. 


— 





Es hat ſchon Fuͤrſten gegeben, die ſelber nur die ver— 
antwortlichen Miniſter ihrer Miniſter waren. 

Die Griechen haben zwar immer an die Macht, aber 
nie an die Weisheit der Tuͤrken geglaubt. Wenn wir Deut— 
ſchen an der Stelle der Griechen geweſen wären, wir wuͤr— 
den wahrjcheinlic) auch an die Weisheit der Türken geglaubt 
Haben. Bir tröften und dar zu gern Über unſre Niederla— 
gen, indem wir unfte Veberwinder für Götter halten. Kiel: 
ten wir nicht auch Napoleon für einen Gott, und zwar ge⸗ 
raume Zeit fuͤr einen guten? 





gJe mehr die Fabriken —— werden, deſto 
mehr Haͤnde machen ſie entbehrlich. Warum bildet man ſich 


*⸗ 
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‚ein, daß Sie —— — voltenmener were, * zahl⸗ 
reicher die Staatsdiener werden? ee 








Sin der Monarchie bringt jeder neue Monarch einen 
Wechſel hervor. In der Republik kann der en. nür — 
Revolutionen — werden. | 





‚ Rußland Kar durch das boſe vaſpien ſeiner Nachbarn, 
der Türken, gelernt, daß Vicekoͤnigreiche nichts taugen. Da⸗ 
her Hat es immer nur abhaͤngige Gouverneure, niemals Un⸗ 
terkoͤnige geduldet, oder, wo es dieſelben Anfangs dulden 
mußte, fie bald wieder zu beſeitigen gewußt. Alle Anfangs 
noch mit einem Scheine von Freiheit mit Rußland verbun⸗ 
denen Länder fi find in Kurzem! dem großen Reiche einverleibt 
worden, die Utraine, die Krimm, Georgien, Curland. 
Wird es Polen und vielleicht der Moldau und Wallachei nicht 
eben jo gehen? Wornach ſtrebte der kaiſerliche Liebling Po⸗ 
temkin ſehnlicher, als nach einer kleinen Souveränität? aber 
die Kaiferin gab ihm Alles, nur das nicht. Kom hat ehe: | 
mal3 gegen feine immediaten Bundesgenoffen ganz dieſelbe Po⸗ 
litik befolgt. — a 


Die ältere Diplomatik hatte einen etwas. pfaͤffiſchen At- 
firich, weil dabei die Geifttichen eine große Rofle fpielten. 
Die neuere Diplomatik hat dagegen einen. weibifchen Anfteich, 
weil die Damen dabei thätig find... Man muß fü ich in der dis 
plomatifchen Liſt und Geſchmeidigkeit Vieles daraus erklaͤren, 
daß dieſe feinen und koketten Eigenſchaften urſpruͤnglich von 
den am Ende des vorigen Jahrhunderts in der Politik glaͤnzen⸗ 
den Damen als weibliche Talente und Reiz geltend gemacht 
wurden. Die Damen wurden weniger diplomatiſch, weil 
die Diplomatie "ein weibliches Gefchäft it, als die Diploma: 
tie weibiſch wurde, weil die Damen diplomatiſch wurden. 
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Warum gehoͤrt es mit zum Amte eines Diplomaten, 
ein ſchoͤner Mann zu ſeyn? Doch nur, weil es auch weib— 
liche Minifterien gibt. 





Man wuͤrde viel mehr Urfache haben, fidy über große 
Frauen zu wundern, wenn fie nicht-faft. alle, wie Frau von 
Stael, ihre befte Zeit damit verfchwendeten, ſich über fid 
felöft zu wundern. Sie feinen zu fühlen, daß fie nicht eis 
gentlich für den Ruhm geboren find, und glauben immer nö: 
thig zu haben, fich deffalls weitläuftig vor Mit: und Nach⸗ 
welt zu rechtfertigen. 


w” 


Cyrus und Darius erlagen den armen Scythen, Xerxes 
den armen Griechen, Nom den armen Germanen, Karl von 
Burgund den armen Schweizern, Karl XII und Napo- 
leon den armen Rufen. Nie bringt es den reihen Staa— 
ten Vortheil, die armen anzugreifen, weil fie im glücklichen 
Falle wenig dabei gewinnen, im unglücklichen aber viel dabei 
verlieren. Die gilt aber nicht bloß von Staaten, auch von 
Ständen. Auch dey Patriciern gewährt es niemals Vor: 
theit, die Piebejer zu mifhandeln und Krieg mit ihnen 
anzufangen. 


Leider die Wiffenfchaft und der gelehrte Stand mehr 
unter dem Defpotismus der Kirche oder unter dem des Staats? 
Macht Staatsdienft die Lehrer der Wahrheit nicht eben a 
zweideutig als ce ” 


— —— —— 


Schmarotzerpflanzen find zwar im Stande einen geſun— 


den Baum ganz aufjuzehren, aber wenn er verzehrt if, - 


gehen fie mit ihm zu Grunde. 


— — — 
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In Frankreich wird man fehr berühmt, oder man wird 
es garnicht. In Deutfchland fteht aber zwifchen den Unbe⸗ 
rühmten und Berühmten eine ungeheure Armee von halbbe⸗ 
rühmten Leuten, und es koſtet Mühe, fich durchdiefelben 
hindurch zu fchlagen und ganz berühmt zu werden. 





In Monarchien herrſcht mehr Zucht, als in Repu⸗ 
bliken, aber auch mehr Hoffnung, beides wegen der Unge⸗ 
wißheit, ob der Monarch gut oder ſchlecht ſeyn wird. 


— 





Noch vor Hundert Jahren gab es wenige geſchichtliche 
Darſtellungen, deren Verfaſſer nicht bei jeder Begebenheit, 
die ihnen gottlos und unmoraliſch vorkam, treuherzig oder 
leidenſchaftlich ihren Tadel ausgeſprochen haͤtten. Jetzt iſt 
es dagegen, namentlich in Frankreich, Mede geworden, mit 
affectirter Gleichguͤltigkeit gegen alle Moralitaͤt in den Hand⸗ 
lungen nur das Intellectuelle und Politiſche zu wuͤrdigen. 


— 


Wir ſehen gern in unſere Kindheit zuruͤck, aber wir 
wollen doch nicht dahin zuruͤckkehren. So ſollten wir auch 
alles Schoͤne der Vorzeit mit Liebe betrachten, ohne noch 
ſelbſt wieder in die ige rückwärts leben zu wollen. 


Es er Fälle, wo die Scham der Beleidigten der Argliſt 
der Beleidiger ſelbſt hilft, die Deffenslichkeit zu vermeiden. 

Eonftitutionelle Berfammlungen kommen zuweilen in 
den Fall des Ehemanns, der es fo wenig ald der Ehebrecher 
merken laflen will, daß er.ein Hahnrei geworden ift. 

Zum Regieren gehört unter Anderm auch etwas Poefie. 
Mit der profaifchen gefunden Vernunft fommt man nicht aus. 
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Das Volk will Schauſpiele. Fuͤr eine Kirche oder für ein 
Theater gibt es lieber den legten Heller her, als für ein 
folides Rathhaus den erfien. So lange die Kirche in Ber: 
fall bleibt, muß das Volk durch Schaufpiele in Spannung 
erhaften werden, und diefe Schaufpiele. find vorzüglich Kriege. 








Wenn drei Frauenzimmer, worunter zwei Schweftern 
ſind, zugleich in einen Mann fich verlieben, fo wird jede der 
beiden Schweftern auf die andere weit eiferfüchtiger feyn, als 
auf die.dritte Nebenbuhlerin. Das gilt auch von politifchen 
Parteien. Die Spartaner waren eiferfüchtiger auf die Ather 
ner, als auf die Perſer; die Gallier waren es mehr auf 
einander ſelbſt, als auf die Roͤmer; die Lutheraner mehr 
auf die Reformirten als auf die Katholiken; die Prager im 
Huſſitenkriege mehr gegen die Taboriten, als gegen die Kaiz 
ferlichen ;_die Episcopalen in England mehr auf die Presby- 
terianer ald aufdie Papjften, und die Presbyterianer mehr 
auf die Independenten als auf die Episcopalen; die Eonfti- 
tutionellen in Frankreich mehr auf die Gironde, als auf den 
Hof, ‚die Gironde mehr auf die Jakobiner als auf die Eon: 
ſtitutionellen. Vor Allem aber find die deutfchen Stämme 
zu allen Zeiten mehr auf. einander ſelbſt, ald auf ihre Nach: 
barn eiferfüchtig, neidifch und ſchadenfroh gewefen. 


As Karl X Villele und die Sefuiten entfernte, hat er 
wahrſcheinlich in der englifchen Geſchichte gelefen, daß Sa- 
cob IT verfäurit hat, daffelde zu thun. Die franzoͤſiſche 
Reftauration ging wie. die englifhe bis auf die Jeſuiten zu: 
ruͤck, fie hat aber fehr wohl gethan, das, Beifpiel nicht wei⸗ 
ter zu befolgen, als es ihr zutraͤglich iſt. 
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I, 
j Ueber f 
Die Kriegs miktel 
der Ä 
europdifhen Völker. 
Don dem Herrn Staatsrath von Boffe in Braunſchwelg. 


ne — — — — 


Wenn man nach den Kriegsmitteln der europäifchen- Völker 
fragt, fo fragt man nach allen Hülfsmitteln, welche fie mit 
der größten Anftrengung für ihre Erhaltung und alfo auch un: 
bejchadet derjelden aufbieten und aufopfern koͤnnen, und diefe 
Hülfsmittel will man mit einander vergleichen, um ihr gegen 
feitiges Verhaͤltniß, ihre Stärke oder Schwäche zu erkennen. 
Man fragt aljo nach) dem Maße und der Summe aller Kriegse 
mittel der einzelnen Völker und verlangt folglich Nachweifung 
und Darftellung von Größen, die fih berechnen laffen; man 
fordert aber nichts weniger als phantaſievolle SAARDEEUNGEN) 
die nur verdunfeln und tänfchen können. 

Nun Haben zwar die Völker Europa’s fich fo oft und fo 
lange befriegt, daß man glauben follte, fie wüßten aus Erfah⸗ 
rung, wie ſtark oder wie ſchwach fie wären; aber fie find im— 
mer von Neuem durch Leidenfchaft und kriegeriſche Einbil— 
dungsfraft, da ihnen klare Berechnungen ihrer Kriegsmittel - 
fehlten, getäufcht und in Schmuß und Blut geführt. Ja ein 
einziger Mann hat zu Zeiten vermocht, ganz Europa zu ver: 
wirren und zu betäuben. Und doc) find die europaͤiſchen Voͤl— 
‚tee nach den wildeften Erſchuͤtterungen wieder mit wenigen 
Veränderungen in die Stellungen und Verhaͤltniſſe zuruͤckge— 
fommen, worin fie am Schluffe des jogenannten Mittelalters, 
oder ihrer Juͤnglingszeit ftanden, und worin daher etwas feſt 
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gründetes und Nothwendiges feyn muß. Als Kaifer Karl V 
den Stolz der Spanier, den düftern Freiheitsfinn der Nieder— 
länder gebeugt, Italien überwältigt, Deutfchland folgfam ge— 
macht und feinen Aaͤnzendſten Gegner, den König von Frank: 
reich gefangen hatte, konnte man da nicht hoffen, daß Eu- 
ropa ihm dienen, und er die fihon in Amerika begründete 
Herrſchaft der europätfchen Ideen, Gefeße, Künfte und Waffen 
nach Afien und Afrika verbreiten und der Gründer eines Welt: 
veichd werden wirde? Er ftieg aber freiwillig von feinen Xhro= 
nen herab, und die europäifchen Völker fchieden fi wieder von 
einander. Frankreich hatte unter Ludwig XIV Augenblicke des 
Gluͤcks, worin es über Europa fich zu erheben fchien, es fanfaber 
ſchnell zurück und behieltnur ald Eroberung, was fich felbft ihm 
längft durch Sprache, Sitten, Handels- und Hofbeziehungen 
angeeignet hatte. Endlid) fah Europa neuerdings die Soldaten: 
majeftät eben fo bald verfchwinden, als fich bilden, und fand fid) 
. wieder in feinen alten Stellungen und Verhältniffen. Aber die 
Ordnung befeftigte fih nicht, fondern die Bewegung frieg zur 
Unruhe, und faft läßt ſich zweifeln, ob jene Soldatenmajeftät 
nur ein flüchtiges Schreefbild , oder dag drohende Vorzeichen 
des nahen Verhängniffes von Europa gemwefen fey. Unfere Eut: 
wicklungszeit ift vorüber. Wir haben die Gränzen unferer Er: 
kenntniß erreicht und wiffen wie weit wir mit unfern Begriffen, 
ohne fie zu verflächtigen, und mit unfern Ideen, ohne fie zuver- 
jerven, kommen können; alle unfere Empfindungen find in ihrer 
Stärke und Feinheit entwickelt; wir haben in dem alten volle 
fommene Muſter, die ſich nur erreichen, nicht übertrejfen laſſen; 
unſere herrfchenden Sprachen find gefchloffen, fie Laffen ſich nicht 
wefentlich in der Form verändern, in dem Inhalte vermeh— 
ren: die Reife iſt erreicht; wird ſie zur Faͤulniß fuͤhren, oder 
ſich ſchuͤtzen laſſen, daß Mehres als bisher reif wird, wenn 
auch nichts reifer werden kann? Das ſcheint die Frage zu 
ſeyn. Wenn wir aus der Geſchichte wiſſen, daß in ſolchen 
Zeiten die groͤßten Waffenthrone errichtet ſind, wenn wir ihn 
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ſelbſt fchon einmal gejehen Haben, und wenn wir wieder von 
einem unfern ganzen Welttheil erdreifenden Kriege bedroht wer: 
den, follte diefer Krieg dann nicht entjcheidend werden ? Liver- 
pool fagte ſchon vor’ 10 Jahren: ein neuer Krieg werde wahr. 
fcheintich mit dem Untergange einer Partei endigen, und er 
kannte damals noch nicht einmal die gayze Macht und Stel: 
lung der Parteien in feinem Vaterlande und die Unhaltbarfeit 
des bourbonifchen Thrones in Frankreich, gefchiveige denn die 
Volksbewegung und die Volksbewaffnung bis in das innere 
Thor der an Sieg und Gehorfan gewöhnten Nuffen, und die 


Heerlager auf den Gränzen der Neiche, und das ganze unge: 


heure Aufgebot der, alten und auch) neuen Kriegsmittel. Liver- 
pool fah nur als ferne Nebelgeftalten die Eriegsdrohenden Stoffe 
und Maffen, die wir nun dicht vor ung Betrachten, ernieflen 
und berechnen können. . 

Aber, fagen viele, die Kriegsmittel laſſen fih gar nicht 
berechnen, weil ſich die Hauptjache, die moralifhe Kraft, 
nicht auf die Rechnungstafel bringen laͤßt. Nun bedeutet 
Kraft allerdings die unbekannte Urſache von anerkannten Wir: 
fungen, und wenn wir von moralifcher Kraft fprechen, fo 
geftehen wir, daß wir den Begriff davon fchuldig bleiben mäf= | 
fen, und aljo von einer Größe ſprechen, die wir auf der NE 
chentafel nicht finden können. Indeſſen vermögen wir das eben 
fo wenig mit der mechanifchen Kraft, ohne uns dadurch von 
den Berechnungen der Mechahik abhalten zu laſſen; und dieſe 
metaphyſiſchen Feinheiten werden fchon durd) die Frage beſei— 
tigt: ob ein General dadurch feinen Kopf retten werde, daß er 
der bewiefenen Anklage das eingefchloffene feindliche Heer aus der 
ungünftigften Stellung ruhig entlaffen zu haben, nichts wei⸗ 
ter entgegenjekt, als daß er deſſen moralifche Kraft nicht habe 
berechnen köunen? Wenn man ſich dem blinden Wunderglaus 
ben an das Walten und Wirken der Geifter auf Erden nicht 
überfäßt, fondern fic an die menfchlidye Natur und an das 
hält, was fich finnlich offenbart und verkörpert, fo findet 


# 
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darin alle Kraft ihr Maß und fo läßt fich auch berechnen, was 
die moraliſche Kraft dur den beften Willen, Geift und Muth 
im Kriege zu leiften vermag. Sie kann die menfchliche Na— 
tur, das Werkzeug für ihre Wirkungen nicht ändern, fon: 
dern erhält dadurch ihre unüberfteiglichen Schranfen; und wie 
fe auch den Muth entflammt und den Verſtand anftrengt, 
fo Hat fie noch nie aus einem Wolfe nichts als Helden gemacht, 
die es nicht einmal in Sparta gab, und eben fo wenig hat fie 
je und irgendwo zu einer Vervolllommnung der Kricgsmittel 
geführt, Die nicht zu berechnen und nicht aud) von Andern zu 
erreichen gewefen wäre. Cie har ihr Mag und Ziel; aber fie 
ift unter fonft gleichen Umftänden entfcheidend und das Heer 
des Siegeg gewiß, welches die meifte Seele hat. 
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Nach ven Erfahrungen alter und neuer Zeit hält das 
mutbigfte Heer nicht, wenn der dritte Mann fallt. Iſt man 
in der Schlacht jo fiark und fo geftellt, um eines folchen Ver: 
fuftes bei dem Feinde gewiß zu feyn, fo ift man des Sieges 
gewiß. Man nennt auch bereits chulgerechte Schlachten 
diejenigen, weiche fid) auf eine folhe Berechnung, gründen. 
Hat man den Maßſtab für den muthigfien Theil des Volks, 
jo hat man ihn fir den Muth des ganzen Volle. Das Volt 
iſt zwar noch nicht bezwungen, wenn gleich jeine Deere gefchla: 
gen find, und es läßt fich nicht Jo auf einmal zur Hälfte nicder: 
ſchmettern; ober fein Widerſtand verſchwindet vor der Liebe 
jur Heimath, wenn dieje uͤberall dem feindlichen Rachefchwert 
jugängig wird: und die arimmigen Catalonier, die noch neus 
ich ſelbſt Menſchenſleich nicht verfehmähten, wie die kühnften 
Schweizer des Hochgebirge, unterwarfen ſich, als es feinen 
fihern Zufluchtsort mehr für fie gab. Da nun jede Feftung, 
gleichviel eb durch) die Natur oder die Kunſt erbaut, befannt: 
lich ihren Preis hat, und da man die feften Pläße jedes Landes, 
wie feine Bevoͤlkerung kennt, fo läßt fich auch berechnen, wie 
viel Zeit und Dlutarbeit die Befiegung der muthigften Verthei⸗ 
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digung eines Landes koſtet; und eben fo wie viel Vertheidi- 
gungsmittel ein Land befiken muß, um jeden Angriff zurück: 
zuweiſen. | | 

Wir wollen nun jehen, ob man die Anftrengungen des 
Verſtandes auch berechnen kann, ohne uns durc, dichterifche 
Schilderungen von der menfchlichen Seele als Flammenmeere, 
‚worauf jeder verunglückt tft, der es hat ergründen wollen, 
und von dem unermeßlichen Zuſammenwirken der glühendften 
Volksthaͤtigkeit für Freiheit und Kriegeruhm irre machen zu 
faffen. Das Erſte ift nun wohl die Feldherrneinſicht. So 
wichtig fie ift, fo iſt fie doch nicht unbedingt enticheidend. 
Hannibal gilt in der Gefchichte fir den größten Feldherrn, 
und wer hat je mit einem Heere umd noch dazu der verfchie: 
denartigften Völker mehr als er geleiftet! aber die römifchen 
Generale widerftanden ihm doch gluͤcklich. Nom hatte aud) 
einſt einen-Feldheren, der feinen erften Steg erfocht, als er den 
Krieg felbft noch nicht, fondern ‚nur die Kriegsfunft kannte, 
. welches fich faſt ſelbſt von Eäfar fagen läßt. Man weil fer: 
ner, daß die Heere oft.die Fehler ihrer Feldheeren gut gemadit 
haben. je Höher in after und neuer Zeit die Kriegskunft 
ſtieg, defto wichtiger wurden die Oenerafftäbe, fie haben ber 
ruͤhmten Feldherren die Schlachten abgewonnen: Der Feldherr 
kann in der That nicht alle die Kenntniffe Haben, der Gene: 
vatftab muß fie aber haben, die zu dem Entwerfen und Aus: 
führen eines Feldzugsplanes erfordert werden. Mit allen Stu⸗ 
dien über die Oertlichkeit, die eigenen und die feindlichen Huͤlfs— 
mittel und Bewegungslinien vermag jedoch Niemand einen 
Kriegsplan zu entwerfen, der nicht nach den Umſtaͤnden abge: 
ändert werden müßte; und die hochgefeierte Feldherenweisheit, 
die Alles vorausfehen fol, erfcheint ſchon abenteuerlich, w nn 
man- nur bedenkt, daf; die Zuͤge eined Schachſpiels fich nicht 
vorher beftimmen laſſen, obgleich man hier bloß 64 Feldchen und 
32 durchaus bekannte, unabänderliche Streitkräfte flar vor 
‚ Augen hat. Da ferner die Einficht des Einzelnen nie fo groß 





— — — —— 


8 Ueber die Kriegsmittel 


ſeyn kanıı, als die Einficht mehrer Sachkenner zufammeı 
nommen, wie ein Theil fo groß ift, als das Ganze; fo ı 
die Einſicht des tüchtigfien Generals immer geringer feyn, 
die Einficht der übrigen jufammengenommen. Betra« 
man endlid) die größten Eroberer genau, was bleibt 
nen eigenthämlih, wenn man das Glüf und das R 
feyn zur Eroberung, die Vorarbeiten und die Huͤlfe 
den Freunden und dem Heere und dem Volke abrech 
As eben der Muth des Heeres ermefien ward, ift nicht da 
geredet, wie entſcheidend der Heldenmuth des Einzelnen v 
den kann, weil das nur ein möglicher Gluͤcksfall ift, 
nicht in die Berechnung gehört. Eben jo wenig iſt hier. 
von zu reden, wie entjcheidend das Feldherrngenie wer 
fönne, ja man bedarf überhaupt feiner Berechnung nicht. { 
flingt parador, wird fid) aber beweifen laffen. Wenn ı 
Krieg führen will, fo muß man fid) auf den Krieg verfich 
und verſteht man fih auf ihn, fo hat man einen tuͤchti 
Gencralftab und fähige Heerführer. Diefe können den Kaı 
‚wider das Feldherengenie glücklicy beftehen , wie es w 
Hannibal und ähnliche Feldherren neuerer Zeit geſcheh 
Es iſt der gewöhnlidye und nicht ungleiche Kampf des € 
dinms und Falten Verſtandes mit Geiftesfchwung und Ph 
tafiegluch. Es kommt Hinzu, das ein Feldberrngenie, r 
chen Einfluß es auf die Seele des Heeres haben mag, ti 
diefe Seele nicht ausmacht, die deſſen ungeachtet grundſchl 
ſeyngann ‚ und daß die koͤrperlichen Eigenſchaften des Hei 
feine Geubtheit und Abhaͤrtung eben fo entſcheidend find, 
die darin. verbreitete Einficht ‚und. Entjchloffenheit. - Se 
Seele und fein Körper find die beiden Größen, die mann 
der Wahrfcheintichkeitsrechnung abfehägen muß. In die 
Größen ift das feldherrliche Talent inbegriffen, und es fin 
darin feine Ausgleihung, wenn diefe beiden Größen zwei 
gegengefeßten Größen derfelben Art gleich find. Tritt a 
- dann das Feldherrntalent im Kriege ſelbſt auf der einen © 
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weniger ald auf der andern hervor, fo iſt das nicht Fehler 
der Rechnung, fondern der Ausführung. 

Die Beftimmung der Normalgröße für die Seele und 
den Körper des Heeres kann feine Schwierigkeit haben, ſie 
wird von dem volltommenen Zuftande Beider entnommen, 
wie er ſich in der Wirklichkeit darſtellen kann ; aljo von einem 
fchlagfertigen Heere, das aus den Eraftvollften Männern: ei= 
nes einigen Volks befteht, nad) den beften jeßt bekannten Me- 
thoden geübt, und an den Krieg gewöhnt iff, und welches 
Ehrgefühl und Einfihten in dem hoͤchſten Grade: befißt, den 
die jetzige Volksbildung ergibt. Diejer Normalgröße nähern 
ſich die befiehenden Heere mehr oder weniger, und das, was 
davon abjurechnen ift, gefchieht allerdings nicht nach untrüg- 
lichen Richtſaͤtzen, aber doch nach Wahrnehmungen, die eben 
fo beftimmt find, als die, nad; welchen die übrigen Wahr: 
fheinlichkeitsrechnungen gemadt werden. - Dee General muß 
nothwendig den Werth feiner Truppen kennen, um fich nicht 
in allen feinen Berechnungen zu irren, wenn ev nady der jegi- 
gen Kriegsverfaffung auf die. Geftaltung des Heeres auch we⸗ 
nig oder gar nicht einwirkt, gejchweige denn es ſich feldft 
ſchafft, oder es felbft aufgliedert und beſeelt. Er kann ferner 
über den Werth der feindlichen Truppen nicht im Zweifel blei- 
ben,. wenn er fie im Feuer ‚arbeiten gefehen hat, und er darf 
es nicht bleiben, wenn er die eigenen und die feindlichen Streit: 
kraͤfte mit einander vergleichen: und richtig verfahren will. 
Indeſſen iſt far, daß man nicht unüberlegter. und gewagter 
handeln kann, als die Kenntniß der gegenfeitigen Streitkräfte 
erft im Kriege zu fammeln, und fih auf den Kriegeinznlaffen, 
ohne zuvor die möglicht genaue rn der —— 
gemacht zu haben. 

Um ein Heer zu kennen, muß es von sale 
und mit bewaffnetem Auge oder mit Hiftorifchen und ftatis 
ſtiſchen Huͤlfs mitteln beobachtet werden. Alle feine Beftand- 
theife muͤſſen unterſucht, geprüft und abgefchägt werden. 
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So reich die deutſche, engliſche und ‚franzöfifche Literatur 
an Beſchreibungen und Beurtheilungen des Militaͤrweſens 
iſt, ſo findet ſich darin doch eine ‚gründliche. Vergleichung der 
Heerkraͤfte nicht. Iſt ſie fuͤr eine Regierung gemacht, ſo 
bleibt fie natuͤrlich Geheimniß. Sie erfordert, daß daraus 
ein eigenes Geſchaͤft für Sachverſtaͤndige gemacht, und daß 
nad) einem ſeſten Plane verfahren werde, ſowohl um die 
Nachrichten über die fremden Heere fo, vollftändig als mög: 
lich zu fammeln, als um den Werth der Streitkräfte zu beur- 
theilen und abzufhäßen; daß Sachverftändige, die mit 
Sprache, Land und Leuten befannt find,: auf angewieſenen 
Standpunsten das dortige Heeresivefen umftändfich befchrei- 
ben, wie es nad) den: Berordnungen- feyn .foll, und fich in 
der Wirklichkeit geſtaltet, daß andere dieſe Verichte an Ort 
und Stelle pruͤfen, und daß Alles in letzter Hand vereinigt, 
erwogen, verglichen; und von Zeit zu Zeit zu allgemeinen 
Darftellungen und einen Hauptuͤberſicht benutzt wird. Auf 
das übereinffimmende Urtheil von Sachkennern über den 
Werth von Truppen kann man fi) ohne Zweifel eben fo ver: 
laffen, ‚wie auf ein folches übereinftimimendes Urtheit von wiſ⸗ 
fenjchafttichen Werken, oder „Kunftfachen. Aber weder jene 
uoch dieje laſſen füch beurtheifen, ohne daß man fieht, auf 
kuͤnſtliche Schtüffe laͤßt ſich kein Urtheit dariiber, gründen. So 
wenig man von der Vollkommenheit aller betanmten. Schriften 
eines -DVerfaffers auf. die Volltommenheit einer. unbekannten 
ſchließen darf, wie denn zu B. Voltaire alles Uebrige meifter- 
haft, aber nur fchlechte Luſtſpiele gefchrieben hat, jo wenig 
‚ferner ald man des Werthed eines Pferdes gewiß ift, wenn 
man weiß, daß es von Vollblut-Race ift, und die beite War: 
tung gehabt hat; jo wenig erkennt fich der Werth eines Hee— 
ves daraus, daß es aus einem gebildeten und kriegsberuͤhmten 
Volke durch die Conſcription ausgehoben iſt. Die hierauf 
gegründete Vermuthung kann durch begtinftigte Stellvertre⸗ 
tung, verwahrloste Kriegszucht, betrügerifhe Verwaltung 
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und ihre Folgen gaͤnzlich vernichtet werden. Man muß das 
Heer ſehen und ſtudiren, um es zu kennen. Findet man es 
aber in allen Stuͤcken trefflich, ſo kann man ſich doch über 
die Kriegskraͤfte des Volkes taͤuſchen, wenn man das Volk 
nicht auch kennt. Dieſes ſchoͤne Heer kann fuͤr das Volk zu 
zahlreich, zu koſtbar, zu ſchwer zu ergänzen ſeyn; jeues ver- 
dorbene Heer kann dagegen leicht umgeſtaltet und ſchnell er— 
neuert werden; und man wird den Ausgang des Krieges nicht 
nach den Kräften berechnen duͤrfen, mit denen beide Heere 
ihn anfangen. Siegt das erſte Heer, fo wird von ihm gel: 
ten fünnen, was Pyrrhus ſagte, mir bfeibt-nichts übrig, um 
ferner zu fiegen. Das englifche Heer befteht nur aus 38,000 
Mann, die allerdings fo Ichlagfertig find, daf am MWeihnachte- 
tage die Truppen zu Liffabon landeten, deren Abfendung das 
Parlament auf die kön. Botſchaft vom 7 December bewilligt 
hatte; das franzöfifche Heer von 445,000 Mann mag eben 
fo jchlagfertig feyn und die gleiche Truppenzahl gleichen Werth 
haben; dürfen wir nur die englifchen Heeresträfte mit 88,000 
Mann, und die franzöfiiche mit 445,000 Mann unbedenk— 
lich in Rechnung bringen, oder wie mäflen wir vechnen? Die 
wirkliche Heeresmacht können wir nicht entbehren bei der Ver: 
rechnung. Sie ift dag beſtimmt Gegebene, der fefte Stand: 
punct, den wir nöthig haben, um feine Entfernung von 
zwei andern Puncten zu ermeffen: nämlich von der Heeres— 
Eraft, die fi) nachhaltig aus der Bevölkerung nehmen laͤßt, 
wie diefe bejchaffen ift, ımd von der allgemeinen Normalgröße 
der. Heereskraft, wovon ſchon gejprochen ift. 

Wenn wir wiffen, wie ſtark die Heere wirklic find, jo 
finden wir mit Hälfe der Normalgröfe, wie ftark fie werden 
und bleiben können; und dazu. müflen wir die Normalgröße 
fefifiellen. Nun lehrt die Erfahrung, daß kaum ein Procent 
der Bevölkerung fi) nachhaltig zum Kriege: verwenden läßt, 
und unfere gebilderften Völker ſind nicht zahlreicher als 30 
Millionen Köpfe, vermögen aljo nachhaltig nur eine Heeres⸗ 
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macht von 300,000 Mann abzugeben. Selbſt Rußland hat 
nie mehr ins Feld geftellt, obgleich es eine größere Bevoͤlke⸗ 
rung und zahfreichere Kriegsmacht hat. Aber jene 300,000 
Mann Schmelzen im Kriege jährlich mindeftens um ein Drit: 
tel auf, und diefes Drittel muß erjeßt, und die Erfeßung 
wieder durch Aushebung gedeckt werden. So befommen wir 
alfo 500,000 Soldaten *), und zwar die beften, die man hat. 


#4 Der Saß, daß nachbaltig der Haushalt jdhrlih 100,000 
Mann zum Kriegeverbraud und noch andere 100,000 Mann 
zur Verwendung für das ſchon gelieferte Heer von 300,000 
Mann aus einer Bevölferung von 30 MIN. abgeben koͤnne, 
iſt von vollgülrigften Kennern bedenklich gefunden, und der 
Verfaſſer glaubt, ihnen feine Huldigung nicht beffer begen- 
gen zu Fönnen, ald wenn er Ihre Bedenken völllg zu den 
ſeinigen macht, jedoch dawider zugleich feinen Sat verthet: 

digt, welder die Grundlage der weitern Berechnung bilder. 
Belde Meinungen fheinen ihre Vermittlung darin zu fin: 
den, daß eine Rechnung über die nachhaltig aufzubictenden 
Kriegsmittel bis dahin reihen muß, wo nichts mehr nach— 

»  haltig aufzubieten ift, fondern eine Mehrausgabe fi ergibt. 
Nachhaltig iſt der Mannfhaftsgehreaud zum Kriege, 

wenn die Bevölkerung und die Wirthſchaft dabei Ihren übit: 
hen Fortgang haben fonnen, während cines Menfhenalters 
von 30 Fahren; und es fragt fih: ob ein folher Gebrauch 
125 Procent der Bevölkerung betragen Fann? Die Vorfrage 
tft daher: wie viele Männer find vorhanden, aus denen dleſe 
‚2ieferung erfolgen Fann? und da in dem angenomnicnen 
Reifpiel das Hcer von 300,000 Mann fon geliefert iſt, 
und die jährliche Lieferung fih auf die Erfapmannfchaft von 
200,000 Mann beſchraͤnkt, fo läßt fib die Frage gleich fo 
ftcllen 5 wie viel zwanzigjährige Männer find da und zur 
Kriegsernte reif? Die alfacmeinen Lebensberehnungen 
weichen unter einander ab, und die befannt gewordenen 
Aushebungsnachweiſe gleichfalls, fie reichen bis zu 12 jwan: 
zigjaͤhrigen Männern in einer Bevölferung von 1000. Nimmt 
man 40 an, fo fichen 500,000 zwangigiährige Männer unter 
einer Bevölkerung von 30 Mill. zur Kriegsernte bereit, da— 
von muß aber ein Fünftel unberührt bleiben, weit daſſelbe 
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Waͤre nur die Soldatenkraft, ſo wie ſie der Fuͤrſt von 
Deſſau einſt in nackter Geſtalt Frauenzimmern zeigte, das ein⸗ 


von Natur zum Kriegsdlenſte unbrauchbar iſt. Diefe gebrech— 
lichen oder ſchwachen Leute follen aud für die Wirthſchaft und 
Bevölkerung bier nichtgezählt werden, weil für deren Aufrecht⸗ 
erhaltung ſchlecht geforgt ſeyn würde, wenn ſie ihnen überlaffen 
und weil diefe Aufrehterbaltung gerade Vorbedingung bei 
der Unterfuchung Ift. Sie wird ohne Zweifel erreicht, wenn 
die In Jahresfrift erledigten Hausvaterftellen wieder befept 
werben. So plel es folher erledigten Stellen gibt, fo vlel 
ledige Männer muͤſſen vorhanden ſeyn, um einzurdden; 
und wie viel neue Hausväter gibt es jaͤhrlich? Die Antwort 
lautet für jedes Land felbit zu gleiher Zelt verfhleden® 
In Sranfreich fommt ein neues Ehepaar auf 135 Einwohner, 
fonft auf 114, In England auf 124, In Deutfchland etwa 
auf 115. Mechnet man ed nur auf 110 Einwohner, fo bleibt 
man faft bei Suͤßmilch's Durbfchnitt und hat auf 30 Mill. 
Einwohner hoͤchſtens 280,000 neue Ehepaare, darunter aber 
nur 224,000 neue Hausväter, weil eln Fünftel der neuen 
Ehepaare Wittwer mir Ihren zweiten Frauen ausmachen. 
Werden ſich diefe 224,000 Hausvaterftellen jährlich in einem 
dreigigjährigen Kriege befegen laſſen, der drei Mill. Mäns 
ner Fofter, ohne daß die Warnung des grundverftändigen 
Ariftoteles vor zufrägem Heirathen unbeachtet bleibt, wenn 
auch auf Plato nicht gehört wird, weicher von fünf und filnf- 
zigiäprigen Bätern Feine Kinder dulden will? Da die Män- 
ner Im Afgemelnen vor dem 5often Jahre nicht helvathen, 
und die eojaͤhrigen für den Kriegsgebrauh berechnet 
find, fo irhen zur Bewerbung um die 224,000 Hausvater: - 
jtellen, die fib In dem Jahre des Krlegsausbruchs eröffnen, 
noch die ſaͤmmtlichen Männer vom 21ften bis 30ſten Lebens— 
jahre bereit, imd fie betragen nach dem fon erwähnten Ab- 
zuge von 20 Proc, noch 2,100,090 Mann. Da man aber vor 
dem Ausbruche des Krleges das Heer und die Erfaß- 
mannfchaft fhon haben muß, da man mit reifen Maͤn— 
nern im Felde, wie bei der Wirttfhaft und Bevoͤlkerung 
das Meifte ausrichter, und wenn man Frieden gehabt 
bat, im ihre dichten Reihen weit hinein greifen fann, fo 
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zige Kriegsmittel, jo koͤnnten wir gleich 500,000 Gotbaten: 
kraft als Normalgröfie nehmen, und den Werth der wirkli— 
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werden die Maͤnner aus den Vorjahren des Krieges nicht 
allein zuerſt das Heer bilden, ſondern auch ergänzen, und 
. den Berbrauc verhältnigmaßig übertragen. Nun betragen 
- die Hausväterftellen, welche jährlich mit 223,000 ledigen 
Männern zu befepen find, In 50 Kriegsjahren 6,720,009 St. 
und die Iedigen Männer aus den Vorjahren 
des Krieges ; R .  2,400,000M. 
Davon werden im Kriege ver: 
braudt r i nn _ 500,000 M. 
fie koͤnnen alfo noch befeßen 1 . %*  1,900,000 &t. 
und es bleiben noch zu befepen . ’ 4,820,000 St. 
Die heranwachfenden Männer in 
der Rricgszeit betragen . 9,000,000 M. 
Davon gehen die Dienftunfäpfgen * 
mit 20 Proc. ab 1,800,000 M. 
und werden {m Ä | 
Kriege verbraucdt 2,500,000 M., 
Im Ganzen gehen ab i 4,300,0060 M, 
und fie Eönnen alfo nur noch beſetzen . 4,700,000 St. 
Es bleiben folglich offen - : 120,0 000 ©. 
‚und überdem iſt dad Heer und die Erzſatzmannſchaft fihon 
in Haudväterftellen eingeruͤckt; es fehlen alfo überhaupt 
620,000 M. Die Nehnung muß daber entweder mit dem 
27ſten Kriegsjahre fchliegen, oder eine Einnahme nadızu: 
tragen haben, und biefe findet fich wirklich. Wie ſtaats— 
wirthſchaftlich es ſeyn mag, auf die Dienftunfählden auch 
für die Hausväterftellen nicht zu rechnen, in der Wirftic- 
keit ift es nicht fo; fie find thells dazu völlig geeignet, und 
theils gelangen fie durch ihr Vermögen dazu. Schon ein 
Hertel von ihnen von 2,400,000 M. gleiht aber den obi— 
gen Ausfall von Hausvätern aus, und es kommt hinzu, 
daß je feltener die Männer werden, deito häufiger verhel: 
ratben fib auch die Altern Männer, und je, rafher der 
Krieg die Menfchen verbraudt, deſto rafber vermehren fie 
fib, und deito dichter werden alfo ſchon nad) zwanzigjaͤh— 
tigem Kriege die Meinen der aufwachfenden Diänner: 
Daraus entfteht eine nene nachträglihe Einnahme, und 
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chen Heere, den wir jihon fennen, damit bemeffen- und vers 
gleichen. Aber die andern Rriegsmittel Haben meijt ihren be= 
ftimmten Geldwerth und. darin läßt fich die Soldatenfraft 
auch verwandeln. England bat für den ing Feld gejtellten 
Sjnfanteriften in dem Vertrage von Chaumont und auch fpäter 
auf ein Jahr ohne Sod, 20 Pf. St. zu zahlen über: 
nommen, und Colqhoun berechnet die Koften eines englifchen 
Soldaten auf 35 Pf. St. Den Landmächten koſtet ev nicht 
100 Rthlr. jährlich, und 100. Rthir. find bei ihnen ſchon im 
Durchſchnitt mehr als das Einkommen eines Taglöhners. Der 
obige Preis von 20 Pf. St. für den Mann ift weniger, als 
der Soldat in. England und mehr als er auf dem feften Lande 
foftet, diefer Preis iſt zwifchen der zahlungsfähigften Macht 
und den heerreichften Mächten beitimmt , er gleicht einem auf 
dem Hauptmarkte feftgeftellten Werthe, und er wird noch da— 
durch unterſtuͤtzt, daß die Schweiz vertragsmäßig jährlich an 
Frankreich 1000 Mann. gegen ein Handgeld von 130 Franken 
für den Mann geftellt hat. - Frankreich Hat die eigenen Sol⸗ 
daten, aber nicht die Schweizer wohlfeiler haben koͤnnen; und 
wir fragen nicht, wie man irgendwo am wohlfeilften Solda⸗ 
ten haben koͤnne? fondern wir fuchen die allgemeine Werthbes 
timmung fir die Soldatenfraft und- glauben fie mittelft der 
Dreife, wofür fie im Großen geliefert, und: mitteljt des 


fo ichließt die Nennung doch mit Ueberfhuf. Belanntlid 
würde ein Water, wenn cr feine Enkel im 10ten Grade 
ſaͤhe, und jede Ehe nur vier Sünder gäbe, mehr als eine 
Million um fih fehen. Eine folhe Vermehrung verträgt 
fih mit unferer Wirthſchaftsordnung nicht; erweist aber, 
wie leicht fih der Menfchenverluft erfest, wenn die Wirth: 
fchaft ed erfordert und begünftigt, und darauf muß aller: 
dings mitgerechnet werden, um den Verluft dur den na— 
türlichen Tod, welcher indeß in dem Alter von 20 bie 40 
Jahren gering Ift, zu decken, der eben fo wenig ale der 
Eheftand von Soldaten in Anfchlag gebracht ft, damit die 
Weberficht wicht erfäwert n werde, 
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Durchſchnittswerthes des Tagelohns gefunden zu haben: 
Nehmen wir den Werth zu 120 Rthlr. an, ſo erhalten wir für 
500,000 Mann den Werth von 60 Millionen. Dieſes iſt 
der Rahmen, in welchen die Soldatenkraft jedes Staates zum 
Angriffskriege paſſen wird, wenn fie nachhaltig ſeyn ſoll: oder- 
man wird ein Menjchenatter hindurch von 30 Millionen Einz 
wohnern jährlih 500,000 Soldaten Halten und 100,000 
‘ Mann dem Typhus opfern können. Aber man wird im Ver 
theidigungstriege weit mehr aufbieten und verbrauchen können, 
ohne Familien= und Wirthſchaftszerruͤttung, weil die Mann: 
Schaft im-Lande bleibt, und-großentheils neben dem. Felddienfte 
ihre Gefchäfte fortbeforgen kann. re 
Möglicherweife läßt fich alle die Mannſchaft zum Angriffs⸗ 
kriege aufbieten, welche ſich zum Vertheidigungskriege aufs 
wenden laͤßt; aber die Zeiten und Volkslagen, worin das ge⸗ 
ſchah, liegen uns zu fern; und wir haben es nicht mit dem 
Moͤglichen, ſondern mit dem Wahrſcheinlichen, nicht mit ei— 
ner augenblicklichen, ſondern nachhaltigen Anſtrengung, nicht 
mit der Zerſtoͤrungswuth, fondern mir der Erhaltungsſorge des 
Volksgedeihens zu thun; diefes foll Hier nur in feinen allgex 
meinen Umviffen und nicht weder mit umftändlichen Erdrtes 
rungen aus der Geſchichte von. Macedonien und Rom, von 
Schweden, Preußen und Frankreich u. dgl. m., noch mit dem 
ſtatiſtiſchen Detail gegeben werden, worauf es beruht. Wie 
jetzt die europaͤiſchen Völker find und leben, hat das ruͤſtigſte und 
tüchtigfte unter 30 Millionen Köpfen wohl kaum 5 Millionen 
wehrhafter Männer; und wie günftig man Alles für das Auf: 
gebot der Mannfchaft berechnet, wenn der Boden fruchtbar, 
das Klima mild, der Ackerbau Hauptbeſchaͤftigung, die Le⸗ 
bensart im Ganzen einfach, die Ordnung muſterhaft iſt, wenn 
nichts geſchont wird, als was fuͤr den Krieg ſelbſt geſchont 
werden muß, und wenn alle Arbeit den Knaben und Frauen 
zugetheilt wird, die fie zu leiſſen vermögen, fo bleibt doch 
fo viel nothwendig männliche Arbeit Abrig, daß die Hälfte 
der 
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der wehrhaften Männer dazu nicht entbehrt werden kann, um 
den Handlangerdienft, fo zu fagen, für den Krieg zu leiften, 
und deſſen Bedarf durd) den Gewerb- und Verwaltungsbetrieb zu 
fihern. Das ganze: Aufgebot wird hiernach 2,500,000 
Mann betragen; und ſo hat England in der That ſich gewaff⸗ 
netz als es von der franzoͤſiſchen Landung bedroht wurde, fo 
Preußen: zum zweiten Kriege wider Frankreich,“ und. dem: 
nähert: fich die jeßige Bewaffnung der Schweiz. : Kann man 
ſo viel Soldatenfraft auf die Länge verwenden; -jo kann man 
fie nach dieſem Verhältniffe doch nicht verbrauchen, ohne: fich 
zu verbluten, «wenn: die ausfallenden Familienhäupter , min: 
deſtens 1200,000 Mann nicht rafcher als bei uns erſetzt 
werden Es gehören dazu Einrichtungen , wie das Recht 
der fpartanifchen Frauen, ihren Käufern Söhne zu geben, 
von wen es feyn mochte, oder wie die Vorfchriften, welche 
Mahomed und: feine Rathe für ihren kriegeriſchen Staat. 
berechneten, umd denen wir noch nachrechnen können. Das, 
Vierfrauenhaben ward; als frommes Werk: um der Witwen 
und Waifen willen im Koran- empfohlen; und konnte dazu 
doch im Frieden, „oder In dem Werhälmiß: dev; Verwaiſung 
durch dem natuͤrlichen Tod. nichts. helfen, denn es ſchadete 
eben fo viel, als es half, und wer vier Frauen nehmen konnte, 
der fonnte auch vier Wittwen hinserlaffen. - Aber im Kriege- 
wirkte es dem gewaltfam geſteigerten Verhältnifie der Verwai⸗ 
ſung entgegen, und that ein Mann den Dienſt von vieren 
bei der Bevoͤlkerung und bei der Wirthſchaft. Aber warum 
ſollte er gerade drei, nicht weniger oder mehr vertreten? 
Schon in unſerem europaͤiſchen Haushalte haben wir etwa ein; 
Sechstel wehrhafter. Männer, und ein Fünftel Familienhaͤup⸗ 
ter; unter den damaligen Arabern konnte wohl ein volles. 
Viertel’ der; Bevölkerung Familienhaͤupter und ruͤſtige Maͤn⸗ 
nengewefen feyn. Nehmen wir-nun an, daß von den wehr- 
haften Männern drei. Viertel. im Kriege verbraucht wurden, 
ſo erhielt das zuruͤckbleibende Viertel die Familien und die- 
Allgem. polit. Annal. N. Zotge. VIII.Bd.a.Heſt. Octob. 1851. 2 
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Wirthſchaften im Stande; Ein ſolcher Verbrauch iſt ſchon | 


mwahrfcheinlich, weil: der beftändige Krieg Staatszweck var, 
und uͤberdem die Peſt im Gefolge hattez und die Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſteigt faſt zur Gewißheit, da Mahomed ohne Zweifel _ 
den wirklichen Verbrauch kannte und darauf feine Anordnung 
gründete. Aber noch mehr: die Liederlichkeit und das Wein⸗ 
trinken ward verbötem, und dadurch die aufbluͤhende Manns Ä 
kraft geſchaͤtzt, die durch ſolche Ausſchweifungen jetzt Im Eu⸗ 
ropa mehr verzehrt wird als durch lebhafte Feldzuge "Die 
Natur will nicht/ daß die Juͤnglinge in den zwanziger 
Sahren fterben, aber zu Paris ſterben ihrer eben ſo viele als 
ſiebenzigjaͤhrige Greiſe Uebrigens werden! in der Ehe mehr 
Knaben geboren als’ anfer der Ehe, "Doch wir wollten uns 
ja in fariftifche Erörteriingen nicht einlaſſen. 
> Hr die Unterſuchung nicht mißgluͤckt, ſo ſcheint ſie zu er⸗ 
geben,’ daß man in Europa der Bevoͤlkerung oder der 
ruͤſtigen Maͤnner zum Angriffskriege und die Haͤlfte derſelben 
1, zum Vertheidigungskriege verwenden kann ⸗worgus ſolgt⸗ 
daß ein Volk von 10 Mil: der Angriffskraft eines Voltes von 
50 Mill zw widerſtehen vermag. Man ſage niche, daß die 
Bölker Meeren gleichen , welcher über- ihre Ufer, Dusch die 
Damme brechen wollen, daß fie verſchwenderiſch mir ihrem 
Blute find, dab man, wie man Schulden mahtz auch vor⸗ 
wärts und ruͤckwaͤrts auf die Soldatenkraft greiſen und eine 
Million Baſonnette auf das Ausland ſchleudern kann wenn 
es” nachhaltig nur mit 8300,000 geſchehen duͤrfte. Von dem 
beweglichſten Volke gilt doch auch die Lehre Adam Smiths, 
daß ver Menſch die Waare iſt, welche ſtceh am ſchwerſten von 
der Stelle bewege, wie glänzend. man ſich das Kriegen und 
Siegen denkt, die Aushebung thut weh, und die erſten Aus⸗ 
lagen ſchrecken ab/ das Land erbebt unter der ungeheuren 
Fark, und wie ſchnell man eine Million Soldaten zum Angriffe 
drängt, die Angegriffenen find im eigenen Lande fruͤher zuſam⸗ 
men und — Me die Staͤrkeren die zuerſt ARE: 


’ r* 43 f' n a (4 are) 










da urohaiſchen u SCHE; 


— gefahrdet zu are ih 

Üfeyt, wenn nicht ſchon Alles geſcheder it, und 
ne laͤßt er ſich bis zu ſeiner pl 
eritieffen: Das Volk iſt anf dern Wege ſich elör — 
und gleicht einem Selbſtmoͤrder. "He Selbſterhaltungaber 





und nicht die Selbſtzerſtͤrung iſt das Naturgeſetz, er 


der Seldfterhaftung muß alfo nothwendig der Maßſtab er 
Angriffskraft beftimmt werden. 


Es -fragt ſich nun weiter, ob man in der ——— 
Vergleichung der Kriegsmittel der Staaten die Soldaten⸗ 


kraft zum Angriffe oder zur Vertheidigung in Anſatz bringt? | 
Welchen Anſatz man wählt, fo viel iſt ſchon klar, daß man 


weder nach · den beftehenden Herren, | noch nach den einges 


richteten Landwehren rechnen darf, wenn man ſich nicht ver⸗ 


rechnen will. Wollte man 5. B. das franzoſiſche Heer mit 
445,000 Mann, und dad englifche- zu 88,000. Mann auf: 
reinen, fo würde die engliſche Soldatenkraft weit ſchwaͤcher 


erſcheinen als fie iſt, und fie iſt der franzdſiſchen gegenüber" 
nicht dadurch geſchwaͤcht, fondern vielmehr geflärkt, daß ſie 
im Feieden nicht gleichmiäßig hervorteitt, fordern ſoviel nur 
moͤglich bei der Erwerbarbeit bleibt. Da nun jede Angriffs⸗ 


kraft zugleich Vertheidigungskraft,/ aber nicht jedes Verth 


digungsimittel zugleich Angriffsmiltel iſt, und da die Ver— 


thetdigungsmittel in der Rechnung nicht entbehrt werden koͤn⸗ 


nen, wenn dieſe vollftändig feyn foll, fo wird die Solda: 
tenkraft zur Vertheidigung zu berechnen ſeyn. Sie iſt der 


erſte und Hauptſatz, weil fie zur Entſcheidung aufgerufen 


wird, wenn ohne fie, ohne Krieg nicht mehr durchzukbin⸗ 


men iſt. Sie iſt indeß immer nur ein Theil der Volks⸗ 
kraft, und die uͤbrige Volkskraft kann ſelbſt im Kriege und 


fuͤr ihn noch mehr leiſten als fie, und infofern diefer ges 


ſchehen mag, muß es berechnet werden. Aber die Rede 


nung wiirde doch falſch werden, wenn man die uͤbrige 


Volkskraft ganz darin aufnehmen wollte. Wie wird ſich 
2 * 
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hier richtig trennen, laſſen? ? Wird die Unterfuchung der  Dienfe, 
welche Mathematiker, Chemiker, Phyſiker, die Erfindungen 
eines Foulton, Chappe und Congreve, die Beredſamkeit eines 
Burke, der Sinn eines Hofer, die Begeiſterung einer, 
Jeanne d'Arc, der Volkseifer im Kriege leiſten, nicht mit 
Verwirrung oder Phantaſien endigen? Wir wollen ung. 
indeß nicht abſchrecken laſſen, und * mit dem RER, 
anfangen, 

Die Völker üben. ihre Kraft an —— auch wenn 
ſie mit einander nicht Krieg fuͤhren, und das eine kann 
die übrigen überwältigen,, ohne- dazu Soldatenkraft aufzu⸗ 
bieten. Es find nicht die. Heere und, die, Kriegskunſt, ſon⸗ 
. dern die ‚Sriedensfünfte, die Jdeen, und. die Sitten, welche. 
die größten und. die_ ficherften Eroberungen machen. Der 
griechifche Geiſt, die ‚griechifche Kunſt, Anmuth und Sprache 
waren ſchon bis nach Indien gedrungen und. hatten dem 
Siegeszuge dahin, die. Bahn gebrochen „ als Alexander ihn 
antrat. Sein Waffenthron ftürzte, in Afien.eben ſo ſchnell zu- 
fammen, als er. errichtet war, aber das Reich des griechifchen 
Geiſtes dauerte da fort, und dehnte ſich zugleich uͤber Ita⸗ 
lien, und durch die griechiſche Stadt Marſeille über Frank: 
reich aus. Die Römer bezwangen dann zwar mit. Meeres 
macht Griechenland, aber fie wurden-ihrerfeits von griechi= 
fhen Ideen und Sitten beherrſcht, und dadurch gewannen 
die Griechen ihnen ſelbſt das Reich wieder ab, und gruͤndeten 
unter Conſtantins Namen eine Hauptſtadt, die fie bis. da= 
bin nie gehabt hatten, die aber in der Folge verderblicher als 
Rom fuͤr ſie ward. Die italiener beherrſchten und beſteuer⸗ 
ten die europaͤiſchen Völker durch Jahrhunderte, ſo lange als 
ſie an der Spitze der Kunſt und Wiſſenſchaften ſtanden 
und voranſchritten. Die italieniſche Gewalt war ohne Sol⸗ 
datenfraft ſtaͤrker als die Soldatenkraft aller Staaten zuſam⸗ 
men genommen, bis die Wiſſenſchaft unter die Voͤlker trat, 
und die Landesſprachen das Lateiniſche als Staats⸗ und Ge⸗ 
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—— verdraͤngten. Die — —* der 
Italiener durch alle die Huͤlfsmittel, welche in Rom aus der 
alten Weltherrſchaft und in den Ländern bis jum Rhein aus 
ſeiner Sprachherrſchaft übrig. geblieben waren, hat’ fein’ an⸗ 
deres Volt erlangt. Ein jedes Volt, das auf der jetzigen 
Hoͤhe der Kunſt und Wiſſenſchaft ſteht, übt die volle Gewalt 
auf feinem Gebiete aus, und außerhalb nur‘ eine Art Bün- 
desgewalt, fo weit als feine Sprade, ſeine —* — Si: 

fühle und Ideen herrſchen. 

vr Auf diefer Höhe finder! wir Alle gebildeten Voͤlker durch 
gegenſeitige Unterſtuͤtzung, nur ihre dahin aufdraͤngenden 
Maſſen find nicht gleich, aber von den Statiſtikern abgeſchaͤtzt 
Da bekommen wir ja Thon Zahlen, und wenn wir wiſſen, 
daß ein Volt von 20 Millionen Köpfen 300,000, und eih 
anderes von JO‘ Mill. aud) 300,000 wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
dere Männer beſitzt, ſo haben beide gleiche wiſſenſchaftliche 
Huͤlfe für den Krieg, aber unter zwei’ gleich großen Heeren 
derfelben werden die wiſſenſchaftlich gebildeten Officiere fh 
gegen einander wie drei'zu zwei verhalten. Das tft Kar, und 
zeigt den’ Weg zum weiter Fortſchreiten. Die Statiſtik 
weist nicht bloß die wiſſenſchaftlichen Gefchäftsmänner eines 
Staates, fondern die Anftalten und den Stand Aller praf: 
tifchen Bildung , ſo wie den Mafchinendienft' nach, wodurch 
den Einwohnern: mechaniſche Arbeit: erfpart, wodurch ihre 
Zeit zu werkthaͤtigen Werftandesarbeiten, ju Kunſtfertigkei— 
ten, und auch zu Kriegsuͤbungen vermehrt wird. Je ges 
finger in einem Staate die Zahl der praktiſch gebildeten 
Maͤnner iſt, deren Arbeit mittelbar oder unmittelbar im 
Kriege nügt und zaͤhlt, deſto weniger Arbeitswerth und ma- 
terlelle Kriegsmittel koͤnnen fie Hiefern‘ und je ‚weniger die 
nothwendige mechaniſche Aebeit bei ſolchen Kriegsmitteln 
durch Maſchinendienſt geleiſtet wird, deſto weniger Hands 
arbeiter koͤnnen dabel vntbehrt und ins Feld geſtellt werden. 
Haben zwei Siaaten eine gleiche Bevdlkerung/ und liefert 
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der Arbeitsſtand in dem einen nur. die Haͤlfte des Arbeits— 
werthes des andern, ſo liefert er auch nur die Haͤlfte der 
materiellen Kriegsmittel des andern. Das weitere Berech⸗ 
nungsverfahren ergibt. ſich von ſelbſt, und wird leichter, als 
ſich anfangs erwarten ließ. Die Hauptwirkung der Volks⸗ 
bildung auf, das Kriegsweſen kennen wir. fchon in und mit 
dem Zuſtande des Meeres, ‚und won dieſem läßt ſich auf jene 
auch zuruͤckſchließen; ihre Einwirkung auf die materiellen 
Kriegsmittel braucht nicht beſonders verfolgt: zu werden, da 
dieſe Mittel aus dem Vermoͤgen erfolgen, und ſaͤmmtlich 
zur. Berechnung kommen. Es bleibt: daher nur noch der 
Werth der Kriegsverwaltung und des dabei helfenden Volks⸗ 
verſtandes zu erwaͤgen uͤbrig. Nehmen wir die Kriegsver⸗ 
waltung fo, gut an, wie wir ſie nur haben, ſo leiſtet ſie 
fuͤr den Krieg eben das, was jede andere Verwaltung fuͤr 
ihren ‚Haushalt leiſtet, und ſo verhaͤlt ſich ihr Werth zu 
dem Heerhaushalte, wie ‚der Werth jeder ‚ander; guten Ver⸗ 
Ba zu ihrem Haushalte; das mögen, * Procent 





den, und fie hat oft gute beere zu. "Srunde gericht das Jäft 
ſich indeß eben fo ‚on jeder andern fchlechten Verwaltung fagen, 
und, die Frage nach einem folchen ‚negativen » Werthe richtet 
ſich nicht an die Wiffenichaft, ſondern an Thatfahen.. 

Wir ‚müflen nun noch »fehen ; ‚welche. geiftige Gewalt 
das eine Volt auf andere ausübt, und dieſe Gewalt ſelbſt 
iſt zwar unſichtbar, ihr Hauptmittel aber, wodurch ſie wirft 
und ſich auch ermeſſen läßt, iſt offenbar und durchaus er⸗ 
kenntlich. Es iſt die Sprache, dieſe vollſtaͤndige und reinſte 
Form, worin fih die Volksſeele in allen ihrem Zuſtaͤnden 
ausdrüdt. Die Sprache, hat gleiche: Gefalt,. Bewegung 
und Weife mit dem: Geifte ‚ihtes Volks,‘ und. ‚wer in ihr 
dentt, der muß. in dieſem Geiſte denken, und ſteht anter 
ſeiner Gewalt. So weit eine Sprache. verbreitet iſt/ſo 
weit reicht auch irgend eine Gewalt ihres. Volkes, und. .ühre 


/ 
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Verbreitung in der Fremde kann nur Folge entweder von 
der dortigen Anweſenheit feiner Angehoͤrigen/ oder von ſei— 
ner Macht in Waffen, Handel, Wiſſenſchaft u. ſ. w. ſeyn. 


Seit die franzoͤſiſche Sprache in Europa vorherrſchend an 


den Hoͤfen und in der Diplomatik geivoiden ,. tft fie zu: 
gleich’ ein Huͤlfsmittel für die äußere Macht der Frangofen 
geweſen. Würden fie wohl außerhalb ihres Gebiets maͤch⸗ 
tig: feon, wenn fie Alles wären, was fie find, aber das La- 
teiniſche zur Staates und Hofſprache hätten? Sie find nicht 
allein "dadurch gegen’ die Äbrigen Staaten im Vortheile, daß 
fe in ihrer Sprache mit ihnen unterhandeln und auf alle 
Ausländer einwirken, die Franzoͤſiſch verftehen, fondern auch 
dadurch, daß die übrigen Sprachen franzoͤſiſche Wendungen, 
Vorftellungen, Begriffe, Kunftwörter ſich aneignen ‚müffen ; 
das. iſt bei dem erſten engfijchen Geſchichtſchreibern, Hume, 
Gibbon, Robertſon, ſelbſt bei dem Dichter Byron unver: 
kennbar, und wie geht es vollends in der Diplomatit von 
der monarehie universelle, dem droit de’ reunion, bis zu 
systeme  continental und nonintervention herab. Die 
franzöfifche Sprachherrſchaft gleicht einer Bundesmacht, und 
keine andere Sprache gibt eine gleiche Gewalt fuͤr jetzt. Wir 
wollen nun die Geſchichte fragen, was mittelſt der franzoͤſi ſchen 
Sprachgewalt, und durch die Verbreitung franzoͤſiſcher Geſinnung 
ind Sitten für Frankreich außerhalb Frankreichs erreicht iſt? 
Bir finden mit ihrer Hülfe Staaten befreundet, Bündniffe 
gefchloffen , Bewegungen für und wider die Throne veranz 
laßt/ Gunſt oder Mißgunft erregt; aber’ aus den dazu ver 
eint wirkenden Mitteln: und Uniftänden laͤßt ſich der Antheil 
der Sptachgewalt nicht rein ansfcheiden. Auch kommt die 
Gegenwirkung davon vor, daß die Ausländer die franzöfl- 
ſche Sprache, die Franjoſen aber nicht die auslaͤndiſchen 
Sprachen verſtanden. Naher wird eine Elntheilung des aue⸗ 
wirtigen Gebietes der franzoͤſiſchen Sprache führen. Die | eng: 
Sprache iſt zam Theil franzdſiſchen Urſptungs und 
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kann ſich jedes franzoͤſiſche Wort noch aneignen die vorne 
men Englaͤnder, und viele des Mittelſtandes ſprechen Fran⸗ 
zoͤſiſch, ohne es jedoch zur zweiten Mutterſprache zu ma⸗ 
hen. Beides träge wohl dazu bei, daß beide Völker, wie 
verſchieden ihr Charakter, feyn mag, nicht ſelten fraterni- 
firen, und wir ‚wiffen, wie ‚der ‚Anfang der Revolution, 
und die Juliustage in England. begrüßt wurden, welchen 
langen und, einmal ſelbſt ſiegreichen Widerſtand Fox dem 
Kriege wider Frankreich entgegenſetzte. Wir werden ung 
daher nicht zum Vortheile des Letztern verrechnen, wenn wir 
den franzöfiihen Spraceinfluß in England- nur. nach dem 
abjhägen, was ſich beftimmt aufzählen läßt, nad) der An- 
zahl der franzoͤſiſchſprechenden Engländer, als bloßen Mit⸗ 
theilungspoſten zwiſchen beiden Laͤndern. Es gibt aber Laͤn⸗ 
der, wo theilweiſe der herefchende Stand das Sranzöfijche 
als feine zweite Mutterſprache fpricht, und zu den Angehö- 
rigen Frankreichs gezähle werden muß, die fich auch in. Menge 
in der Moldau und Wallachei, in Griechenland und ju Con⸗ 
ftantinopel finden. In den Niederlanden endlich und in.der - 
Schweiz ift ein Theil des Volkes durchweg franzoͤſiſch, und 
zähle als Genoſſe des ftanzoͤſiſchen Volkes. Wir haben 
nun die Hauptgroͤße der Sprachgewalt in der franzoͤſiſchen 
drei Theile: auswaͤrtige Volksgenoſſen, Sprachangehoͤrige, 
bloße Sprachkundige, und dreifache Zahlen von verſchiedenem 
Werthe gefunden; wir muͤſſen aber dieſen Werth noch zu 
beſtimmen ſuchen. Die auswaͤrtigen Genoſſen eines Volks 
würden ſich mit ihm. vereinigen, wenn diefem natürlichen 
Triebe. nicht ſtaͤrkere Intereſſen ſich entgegenſetzten. Ihre 
Vereinigung wird entweder durch andere Staaten verhin⸗ 
dert, und das haben wir hier nicht zu unterſuchen, oder 
durch den Staat felbft, in welchem bie Genoſſen verſchie⸗ 
dener Voͤlker durch. ihr, Intereſſe zuſammengehalten werden, 


Ihre ‚gegenfeitige Stärke kann in dieſem Gtante aleid, oder 


»+ 


ungleich ſeyn. Sind fie von gleicher Stärke, ſo kann kein 
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Theil den. andern: verhindern, fih von dem Staate ju trens 
nen, und ſich feinem Volke anzufchließen, Sie haben es 
aber nicht gethan, und die Gewalt ihrer Volksſprachen bat 
für jeden Theil den Widerftand gegen ſich gehabt: 1) von 
‚der Sprachgewalt des andern Theils, 2) von dem gemein 
fhaftlichen Intereſſe beider Theile, von ihrem Volke getrennt 
zu bleiben, und 3) von dem befondern Intereſſe jedes Theils 
in der. Gemeinfhaft mit dem. andern zu verharren. Neh⸗ 
men wir nun einen Staat von vier Millionen Bevoͤlkerung 
an, die fid unter zweierlei Volksgenoſſen, fowohl an Zahl 
als an Kraft, oder, Mitwirkung: bei der Regierung und 
Betriebfamkeit gleicht, alfo je mit zwei Millionen ſich ver: 
theilt, ſo hat das Volk, wozu der eine Theil gehört, dort 
eine Sprachgewalt über zwei Millionen, mit der ed auch auf die 
andern zwei Millionen einwirkt, aber von ihnen mit gleicher 
Kraft zuräcgeftoßen wird. Es wiirde nun feinen Theil durch 
die Ruͤckwirkung der in dem andern Theile zurückgeftoßenen 
Sprachgewalt an fich ziehen, wenn fie nicht durch die der 
‚Bereinigung entgegenftehenden Intereſſen jenes Theils, z. B. 
durch beſſere Staatseinrichtungen, Handelsvortheile u. ſ. w. 
mindeſtens aufgewogen wuͤrde. Sie muͤßte indeß doch noch 
zur Trennung jenes Theils von dem andern und zum Bun⸗ 
desverhaͤltniſſe mit ſeinem Volke fuͤhren, wenn ſie nicht wie⸗ 
derum mindeſtens eben ſo maͤchtige Intereſſen zur bleiben⸗ 
den Vereinigung beider Theile in einem Staate gegen ſich 
haͤtte. Das Volk, welches zwei Millionen ſeiner Genoſ⸗ 
ſen in einem fremden Staate von vier Millionen hat, beſitzt dort 
einen ſtetigen Einfluß auf dieſe vier Millionen, er verhaͤlt ſich 
aber wie 2 zu der vereinigten Macht der fremden Sprache, 
die gleich ſtark, alſo auch 2 iſt, ferner zu dem. beſondern 
Intereſſe der eigenen Volksgenoſſen, gleichfalls 2, und 
endlich. zu ihrem gemeinſchaftlichen Intereſſe mit. dem an⸗ 
‚dern Theile 2, das iſt, wie 2 zu 6, oder das Volk wird 
im günfigften Falle; bei dem Staate, worin: feine Volka⸗ 
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genofien find, ein Intereſſe von 2 aus dem Geſammtintereſſe 
von 8 finden, und durch jenes Jutereſſe eine Bundeshülfe 
von etwa ein Viertel des dortigen Militärs erhalten kͤnnen. 
Es wird fie aber nicht gegen das andere dort add) verwandte 
Volk, oder wenigſtens nicht durch die bloße Sprachgewalt er⸗ 
halten, da für diefes dieſelbe Rechnung gilt. Uebrigens fand 
Frankreich im Unglück auf bloße Bitte, mehr als Einmal Bei- 
ftand von: feinen ſchweizeriſchen Volksgenoſſen, und die 
niederlaͤndiſchen ſtritten mehr als Einmal fuͤr Frankreich und 
boten ſich ihm an. Erweist ſich aber nicht die Rechnung un⸗ 
richtig, weil fie nicht zutrifft, wenn der eine Volkstheil ſchwa— 
cher als der andere iſt, und nicht bloß uͤbereinſtimmt ſondern 
durch Zwang im Staatsverbande gehalten wird? Wir wollen 
fehen: "Die Sprachgemwalt ift die edelfte und feinfte®ewalt, die 
es gibt, und hat mit der rohen Zwangsgewalt nichts zu chim. 
Iſt der ſchwaͤchere Voltstheil durch Zwangsgewalt im Staats⸗ 
vereine, fo ift er ein geheimer Feind des Staats und berechnet 
fi) anders als nad) der Sprachgewalt. Iſt er aber ein frei- 
williges Mitglied des Staats, fo. ift er durch fein gemein— 
ſchaftliches Intereffe mit dem Stärkern vereintz und durch 
fein indioiduelles Intereſſe von feinem Volke getrennt. Unſere 
Rechnung paßt alſo völlig auf ihn, und ſie veraͤndert ſich mir 
nad) den veränderten Srößenverhältniffen. Wir kommen zu den 
Sprachangehörigen? Sie find durch ein künfkliches, aber unaufs 
loͤsliches Band an das fremde Volk gebunden, in deffen Sprache 
ſich ihre. Gedanken und Gefühle entwickelt Haben, und worin 
fie denten und fprechen. Sie können :diefe Form ; worin ihre 
Seele fich entwickelt hat, und ſich bewegt, nicht ablegen; fie 
müßten fonft ihre ganze Bildung wieder von vorn anfangen 
tönnen. Die Gewalt diefer Sprache wirkt auf fie ein, aber nicht 
wie auf.die ihr eigenthämlichen Sprachglieder, die in ihr fich 
Eines Sinnes und Lebens fühlenund freuen, und ſich frei bewe⸗ 
gen, wohin der Geift, die Stimmung fie treibt, ſondern wie anf 
die geführte Hand die führende einwirkt.: Sie werden von einer 
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fremden Gewalt; aber doch auch von dem natuͤrlichen Volksge⸗ 
fuͤhle geleitet, und jene Gewalt uͤber ſie wird durch dieſes be⸗ 
ſchraͤnkt Sind ſie nun der herrſchende Stand eines Volks und 
ſaͤmmtlich die Angehoͤrigen von derſelben fremden Sprache, ſo 

‚gebieten fie uͤber die Kraft ihres Volks, welche, wie im erſten 
Beiſpiele vier Millionen feyn mag, und ſie koͤnnen dabei der frem⸗ 
den Sprachgewalt folgen, inſofern das natürliche Volksgefuͤhl 
nicht entgegen ſteht, und da das natuͤrliche Band immer ſtaͤrker 
als das kuͤnſtliche iſt, ſo wird die Sprachgewalt nur halb ſo ſtark 
bei ihnen, wie bei den Volksgenoſſen ſeyn: alſo hier zwei Mil⸗ 
lionen ſeyn; inſofern das eigene Volksintereſſe nicht entgegenſteht, 
und wenn dieſes hier von dem beherrſchten, oder fummen Volks⸗ 
theile nicht geltend gemacht werden kann, ſo macht es ſich doch 
durch fein: materielles Gewicht geltend, und muß zur Gegen⸗ 
rechnung mit vier Millionen kommen; und inſoſern endlich das 
eigene materielle Intereſſe des herrſchenden Standes nicht ent⸗ 
gegenſteht, der das verliert, was cr dem fremden gewaͤhrt da 
er» uͤber die ganze Kraft: für fein Intereſſe gebieten kann, das 
wir alfo wieder. als 4 annehmen. Hiernach wuͤrde das fremde 
Bolt: von ſeinen Sprachangehoͤrigen eine Bundeshuͤlfe von /% 
ihrer verfügbaren Soldatenkraft zu erwarten haben: Die Bes 
zerhnung wird noch klarer werden, wenn wir annehmen „daß 
nur ein Theil‘ des herrfchenden Standes aus ſolchen Sprach⸗ 
‚angehörigen. befteht, : Ihr Verhaͤltniß zu der Gegenpartei läßt 
ſich in Ermanglung näherer Huͤlfs mittel nach dem Vermoͤgens⸗ 
verhaltuiſſe abſchaͤzen, wie es auch von Humezu dem Macht: 
verhaͤltniſſe beider Parlamentöhäufer geſchehen iſt, und über: 
haupt bei ſolchen Berechnungen den feſten Anhalt gibt. Iſt 
das Vermoͤgen beider Parteien gleich, ſo zaͤhlen wir ſie fuͤr gleich, 
aber die Gewalt der fremden Sprache kann doch nur zur Hälfte 
auf ihre Partei rechnen, und die andere Partei macht die volle 
Gewalt der Molksintereſſen und der Standesintereffen geltend, 
mundie einheivniſche Sbrache auch nicht zur Gewwalt:gelangt, 
ſondern völlig. roh ſeyn ſollte· Zuletzt nun die blaſen Syrach⸗ 
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bekannten eines Volks können ihm allerdings nachtheilig wer- 
den , wie fie ed geworden find; wie die Roͤmer fich durch die 
Kenntniß des Griechiſchen Mittheilungen und Einverftändniffe 
in Griechenland verjhafften, und fi) dort leicht zu finden 
wußten, und wie es auf ähnliche Weife von den Deutſchen 
in Stalien und von den Engländern in Frankreich geſchah; aber 
der überwiegende Vortheil ift doc) auf Seite des Wolke, def- 
fen Sprache im Auslande verbreitet ift, weil es ſeine eigene 
Sprache doch immer beffer ald der Fremde zu bemußen weiß, 
und weil es fo viele Zugänge im Auslande als Sprachbekannte 
dort hat, um feine Intereſſen geltend zu machen, um auf 
die öffentliche Meinung zu twirten und um Anhang zu er: 
warten, zuleßt felbft um Eroberungen vorzubereiten und zu 
befeftigen, in ſolches Mittel ift der Koften wohl werth/ und 
doch lernt man unfre Sprache im Auslande auf eigene Koften, 
wollte man es aber nur auf unfere Koften thun, fo warden wir 
unferes Intereffes wegen die Koften nicht verweigern, und fie 
find in alter und neuer Zeit dazu wirklich verwendet. Wenn 
wir nun das Mittel zum Einfluffe im Auslande Haben unddie Ko: 
ften deſſelben, gleichviel wer fie bezahlt, kennen, ſo wiffen 
wir auch feinen Werth und dürfen wohl unfern Einfluß nach 
ihm, bis wir einen beftimmteren finden, berechnen, weil wir da: 
durch einen Einfluß gegen andere Mächte gewinnen, den wir 
durch andere Mittel doch wohl nicht wohlfeiler'erhaften wuͤr⸗ 
den. Koftete der Unterricht in unferer Sprache einem fremden 
Staate 500,000 Rthlr. und das laͤßt fich berechnen, fo würden 
wir dort im Verhältniffe gegen andere Mächte einen Mehrein⸗ 
fluß von gleichem Werthe haben, oder in der Deraganng 
der Kriegsmittel zu unfern Gunften berechnen. 00°: 
Es Scheint ‚diefes zu genigen, um auf die) Formeln zu 
ſolchen Berechnungen hinzudeuten, ohne ‚anderer dabei an— 
zuwendender Huͤlfen zu erwähnen; und: mit! dem Einzelnen 
darf man es überhaupt bei allen Wahrſcheinlichkeitsrechnum⸗ 
gen nicht zu genau nehmen, Wie weit man es aber in ih⸗ 
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nen für -golktifcpen Einfluß, und. Parteiverhäftnifle ſchon gen. 
bracht hat, beweifen die zutreffenden Vorausberechnungen des 
Ausfalls der englifchen Parlamentswahlen und Verhandlungen. 
Wir Haben die Soldatenkraft berechnet. und die dabei 
mitwsirtende Seifteskraft des Volkes von.ihrer Höhe herab in 
der Breite und Tiefe der Mafle ermeſſen, ihren auswärtigen - 
Dienft vermittelft der Form, der Sprache wodurch fie wirkt, 
jzu beftimmen. geſucht; und wir haben nur noch nöthig, um 
auf die Vermoͤgenskraft und die daraus zu ſchoͤpfenden Kriegs⸗ 
mittel zu kommen, die Huͤlfe abzuſchaͤtzen, welche der Sinn 
und Eifer des Volks im Kriege noch gewaͤhren. Sein Muth, 
ſeine Beharrlichkeit, ſeine Sorgfalt fuͤr gediegene und vollen⸗ 
dete Arbeit, ſeine Liebe und ſeine Ehre, alle ſeine natuͤrlichen 
Eigenſchaften finden ſich zu gleichmaͤßigem Theile in: feinem 
Heere, und find bei der Abfchägung feiner Soldatenkraft zur- 
Berechnung gelommen; und aus dem. gefundenen Theile koͤn⸗ 
nen wir das Ganze ermeflen.. Wie fi die Zahl feiner Sol⸗ 
daten zu dem Werthe feiner Soldatenkraft verhält , fo verhält: 
ſich die ganze Bevölkerung zu dem Werthe ihres Sinnes und. 
Eifers. Dadurch ift indeß der Werth der. Hülfe nicht gefun⸗ 
den, den fie. neben der Soldatenkraft. im Kriege Teiften. 
Diefe Huͤlfe kann bis zur größten Aufopferung, bis zur.eigens . 
händigen Verwuͤſtung des Landes und zum allgemeinen Auf⸗ 
ftande wider den Feind gehen; aber. wir haben es nur mit dem 
zu thun, was gewöhnlich gefchieht, was das Volk nach ſei⸗ 
nem: gewöhnlichen Sinn und Eifer zum Schaden des feind: . 
lichen und. zum. Vortheile des eigenen Heeres leiſtet. Beides 
kann nur im Vertheidigungskriege gefchehen, und wie es nad. 
Land und Leuten mehr oder. weniger gefchehen ift, darüber gibt 
die Befchichte beftimmte Auskunft. Die praktifche Hauptfrage- 
wird ſeyn, wenn zwei Heere gleich find, wie viel Truppen kann 
dann das Heer auf feinem eigenen Boden mehr als das feind 
liche auf das Schlachtfeld bringen? Wenn jenes nichts als das. 
feindliche Heer, diefes aber auch, das Land zu bewachen hat, 
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wenn Are nur ſchlechte Dienſte⸗ und dieſes nur gute —— 
von den Einwohnern zu ertharten hat) jo’ dilefte im Allge⸗ 
meinen wohl von dein feindlichen Heere — 
ger auf dem Schlachtfelde erſcheinen koͤnnen, oder er die Volks— 
hulfe einer Soldatenkraft won’ des aufgebot en Verthei⸗ 
digungsheeres gleichtommen. Diefes iſt eben Wo 7 
daß es Alles; was Landwehren ind —— 
greift, und die hier erwogenen Volkshuͤlfen urn 
anf das, was dem feindlichen Heere von den 
neen entzogen wird, "und auf) die Dienſte die ſie di 
gehen Heere leiſten, wozu auch die «Krankenpflege 
die Sachlie ferungen gehören unter die Kriegsmittela 
Vermoͤgen. "Die fo beſchraͤnkten Nebenleiſtungen ee 
ſinns und Eifers im Kriege (die Hauptleiſtung Hat das 
Heer)ſollen ⸗ hier nicht näher betrachtet werden, "um nicht 
zu ermüden; auch feuchter" das Verhaͤltniß von ſelbſt ein, 

worin ſie zur Volksbildung ſtehen. Sie khnnen dort am 

groͤßten ſeyn, wo man ſich am beſten zu Helfen wein.‘ 

Das Heer in feiner Volftommenheit vereinigt wie ee 
nem Brennpuncte die Thatkraft der ruͤſtigſten und tächtigften 
Männer eines Volks und die Benutzung der wirkſamſten Mit⸗ 
tel, um vor demſelben Schen und Schrecken zu erre en, aber 
auch um ihm Wohlgefallen, Vertrauen und Bewu "2 
erwerben. Wenn die Menſchen auch insgemein ſo ſwaa 
und niedrig find, daß fie ihren Prunk in Mordwer 
und ihren glaͤnzendſten Ruhm im Morden ſuchen ſo haben 
ſie ſich doch immer dawider durch ihr ſi hear * 
den Glauben an ihre Vernunft geſtaͤrkt und erhoßen. Das 
Heer wird nie des Sieges gewiß ſeyn, das die in Schweiß 
und Schmutz vollbrachte Blutarbeit fuͤr ſeine einzige Beſtim⸗ 
mung Halt, und der Stolz darauf kann nur ſchaden. ie 
reitet Dagegen feine Erfolge vor, und fichert fi h 
ed neben feiner ganzen Furchtbarkeit auf’ dem Se l 
mit werlthaͤtiger Sorgfalt das Leben und’ an 
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Gute und Schöne foͤrdert, und: jeder Krieger dem Heere und 
Volke zu dienen glaubt, indem er ſich uͤberall und ſo viel er 
vermag, theilnehmend und huͤlfreich erweist. Auf ähnliche 
Weiſe wurden griechiſche und roͤmiſche Heerſchaaren die Lehrer 
eines geordneten Ackerbaus, die Gründer ihres ſtaͤdtiſchen 
Gemeinweſens, die Verbreiter ihrer Sprache und Sitten 
unter beſiegten Voͤlkern; und zeigte das franzoͤſiſche Heer im‘ 
dem verfallenen Aegypten dad Bild einer, Leben und Gedeihen 
fördernde Verwaltungsvrdnung, deſſen Spur nicht; verloren: 
ging, obgleich dieſes herrliche Heer fchnell in: den: fpeifchen: 
Wuͤſten groͤßteutheils begraben wurde. - Das Kriegsheer muß: 

die Blitze des Volkszorns fehleudern,, und es muß dazu die 
volle Freiheit Haben, weil er nicht geboten; fondern nur in’ 
ihm ſelbſt erzeugt und enitflammt werden kann: Aber die 
Waffen, die es dazu führe, ſind nicht die’ ſtaͤrkſten, die es 
hat. Durch feine innere Ruͤſtung wird es am gewaltigſten; 
durch den guten Willen, und den beften gibt die Gottesfurcht, 
welche ſeit Guſtav Adolph erft in unſern Zeiten wieder gluͤck⸗ 
lich benutzt worden, nachdem es mit Unrecht’ lange Zeit uns 
nöthig geſchienen hatte, wenn auch Mit Recht der gefchlages 
ne Vendome die Seufzenden, daß es fo fomme, wenn man 
nicht in die Kirche gehe, fragte: Geht Marlborough mehr: 
in die Meſſe, als ich? durch den Verſtand, der nirgend fehle, 
aber entwickelt ſeyn will, und durch das Arbeitsgeſchik und 
den Ordnungsſinn, die nur aus guter Volkserziehung hervor⸗ 
gehen. Dieſe ganze innere Ruͤſtung des Heeres haͤngt zuletzt 

von dem ſittlichen Zuſtande des Volks ab; die beſte Krieges 
verwaltung kann dabei bloß nachhelfen, vergliedern und vers 
ſtaͤkken. Je beſſer das Volk alſo tft, deſto beſſer iſt auch das 
Heer, und je gediegener feine Ruͤſtung iſt, defto mehr ſpart 
es ſeine Außen Waffen, deſto leichter oͤffnet ſich ihm das Fein⸗ 
desland. Dagegen iſt oft der auswärtigen Gewalt eines 
Volks durch ſeine Heere, die fie unterſtuͤtzen ſollten, und ſelbſt 
durch ſiegreiche Heere geſchadet; aber oft haben and Heere 
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geſiegt, ohne ſich geſchlagen zu haben; ſo ſind mehr als Ein⸗ 
mal die Deutſchen durch Italien gezogen, ſo iſt die Bourgogne 
als reife Eroberungsfrucht an Frankreich gefallen. Herodot 
hat ein Beiſpiel, das auf unſere Zeiten nicht paßt: In einem 
ſeythiſchen Lande konnten die Herren den Aufſtand ihrer 
Knechte mit den Waffen nicht niederſchlagen, da folgten ſie 
dem Rathe, ftatt des Schwertes mit; der Peitſche auf bie 
Knechte loszugehen, die fid) von der alten Furcht: uͤberwaͤlti⸗ 
gen ließen. In unſerm letzten großen Kriege ſind dagegen 
entzogene und dargebotene Leckereien, Putzſachen und Abſe 
gelegenheiten von großem Einfluſſe geweſen: wie ſehr en 
Franzoſen die ſchwere Vertheuerung von Zucker und Kaffee, das. 
Verbrennen der engliſchen Waaren geſchadet! Wie guͤnſtig hat 
für die Engländer die Wohlfeilheit dieſer Waaren, der Abſatz 
von Wein; Korn und Wolle geftimmt! Man kann auch viele 
Mittel von-augenbliclich großem Erfolge, aber ſpaͤter verderb⸗ 
fichfter Wirfung aufbieten, man kann. dem; Ehrgeije, der 
Phantafie, der Lüfternheit ſchmeicheln, den. eifernen Zwang 
zu uͤbermenſchlicher Anftvengung mit der wildeften. Zuͤgelloſig⸗ 
keit vergelten, und. das Heer mit der ganzen Mache werführeris 
fcher Zauberwoͤrter, aufregender Ideen und Gluͤcksverheißun⸗ 
gen umgeben. : Solche Mittel muß man. verfihmähen, aber- 
fie zu berechnen, und ihnen zu begegnen wifjen. Weber die. 
Berechnungsweije braucht wohl nichts mehr gefagt zu werden, 
und der Gegenmittel ift auch ſchon erwähnt, außer bes einen, 
auch fehr wirffamen: Zeit zu, gewinnen, welches den Römern. 
wider Hannibal, fein fiegtrunfenes Heer und feine, Aufres- 
gung der Armen: wider die Neichen in ganz Stalien gluͤckte. 
Wir verlaſſen die Heere, und gehen zu den Schiffen, 










um den Werth der Seemacht gleichfalls abzuſchaͤtzen. Wir 


muͤſſen nehmen, was wir an dienſtfaͤhigen Schiffen und 
Seeleuten finden, aber mehr koͤnnen und brauchen wir nicht 
zunehmen. Ein Inſelſtaat kann ohne Herr ſich vertheidi⸗ 
gen, und auch den Landmaͤchten furchtbar werden; fein. Sees 

weſen 
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A— nicht ſo viel als ein Heer und vertritt doch deſſen 
Dienſt in Hinſicht der Vertheidigung vollkommen; da nun die 
Vertheidigung fuͤr beide Hauptzweck iſt, ſo kann das Werth: _ 
verhaͤltniß des Seeweſens zu dem; Heexe bien nicht nach den 

Koſten berechnet werden, ſondern er ſtellt ſich dem Werthe des 
Kriegsheeres gleich nach Abzug der; Seeleute, Die Seemacht 
entzieht dem Staate nicht mehr Soldatenkraft als in der 
Meannfchaft, die fie beſchaͤftigt, enthalten iſt; und: die übrige 
Soldatenkraft muß alſo neben ihr. berechnet werden, weil die- 
felbe neben ihr aufgeboten werden kann. Ihre Aufnahme: in 
die. allgemeine: Berechnung der Kriegsmittel yeranlaßt indeß 
ein Mißverhältniß:- ausgelaſſen darf ſie nicht werden, weil 
fie überhaupt ein Vertheidigungsmittel iſt/ und weil der Staat, 
der durch ſie ſtark ift, ohne: fie Schwach ericheinen und offenbar 
unrichtig abgefchägt feyn würde; nimmt. man fie aber auf, fo 
kann ein Staat, der eine verhältnißmäßig große Flotte. und 
geringe Soldatenfraft hat und. auf dem Lande mit einem mächs 
tigeven Staate ohne Flotte zuſammengraͤnzt, ;gegen diefen ſtaͤr⸗ 
- ter erfcheinen als er iſt. -Diefer Uebelſtand hat: indeß auf. die 
allgemeine Berechnung: keinen Einfluß under hebt fich auch 
jwifchen den beiden Staaten, wenn man, wie man muß, ihre 
gleichartigen Kräfte, womit: fie fich beftreiten können, gegen 
einander ftellt, ohne Einmiſchung des Ungleichartigen; Die 
Flotte jenes Staates hat in. einem Seekriege, oder einer Vers 
bändung ihren vollen Werth, und kann fie in einem Landkriege 
nicht: Helfen, jo koͤnnen darin Feftungen, die. am andern Ende 
‚des Reichs liegen, auch nicht helfen, und. vor dieſen haben die 
Kriegsichiffe noch immer den-Werth voraus, daß es bewegliche 
Geftungen find. Uebrigens ſteht das mächtigfte Seeweſen 
darin der Heereskraft nach, daß feine. Angriffe fih auf das 
feindliche Uferland befchränten, nicht ins Innere verfolgt und 
durch; die rauhen ſeemaͤnniſchen Sitten und Weifen nicht be: 
gänftige und nicht gefördert werden können, Das Seeufer 
bleibt daher auch einer herrfchenden feindlichen Seemacht ges 
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—— eine — —SE biel —— Hat ats 
fie Soldatentraft erfpart: — REN 
Wenn die Unterfuchung Bisher nicht ——— "; fo 
wirde es die Leſer nur ermüden, wern noch ausgeführt wer⸗ 
den follse, wie ſich der Werth von Huͤlfsmaͤchten und Buͤnd⸗ 
aiſſen berechnen laſſe, da von Der Abſchaͤtzung des damit ver⸗ 
wandten auswaͤrtigen Einfluſſes des Volks und feiner intellec⸗ 
tuellen Huͤlfsmittel bereits bei der Berechnung der Streitkraͤfte 
gehandelt iſt, um gleich die praktiſchen Momente unbehindert 
durch ſyſtematiſche Staffelei zu zeigen. Nur darf wohl nicht 
unbemerkt bleiben/ daß die Hülfe des beutſchen Bundes file 
Oeſtreich und für: Preußen, alſo doppelt zum Anſatze kommt, 
aber in dem Machtverhaͤltniſſe dieſer Reiche zu einander heben 
ſich die gleichen Groͤßen auf und Fir: die Bundeslande jedes 
dieſer Reiche dit ſeinem Verhaͤliniſſe w andern Soeeaten zahn 
die Bundeshatfe far voll. Re: 
Wir koͤnnen uns nun ab: Be —— wenden, 
weiche für den Krieg aus dom Vermögen geſchoͤpft wer: 
den. Sie beſtehen in’ Sachen, Aebeit-und Ge, Was man 
von Sachen im Lande hat, und bereiten-Taffen fan, das weiß 
mean, und fie Haben einen beſtimmten Werth, wonady fie Bes 
sechnet worden, natuͤrliche und kuͤnſtliche Befeſtigungen, fie 
Telegraphen und Plankammern uf. w. Man darf aber nur die 
Sachen in die Berechnung aufnehmen, welche das Land 
abzugeben vermag, alſo nicht ſolche Sachen, welche es zwar 
hat, aber doch jaͤhrlich zukaufen muß, inſofern ſie nicht zuge⸗ 
lauft werden, um, in welcher Geſtalt es ſey, wieder ausge⸗ 
fuͤhrt zu werden; fo wird man fie Frankreich allerdings 
Wolle, aber nicht Flache und Hanf in Rechnung bringen; 
und wenn England auch ſelbſt den eigenen Holzbedarf nicht 
bat, fo liefert ihn. doch Canada und Oftindien, die, wie alke 
Eolonien, nur bei den materiellen Huͤtfsmitteln und nicht bei 
den Streitkräften, in Anſchlag kommen. Es iſt offenbar bef- 
ſer, die Sachen ſelbſt als. bloß das Geld zu ihrem Ankaufe zu 
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haben; und hat man die Sahen, jo muß man bo Gerd 
dazu haben; beides ſteht mit einander in ſolcher Verbindung, 
daß man ed nicht klar uͤberſieht, wenn man es nicht in diefer 
Verbindung betrachtet. 

Was ein Staat auf den Krieg an Geld verwenden kann, 
das ift fchwer zu beffimmen. Wenn wir die Gefchichte fragen, 
fo antwortet fie, daß in Frankreich mehr als der ganze Werth 

des Volkseinfommens auf den Krieg verwandt ift, und daß 
England in Einem fort 2D Jahre Hindurd) Schulden jum Krieg: 
führen gemad)t hat. Beides beiveist zu viel und alſo nicht 
was es ſoll. Es ift eben fo unmöglich, daß man all und 
jedem fein volles Einkemmen nehmen, als daß man in Einem 
‚ fort Schüfden machen koͤnne. Iſt fein Werth auch wirklich 
auf den Krieg verwandt, fo if nicht ferwohl das Einkommen 
genommen, als feine Vertheilung verändert, und fo iſt das 
Stammvermögen in den Verkehr gezogen. Kat England 20 
Jahte hindurch Schulden gemacht, und zwar an 3 Milliar- 
den Thater, ſo war es reich genug, um die Zinszahlung durch 
Steuererhöhung ju decken; es leidet aber doch jetzt an den 
ſchweren Nachwehen dieſes Schuldenwefend. Man hat die 
Reichen dadurch zum Kriege verführt, daß fie bei den Anleihen 
mehr gewannen als fie bei der Steuervermehkung verloren; 
aber am Ende des Krieges hat man eben jo viel Steuern ge: 
habt, als wenn Man von Anfang äh die Kriegskoften damit 
beftritten hätte, und der Schuldenbetrag blieb oben ein. Um 
im 20 Sahren feine 3009 Millionen Schulden zu machen, 
haͤtte man jährlih 150 Mill. Kriegsftenern erheben muͤſſen, 
und man hätte es von Anfang an thun können, weil man nad) 
gerade zur Zinszahtung fiir die Anleihen mehr gerhan hat‘ 
man hat die Steitern nachgerade vervierfacht von 17 Mill. 
Pf. auf 64 Millionen, oder von 100 Mitt. Thaler faft auf 
400 Mill. Bis dahin Hätte man die Steuern nicht zu erhds 
hen gebraucht, und doc) alle Kriegstoften bezahlen können, 
wehn man feine Anleihen gernacht und verzinfet hätte: denn 
3 % 
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es betragen in den 20 Jahren 


die Einnahmen an Steuern — 4,500 Mill, Thaler. 


Deßgleichen durch Anleihen “se U € - 


— u 


Sm Sanien » » 2 20... 7,500, 

Davon ab; 

die Einnahmen nad) dem Fr iedensfuße 2,000 

Die Zinfen der Anleihen . . .* 1,500 

überhaupt mit . . - » 3,500 

Bleiben Kriegsfoften in 20 — 4,000 Mill. 

die fih mit einem jährlichen zweifachen Betrage der Steuern 
nad) dem Friedensfuße mit 200 Millionen ausgleihen. Ins 
dei hätte man doch in England auf dem eingejchlsgenen Wege 
noch weiter fortjchreiten fönnen, und man hat wirklich noch 
zulegt 1813 ein größeres Anleihen als je zuvor, 64 Mill. Pf. 
St. oder an 400 Mil. Thaler mit einer Leichtigkeit erhoben, 
als wenn ed Pfennige geweien wären. Jetzt fann man dort 
ohne Zweifel den Weg von Born wieder anfangen, da man 
mehr ald 200 Mill. Steuern erlaffen hat, und weit veicher ift, 
als man damals war, wo das Volkseinkommen auf.mehr als 
2500 Mill. Thaler bevechnet wurde. Einen Wendepunst für 
die Steuern und die Schulden muß es dort und überall ge- 
ben; diefer Dunst wird mit dem Puncte zufammentreffen, bis 
zu welchem die Bevoͤlkerung für den Krieg verwandt, die Er- 
werbarbeit gegen Kriegsarbeit vertaufcht und das ausfallende 
Erwerbeinfommen gedeckt werden kann. Laͤßt fih-nun ein . 
Zwoͤlftel der Bevölkerung, das aber ein Sechstel der Arbeits: 
kraft enthält, zum Vertheidigungsfriege verwenden, fo läßt 
fih auch ein Sechstel des Volkseinkommens dazu verwenden. 
Da nun die englifichen Kriegsftenern zu 300 Mill, von dem 
Volkseinkommen zu 2,500 Mill. ein Achtel betragen haben, fo 
wuͤrden fie hiernach 400 Mill. betragen haben können (das 
franzöfiiche Volkseinkommen ift zu 6 Milliarden Fr. berechnet, _ 
vor dem Kriege betrugen die Steuern nicht 600 Mil. und 
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nun 1000 Mill. Gehen wir nur fo w weit, ald der veichfte 
Staat in der entfcheidendften Zeit gegangen iſt, fo find wir doch 
gewiß auf fiherm Wege, und können die hier gefundene Größe 
als die Normalgröße aufftellen. Wir wollen aber noch af ’ 
einem andern Wege dazu gelangen. 

Baares Geld kann im Kriege nüßlich, ſelbſt entſcheidend 
ſeyn, aber es iſt kein unbedingt nothwendiges Kriegsmittel. 
Wie das! wollen die Heere, die Kriegslieferungen und Leis 
| ſtungen nicht bezahlt ſeyn? Allerdings und gut. Aber dazu 
kann man Papiergeld brauchen. Der Krieg iſt eine Volks—⸗ 
arbeit und jeder follte, der Nechtsidee zufolge, feinen Theil 
daran leiften. Das läßt fih nicht ausführen, die Leiftung 
muß von denen, die dazıs gefchickt fi ind, fir diejenigen, welche 
dazu nicht gefchickt find, mit übernommen werden und für die 
KHauptleiftung: für die Lebensanfopferung ift nicht einmal eine 
Enefhädigung von Seite der Nichtleiftenden denkbar. “Die 
übrigen Leiftungen und Lieferungen koͤnnen zwar und muͤſſen 
auch, wenn es ordentlich zugeht, verguͤtet werden, aber eine 
gleichmaͤßige Vertheilung der Kriegskoſten auf die Einwohner 
zur unverzuͤglichen Erhebung iſt zwar denkbar, aber nicht aus⸗ 
führbar, da der volltommene Steuerfuß erft nach begründeten 
ewigen Frieden erfunden werden wird, da wir mitten in der 
friedfichften Ruhe die Steuern nicht ohne die plumpften Un . 
gleichheiten, Nachtheile und Verftörungen zu vertheilen ver: 
ftehen,, da wir ed noch weniger mitten unter der erften voll⸗ 
ſten Kriegsarbeit mit den Kriegsſteuern zu thun vermoͤgen, 
und da wir unmoͤglich den Erwerb von den Kriegskoſten im 
Voraus zu beſtimmen und zu beſteuern vermoͤgen. Welcher 
andere Geldweg laͤßt ſich einſchlagen, um die Lieferungen fo: 
gleich zu bezahlen, weil namentlich die Landwirthe untergehen, 
wenn fie jahrelang auf die Vergütung von gelieferten Vieh, 
verheerten Feldern und verbrannten Gebäuden warten muͤſſen, 
und weil der Wirchichaftsbeftand auf der Stelle wiederher: 
geftelle werden muß, wenn der Ertrag nicht leiden foll? Der 
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naͤchſte Weg zur Bezahlung der Kriegskoften wäre — 
Betrag durch Erhoͤhung der beſtehenden Steuern, 
in leidlicher Ordnung find, zu erheben, MARIN 
auf dieje Weiſe doch euft im Laufe eines erhal nes E. 
den; die Steuerverdoppelung koͤnute kein Fin b ben n 
und würde aljo früher als es rathſam feyn möchte, den be: 
ſchloſſenen Krieg. offenbaren; - fie würde die größten Klagen. 
veranlaffen, und. wenn auch nicht, im Allgemeinen, Doch im 
Einzelnen zu druͤckend und verfiörend ſeyn. Wollte man, zur 
Beſtreitung noch Nicht -gemachter Kriegskoſten ei eine, Anleihe 
eröffnen, jo wirde man ernten wollen, ohne ji zuvor geſaͤet zu 
haben; man wuͤrde die Capitale noch nicht finden⸗d die. eaſ 
durch die bezahlten Kriegskoſten erworben werden; man wide 
der landwirthſchaftlichen Verwendung Capitale:eı entziehen, den 
Zinefuß feigern und die Maffe des Zins: Capitals, uf Koften 
des umlaufenden Capitals und des Arbeitsftandeg, vermeh 
Alle dieſe Nachtheile werden vermieden und uͤberdem eigen⸗ 
thuͤmliche Vortheile erreicht, wenn. man die Kriegstofen mit 
Papiergeld beftreitet. Daß man mit dem Papie unver⸗ 
ſtaͤndig und unredlich ümgehen kann, hebt ſeinen — HH 
wenig auf, als den Gebrauch eines Meflers ſein Dit 
zum Dolhe, Der Nutzen des. Papiergeldes zur X 
der Kriegskoſten befteht darin, daß Geheimniß bleibe 2 | 
in welcher Maſſe es dazu verwandg wird (und ſelbſt das eng 
liſche Parlament laͤßt und ließ der Regierung voͤllige Freiheit 
in der Ausgabe von Schatzkammerſcheinen), daß — 
Ausgabe alſo der Beſchluß des. Krieges nicht vor der. Beit.v 
rathen wird; ferner läge fi das Papiergeld, am. lei 
verjenden und vertheilen, am beguemften aufbewahren; ur 
Anſchaffung nacht jo gut als feine Koften, und die Regie⸗ 
rung kann mit ihm. alle Ausgaben, — ſie ahlhar DPA. 
auf der. Stelle, berichtigen. 

Alle die Kriegsausgaben, welche im — — 
werden, laſſen ſich zuletzt * die Bezahlung RIRERÄNN, 
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raͤkſah welche durch den. Krieg as: wird 
Arbeit iſt fuͤr den, welcher ſie leiſtet und wird 
Erwerbarbeit, und fie fan zwar die — 
benachtheiligen, aber dieſelben nicht aufhehen. Sie wird 
vielmehr neben den fortgehenden uͤbrigen Erwerbsarbeiten ge⸗ 
leiſtet, ſie kommt zu denſelben als neue Quelſe des Erwerbes, 
des Einkommens und Capitalſammelns hinzu; und wenn ſie 
den uͤbrigen Erwerbsarbeiten aud) Hände entzieht, jo bethaͤtigt 
fie doch zugleich jene Arbeiten, weil das Einkommen, welches 
fie gewährt, wieder verwendet wird, neuen Berbraud) veran: 
laßt und den Verkehr durchdringt und ‚feigert, (Es beſtehen 
nämlich die Koften, die der Krieg veranlaßt: 4) in den An: 
ſchaffungskoſten von Lebensmitteln und Pferden. ‚Die Kriegs: 
verwaltung teitt.in den Handel derjelben als ein neuer Abneh⸗ 
mer yon großer Bedeutung auf, und iſt fie ein gleichjahlender 
Abnehmer, jo fteigert fie die Preife, kauft aber nicht theurer 
als die übrigen Abnehmer; die Höheren Preiſe vergrößern das 
Eintommen der Landwirthe, erfräftigen fie zu vermehrten Kos. 
fienverwendungen und gleichen fich für die Gewerbsleute in— 
fofern aus, als von ihnen den Landwirthen das vermehrte 
Einkommen abverdient wird. Inſofern es aber zu landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verbeſſerungen verwendet wird, geht es ins Ca— 
pitalvermoͤgen uͤber. Iſt dagegen die Kriegsverwaltung ein 
ſchlechter Bezahler, fo kauft fie theurer als die Übrigen Abneh— 
mer, und weil man der Zahlung nicht gewiß iſt, ſo kommt 
Ungewißheit in die Preiſe und in den Vermoͤgensſtand. Sind 
dieſes ſchon große Nachtheile, die nur zu ſchlimme Folgen ha=. , 
ben, fo gebt es vollends ins Wilde, wenn mehr oder weniger 
unentgeldliche Lieferungen ‚erjwungen werden, Wozu es unter. 
ſolchen Umftänden leider zu bald kommt. 

Zwangstieferungen laffen fich nicht immer vermeiden und 
nur nach, allgemeinen Preiſen vergüten., Sie können als 
Ausnahmen. hier nicht weiter- in Betracht klommen. 

2) Die Anſchaffung von. Kleidungsfiürfen, Wei dem 
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 jebigen Stande unſerer Gewerbe und Maſchinen iſt die Liefe⸗ 
rung der Bekleidung einer ganzen Armee ohne merflichen Ein- 
fluß auf die Preife der Arbeit und der Zeuge, da man aufer- 
dem weniger Arbeit und Abfag-hat, als man haben möchte, 
und da man das Arbeiten und Zeugbereiten, aber nicht das 
Ernten in feiner Gewalt Hat. Wenn die Lieferung eines ſol⸗ 
‘hen Bekleidungsbedarfs außer der Reihe die Preife auch gar 
nicht erhöhen füllte, ſo gibt fie doch Arbeit und Abſatz, alſo 
ein Einkommen, welches man ſonſt nicht gehabt hätte; fie 
verhindert. folglich ein Sinken des Arbeitslohns und Mate: 
rials, welches fonft wohl erfolge wäre. - Wie ferner Diejeni- 
gen, welche diefe Kleidungsftücke verfertigen, ihre Mehrein- 
nahme verwenden mögen, fie zählt und wirkt in dern ganzen 
Verkehr und befördert den Geldumlauf; und diejenigen, welche 
die. Zeuge und übrigen Zuthaten liefern, ergänzen ihre Lager 
wieder, kaufen mehr rohe Stoffe und laſſen mehr arbeiten, als 


fie ohne jenen Armecdedarf gethan hätten, und fa eniſteht J 


auch hier eine neue Gewerbthaͤtigkeit und Geldbewegung, de: 
ren Vortheile ſich der Landwirthſchaft mittheilen. Wie erklaͤrt 
ſich nun, daß hiernach die Wirkungen des Kriegsbedarfs groͤ⸗ 
Her erſcheinen in Hinſicht auf die Kleidungsſtuͤcke, ats in Hinſicht 
auf die Lebensmittel, da doch dieſer und nicht jener Bedarf noth⸗ 
wendig die Preiſe erhöhen muß? Die Lebensmittel wuͤrden 


verbraucht ſeyn, wenn auch der Kriegsbedarf nicht eingetreten 


waͤre und fie konnten nicht wieder erſetzt werden. Jene Klei⸗ 
dungsſtuͤcke wuͤrden aber nicht verbraucht, ſondern die Zutha⸗ 
ten in den Waarenlagern geblieben ſeyn, ſtatt daß ihre Anz 
ſchaffung nicht bloß die Verfertigungsarbeit, fondern eine 
neue Fabrikarbeit und Materialnachfrage veranlaßt. 

3) Die Anſchaffung von Waffen har eine ähnliche, aber 
beſchraͤnktere ftaatswirchfchaftliche Wirkung, weil ſie an ein- 
zelnen Fabrikorten gefchieht, weit die Fabriken meift Staats: 
eigenthum find, und weil bei guter Verwaltung die Zeughäus 
jer jo verforge find, daß es im Kriegsfalle einer plößlichen 
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Anſchaffung von großen Waffenmaſſen zu ſehr — hohe⸗ 
ren Koſten nicht bedarf. | 


4. Die Lieferung des Kriegsgeraͤthes hat ahnliche 
ſtaatswirthſchaftliche Folgen, wie die Lieferung der Beklei— 
dung. | 

5. Die Kriegsbaukoften aller Art fteigern den oͤrt⸗ 
lihen Arbeitslohn und Erwerb ; - ihre allgemeine Wir⸗ 
tung hängt von dem Maße ab, worin fie den Geldumlauf 
vermehren. 


6. . Der Kriegsſold wird theilweiſe im ganzen Lande 
ausgegeben; er fteigert aber nur dort die umlaufende Geld⸗ 
maſſe beträchtlich, wo die Heere ſich zufammenziehen oder 
ftehen. Hier gleichen die Soldaten Kaufleuten, ihre Stand: 
‚orte Märkten, : worauf eine lebhafte Nachfrage die Preife 
vajch fieigert und die Waarenanfuhr beſchleunigt. Wird: nun 
der Sold gehörig fortgezahlt, jo wird die Waare gut bezahlt 
und reichlich angefahren, und die Geldmaſſe ergießt fih won 
hier, wie aus einem Beden im vielfachen Strömungen durch 
das Land, | 

7. Die Vergütung der Kriegefuhren und anderer 
Dienftleiftungen,, welche zue Beförderung der ſchon befpro- 
chenen Kriegsmittel gebrancht werden, gehört zu den Koften 
derfelben, und bedarf nur injofern einer bejondern Erwaͤh— 
nung, als diefe Leiftungen nicht-mehr freiwillig, fondern ge: 
zwungen übernommen werden. Die Leiftung kann dann 
nicht nad) dem vergütet werden, womit fie der Pflichtige ab- 
kaufen möchte, fondern nach gewöhnlichen Preife. 

8. , Vergütung von Kriegsichaden. Es gibt eine Rechte: 
lehre, welche die Kriegsfchaden dem Eigenthuͤmer tragen läßt. 
weil fie Ungluͤcksfaͤlle waͤren, die nach bürgerlichen Rechte der 
Eigentümer tragen muß, und weil durch die Vergütung den 
duch Kriegsfchaden Verarmten nicht aufgeholfen, jondern die - 
zur Vergütung Steuernden arm gemacht würden. Diefe 
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Rechtslehre iſt ſchwerlich ſo wahr, „als fie bequem iſt * 
angefuͤhrte Grundſatz des buͤrgerlichen Rechts ſcheint 
paſſen, wenn er ſich auch auf ſtaatsrechtliche —*2 
bedingt anwenden ließe, weil Kriegsfchaden wohtı nichts 
ger, als nicht dorhergefehene ‚nicht veranlafite At ücht al 
fichtlich herbeigeführte Uebel, nicht weniger als blohe un⸗ 
gluͤcksfaͤlle ſeyn moͤchten, denn fie find allbekannte Uebel, 
welche der Krieg mit ſich fuͤhrt fie werden — 
veranlaßt und mit dem Beſchluſſe des Krieges Freiwilkt | 
nommen; der Staat befchlieft den Krieg, führt i n | 
Anlaß zu den Kriegsfchaden, welche die Einzelnen woffen, 
und er dürfte daher die Schadensvergütung zu: leiſten haben. 
Dafuͤr ſpricht ferner, daß der Krieg in dem IJnutereſſe des 
Staats gefuͤhrt wird, und, geſchieht es gluͤcklich, ihm Vortheil 
bringt; und daß der Einzelne durch Kriegsſchaden dag verliert, 
was unter dem Staatsjchuße ftieht. Der Grand‘ er die 
Schadensvergätung, daß fie im Ganzen mehr Nach als 
Vortheil bringt, iſt politiſcher Natur und nicht richtig, wenn 
das Verwaltungsverfahren uͤber den Nachweis der Kriegs— 
ſchaden gut geordnet wird, die Verguͤtung ſogleich darauf folgt, 
jo Fann fie ohne Bedruͤckung der-Unbejchädigten erfolgen, wenn 
in Papiergeld gezahlt. wird: Erfolgt: die Vergütung fofort, 
jo wird der Schaden auch ſofort getilgt, und. die Herſtellung 
der Gebäude, des Viehjtammes, der Vorräche hat: neben dev 
Sicherung des. Privarvermögens ‚und Einfommenssalle.ftaats: 
wirthſchaftlichen Wirkungen eines; vermehrten Gebrauchs und 
Abſatzes, In dem Conflict des Rechtsgrundſatzes uͤber Krieges 
ſchaden mit den mancherlei Rechts⸗ und Verwaltungsfragen 
laͤßt ſi ſich hier ohne noch größere Abjchweifung, nicht eingehen. 
Es genügr hier gezeigt zu haben, mie ſich der durch Krieg 
alfo unwirthſchaftlich zerſtoͤrte Werth wiederherftellen laſſe, 
und daß durch dieſe Herſtellung zugleich ein neuer Werth durch 
die Bezahlung der Arbeit und Mb: —— — 
bracht werde. * sa 
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— nun die Kriegskoſten, welche der Staat 
zu ‚begahlen dat; mögen fie in einem Jahre 400 Milfionen 
Thaler betragen, ſo find. fie doch nur. ein Theil der Koften, 
welche der Krieg dem Lande macht; durd) Die Arbeitgverfäums 
niß und, Ausgaben bei der Recrutenſtellung und Vorſpann⸗ 
leiſtung, durch alle die Stoͤrungen und Aufwendungen, welche 
die Eingnaxtierung in dem Hausweſen veranlaft, durch den 
Geldwerth alles, deffen, was Officiere und Soldaten aus dem 
Privatvetmögen beziehen und verbrauchen, durch den Verluſt 
des Arbeitsertrages, welchen die, zu Soldaten über die ges 
woͤhnliche Zahl ausgehobenen Leute geleiſtet haben wuͤrden, 
und durch alle Nachtheile, welche die Erſetzung des Ausfalles 
von, Hunderttaufend geſchickten Arbeitshänden hat, durch den 
Magazinverluf, durch die ganze Summe, des unwirthichaft: 
lichen Verbrauchs, und aller Befchädigungen, die fich entwe- 
der nicht ſtreng erweifen, oder ohne ins Gränzenlofe zu fal— 
len, nicht vergüten laſſen: mie wenn man über Holzverſchwen⸗ 
dungen, uͤber die Nachtheile bei Zwangslieferungen und Lei⸗ 
ſtungen, und über die Koſten verbreiteter Seuchen u. ſ. w. 
Buch halten wollte. Man ſieht, daß die Koſten weit groͤßer 
ſind, welche das Land von dem Kriege hat, als welche die 
Regierung bezahlt, wenn auch nichts von Verheerungen aus 
Noth oder durch Feindes Gewalt in Rechnung kommt. 

Se größer nun jene Verfufte in dem Volkshaushatte find, 
defto dringender erjcheint, daß die Regierung ihre Kriegskoften 
fogleich bezahlt, Sie kann das mit Papie vgeld thun, weil 
ed bekanntlich oft geſchehen iſt. Uber die Bezahlung, mit 
Papiergeld, ſagt man, iſt truͤgeriſch, weil es ſich entwer— 
thet, und dann ein Uebel mehr iſt. Der Einwurf waͤre 
ſchlagend, wenn jene Entwerthung nothwendig erfolgen 
muͤßte. Sie iſt aber nicht nothwendig, weil England ſeinen 
langen Krieg mit Papiergeld gefuͤhrt hat, welches eine ſolche 
Entwerthung nicht erlitt. Es fragt ſich alſo nur, wie man 
feine Entwerthung verhuͤtet? Nun können ſchou bei feiner 
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erſten Ausgabe Schwierigkeiten entſtehen, wenn ſie ohne Vor⸗ 
bereitung zur Bezahlung der Kriegskoſten erfolgt, ı und 

das Papiergeld entweder als eine ganz neue Erfceinung, oder 
wegen jeines früheren Mißbrauches mit Mißtenuen aufge⸗ 
nommen wird. Bringt man es jedoch vor der | 
zahlung in Umlauf, und wird es überall in feinem ort 
gezeigt, um es überall fuchen zu laſſen, iſt bie Freiheit feines 
Umfaufs nicht befchräntt, kann es Jedermann na en 
geben oder nehmen, fo mag felbft feine Zufaffung 1% den öf: 
fentlihen Caffen widerruflich bleiben, fo iſt ihm bald 
Vertrauen und ſelbſt Gunſt verſchafft. Iſt diefes, wein auch 
mit Koſten fuͤr den Staatsſchatz erreicht, und iſt das Papier⸗ 















geld in die Hände des Volks gebracht, fo iſt auch erreicht, daß 


in dem Staatsſchatze jene Koften abgerechnet, das bmare Sch 
für das umlaufende Papiergeld geblieben ift, und daß die 

Bezahlung von Kriegskoſten mit Papiergeld keine Schwierig⸗ 

keit findet. Wenn dem Staatsſchatze auch hinlangliche Ein⸗ 
nahmen zur Beſtreitung der Kriegskoſten uͤberwieſen werden, 
wie dieſes wirklich in Frankreich eine Zeit lang der Fall war, 
jo Eönnen doc die Kriegsausgaben, bei unvermehiter Geld⸗ 


maſſe, nicht ohne ſolche Beſchleunigung des Geldumlaufes und 


ſolche Benutzung von kuͤnſtlichen Huͤlfsmitteln bezahlt werden, 
wodurch Koſten und Nachtheile im Verkehr entſtehen. Die 
Zahlungen von Kriegsfteuern, wie leicht fie ſich erhalten laſ⸗ 
fen mögen, wenn die Kriegsausgaben von dem Staatsſchatze 
gemacht find, erheben fic, ſchwer, bevor und während es ge- 
ſchieht. Soll nun beides gleichzeitig gefheden, fo wird das 
Geld in feinem natürlichen Umlaufe geftört, und ehe es feinen 
Erwerbgang vollendet, it den Verbrauchsgang getrieben; und 
um dieſes zu vermeiden, muß der Schatz und der Verkehr ſich 
durch Bons, Wechſel, Abſchlagszahlungen, Ueberweiſungen 
und Anleihen helfen, die viel Koften, Aufenthalt und Rech⸗ 
nungsmwirrwart machen. Wie ganz anders geftalter ſich Alles, 


wenn die Geldmaſſe in dem Verhaͤltniſſe vermehrt wird, im 
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welchem es die Ausgabenvermehrung oder die Kriegskoſten 
erſordern, die der Staatsſchatz und, wie oben gezeigt, noch 
- mehr das Land zu beſtreiten hat und ohne gefteigerte Zahl⸗ 
mittel nicht berichtigen kann. Bezahlt der Staatsſchat ſeine 
Kriegskoſten mit Papiergeld, fo bleibt der Umlauf des baa⸗ 
ven Geldes in feiner ungeftörten Ordnung; das Papiergeld 
macht erft alle feine Gänge durch die Erwerber, bis es zu den 

Verbrauchern. und an den Staatsfchag wieder fommt. Es 
geht in Maſſe an die Hauptlieferanten, von dieſen an die 
Auftaͤufer und dann weiter an die Gewerbleute, Landwirthe, 

ndwerfer und Taglöhner, und erft nachdem es jo als Er: 
werbseinfonmen verbreitet ift, tritt es jeinen Dienft für 
den Verbrauch an. 

Aber hierin fann es die Graͤnzen feines Landes nur aus 
nahmsweiſe uberjchreiten, und namentlic das Zahlungsmit- 
tel für verbrauchte auswärtige Waaren nicht abgeben. , Je 
größere Zahlungsmittel diejer Verbrauch in Anſpruch nimmt, 
defto fühlbarer wird die Unbrauchbarkeit des Papiergeldes dazu 
werden, und je mehr wird e$ den oͤffentlichen Eaffen zuſtroͤ⸗ 
men, ſtatt des baaren Geldes, welches man zur Bezahlung 
der ausländifchen Waaren verwenden wird. Hieraus entfteht 
an ſich noch fein ſtaatswirthſchaftlicher Machtheil, denn die 
Bezahlung der ausländischen Waaren würde jchwieriger ter: 
den, wenn man fein Papiergeld hätte, und das baare Geld 
dazu verwenden und den vermehrten inneren Ausgaben ent⸗ 
ziehen müßte. Es würde aber eben daraus, daß durch 
das Papiergeld die Verwendung des baaren Geldes zum Ans 
kauf ausländifcher Waaren erleichtert wird, Nachtheil entftes 
hen, wenn diefe Waaren hätten entbehrt- werden können und 
folfen, weil die Kriegskoften doch durch Koftenerfparungen, 
der Kriegsverbrauch durch Genußbejchränkung ausgeglichen 
werden müffen; und wenn ftatt deſſen der anfcheinende Geld— 
überfluß zu vermehrtem Verbrauche jener entbehrlichen Waa— 
ven verführt. Diefer Nachtheit laͤßt ſich indeß durch ihre erhoͤhte 
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Beftererung verhuͤten, welche uͤberdein aus andern Sr, 
der Bezahlung ber Kriegskoſten mit Papiergeld auf dem Fuße 
folgen muß. 

Iſt dieſe Einwendung beſeitigt, ſo in — 12 8: 
denfen entgegen, daß fich dag Mapiergeld auf den Puncten, 
wo es im den Htöften Maſſen ausgegeben wird, in der 
Hauptſtaͤdt und bei den Heeren ſo anhaͤufen kann, daß der 
Verkehr es nicht aufzunehmen vermag, und daß es fi 
entwerthet, wenn dawider nicht beſondere Vorkehrungen ge⸗ 
troffen werden. Der Verkehr wird es dort inſofern zurück 
weifen, als er es für Sachen erhäft, die er dem Auslande 
baar bezahlen muß, wenn es nicht durch Wechſel gefchehen 
kann. Werden 5. B. Lieferungen von Tuch, Korn, fer: 
den, die vom Auslande kommen, mit Papier eid — 
fo entwerthet es ſich, wenn die Lieferanten nicht 
wohlfeil als fuͤr baares Geld Wechſel kaufen nen. u 
muß daher folche Lieferungen entweder baar bezahlen, oder 
bewirken, daß die Wechſelhaͤuſer eben ſo gute Rechnung dabei 
finden, gegen Papiergeld ihre Wechſel zu geben, als gegen 
Baarfahlung. Sie werden’ das thun, wenn fie das Pas 
piergeld wie Wechſel im Inlande gebrauchen, und daraus 
fonft einen Gewinn ziehen koͤnnen. Der Gewinn laͤßt ſich 
erſt in der Foͤlge ar machen, den ſie von den mancherlei 
Geſchaͤften mit dem Papiergelde haben; und es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß hier nicht von Gewinn an entwerthetem Pa— 
pierdelde die Rede iſt. Sie koͤnnen ed Wechſeln gleich ge⸗ 
brauchen, wenn es in den Provinzen beliebt ift, und von dort 
große Waarenbeziehungen erfolgen, und alſo dorthin große 
Wechſelzahlungen gemacht werden. Die Kriegslieferungen 
und der vermehrte Verbrauch in der Hauptſtadt laſſen an den 
beiden letzteren nicht zweifeln; es kommt daher nur darauf 
an, daß man in den Provinzen das Papiergeld gern nimmt. 
Iſt die Vorbereitung gut getroffen, fo hat man vor feiner 
Ausgabe im Großen fiir Lieferungen und Sold das Papier: 
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* in te gern gehabt, — mit —— 
rung ſiatt der Baatſendungen zwiſchen dert Landſtüdten und 
mach der Hauptſtadt gebraucht. Dieſer Gebrauuch muß zu⸗ 
nehmen, wenn wegen der Kriegskoſten jene Zahlungen zu⸗ 
nehmen, und das Papiergeld zitgleich dort meht und mehr 
von der Negierang verbreitet wird. Der Theil ſeiner dorit⸗ 
gen Maſſe affo, welcher anf diefe Weiſe in Ben vermehrten 
allgemeinen Verkehr kommt, belaͤſtigt wenigſtens vorerſt die 
Regierung nicht weiter. "Was davon zur Hauptſtadt zurlick 
geht, fließt von dort wieder in die Prodinzen &6, und dieſet 
ganze Theil hat vorerſt alle Vortheile der Lieferung eines 
Zahl ittels, deſſen man nothwendig bedarf, und deſſen 
richtigen Umlauf die Wechſelhaͤuſer befordern, wert es fiir fie 
dad bequemſte und vortheilhafteſte iſt. Eine beſondere Ein⸗ 
loͤſungscaſſe hilft dazu wenig, und kann unter Umſtaͤnden ſehr 
ſchaͤdlich werden. Iſt im Ganzen weniger der nur ſo viel 
Papiergeld ausgegeben, als der Verkehr aufzunehmen nd 
vortheilhaft zu verwenden vermag, fo finder e8° feine "rechten 
Wege von ſelbſt, und wird ſich weder in der Hauptſtadt, 
noch auf den Heermaͤrkten anhaͤufen. Dieſes Bedenken 
faͤllt alſo — aber nur um ſich ats n wzei gedheres ‚u 
erheben. 

Man * ja nicht, wie viel Papiergeld der Verkehr 
aufzmehmen vermag, wie num, wenn man zu viel ausgibt 
und er es zuruͤckweist? Wird das Papiergeld in den oͤffent⸗ 
lichen Caſſen zugelaſſen und doch an dieſelben nicht in bedeu⸗ 
tender Menge abgegeben, ſo hat man dadurch das untruͤgliche 
Zeichen, daß man es nicht in groͤßerer Maſſe ausgegeben hat, 
als der Verkehr vertraͤgt. Aber man darf das entgegengeſetzte 
Zeichen nicht abwarten, und ſich nicht in die Verlegenheit 
ſetzen, daß die Caſſen mit zuruͤckkommendem Papiergelde ans 
gefülle werden, daß feine Verausgabung fihtwierig wird, und 
daß man fie gerade dann, wenn fie am nothwendigſten ift, bes 
ſchraͤnken, oder mir ſchwerem Verluſte und großer Verkehr: 
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ſtoͤrung fortſetzen muß. Davor muß man ſich ihügen, und ba: 
vor kann man fich nicht blos ſchuͤtzen, fondern auch fihern. - 
Das erfte und nächfte Sicerungsmittel ff die A 
jchreibung einer Kriegsftener im Papiergeld. E ie ka in di 
Betrage der Kriegskoſten ohne Schaden fir die Wirthſe 









nicht gleich ſeyn; „fie darf aber nicht niedriger ſeyn, ala ı ber - 


Zingbetrag der Kriegskoften mit 1. Pet. zu ihrer Tilgung; 
weil die Kriegskoften eine Schuld find, die — 
muß, und zwar von dem Geſchlechte, welches die Schult 
machte, wenn es nicht ſchlecht wirthſchaften und i in Ki N 

mit —**— belaſten will; ferner weil das Day e 







Vertehrs vermehrt, weil es aber als erfünfteltes | V 
nachtheilig wirkt, wenn es nach dem Aufhoͤren jenes 


fes in dem Umlaufe bleibt, und weil es daher, allmählich aus | 


dem Verkehre zurückgezogen werden muß, damit die. Werthe 


in ihr natürliches Verhaͤltniß zurücktreten, ohne. darin. durch 


nicht reellen Geldwerth geſtoͤrt zu werden. Wie hoch die 
Kriegsſteuer ſeyn könne? iſt eine Frage, die ſich nur fuͤr 
jedes Land nach feiner ſtaatswirthſchaftlichen Lage beantwor⸗ 
ten läßt; und daraus ergibt fih auch, wie die Kriegäftener 
fih am beften geftaften laſſe. Doc kann man jchon im Allge⸗ 
meinen fagen, daß ihre Vertheilung auf alle beftehenden 
Steuern die wenigften Umftände macht ,. und den, Schein der 
Steichmäßigkeit ‚hat; daß dagegen eine Eintommenfteuer, 
weiche erſt angelegt wird, nachdem die Kriegskoften gemacht. 
find, das Einfommen mit trifft, welches durch die Kriegs- 
tkoſten erworben. ift, und die . wirklich vorhandenen Steuer- 
fräfte jo aleichmäßig, als es praktiſch gejchehen kann, benußt. 
Uebrigens laͤßt ſich durch die Kriegsſteuer noch der Nachtheil 
vermindern, daß der Erwerb von den Kriegskoſten des Staats 
den Verbrauch der entbehrlichen auslaͤndiſchen Waaren ſteigert, 
indem die Beſteuerung derſelben, des Weines, Zuders, Kaf⸗— 

fes 
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fe's uf, w. bedeutend erhöht wird. Wenn die Kriegsfteuer 
in Papiergeld erhoben, aber ihre Entrichtung in baarem 
Gelde jugelaffen werden fol, fo hebt man dadurch das Pas 
piergeld in den Volksaugen mehr als durch die verbotene An⸗ 
nahme des baaren Geldes, wodurch die Steuerenttichtung laͤ⸗ 

er und koſtbarer wird, wenn das Papiergeld ſelten iſt, und 
wodurch leicht Mißtrauen erregt wird, wenn es im Ueberfluſſe 
vorhanden iſt. Man thut fuͤr das Papiergeld am meiſten, 
wenn man nichts dafuͤr zu thun ſcheint. 

Die Kriegsſteuer gibt das Mittel, die fämmtlichen 
Kriegstoften dev Regierung zu verzinfen und zu tilgen, und 
fie gibt mehr als man bedatf, wenn man nicht mehrere Jahre 
hindurch Kriegskoften hat. Sie zieht mehr des Papiers 
geldes jährlich aus dem Umlaufe; aber fie thut das erft nad) 
Jahresfliſt. Sie wirkt nachhaltig und ſichert gut; aber fie 
gibt doch nicht die volle Hülfe in dem Augenblicke, worin es 
am nöthigften ift, worin das Papiergeld zuerſt in vollen 
Maſſen ausgegeben wird, und ſich am leichteſten nachtheilig 
anhaͤufen kann, und fie ſchuͤtzt auch nicht wider feinen Ueber⸗ 
fluß im Verkehre, der ſich ſpaͤter ergeben konnte Dawider 
muͤſſen wit mehre Hilfsmittel anwenden, wovon das 
Hauptſachlichſte eine Anleihe in Papiergeld ift. Ihr Betrag 
muß dem Verrage des Papiergeldes gleich feyn, das ſich im 
Umlaufe nicht zu halten vermag, weil es darin entweder die 
Stelle des baaren Geldes nicht ju vertreten vermag, oder 
weil es in fefte Hände kommt, d. h. den Theil des durch die 
Kriegskoften erworbenen Einkommens darftellt, der nicht 
wieder verbraucht, fondern zu Stammvermögen gefchlagen 
wird. Im erften Falle geben die verzinslichen Schuidſcheine 
fuͤr eingezogenes Papiergeld zwar nicht das, was man ſucht: 
fein baates Geld, aber duch einen Handelswerth, wofuͤr 
man es auch außer Landes haben kann, und noch leichter im 
Lande ſelbſt. Wenn nun die Papiergeldsanleihe gleichzeitig 
mit feiner Ausgabe für die Kriegskoften eröffnet wird, fo vers 
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Leber die | 
hinders ſie, daß der. Heberfluß, ar a 1 Papiergeld, fü 


und daß man es mit Verfuft eh tet, um um 
haben, weil man den ‚Veriuft, i ewinn verw ve de * fo 
wenn man für das Papiergefd — n 
damit Zahlung leiſtet, und weil der Staat den Beruf durd 
die Zinszahlung auf die © uldſcheine übernin u der aus 
der Seltenheit des baaren Geldes entfichen Knnse, -D De: 
ſich aber dennod das baare Se. felten ‚fo. ift der De 
des Papiergeldes nicht Schuld daran, denn dieſer w sp gie 
die Anleihe in feinem erſten Entſtehen zurtchgejo, sen, * 
hut noch mehr: fie fihers die volle Birkfamte Eu 
Iauf bleibenden Papiergeldes in dem inneren | Be ao 
gfbt volle Freiheit, das baare Geld zu ausmwär 
en und allem dem zu verwenden, wozu es — 
aden endlich das in, fefte Hände — 
gegen Staatsfuldfcheine umgetaufcht 1 
ſch waft ein. Geldcapital zur Seite, welche 
das Ausland verfehen kann, und dazu — 
Geld im Lande zu halten. Geſchieht nun die 
dieſen mancherlei Geſchaͤften mit nicht geringem ;ewin 
Wechfelhäufer, jo geſchieht fi e, doch zugleich im — 
Papiergeldes. Da ſich nicht im Voraus berechnen it, 
und welcher Ueberfluß an umlaufendem Papiergelde ich er⸗ 
geben, und. wie viel davon ins Stammpermögen. überg 
werde, ſo laßt ſich auch im Vorqus nicht ‚befkimmen, zu 
chem Ber vage die Anleihe, eröffnet werden maſſe wie | 
ihn Be wollte, es a nachtheilig feyn; man würl 
entiveder unter dem Bedi iſſe bleiben, oder ‚einen, un thi⸗ 
gen Credit in Anfpruc nehmen, Wenn man, a hon dl: 
teres Papiergeld haben follte, ip wird doch nicht —* äft 8 
des ‚neuen, durch, Staats ſchuldſche ine gedeckt werden nuͤſſen, 
aber es kann nůhlich ſeyn⸗ auf Be ganzen. Betrag 
ſchuldſcheine ‚ansjufertigen, um fie ‚bei ie * 
koſten zu verwenden. Wenn man noch, kein Pop 
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enge NG, ob uͤberall die Papiergeldganjsipe auf eine her 
nde Seiſe benußt werben wird, wenn ſich kein Btanıke 
Marie eignen? Die Milliarden Papiengeid, welche in Oeſt⸗ 
reich und Rußland lange Zeit in Umlauf waren, ſollen für uns 





niches. bewriien, fie hatten Zwangtumlauf / den toleangichliefen; 
Benn aber in Preußen mitten im Frieden und indem; ruhigen 
Gange des Verkehrs, ohne gefteigerten Geldhedarf, neben 80 | 
Millionen, Dtgats ſchuldſcheinen, die. zum Theil Papiergefdes 
Dier e Haten, noch 40 Millionen Treſorſcheine willig auf⸗ 
genominen und, fortgenammen) wurden; ſo wird Niemand 
weifeln daß bei einem geſteigerten Verbrauche dacch- eine 
rieghansgabe von. 40 Millionen... +ben.fo viele: Millionen 
Terfoefheine willige Aufnahme, finden: würden; und daß es 
mit 100. Millionen Papiergeld, dort der Fall feyn mäßte, wo 
man verhäftnißmäßig 190 Millionen Kriegskoſten verwendete, 
Bas adußerlich und. inwiefern, die Unknauchbarkeit des Papiers 
geldes zu auswärtigen Zahlungen dieſen Umlauf ſtoͤren konnte 
haben wir ſchon unterſucht, und muͤſſen nun auch das betrach⸗ 
ten, was im Innern ihn: ſtoͤren kͤnnte Mit diefer innern 
Stoͤrung drohen zwei nahe Folgen, welche die Ausgabe des 
Papiergeldes; in ſolcher Maſſe hats die Schuldner wollen es 
ihren Gläubigern geben-und die Glaͤubiger es nicht annehmen. 
Den Haupterwerb durch die. Kriegskoſten macht der; Arbeitss 
fand, er verbeſſert dadurch fein Einkommen und: erleichtert 
fein. Schuldverhältniß,. worin ex. von oben bis unten. zu: dei 
Capitaliſten ſteht. Erhaͤlt er nun ſein Mehreinkommen in 
Papiergeld und hat er nur dieſes ſeinen Glaͤubigern anzubie⸗ 
ten, ſo werden ſie davon Vortheil zu ziehen ſuchen und es nur 
mit Verluſt fuͤr den Schuldner in Zahlung annehmen wollen. 
Der Stoß, welchen: das Papiergeld: hierdurch erhalten kann 
vermehrt ſich noch durch: die Vorſicht, welche die. Reichen an⸗ 
wenden, um es zu bleiben und in der ſie das Paptergeld- bei 
ſeiner Erſcheinung als vor herrſchendes Zahlmittel mit Miß⸗ 
trauen betrachten, es nur, wenn ſie ihrer Rechnung dabei ges 
42" 


b 








52 ueber die Keiegsmuttel 





wiß find, nehmen und das baare Geld in Soffnund feiner 9 ‚ges 
winnteichen Verwendung zurüchalten. Dieſer Stoß \ ge 
das“ in Umlauf kommende Papiergeld ft unvermeidlich, 

man muß darauf gefaßt ind vorbereitet ſeyn Kann der 
Schuldner für fein’ Papiergeld ohne Verluſt die Baarſchaft 
finden, um den ſchwierigen Glaͤubiger ju bezahlen, weil dan 
die Schon befchrieberien' Wege eröffnet find; kann er ‚dafür 
Staatsſchuldſcheine erhalten, fo Forderung und Schuld ans: 
gleihen und zu feinem Vortheile zugleich Schuldner und Glaͤu⸗ 
biger ſeyn, teil er Herr des Geldwerthes bleibt; ſieht der 
Meiche feinerfeits fein baares Geld zinslos und dent Zins⸗ 
fuß zurädfinten, weil neue Capitale fich neben den alten den 
Nachfragenden anbieten und diefe fich bei vergrößerter Wohl⸗ 
habenheit ‘des Arbeitsſtandes vermindern, "fo wirkt der Stoß 
zu Gunſten des Papiergeldes zuruͤck, das baare Geld wird von 
dem Papiergelde uͤberwaͤltigt, dieſes herrſcht im Verkehr und 
das baare Geld ſucht im Auslande die höhere Verwerthung, 
worauf es im Lande vergeblich gehofft hat und hier bleibt es 
nur einem Anker gleich) woran das Papiergeld ſicher ruhe und 
umtreibt. Hat man das erreicht, fo wird die Papiergelds- 
Anleihe wenige Liebhaber finden. Der Kriegsbedarf, welchen 
die Regierung mit LOO Mill. Papiergeld bezahft, wird von 
dem’ ganzen Lande geliefert und überall bezahle: Steigert er 
nur um 5 Proc. die Preife, fo muß Yo des Päpiergeldes diefe 
Preisfteigerung und Ausgabenvermehrung decken und ergänjt 
folglich die: "umlaufende Baarfchaft. Von dem Taglohn, 
welcher in den Kriegskoſten begriffen , ift, wird nichts Ber 
deutendes zuruͤckgelegt/ und er beträgt doc) mindeſtens 20 Proc 
die erſt auf ihren weitern Erwerbgaͤngen Stammvermögen 
abſetzen. Rechnen wir; daß von den uͤbrigen durch die Kriegs: 
koften erworbenen Einnahmen zu SO Mill. ſelbſt die Hälfte 
nicht unmittelbar wieder ausgegeben wird, ſondern ihre Be⸗ 
ſtimmungen zu neuen Waarenanſchaffungen, Arbeitdbeftellun: 
gen und Verbeſſerungen erwartet, was wird dann zur ver⸗ 
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zinslihen Belegung übrig bleiben, mwenm wir 5 Mil. : wegen 
Preisfteigerung und 5 Mill. wegen. Kriegsfteuer abziehen? 
Oder läßt fid) Wohl das reine Einfommen,- welches duch 100 
Mill. Kriegskoften erworben wird, Höher als zu 20 Proc. annehs 
men und wie viel wird davon der Papiergelds-Anleihe zuflies 
ben, : wenn. man alle Wirthichaftsverwendungen abrechnet- und 
wenn das freigewordene baare Geld auswärts zu höheren Zins 
fen. ficher untergebracht werden kann? Hieran fchlieft fich die 
Trage, wie hoc) foll der Zinsfuß bei der Papiergelds⸗Anleihe 
beftimmt werden? Ihr Zweck ift nicht das Papiergeld aus 
dem Umlaufe zu ziehen, jondern es darin zu erhalten. und zu 
verbürgen. Alſo wird der Zinsfuß nicht zu ihrer Benugung 
anreisen, nicht hoch feyn dürfen. Er wird aber auch nicht 
. niedriger ſeyn dürfen als ein mäßiger Disconto, oder ein 
Verluſt an dem Papiergelde in feinem erften Entftehen.. Er 
muß endlich dem Zinsfuße der in vollem Werthe ftehenden als 
ten. Staatsfhuldfiheine gleich feyn, damit man fieht, daß die 
Regierung ihr Papiergeld. dem Baaren gleichachtet und ein 
Darlehen darin dem vollen Eapitalwerthe. : Stehen die alten 
Schuldſcheine aber tiefer unter. dem Nennwerthe ald der Diss 
‚ conto betragen fann, fo ift man fchon in einem: fünftlichen 
Zuftande und muß nun noc mehr künfteln und noch mehr 
Koften Übernehmen. Am beſten fcheint zu feyn, diefe Koften- 
gleich zu übernehmen und fo viel Renten gegen Papiergeld zu 
verfaufen, ald man fie gegen baares Geld. in alten Schuldfcheis 
nen fauft: wenn aljo diefe vierprocentig find und nur 80 ko⸗ 
ften,. fo fcheint der Zinsfuß bei der Papiergelds = Anleihe zu 
5 Proc. zu beftimmen zu feyn, während man die 4proc. 
Schuldſcheine wieder zu heben ſucht. | 
Menn dem Ueberfluß an Papiergeld durch die ——— ' 
der Anleihe auch am fräftigften entgegengemwirft wird, fo darf 
man doch die Hälfsmittel, wodurch fih das Papiergeld außers 
dem in Vertrauen erhält, nicht: vernachläffigen. Von. der 
Huͤlfe eines- volltommnen, , dem Staate syleieee Bankweſens 











' ne die Rede Ach * — weit re wie — jetzt ſind, 
08 nicht erreichen koͤnnen; aber ein von ber Regierung unab⸗ 
Hängiges Bankweſen kann doch die Gefchäftsverbindung mit 
berſelben nicht vermeiden, und wenn es ſich auch Aber die Pros 
vingen verzweigt, ihr am erften und beiten Machricht geben, 
wenn und wo ſich ein Meberflüß an ihrem Papiergelde zeist, 
das an feinen Noten einen gefährlichen Nebenbuhler Hat. 
Es wird ſich ferner dazu verfiehen, den Befiger von Gtantss 
ſchuldſcheinen gegen deren Verpfändung Darlehen zu geben 
und die Baarſchaften der Regierung in Verzinſung zu nehmen, 
oder ſich dem Geſchaͤfte damit Papiergeld einzulͤſen zu inter⸗ 
stehen, welches nur vortheilhaft auf das Vertrauen zu Lehtes 
sem wirken kann. Die Regierung thut wohl, dns baare Geld 
an ſich zu halten, wenn ihr Rriegsausgaben bevorftehen, fie 
mag beveits Papiergeld in Umlauf Haben, oder erſt darein brin⸗ 
gen wollen, um das baare Geld erfcheinen zu laffen, ſobald 
fi das mindefte Mißtrauen bei dem Papiergelde befürchten 
laͤßt. Hat fie ſchon früher Papiergeld in Umlauf, ſo Hat fie 
bei feiner Mehransgabe zur Bezahlung der Kriegskoſten Teich 
tes Spiel; aber es kommt dann ach in ihre Caffen in größer 
rer Maffe zuruͤck, und läßt das Samtieln det Baarſchaft nicht 
mehr zu, die man nöthig hat, um einen dem Verkehre laſtig 
werdenden Leberfluß von Papiergeld abzuwenden. Hat man 
- dagegen noch "ein Papiergeld gehabt und erft nur zur Vor⸗ 
bereitung ſeiner Verwendung zu den Kriegskoſten in umlauf 
geſetzt, und hat man fo viel baares Geld in den Caſſen zuruck⸗ 
behalten ald man Papiergeld ausgegeben hat, fo fann * 
dieſes baare Geld zur Beſeitigung der Hemmniſſe gi | 
welche bei dem erften Umlaufe des fiir Kriegstoften ausgeg bes 
nen Papiergeldes cher als fpäter ſich beforgen laffen, wenn es 
fih aus wenigen Händen und große Summen in viele ‚Hände 
und Eleine Summen vertheilt hat. Das baare Geld gleicht 
hier einer Referve, die Aberall zum Schutze des Papiergeldes 
bereit erſcheint, wo ihm Widerftand droht. Der größte 
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eind, melden es hat, fü fi nd ‚große Zahlungen für Kriegemit- 
tel an das Ausland. Es find die Kriegsmittel nicht bloß ſi che⸗ 
ver und leichter, fey es auch nicht wohlfeiler, anzufchaffen, 
wenn man fie im eigenen Sande hat, fondern. fü ie verbuͤrgen 
alddann auch die freie Benußung des Papiergeldes als Kriege 
mitteld. Es iſt daher von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß man 
ſorgt, die Kriegsmittel im eigenen Lande ſaͤmmtlich zu haben 
und das etwa Fehlende zeitig vom Auslande zu ziehen, um 
davon im Kriege nicht abhängig zu feyn. Es. gehört ohne 
Zweifel große Gefchieflichkeit dazu, um diefes zu erreichen, und 
bie Verwaltung muß dabei eben ſo gut ihr Geheimniß haben, 
als der. veihfte Bankier. bei feinem Verfahren. Sie wird 
fparfamer mit dem Papiergelde als mit der Baarſchaft zu ſeyn/ 
lieber dieſes als jenes zu zahlen ſcheinen und es nach Moͤglich⸗ 
keit begünftigen. Wie man überhaupt nur gut regiert, wenn 
man mit der Öffentlichen Meinung regiert, fo regiert man 
das Papiergeld nur ſo lange, als man es in der oͤffentlichen 
Meinung hält, Das größte. Bedenken, weldes man der 
Einführung des Papiergeldes entgegeniegen kann, iſt wohl, 
daß die Regierung ihren Eredit auf ein Blatt Papier ſetzt, 
das fie der öffentlichen Meinung, oder einem ungemwiffen 
Schicſai uͤberlaſſen muß; denn die oͤffentliche Meinung kann 
ixregefuͤhrt und verfaͤlſcht werden. Aber darin beſteht ja die 
Regierungskunſt, daß man die oͤffentliche Meinung nicht irre⸗ 
faͤhren das Urtheil und Vertrauen der rechtlichen Leute von 
der Regierung nicht abwenden läßt. . So wenig man bie. 
Freihen der, öffentlichen wiſſenſchaftlichen Unterſuchung über 
das Hapiergeld beſchraͤnken darf, ſo wenig darf man es dul⸗ 
den, daß Beamte irgend einer Art wider das beftehende Pa⸗ 
piergeld ſchreiben und ſprechen, ſondern muß vielmehr erwar⸗ 
ten, dag fi e.ihre. Bedenken der Regierung ‚mittheilen und das 
Wige zůr Aufrechthaltung des Credits des Papiergeldes bei⸗ 
tragen. & muß Jedermann feeiftehen,. die Annahme des. 
Papiergelded zu verweigern, er muß aber geftraft erben, 
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würden, wenn fie gegen den Credit eines Kaufmann —J gerich⸗ 
tet waͤren. Noch ſtraͤflicher iſt die oͤffentliche Verbreit * 
falſcher Gerüchte über die Maſſe des — ber dat 


geid mit aller Vorficht und Strenge, fo erreicht fe | — was 
ſie bezwecken darf, und fie kann mehr erreichen; ie kann 
ſchwindelnde Hoffnungen von dem Papiergelde erwecken⸗ u 
kann es eine Zeit lang hoc über feinen Nennwerth fie 
gern, wie durch den geiſtvollen Law wirklich geſchah. 5 

das wie zuleßt ihr Schaden; ihr Vortheil iſt, zu € 


und Pie Eredit zum Bolfsintereffe und zur Ehrer enfache win 2 
Hat die Negierung die Meinung und die Ca 1 * if die die 
Ausgabe des Papiergeldes zu den Kriegskoften vorber 
fie Baarſchaft zur Unterftüßung feines Dienftes, won ı er be⸗ 
droht werden ſollte; hat ſie die Anleihe und die Kriegeſiener 
in Papiergelde angeordnet; laͤßt ſie ſeinen Umlauf forgfi ti 
bewachen und befhäßen und es in dem vollen Fichte des all: 
gemeirten Intereſſe's erfcheinen; fo ift nicht zu zweifeln, ‚daß 
‚ der Verkehr die 100 Millionen Kriegskoften in Papiergeld 
aufnehmen und im Umlaufe bewahren werde. Aber wie 
wird es mit den nachfolgenden Kriegskoften? Nach der Eis 
fahrung kann man zwar das Papiergeld wohl auf Milliarden | 
‚ vermehren, aber es ift eine böfe Erfahrung, die nichts wenis 
ger als empfohlen werden foll, und die bier gar nicht ge⸗ 
braucht werden kann, wo die Aufſtellung der nacht altigen 
Kriegsmittel in ihrer vollſtaͤndigen Vergliederung und in, ih 
vichtigen Ebenmaße verfucht wird. Man wird bie neuen 
Kriegskoften wieder mit Papiergeld bezahlen innen, ohne | 
feine. Maſſe bedeutend zu vermehren, denn die | 
erften 100 Millionen Kriegstoften hat die Staats innahm 
vermehrt/ weil fie Erwerb, Verbrauch und feigt ch Ste 
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zahlung vermehrt hat, die Kriegsſteuer bringt 4 Millionen 
. ein, und eine neue Kriegsſteuer kann das Doppelte eintragen; 
die Anleihe in Papiergeld wird nun gleichfalls benutzt wer; 
den, wenn fie es niche ſchon iſt; und fo. wird man die 
neuen Ausgaben meift wieder mit dem alten Papiergelde decken 
koͤnnen. Unmoͤglich kann das zwar Jahr ein Jahr aus fo 
fortgeden, weil man unmoͤglich in, Einem fort Schulden mas 
chen kann, aber man kann auch nicht immerfort im Großen 
Kriegiführen,. und fo lange es mit dem Kriege gut get, fo 
lange geht es auch mit dem Papiergelde. 

Ä Hat man. aber Unglück im Kriege, fo wird es nad durch 
die Entwerthung des Papiergeldes vergrößert. . Das ift allers 
dings wahr, beweist aber nicht gegen das Papiergeld , wels 
dem gewaltfam die Kraft genommen wird, die Zerrüttungen 
in der inneren Wirchichaft ferner abzuhalten, die von vorn 
an ſelbſt mit dem gluͤcklichſten Kriege verbunden geweſen waͤ⸗ 
ren. Selbſt in dem ſchlimmſten Falle, wenn das Papiergeld 
bei dem eintretenden Kriegsungluͤck völlig entwerthet und außer 





Umlauf gejeßt wird, jo gefchieht doc eigentlich nichts mehr, 


als was eigentlich gleich bei dem Anfange des Krieges hätte, 
geſchehen follen: das Land trägt und bezahlt die 100 Millios 
nen ‚Kriegsfoften. Das Papiergeld ſtellt ihren Werth dar, 
es befindet fih in allen Händen, fein Werth verfchtwindet 
darin, und alle tragen alfo und bezahlen einen, Theil. der 
Kriegskoften. Ihre Vertheilung ift nicht richtig, und fie ges 


ſchieht mit großer Bedruͤckung und Verftörung des Verkehrs, 


mit ſchwerem Bedrängniß und Verluft in den. Familien, aber, 
wie man die Kriegskoften auf das Land hätte vertheilen wol⸗ 
len, gleichmaͤßig konnte es nicht geſchehen, und wie groß der. 
Schaden von dem entwertheten, aber ſchon nuͤtzlich geweſenen 


Papiergelde iſt, er iſt kleiner, als der Schaden von einer. 
gleich großen, im Voraus baar erhobenen Kriegsfteuer gewe⸗ 


fen wäre. Diefe würde größere Bedraͤngniſſe, Vermoͤgens⸗ 
jerrüttungen und, Verkehröftstungen us Solge Haben, el fie. 


weil fie dadurch den Verbrauch behindert, 


| folite, hat fie eine Papiergelds⸗ Einnahme gehabt. 
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Himmt, wo nicht gegeben ie, beil fie 2 ii 
Erwerbomittel das bare Geld, aus beim Vertche⸗ * 
























als ploͤtzlich inzutommende Laſt alle die iu ® Bot er f 
weiche fih b dahin no To eben aufte * 
ben. Gibt man dagegen Papiergeld, ftate $ | 
nehiien, fo Bleibt der ganze Verkehr nicht blog im 
Hung und bei feiner vollen Kraft, fondern V A a 
werb/ der ganze wirthſchaftliche Vetriebe 


wird von dort durch feine Berzinfung, * zu — gen, 
Kriegsſteuer bezogen. 4* num auch das Kriegeungige 
die Entwerthung des Papiergelves, fo hat das Land Düre 
Papiergeld größere Kräfte gewonnen, um jenes zu beſte 
bee \; von dem entwertheten Papiergel de zu 
Es bleibt noch uͤbrig die Folgen des Papi rg⸗ (det r 
wagen, wenn nach einem glücklichen Kriege Frieden gem: 
wird. Die Volkshaushaltsrechnung it in Werkirrung gez - 
bracht, wo fie jährlich eine Ausgabe von 100 Sion 


große Maſſe des umlaufenden Geldes hat zu Verſchn end: ig 
und hohen Preiſen geführt, und wenn fie mit dem R. ufhöre 
des Kriegeverbrauchs verſchwindet, fo muß Vrodiöfigket 
Ärbeiter und uͤbertriebene Wohlfeilheit entftehen; er ihrem 
Züfammientreffen mit dem großen Vermögen, das er den 
Erwerbe durch die Kriegskoſten ſich gebildet —— dei 
fein reellet Werth entipriht, dahin führt, daß die We 
ten, Käufer und Guͤter in die drückendfte Zingfaft 9 
Seldreichen , den vorhetrfchendem Stand fallen. Da Da as? Ai 
ft wahr. Würde der Zuftänd Mer nicht jhlimmer feyn, wenn 
der Kriegsverbrauch aufhörte, und man zuvor ſch arm ch * J 
Krlegsſteuern in baarem Geide ein Heer von Armen, d in 
Ensland j. ©: 1813 anderthalb Millionen bet ae 
den Zinsfuß Hoch Heftelgert,; Die Sinaperititeit 
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und das ir gefchtwächt Hätte, to es ſtark ſeyn 
füllte ? und laſſen ſich die ſchlimmen Folgen des Papiergeldes 
Hin Frieden nicht abwenden? Muß auf die heiße Thaͤtigkeit 
im Kriege kalte Unthaͤtigkeit im Frieden folgen? Können mit 
dem Aufhören des Kriegsverbrauches nicht alle die Arbeiten vor⸗ 
genommen werden, welche unterbrochen oder aufgefchoben * 
den muhten? Wie vieles iſt nicht in den Feſtungen⸗ 
Straßen und Fluͤſſen herzuſtellen? Wird der Ruf nach wo 
befferungen in Stadt und Land vergeblich gehört werden, oder 
Geiſt und Hände in Bewegung fegen für die Felder und die 
Heerden, für die Gewerbe und die Wänren, fuͤr die Fracht: 
fuht und die Seefahrt? Iſt die öoffentliche Meinung nicht 
fuͤr die Errichtung großartiger Werke zu gewinnen? Darf 
Man die Millionen ſchonen, um herzuftellen, was beſchaͤdigt 
worden, ober um zu Verbeſſerungen degen Sicherheit Anlei⸗ 
hen ju bewilligen, wenn man dadurch der plotzlichen jervättens 
den Verändering der Preife, des Einkommens und der Ver⸗ 
mdgensverhaltniſſe vorbeuge? Da ſich fo viele Miteel zut 
Benutzung anbieten, fo läßt ſich offenbar der Uebergang aus 
dem Kriege in den Frieden fiir das Wirthſchaftsweſen unfchäds 
lich machen, und wie der Verkehr fich allmählich wieder auf 
den Frieden einrichtet, auch das Paptergeld aus ihm größe 
tentheils zurückziehen. 

Wenn der Krieg: auch längere Zeit gedauert und eine 
Ausgabe von 400 Millionen Papiergeld veranlaßt haben 
ſollte, {6 wird man fie binnen 40 Jahren zuruckziehen koͤn⸗ 
nen, und zwar ſchneller oder langſamer, wie der Verkehr dieſes 
oder jenes verlangt. Man bedarf dazu auch nicht einmal durch 

den Frieden Geld oder Land zu erwerben; aber man muß dazu 
alte fich änbietenden Mittel Fünftmäßig anwenden. War bis 
jet immer davon die Rede, die Millionen nicht zu fehonen, 
fö wird num auch davon die Nede feyn, die Pfennige zu fpas 
ren, um Millionen zu erwerben, und einen neuen Kriege . 
sgewachſen zu ſeyn. Sobald man des Friedens gewiß iſt, kann 
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man zwar nicht alle Kriegskoſten ſogleich aufhdren laſſen, 
wie. oben ‚gezeigt iſt, aber man. braucht fich mit Er — 
zahlung nicht zu uͤbereilen, ſondern läßt fie ‚nur, bei dem 
Ablaufe der dazu ſchon beftimmten Friſt teifien, ‚ oder bes 
dingt die Frift dazu fo fpät, als es geichehen kann. Die 
Liguidationen von Kriegsfehäden werden keineswegs erſchwert, 
die Zahlungsanweifungen aber von ihrer Beendigung. im 
Ganzen abhängig gemacht, wozu ein ‚Zeitraum ‚feftgefegt 
wird, nad welchem keine Liquidationen weiter vorgenommen 
werden. Beſtehen Contracte uͤber Lieferungen, die nicht 
mehr noͤthig ſind, ſo werden ſie gegen Entſchaͤdigung aufgeho⸗ 
ben. Die Haupterſparung und zugleich eine wirkſame Sicher⸗ 
ſtellung künftiger Kriegsmittel ift, die Hände, weiche. dem 
Landbau ‚und Gewerbe von dem Heere entzogen. find, ihm 
ſchnell wieder zuzuwenden, ſey es durch Dienſtentlaſſung/ 
oder wenigſtens durch Beurlaubungen. Zu dieſer Erfpa: 
rungsart gehört auch die anfcheinende Koftenvermehrung, 
wenn den überzähligen Officieren ftatt eines Wartegeldes eine 
Abfindungsfumme angeboten wird, weil dieſe m 
jenes beträgt, und in den Wirthſchaftsbetrieb übergeht, mäh: 
rend jenes nur als künftliche Rente wirkt. Alle unnöthigen 
Kriegsvorräche werden nicht allein fogleich verkauft, fon: 
dern auch die ſchlechten, weiche durch beflere allmählich erſetzt 
werden, damit die Arbeit fuͤr den Kriegsverbrauch nicht ploͤtz⸗ 
lich unterbrochen werde, inſofern es ſich vermeiden laͤßt. 
Wenn der Verkauf ſolcher Sachen und der. Pferde aud) am 
beiten meiftbietend gefchieht, fo werden doch die Käufer gegen 
gerichtlich befcheinigte Sicherheit mit der Bezahlung. befriſtet 
werden koͤnnen, welches der Wirkung nach mit den ‚oben. er⸗ 
waͤhnten Darlehen zum Wirthſchaftsbetriebe abereintommt. 
Herner iſt nun die rechte Zeit, die gutsherrlichen Nechte, welche 
der Staat beſitzt, ablöfen zu laſſen, und dasjenige | Grund: 
eigenthum zu verkaufen, welches befier im bürgerlichen Hin: ‘ 
den iſt, wozu indeß wenigſtens Waldungen u wi —* 
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ſeyn erden wegen ihres Nutzens im Kriege. Die Einnah⸗ 
men von den Verbrauchsſteuern haben ſich im Kriege vermehrt 
nd werden im Frieden nicht bedeutend zurücfählägen; ihr 
Ueberſchuß erwartet aber nach dem Aufhören der Kriegskoſten 
ne neue Beſtimmung, oder es ruht ein gleicher Betrag von 
Papiergeld in den Caffen. In den Caſſen ruhe num auch⸗ 
wenn der Umlauf des Papiergeldes keine Stoͤrung erlitten bat, 
das baate Geld, welches ihn fihern follte. Aber nun if 
jeitgemäß diefes in Umlauf zu ſetzen, und jenes in den Caſ⸗ 
ſen zurüczuhalten, weil es feinen Dienft gethan hat, Rech⸗ 
nen wir nun, daß von den ausgegebenen 400 M. Papiergeld 
100 M. durch die Anleihe, zuruͤckgekommen find, und daß ans 
dere 100 M. dureh die eben angedeuteten Erjparungen, Vers 
fälfe, Eaffenbeftände, Darlehen und Ueberſchuͤſſe endlich ihre 
Ruhe in den Caſſen finden, fo bleiben nur noch 200 M. ih 
Umlauf, und diefe werden in den Verrechnungen und Bewe⸗ 
gungen mit den öffentlichen Caſſen und zwifchen allen, die 
dort zu geben und nehmen haben, begriffen feyn, und alfo 
den eigentlichen Verkehr nicht beläftigen. Sollte es aber doch 
der Fall feyn, fo iſt ja die Papiergelds-Anfeide nicht gefchloffen, 
und der Ueberfluß wird fih dort ablagern; nad) vierzig Jah⸗ 
ren aber die ganze Schuld getilgt und alles Papiergeld ver⸗ 
ſchwunden ſeyn. 
Dagegen’ läßt ſich einwenden, daß man die Caſſen 
von allem baaren Gelde entbloͤßt, und ſich der Gefahr ausfeht, 
mit bloßem Papier in den Eaffen einen neuen Krieg zu bes 
ſtehen, daß man nichts von dem Papiergelde tilgt, ale was 
man mit baarem Gelde oder Hering verkauften Sachen deckt, 
| und daß man das angeliehene Papiergeld gar nicht tilgt, ſon⸗ 
dern gerade wieder eben ſo viel in Umlauf ſetzt, wenn man die AR 
Schuldſcheine durch die Kriegsſteuer, d. h. durch eingegan⸗ 
genes Papiergeld einldst, daß folglich das umlaufende Pas’ 
piergeld eine Staateſchuld bleibt, bie man mit baarem Gelde 
einisfen muß, 
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Bas ſcheint wahr und klar zu ſeyn —* J 
tig, "Haben wir 400.M. Papiergeld ai ausgegeben. 
x mindeftens eine Kriegefteyer von 16 9 Rillionen zu feine 
nlöfung ausgefchrieben. Haben wir von den i 008 R. ſchon 
durch die — 100 M. und durch die a un Mittel ı 













u" hs von der —8 auf die © —— ts Pap 
geldes verwenden. Wir werden nun zuerſt allerding 
Papiergeld wieder ausgeben, um die Schuldſcheine von der 
Anleihe einzuloͤſen, aber damit ſind wir na. ſechs Jahr 
fertig, und haben ſodann von den eingejogenen id M. Schuld: 
fheinen feine Zinfen weiter zu bezahlen, _ jor iehen mi 
ka Kriegsſteuer zu 16 M. das no ı *— de Das 
piergeld von 200 M. ein, das ift gteichfal i n. 12 Sal ren 
geihehen, und ſonach das fämmtliche Papiergeit in 18 Jah⸗ 
ren aug dem Umlaufe zuruͤckgenommen, Das iſt ein. nicht 
halb fo langer Zeitraum, als oben dazy berechnet MAD, 
„das Iebende Geſchlecht die Kriegskoften fragen zu laffen, 4 
“fie gleichmäßig und nad) der Zinſes zinsrechnung ui ehe * 
und ferner um dem Verkehre weder umlaufende Zahl mittel zu 
entziehen, noch das Unterbringen der Capitale zu —— 
ſondern das raſchere oder langſamere Verfahr die 

ſetzung der Kriegsſteuer und die Tilgung des — 
Zeit und Umſtaͤnden abhängig zu machen. & warde zu weit 
führen ir in die Finanjoperationen einzugehen, welche. dabei vor: or⸗ 
kommen koͤnnen, nur ſoll beiläufig des Abkaufs der * 
ſteuer ermähnt werden, welcher in den. erſten 10 ab) 
ſchehen koͤnnte, wenn die Kriegsſteuer auf das Brund 
ehum, ober was ihm ähnlich iſt, „gelegt wird. s if . 
Kriegoſteuer 1Pet. höher al die Perzinfung der Schuidſch hein 
von der Papiergelds-Anteihe ; wird nun geftattet, fie mit folden 
Schuldſcheinen abzufaufen, und j. ®, einen Kriegsfteuers 
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— m 4 Pet. - Schuß tm 
it der Staa, ihte,.. ‚wenn, es im et ſten fd 
udſchein ie die Keiegsſtener Bd te fortlaufen 
merpflichtige wirde aber 37 9 — Hpareu; 
sonsen Jahn mine Dyacı dr Oase sm 
1, und, der Oteuerpflichtige weniger er ſparen ; 
FR eigentliche meet märe aber den Ueberfluß an Schulbfähh 
en nd. * geld zn vermet iden. Auf — fe.ik 
zrundſteue * abldslich. — RR, 53 * 
at Mm lich Keieg geführt, und. gefcict. die aufs 
pielsauf Feiedenswerke gewandt, die Einlöfun 
Bee: der einfachen ige des. * 
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ic we ohne die Külfe, des Papiengeides,, er 
— ſ das Land zeichen, fo iſt die Regierung, p 

dei dem Kusbruche eines neuen Krieges weniger in Gefa 
e Hilfemittel dazu unvolltommen und unvollftändig zu ei 
en, und auch in Geldverlegenheit zu kommen, als wenn 
mer geblieben wäre. Kaͤme fie aber doch hinein, fo würde 
Re, wenn fie nur baares Geld als Caſſenzahlung gehabt haͤtte, 
in noch groͤßere Geldverlegenheit gekommen ſeyn. Es fragt 
ſich nicht, ob die Regierung das baare Geld zu den Kriegs⸗ 
koſten hat, ſondern ob das Land die Sachen und die Arbeit 
zum Kriege zu liefern vermag? Liefert es diefe, fo liefert es 
in und mit diefen zugleich den Werth der Kriegskoſten, alfo 
Ihre Zahlmittel. Die Regierungen hielten in alter Zeit einen 
Schatz fir Nothfaͤlle; jest weiß man, daß der Schag am 
beften in den Händen des Volkes iſt, und werkthaͤtig für die 
Benugung der Natur: und Arbeitskräfte verwandt wird. Kat 
Me — 6 nöthig, fo fordert fie in vom Lande, nd 
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| im Allgemeinen noch bemerkt werden, daß die Dazu 


Ueberſicht zu zeigen, wenn hier ein Entw 








* — nach — — dahin ie, Du En 
ed dahn iſt das Papiergeld, womit für Alte bezahlt wir! 
von Allen gefordert, aber für fie von den Einzelnen gel 
und geleiſtet wird. Jener Schat in der alten Zeit 
Heilig, und heilig t muß a ud) das Papiergeld feyn. Wo Treu 
and Glauben gilt, da erfcheint es als ein t mächtiger Getf 
wenn es Noth eht, und verſchwindet ummerktich, wen d 
Hilfe vollbracht, vor dem glänjenden Metalle, n 
loß Geld, ſondern auch vielfach gebrauchte Waare iſt, an 
auchbarſten aber zur Gewaͤhr vor unredlichen Lew nn. W 
fan nicht frauen darf, da darf man fein Papie ergeld duld 
Uebrigens ſoll hier über die Berechnung der Kriegen 





















Vorarbeiten ſich nur von einem zahlreicher ie 
Sacjverftändiger Zufammen bringen: Taffen; und es ift 
die Abſicht, die gegebenen Formeln in ihrer Anwendung. 
allgemeinften Berechnung nach den ſtatiſtiſchen ngal 
gefügt wird⸗ welche als die beſten gelten, aber w de 


ein, m als 8 wichtig Angenommen werden follen. Da Ka 
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des Geldwerthes in Millionen Thalern von 
den Kriegsmitteln der europaͤiſchen Maͤchte zur 
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I. Streitkräfte. 





1) Heeresmacht. 150 1270. |-410. } 230. | 200 
2) Seemadt. 150 57 — 8 26 
II. Hülfsmittel. | 
1) Sutellectuelle. | 
As im Lande. sun 
Kriegsverwaltung. 7 413 5 9 5 
Volkselfer ıc. 14 26 10 18 10 
B. Im Auslande. 
Einfluß. 2 6 2 2 —_ 
Buͤndulſſe 5 3 35 50 5 
2 Materielle, 
A. Naturgegenitände. 
Srängbefeftigung. | 12 44 7 10 6 
sich ꝛc. 4 4 3 7 6 
5 1 2 4 4 
Flach x. 3 —_ 2 1 4 u. 
Getreide ic. _ 55 76 31 66 |'60 
Wolle, | 5 5 2 4 4 
t elle. 3 5 2 — 4 
Agzetylet J——— 10 | 20 20 
Pferde. 12 AR’: 0 414 16 
B. Arbeit. eb 
‚Bekleidung. 42 21 8 16 10 
Bewaffnung. 15 24 9 18 45 
Geräthlieferung. 8 14 5 9 5 
Geld, 400. | 250 60 | 120 90 
ee 
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einer Reife durch Throl, einen Keil Seiten s 
und des Königreichs Bayern 
| | im Srähinhre 1831. —— — 
von W. Saul F — 


; Pontifge Entdeckungsreiſen. — rare met . 
Politiſche Unterhalt, — - ; 


Pa ift Leben, und fo trägt auch dag Seifen das "Bepräge 
deffen, wodurd das Leben beſtimmt und bewegt wird. Noch 
im vorletzten Jahrzehent des verfloſſenen Jahrhunderts ſah 
man ruhig dem Schauſpiele der kommenden Tage entge⸗ 
gen. Man ahnte nicht-die welterjchätternde Tragödie, auf 
deren endlichen Ausgang wir mit widerfprechenden. Anfichten 
und Gefühlen noch in dieſem Augenblicke harren, welche auch 
den bequemen Zuſchauer noͤthigt, handelnd oder duldend ſeine 
Rolle zu ſpielen; welche die Leideuſchaften der Voͤlker erweckt 
hat, um fie — ſo hoffen wie — für eine beſſere Zukunft‘ 
ju reinigen und zu läutern. In ſtiller Betrachtung und dank⸗ 
bavem Genuſſe nahm. man hin, was das Schickſal dargebo⸗ 
ten; und in dieſer Zeit der Beſchaulichkeit und des politiſchen 
Stilllebens war es, als Goethe ſeine Reiſe nach Italien un⸗ 
ternahm. Einen Theil feines Weges habe ich mit meinen 
Neifegefährten im Frühling diefes Jahres zurückgelegt. Alles, 
was die Natur mit unvergänglichen, was eine dauernde Ges 
ſchichte mit ſchwer verlöfchlichen Zügen in das Reben der Mens 
ſchen hineingebildet, das Alles hatte das klare Auge Goethe's 
- umfaßt und in wunderbar treuem Gemälde für alle tommenden 


x 
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Zeiten zufammengedrängt. Sein Reiſewert iſt die Grundlage 
> geworden, auf welcher jeder künftige Reiſende fortbauen follte; 
und gewiß werden Alle, die feines Weges fommen, den Ges - 
nuß und den Mugen ſich verdoppeln, wenn fie daſſelbe zum 
ſteten Begleiter und Rathgeber erwaͤhlen. Allein ein neues 
und wichtiges Element bietet ſich gegenwaͤrtig dem Beobachter 
dar: das Sinnen und: Trachten der Menſchen, die fo mächtig 
gewordene Meinung des Volks, weil nishe mehr das, was if 
und was beſteht, ſondern das Streben nach dem, was da 
werden joll, in unſerer Zeit des Kampfes und des Ringens 
den weientlichen Inhalt: des Lebens: bilder. Die Bemerfuns 
gen hierüber drängen dem Reiſenden von ſelbſt fich auf,/ da 
in den ungeheueren Ereigniſſen unſerer Zeit eine natuͤrliche 
Aufforderung liege‘; in Wuͤnſchen und Anſichten darüber ſich 
auszuſprechen. So iſt es wenigſtens in Deutſchland, wo 
trotz aller Hemmungen von oben die Offenheit noch eine Tu⸗ 
gend iſt; und darum beziehen ſich „die nachfolgenden Erinne⸗ 
rungen vorzugsweiſe auf die oͤffentliche Meinung in dem 
Theile meines Baterlandes, den ich zu durchwandern Veran: 
laffung Hatte, ei AR gun Srrz 

Es wäre wohlgerhan von unſern Regierungen, «wenn fie 


nicht länger: verfäumten, vorurcheilsfreie Männer zeitig unter die 


Völker zu ſenden, um von der Stimmung derſelben Kenntniß 
zu nehmen. Solche Entdeckungsreiſen nach der oͤffentlichen 
Meinung laſſen auf beſſtken Erfolg rechnen, als, alle die koſt⸗ 
ſpieligen Reifen unferer „Prinzen Zerbino's nach dem guten 
Geſchmacke;“ und in unſeren Tagen, wo die Cabinette nicht 
mehr das Schickſal der. Nationen, ſondern die Nationen das 
Schickſal der Cabinette beſtimmen, thun ſolche Geſandtſchaf⸗ 
ten an die Voͤlker nicht weniger Noth, als der diplomatiſche 
Verkehr zwiſchen Fuͤrſten und Höfen. Unſere ganze Zukunft, 
die der Throne, mie der Hütten, hänge davon ab, dag man . 
die Öffentliche Meinung erkenne und beachte, daß man fie frei 
ſich äußern laſſe, um ſich dadurd) im Stand zu fegen, die 
5 * 
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Irrthuͤmer zu berichtigen, oder durch Gewaͤhrung aller gerech⸗ 


ten Forderungen den Drang der Leidenſchaften und der Selbſt⸗ 
ſucht zu befänftigen oder unſchaͤdlich zu machen, "Und dennoch 
ſehen wir unſre Cabinette die volle Freiheit der Preſſe verwei⸗ 
gern. Wir jehen unfere D ae im alten Schiendrian 


N Ehen 


nur ihre Segel nach dem — richtet," womit der Dantel 
und die Unwiſſenheit der Höfe fich blaͤhen. Wie noch jetzt die 
Lage der Sachen iſt, kann jeder Einzelne im Volke, der mit 
offenem Auge und Ohr unter die Menge tritt, klarer in die 
Zukunft ſehen als es die hochfahrende politiſche Afterweisheit 
vermag; und jeder thaͤtige Factionsrmann, der ſich mit einiger 
Klugheit! an die) Leidenſchaften und Vorurtheile der Menge 


. Wehder, bringt der beſtehenden Ordnung größere Gefahr, als 


unſere Miniſter und unfere Bundestäge Hinter dem) Schirm 
ihrer ——— und — Cenſuren fu — 
geruhen. Bun u Zar 

Auf der großen Strafe aus dem Köiigröiche ie: in 
das Land Tyrol, zwiſchen dem Kocyerjee und Wallenſee nnd 
auf einer Höhe, wo bereits die hellgrünen Buchen den dunfeln 
Fichten weichen, : erblickt der Reiſende die fchneebedeckten 
Gipfel der Scharnißberge,,; die. gewaltigen Markfteine und 
Rieſenmauern, welche von diefer Seite das oͤſtreichiſche Staa: 


tengebaͤude umſchließen. Wie sein ungeheuerer Niegel, der 


das bayeriſche Oberland vom Lande Ehrol trennt, fchieben fie 
dem’ Ange fi vor; . und die Natur feldft. fcheint hier der ab- 
fondernden Politik der äftreichifchen Regierung’ zu Hülfe zu 
fonimen, Um fo auffallender iſt es⸗ wenn man nun das 
Land ſelbſt betritt und in den Anfichten und der Stimmung 
der Bewohner erkennt, wie unmächtig jede tuͤnſtliche Hem⸗ 
mung gegen die Macht des Volksgeiſtes erfcheint: | 
Ehe man den Engpaß erreicht, fieht man zur Seite die 
Trümmer der ehemaligen Scharnißfefte, ein neues Denkmal 
von der alten. Umeinigkeit der Deutfhen, die unter den ge 


⸗ 
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genwärtigen Verhältniffen fich zu erneuern. droht, wenn nicht 
an der. Stelle diplomatiſcher Spinnengemwebe. für ftarke volks⸗ 
thuͤmliche Bande zeitig geforgt wird. Im Kriege von 1809 hats 
ten einige tauſend Tyroler den Paß: und die Fefte befeßt, und 
Hinter. ihrer, fiheren Schugwehr glaubten: fie die Anftrenguns 
gen der Bayern und Franzofen leicht, vereiteln zu können. 
Ein Poftmeifter aus dem benachbarten-bayeriichen Orte Mit: 
tenwald führte jedoch die Feinde auf wenig: bekannten Seiten; 
wegen ins Land hinein: ‚die Tyrofer, in ihrem Ruͤcken be⸗ 
droht, ſahen ſich genoͤthigt, ihre Stellung in verlaſen: ‚ei De 
* Scharnitz wurde geſchleift. 

Man gelangt hier an die erſte oſtreichiſche Zuſteute 
Nachdem man feine Paͤſſe abgegeben und aus nicht fehr freund 
lichen Geſichtern mit lauernden Blicken ſich hat befichtigen laſ⸗ 
fen,. vernimmt man die-bedeutungsvollen Fragen nad) Tabak 
und nah Büchern. Alſo Tabak und Geiſt! Nach dem 
Syſteme der hoͤchſten Staatsbehörden darf man annehmen, daß 
die Bücher im Vergeichniffe der verbotenen-Waaren oben an 
fiehen. _ Dennoch: wurden wir vor Allem nach Tabak und 
dann. erft nach Büchern gefragt, und das fchien uns gerade 
der Triumph der Politik, daß die untergeordneten Diener der⸗ 
F— die geiſtige Waare ſo viel geringer taxirten. 

o Die öftreihifchen. Mauthner juchten, und in, ein pofiti 
—* Geſpraͤch zu ziehen. Es war von den kriegeriſchen Aus⸗ 
ſichten die Rede, ſo wie von den zahlreichen Durchmaͤrſchen 
oͤſtreichiſcher Truppen nach dem Vorarlbergiſchen und wie dieß 
Alles die wahrſcheinliche Urſache ſey, daß Tyrol in dieſem 
Jahre weniger als fruͤher von Fremden beſucht werde. Wir 
hatten keine Neigung, darauf naͤher einzugehen, fanden jedoch 
in der Folge Veranlaſſung, die Meinungen und Anſichten des 
Volks uͤber die gegenwaͤrtigen politiſchen Verhaͤltniſſe genauer 
kennen zu lernen⸗ Man klagte über die Theuerung der noth⸗ 
wendigſten Vebensbeduͤrfniſſe, welche durch die Anhaͤufung be⸗ 
dentender Teuppenmaſſen “in hohem Grade geſteigert werde. 
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Man fand es auffallend: und betrachtete es als das Zeichen eis 
nes nahen Kriegs, daß bereits die Landwehr Ihre Fi ror 
verlaſſen muͤſſe. Man bedauerte die zum Theil beſahrten 
Landwehrmaͤnner, die genoͤthigt waren, von 
Geſchaͤften und zum Theil aus dem Schoß ihrer Damien fi 
loszureißen, um einem ungewiſſen 
gehen; auch wurden wir verſichert, daß die Semi. dies 
fer Truppen keineswegs eine fehr Priegerifchefeg. run 

Nahe bei Innsbruck wohnten wir ais file Bebbachn 
einer beſonders charakteriſtiſchen Unterhaltung bei. Ein 
Oberoͤſtreicher und ein derber Tyroler Bauersmann tauſchten 
über das, was da kommen koͤnne und mie, ihre Anfichten 
und Erwartungen aus. Der rechtglaͤubige Deftreicher vers 
ſicherte/ fein Kaifer wiſſe bereits aufs Haar, ob es Krieg gebt 
oder Frieden bleibe und was fonft Bedeutendes ſich zutragen 
werde. Der ſteptiſche Tyroler behauptete, der Ralfer: wiſſe 
im Grund nicht mehr als jeder Andere... - Der Deftreicher ſah 
mit pflichtmäßiger Zuverficht einem Kriege entgegen, der von 











feinen hohen Worgefeßten befchloffen werden follte. Der 


Tiroler meinte, Deftreich werde wohlthun, vor Krieg ſich zu 


‘ hüten, es Habe dabei nimmer etwas gewonnen. Der Oeſt⸗ 


reicher ſchien das Übel zu nehmen und: mit boshafter Anfpier 
fang auf die Stimmung dev Tyrofer erklaͤrte er, daß: es aller« 
dings ein Ungluͤck fey, wenn nicht alles Volk eines und deſſel⸗ 
ben Staats gegen den Feind zufammenhalte. Der Tyroler 
aber fand dieß fehr natürlich: der Staat fey etwas abſonder⸗ 
lich zuſammengeſetzt und der Deutfhe werde zum Wälfchen 
und Ungar, zum Kroaten und Graniger nimmer ein Her, 
faffen. Der Deftveicher glaubte an die Wunder der militaͤri⸗ 
ſchen Disciplin und erflärte die oͤſtreichiſche Eavallerie für vor⸗ 
trefflich. Der Tyroler wollte die. Stockpruͤgel keineswegs: ale 
vas beſte Erweckungsmittel des kriegeriſchen Muthes gelteü 
laſſen; er behauptete, Oeſtreich habe: keine /Marſchulle,“ 
wie Frankreich, und es fehle am Beſten; ſo lange nicht der 


ge emeite Wann? Ausſicht 77 ſich bis iu den hochſten veſh 
haberſtellen aufſchwingen zu koͤnnen. In ſeiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Weiſe wußte er recht gut auseinanderzufeßsen, daß jeder 
Soldat den Marſchalls ſtab in der Patrontaſche tragen muͤſſe, 
und daß er unter der Herrſchaft des Stockes auch vor dem 
| Beinde geneigt feyn werde, ſich in fein gewoͤhnliches Schickſal 
zu ergeben, in das Schickſal, gefchlagen zu werden. Bir 
Tonnten nicht umbin, dem gefunden Urtheile des Bauern uns 
fern Beifall ju_ geben, und. mußten wohl bemerken, daß der 
Geiſt des Tyroler Volks bereits She reiche, als die Haſel⸗ 
Ei, wachſen. —* 





— Rent unb Operitalien. Gegenfäge der Natur und ded Charats 
Ta, Die ‚Xoroter Dörfer und die italieniſchen Städte. 

= Zenſeits des Brenners und ſchon dieſſeits Briren vers 
Endet ſich die Nähe des italiſchen Himmels. Die Ufer. der 
wilden Eiſack ſind von hochſt ammigen Wallnußbaͤumen von 
Raftapien und Neben bekraͤnzt; in den Städtchen und Dir: 
fern bemerkt man bereits. die platteren Daͤcher und mancherlei 
Anſtalten zum Schutze gegen die heißeren Strahlen der Sonne, 
Entſchiedener und in groͤßeren Maſſen prägt fü ſich der Charakter 
des Südens in ber Gebirgobucht aus, in welcher. das reizende 
Botzen liegt. Kings um die Stadt ein weites grünes Meer 
von Reben, dad in fteifen Wagen, foft bis an die Sipfel der 
naͤchſtliegenden Berge ſteigt; unter den Kirſchbaͤumen und 
Aepfelbaͤumen auch Feigen⸗, Mandel: und, Granathaͤume; in 
der Stadt lange Aıtaden,, unter welchen die Handwerker ihre 
Geſchaͤfte treiben; auf den Straßen, offene Tafel; in den 
Käufern, ſteinerne Eußsöden. und, weite luftige Raͤume; ſelbſt 
die aͤlteſten Frauen ohne Huͤte und Hauben, ‚und nur aus den 
| benachbarten Alpenthälern ſieht mau Tyroler Bänerinnen, die 
ihre, ſchoͤn geflochtenen Zoͤpfe unter haͤßliche dicke, riks 
— —— verftecken, 


glicht weit von Bogen füfiefen wieder | die Beige jum 
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Oberitaliens ſich verliert. In weſentlich gleichen Bo 
diefes Thal durch) Gegenden fort, welche vo * 
Walſchtyrolern und eigentlichen Italienern bewohn 
Auch hier iſt es nicht die aͤuhere Natur, welche die Gtän, 
der Völker zieht. , Diefe Gränzen werden durch die | :ad)e 
beftimme und durch die eigenthumliche Art und Weife, womit - 
der Geift der verjchiedenen Völker in die umgebende Natur 
hineinfhafft und hineinbildet. So weit die en 

reicht, erkennen wir am beſſeren Anbau des Bo ins⸗ 
beſondere an der ſorgfaͤltigen Behandlung der 9 ben den un 
ermüdlichen Fleiß unfers Volkes. Die Stöde 
kuͤnſtlichen Spalieren gezogen, die ſenkrecht in die Höhe gehen 
und von da — wie die Sparren eines Daches — gegen den 
Boden hin ſich neigen. Die langen Reihen der ne 
ten, grünen Rebendacher gewaͤhren einen herrlichen ick, 
allein man bemerkt jogleich, daß bier die Schönheit dem Nu: N 
Ken ſich unterwerfen muß. Anders fieht es in Bee Ba 
Hier muͤſſen dem forgloferen Bewohner die in 
gepflanzten ' Maulbeerbaͤume als natürliche Stüßen | Fine f 
ben dienen, welche dann in mannichfacher Beugung — —g 
wöhntich zierliche Feftons, zuweilen auch volle Keänge bil 

‚— von Stamm zu Stamm ſich fhlingen. 5 Es ſcheint 
naͤchſte Abſicht der Menſchen zu ſeyn, die Natur we ‚einem 
beftändigen Fefte, wie zu einem langen Feier⸗ und. jetage 
auszuſchmuůcken; der Nutzen ſcheint erſt als der kuss 
| aufätlige Zweck in den Hintergrund zu treten. u) 
















a1. t vu und 







Sin von Bintikr aus Taufers in der Kir e * 
Shluen, wo die deutfche Sprache der italient hen bald gär 
Lich weichen wy gehen — acht kunſtleriſchen Sir 
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bens. Einer beſonders aus zeichnenden Erwaͤhnung aber ver⸗ 
dient das von einem jungen deutſchen Bild hauer, Reinai⸗ 
der, gefertigte Denkmal — ein Todesengel, welcher an eine 
abgekuͤrzte Pyramide ſich anlehnt — ‚auf dem neuen, freund⸗ 
lichen Gottesacker zu Botzen. — 


Wie ſehr der Wanderer nach dem gepriefenen alifgen x 


Lande fi) fehnt, er wird ungern die Tyroler Berge hinter ſich 
laſſen, welche den Blick freundlich begraͤnzten, der nun irrend 
auf der weiten, grünen Fläche (hweift., Sie haben eine wun⸗ 
derbare Kraft, diefe Berge! Wie fi fie die Wolken immer wie: 
der um ihre Gipfel ſammein und ſie halten und nur ungern 
weiter ziehen laſſen, um die Ebene zu traͤnken: ſo halten ſie 
auch das Volk jufammen , ‚welches die Thäler, und Abhaͤnge 
bewohnt und — wie weit es in die Ferne zieht — ſtets wieder 
durch eine unausloſchiiche Sehnſucht nach der geliebten „eis 
mach gejogen wird. Wer von Norden kommt und nun von 
der Höhe, ‚weiche die Waffer der Iſar und-des Inns ſcheidet, 
hineinblickt in das herrliche Innthal, wo ein aͤppigeres Pflan⸗ 
zenleben ſich regt; wem die biendenden Schneegipfel neben 
den glaͤnzend gruͤnen Matten, die (häumenden Waffer aus den 
dunfeln, Fichten in die Augen feuchten, und über dem Allem 
und über den ſchimmernden Huͤtten der Bewohner der reine, 
tief blaue Himmel, — dem iſt es wohl klar, warum der Ty⸗ 
roler von ſeinem Lande nicht laſſen mag. Er liebt es um ſo 
mehr, da es ihm in ſteilen Hoͤhen, in Kluͤften, in Eisfeldern 
und Sturzbaͤchen bei jedem Schritte tauſend Hinderniſſe in 
den Weg wirft. Die Natur iſt ihm eine ſproͤde Geliebte, 
die er uͤberwinden muß, um ſie zu beſitzen. Dafuͤr freut er 
ſich nicht bloß ihrer Reize, jondern auch ſeiner eigenen Kraft; 
und dieſes Doppelgefuͤhl gibt ihm jenen unverwuͤſtlichen Froh⸗ 
ſinn, der ſo ganz rein und kindlich aus is elbſt feine Luſt 
ſchoͤpft. 

Nicht fo it ed in dem —— ‚Sn, den — 


—— 
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leicht weg/ daß er ſich zu befonderern Dante {ht nicht verpflich 
ter fühle und ihre Gaben eincafftet, wie etwa der Gläubige 
feine Zinfen. Der Italiener Tiebt nicht die Na it, Er lieb: 
nur fich ſelbſt und weil er das thut, gefällt er fich Im eſelliget 
Kreiſe mit Andern, die ihm ſeinen eingebildeten J ser w / 
Werth fühlbarer machen. Aud) er, in ſeiner Sorglofigt 
nimmt das Leben Teicht und ſcherzt und lacht viel; "aber eit 
Jendet thut es gern auf Koften des Andern, fo dal en 
dem Spott, die Luft der Schadenfreude hahe Fommt. 
Wie der Italiener auf die todte Natur feine onderlid 
Mühe wenden mag, fo nicht auf das Lebende, das m aı 
hört oder ih Beziehung zu ihm erite. ‚Seine naͤchſten Zweck 
ruckſichtslos verfolgend und ſelbſt um künftigen möglicher 
Schaden unbekummert, braucht et die ‚Kräfte feiner Haus 
thiere bis zur Ueberſpannung und 88 | jur grauſamen Dudl 
vet. "Der Tytoler aber — wie Überhaupt der Deutfche — 
geht mie größter Schonung zu Werke und dieß ht bloß 
weiter reichender Berechnung ſeines Vortheils * | 
aus einem natürlichen, achtungswerthen Gefi ei De 3 Nit⸗ 
leids. Dieſelbe Verſchledenheit macht bei der Kinde 
bemerkbar. In Italien fanden wir aller Orten 2 
tende Menge von Krappeln und Verwachſenen, wa 
von det augenfälfig nachlaſſigen Behandlung der 
rührt. In Tyrol begegnet man unter Jung, u nur 
kräftigen, wohlgebildeten Seftatten, obgleich. vw — 
hoͤckerige Land das Anſehen gibt, als könne an 
Sfteömapen und zerbrochenen Knochen nicht "Da a i fon. E- 
Sn derſelben Weije, wie der Italiener fü en nd un 
Boden behandelt und ohne größe Arbeit Me en vie die ve | 
(ange, ſteht er auch das Geld der ftemden, d ie fein Land be 
fuchen, ungefähr wie Früchte eines Baumes an, die ik 3 
dem Garten des Nachbars 57 ie an er 
ſcheuern die vollto mmenſt⸗ ran 
ſich irgend eriwäs zu hün,"Vas wie Eh 
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— —ã küche al6 eine, Sn, — als ein 
Bettelei Hat Methode und ſeine Unverſchäͤmt⸗ 
heit Haider ſich in einen Anſtand/ der ſeiner Wuͤrde nichts zu 
vergeben ſcheint. Auch in Tyrol macht man ſich hier und da 
ein Geſchaͤft, die Mildthaͤtigkeit der Reiſenden in Auſpruch 
gu nehmen. Allein da ſich der Tyroler der Bettelel noch 
ſchaͤmt, fo nimmt er ſich dabei um Vieles erbaͤrnilicher als der 
Italiener aus. Dafür darf der Fremde für feine Gabe Auf 
—— Dank rechnen, was dort nur ſelten der Fall ift. 
lat’ der’ Italiener Keine andere Gelegenheit, ſo macht er 
(u Bean auch Kin Gewiſſen, die Reiſenden ohne weitere 
Formlichkeit auszupfändern. : Nicht viel beſſer machen es ihre 
Gaſtwirthe, die geradezu Alles nehmen, was fie bekommen 
Fiinen, ohne Ruckſicht auf die Verhaͤltnißmaͤßigkeit ihrer Let: _ 
ſtungen. In Tyrol iſt es gleichfalls nicht wohlfeil leben; 
doch har Alles fein beſtimmtes Maß, und man wird daſſelbe 
nicht unbillig finden, wenn man die un betrug der 
Lebensmittel in Rechnung dieht. 

Die Beſchaffenheit der Gegend hat in Tyrol den Mer 
fen nicht Raum gelaflen, in geßßeren Maſſen ſich zuſam⸗ 
mengudraͤngen. Auch die Hauptſtadt, das freundliche Inns⸗ 
bruck, iſt wenig bedeutend in Vergleich mit det Ausdehnung 
des Landes. Die Berge, die Kluͤfte und Waſſer halten - 
die Menfchen aus einander und haben fie genoͤthiget, in einzel⸗ 
hen Dörfeen, oder zerſtreuten Haͤuſern und Hütten fich anzu⸗ 
ſiedeln. Aber erſt in der Trennung ferne man den vollen 
Werth der menſchlichen Huͤlfe erkennen, und fo Tiegt fchon in 
der Äußeren Natur ein Grund, warum durch das ganze Land 
hindurch der innigfte Zufammenhang des Volkslebens fich ges 
birder Hat. Im Gegenfage- damit find die Ebenen Oberita⸗ 
liens mit Stadten bedeckt, wie fie in diefer Größe und Nähe 
kaum irgend anderswo zu finden find. Im Gewuͤhle der Men⸗ 
ſchen wird Man leichter des freundlichen Beiſtandes des Einen 
Wer Anderen entbehren; man gewöhnt fh; “die: mienfchliche 
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Huͤlfe, wie jede andere feile Waare zu betrachten. Darum 
iſt man einſam, mo Tauſende im engſten Kreiſe zuſammen⸗ 
wohnen; man fuͤhlt ſich verbunden, wo die Natur ſelbſt ge⸗ 
ſondert und geſchieden hat. In Tyrol iſt ein lebendigerer, 
kraͤftigerer Volksgeiſt als in den italieniſchen Städten. Se: 
meindegeift zu ‚finden; . das, ganze Land, ift dort eine weite, 
fefte Burg, von einer sieichgen innten Beſatzung bewohnt au 
geſchuͤtzt. Du a 
Der ‚immer ee a Kampf. mit. der ‚Natur * 
dem Tyroler nicht Zeit und Kräfte gelaſſen, um in groͤßeren 
Werken der Kunſt die Vergangenheit ſeines Volks zu verherr⸗ 
lichen. Er hatte von je mit der Gegenwart und dem Schaf⸗ 
fen und Wirken für die naͤchſten Tage allzuviel zu thun, als 
daß er darauf gedacht haben follte, fuͤr eine fernere Zukunft 
zu. ſorgen. Man findet nur wenige und wenig 

Denkmale des Alterthums Selbſt Andreas Hofer's. Grab⸗ 
ſtaͤtte in dev Domkirche zu Innsbruck iſt bis jetzt nur mit einem 
einfachen Steine bedeckt, und ſeit Jahren wartet man verge⸗ 
bens-auf-die. Vollendung eines für dieſen Volkshelden beſtimm⸗ 
sen Monumente, woran in Wien, jedoch mit immer-erneuerter 
Unterbrechung, gearbeitet wird. Dagegen lebt Hofer s Mame 
in der treuen Bruſt aller ſeiner Landsleute. Ueberhaupt iſt 
die ganze Geſchichte des Volks als ein lebendiges Denkmal im 
Gedaͤchtniſſe der Tyroler, und unter aͤhnlichen Verhaͤltniſſen 
wuͤrde ſich dieſelbe Geſchichte mit aͤhnlichen Ereigniſſen und 
aͤhnlichen Thaten auch jetzt noch wiederholen. 
Wie die meiſten anderen Städte, hatten auch die Städte 
Dberitaliens ihre Entftehung der Noch zu verdanken. Man 
fuchte Hinter Mauern und Wällen in -gemeinfamer Vertheidi⸗ 
-gung Schuß gegen äußere Feinde... Die Wenetianer hatten 
überdieß dem Waller den Grund und Boden ihrer. Stadt abs 
zutrotzen und gegen.die Wogen des ſtuͤrmiſchen adriatiſchen 
Meexes ſich zu ſchuͤtzen gewußt. So lange der Kampf gegen die 
äußere „Moth dauerte, mußten bie geſpannten Kraͤfte, wie 
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die Sehnen eines Fechters, immer Höher fnwetlen June 
indem fie in den. Zwifchenzeiten der Ruhe mit voller unges 
ſchwaͤchter Einheit nach Innen ſich wandten, "Tahen wir in 
gedrängter "Folge jene NRiefenwerfe der Kunſt und menſch⸗ 
licher Ausdaner entftehen, die wir in unferer gewoͤhnten Ver⸗ 
‚einzelung nur noc anftaunen und bewundern können. Als 
aber das Ziel erreicht ſchien, als fein naher Feind: "mehr 
drohte, als ſich das Meer dem Herrfcherwillen der Menfchen 
gehotfam gedemuͤthigt ‘hatte, da begann mit; der: Erfchlaffung 
die: Aufloͤſung/ da imußte felbft der venetianifche Loͤwe die 
leichte Beute feiner Feinde werden.: In den weiten: Ebenen 
und an der unbegränzten. Meeresfläche ift dem: Willen: der 
Menfchen ein weiter Spielraum: gelaffen; allein: jene Ebenen 
mit . ihren. Städten; und ihren Bewohnern fallen: auch, dem 
Wechſel und den Launen des Schickſals anheim. In den 
Gebirgslaͤndern findet ſich nirgends: derſelbe maͤchtige Zuſam⸗ 
menfluß von Kraͤften, doch wie die friſchen Alpenquellen ver⸗ 
jüngen und erneuen ſie ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht. So 
haben die italieniſchen Staͤdte in den letzten Jahrhunderten 
nur noch eine Geſchichte des gemeinſamen Duldens. Das 
Land Tyrol hat auch in der neueſten Zeit eine Se⸗aic⸗ des 
—— Handelns gehabt. ; 

»Und alle: diefe Berge mit ihren Dörfern und: — 
wie jene Städte mit ihren Marmorkirchen und ihren verödes 
ten: Säulenpaläften *) ruhen jeßt im dunkeln Schatten des 


Mau hat und in Venedig einen Palaſt gezeigt, der fait injeder 
deutſchen Stadt feine hunderttauſend Gulden gelten würde 
und den man dort für die Summe von 2000 Zwanzigeru 
fell bietet: Einen anderen ft: wollten venetianiſche 
Juden an fih kaufen, nur um bie Pfeiler braſillaniſchen 
Holzes zu gewinnen, auf welchen derſelbe errichtet ſeyn 

ſoll; man duldete den Verkauf nicht und hat nunmehr 
die Poſt in diefes Gebäude verlegt.. Bekannt iſt, daß el⸗ 
nlge Engländer venetlaniſche Palaͤſte abbrechen und das 
Material nach England ſchaten ließen. 4 er 
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oͤſtreichiſchen Doppeladlers. · Da und dort ſehnt man ſich 
nach Licht und nad) Freiheit. - Allein der Staliener will die 
Freiheit nur für fih und aus Haß gegen: die Fremden; der 
Tyroler will fie für ſich wie für fein: * ne — 
feinem Volke. F 


Andenten an den — Aufſtand. Trauerſpiel im Tyrol, Marber⸗ 
Tin er Ermordung. Graf Arm 
——— ein eigenthuͤmlich erhebendes Gefühl, unter einem 
Bolt zu feyn, wo man. ziemlich ficher darauf. rechnen fann, 
daß jeder maͤnnliche Bewohner, der vor 22 Jahren nicht un⸗ 
ter ſechſszehn zählte, an der einmuͤthigen Erhebung deſſelben 
und Ar: einem Kampfe Autheil genommen, der gewiß eines» 
der ſchoͤnſten Blätter der deutſchen Geſchichte fuͤllt. Jedem 
Tyroler find faft alle Einzeinheiten aus dem Kriege von 1809 
und Ort und Zeit auf das genauefte bekannt. Sie wien 
Vieles und mancherlei zu berichten, was noch lange nicht Als 
les zur öffentlichen Kenntniß gekommen und. doch. einer allge- 
meineren "Beachtung im hohen Grade werth iſt. Allein die 
Art, wie fie über: ihren Aufftand, Aber die Veranlaſſungen 
und Folgen deffelben ſich Außern, und dev bittere Schmerz ge⸗ 
täufchter Erwartung, der aus ihren Erzählungen unvertenn: 
bar hervorleuchtet, laͤßt zugleich deutlicher als alles. Andere die 
jegige Volksſtimmung erkennen. Der Tyroler fpricht gern, 
und hat man ihn erſt mitten in den Fluß der Rede gebracht, 
hat er es über fü ch gewonnen, von der untröftlichen Gegen: 
wart abzufehen und fih recht lebendig in jene thatenriche 
Vergangenheit zu verfeßen, fo wird er bald warm, es reiht 
fih ihm Geſchichte an Geſchichte, und um Stoff iſt er nicht 
Mehr verlegen. Nicht felten koſtet es indeffen einige Mühe, ihn 
bis zu dieſem Puncte zu führen. Faft allerwaͤrts, mo wir 
anpochten, hatte es den Anjchein, ald habe er erft eine ge= 
wiffe Scheu zu überwinden, che er auf das zu fprechen fam, 
was ihn zur Ehre und zum Ruhme gereichte, Stets fanden 


im Fruͤhjahre 10. er 


wir. die Tyroler bereit, ſich ſelbſt ihren 5 Ruhm zu ſchmaͤlern, 
indem fie die Erhebung des Volks keineswegs als seine durch⸗ 
aus freiwillige darſtellten, ſondern vielmehr den Aufreizungen 
Oeſtreichs und oͤſtreichiſcher Agenten Schuld gaben. Sie ſchie⸗ 
nen ihren Aufſtand als einen verzeihlichen Irrthum ſchildern 
zu wollen, und es war ihnen mehr darum zu: thun, die Gründe: 
hervorzuheben, ans welchen fie gegenwaͤrtig über Oeſtreich ſich 
beſchweren, als diejenigen, aus welchen ſie eher file =” 
reich die. Waffen ergriffen hatten. Ä 

Befonders zurückhaltend ift der — ER er fh. 
nicht verfichert, daß er. mie: feinem Deftreicher oder Bayern zu 
thun bat. Er feßt voraus, daß die Geſchichte feiner. Thaten: 
und Opfer bei jenem. den-geringften Anklang ‚finden werde: 
Diefe Vorausfegung gründet er nicht bloß daranf, daß. ihm: 
nach feiner Meinung diefe Opfer fchlecht: gelohnt worden, ſon⸗ 
dern auch auf die Ueberzeugung, daß der Dcftreicher am we⸗ 
nigften den. Enthufinsmug für Unabhängigkeit und Freiheit 
verftehe, welcher dem Tyroler die Büchfe in ‚die Hand ges 
geben. Er bemerkt fehr wohl, daß die Begeifterung des Volle 
kein privilegirtes Landesprodurt. ift, auf deſſen Cultur ala 
dere Sorgfalt: vermender werden darf. un 

Was dagegen Bayern und die Bayern betrifft, i weiß 
zwar der Tyroler einzelne Willkuͤrlichkeiten dtefer. fruͤhern Be⸗ 
herefcher ‚feines Landes. anzuführen, wodurch er zu erklären 
ſucht, warum er ſich zur Selbfthälfe: befugt gehalten, In 
Vergleichung feines jegigen Zuſtandes mit dem früheren mag 
er jedoch dafuͤr haften, ſich einigen Unrechts gegen Bayerız 
ſchuldig gemacht zu haben; und eine ehrenvolle Ruͤckſicht ver⸗ 
bietet ihm, einem Bewohner dieſes Landes gegenuͤber in die 
ausführlichere Geſchichte jener Zeit einzngehen. Obgleich 
alſo verſchiedene Sagen von Graufamkeiten und Bedruͤckun⸗ 
gen einzelner bayeriſcher Beamten und Soldaten im Umlaufe 
ſind, wird man doch nicht die geringſte Spur von einer 
fortwaͤhrenden Abneigung ‚gegen. Bayern erblicken. Eben 
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ſo wenig iſt etwas von Haß gegen die — — 
nigſten iſt derſelbe im Andenken an Napoleon zu bemerken. 
Ein Tyroler, der auf den Kaiſer der Franzofen zu reden fa, 
ließ ſich deſſen Rechtfertigung gegen den Vorwurf, daß er 
die Hinrichtung Hofers verſchuldet, eifrig angelegen ſeyn Er 

maß der bekannten/ von Andern in Zweifel gezogenen Erz 
zaͤhlung, daß es Napoleons ernſtliche Abſicht geweſen/ den 
Sandwirth zu retten und zu begnadigen, und daß deſſen Hin⸗ 
richtung nur durch Uebereilung der Untergebenen heibeigefüher 
worden ;"volltommenen Stauden bei.’ Auch auf den 
des auferötdentlichen: Mannes: fcheint fich die‘ lebhafte Theil⸗ 
nahme der Tyroler zu‘ erſtrecken. Man erzaͤhlte und, daß 
der Herzog von Reichſtadt, als ihm einige Herren v 

wurden/ die bei Napoleons Sturze thaͤtig geweſen⸗ dieſen mit 
zornigem Blicke und mit den Wotten: „Alſo —— 
von denjenigen, die meinen Vater verrathen fen,“ d 3 
Nieten gewendet habe. Wie die Iharfache, wenn fie ichtig: 
ift; den Sohn ehren wiirde, ſo mußte: die Art) wie ſie 
Toröfer ung berichtete, dem Erzählenden zur Ehre gereiche 
Wir hörten in der Folgesüber den Herzog von Reichſtadt auc 
‚einen Deftreicher fih äußern. Diefer wußte nichts Anderes zu 
(oben als — ae der — — gar 

























hei Die 2 von ‚Heine Reiſebildern — a 
darin von einem Tyroler Wirthe die Nede, der im Beſi 
Immermanns „Trauerſpiel in Tyrol’ iſt. Bei: diefer 
legenheit macht ſich der Verfaffer darüber) luſtig, Bad Bi 
Trauerfpiel, welches die Erhebung Tyrols zum Vortheil 
Oeſtreichs feiert, in Deftreich verboten wurde. An mehreren 
Orten hoͤrten wir von einem Gaſtwirthe, der an der Inf 
vection befonderssthätigen Antheil genommen. Wir wurde 
verfichert, ‘er werde ums mehr als jeder: Andere: Kr: — v 
niffen des Jahtes -1809 erzählen können, und ‚gegen Ans 
nicht —— da wir keine —— 
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Unſere Vermuthung, daß er vielleicht der Befiger des Trauers 
fpielö fey, fand uamwir bei der Einkehr in feinem Gafthaufe be⸗ 
ftätigt. Unſer Wirth, da er von unferer Reife über München 
gehoͤrt hatte, läugnete zuerft feine Theilnahme an den Ereig- 
niffen im Sabre 1809. Erft auf unfere Verfiherung, daß 
wir nicht aus Bayern gebürtig, ging ee näher davauf eins 
Er vertraute uns, daß er das Trauerfpiel in: Tyrol in Haͤn—⸗ 
‚den habe; daß das Bud), in Defiveid, verboten worden; daß, 
"der Verfafler ein Preuße, und daß er Alles recht treu und 
wahr gefchildert habe. Nur das Eine Hatte. er auszuſetzen, 
daß in dem Buche lange nicht: :genug ſtehe. Nebenbei fprach 
er fi darüber aus, wie die Sinfurrection nur durch öftreichi= 
ſchen Einfluß und durch mancherlei Verjprechungen und Vor⸗ 
fpiegelungen veranlaßt, und: wie fehr die Erwartung der Ty⸗ 
voler getäufcht worden ſey. Dieß geſchah mit einer Bitter: 
feit, die uns in dem Munde eines Mannes, der einen hiſto— 
rischen Namen in Tyrol gewonnen zu haben fchien, — 
bedeutend erſcheinen mußte. 

Bei anderer Gelegenheit unterhielten * uns mit einem 
ſchon ziemlich bejahrten, aber noch vollkraͤftigen Manne, der 
unter einem Infurgentenhäuptlinge,, Namens Marberger, 
im Jahre. 1809 eine Compagnie Scharfihägen befehligt 
hatte. Er wußte viel zum Lobe feines alten Anführers, und 
von deſſen tragifhen Schickfale zu fagen. Nach feiner Ver: 
fiherung iſt Marberger in Wien ermordet worden, als er fich 
in der Abfiche. dahin begeben hatte, auf eine gerechtere Ver: 
theilung der. aus England zur Unterftügung der Tyroler ein: 
gegangenen Gelder zu dringen. Die Sache felbft mag wahr 
oder: faljch ſeyn, fo ift doch die Sage von diefer Ermordung 
und der im Wolke verbreitete Glaube daran ein neues Zeugniß 
von der Stimmung: deflelben. 

Deifelbe Schügenhauptmann erzählte und „ daß in der 
Nähe feines Ortes ein Graf Arco, der aus Tyrol (aus Arco 
am Gardaſe e) abftamme und im Sjahre 4809 in bayerifhen 
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Militaͤrdienſten geftanden habe, durch den wohlgezielten Schuß 
eines Tyroler Schüßen aus ſehr weiter Ferne getödter worden 
fey. Zugleid) erinnerte er, daß viele Jahre zuvor ein Vor: 
fahe diefes Grafen Arco gleichfalls im Kampfe gegen Feine 
Landsleute in Tyrol fein Grab gefunden. Anderswo in 
Deutfchland hätte man vielleicht ein foldyes Ereigniß, als ein 
nicht fehr anffallendes Spiel des Zufalls, völlig außer Acht 
gelaffen. Allein der Tyroler, dem es die erfte Pflicht iſt zu 
jeinem Volke zu halten, erblickte darin mehr als Büfall; es 
wollte ihm nicht weniger bedeutend fcheinen, Weir 
fen der Tod Moreau’s bei Dresden. 





Mauthen und Zabatöregie, Schmuggel. — — geitungen. Boll 
ſuͤmmung. 

Unter den Urſachen der Unzufriedenheit der Tyrofer- sr; 

ihrem gegenwärtigen Zuftande fteht oben an das öftreichifche 

Mauth- und Sperrfyften und die hiermit zufammenhängende 


Tabaksregie. Durch die letztere, von welcher Tyrol unter 


der bayerifhen Regierung nichts wußte, iſt die freie Bes 
nugung des Grundeigenthums in hohem Grade beeinträchtigt, 
und dem ohnehin armen Lande ein unberechenbarer Nachrheit 
jugefüge worden. Mamentlich follen tm Vorarlbergiſchen, 
wo früher viel Tabak gebaut und in die "benachbarte Schweiz 
und nah Schwaben verfauft wurde, durch Einführung der 
Regie ganze Gegenden verarmt feyn. Hierzu kommen bie 
unfäglichen Placdereien und Willkuͤrlichkeiten, weiche die Auf: 
rechthaltung des unfeligen Syſtems nothwendig zur Folge hat. 
Man verfiherte una, wenn auf einem Grundftüde, das nicht 
zum Tabaksbau berechtigte fey, auch nur zufällig das Saa⸗ 
menforn einer Tabakspflanze aufgehe, und wenn dieß ein 
Öftreichifcher Aufjeher ermwittere, daß alddann die Freiheit, 
welche der Zufall und die Natur fi) genommen, am Eigen: 
thümer auf's firengfte gebüßt wird. Die Pflanze wird auss 
gezogen, zugleich mit der Erde, welche an die Wurzeln ſich 
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anhaͤngt, gewogen und nach dein Gewichte wird nun die 
ſchwere, faſt unerſchwingliche Geldſtrafe feſtgeſetzt. Halb 
im Spott und halb im Zorn erzaͤhlte uns ein Kaufmann aus 
der Gegend von Botzen von den großen Anftalten und Wor- 
ſichtsmaßregeln, Die vorausgehen mußten, um die feinere, 
privifegirte Nafe eined Tyrofers von Adel, die ſich durchaus 
nicht an das fhlechtere inländifche Gewaͤchs gewöhnen mochte, 
mit einigen Pfunden ausländifchen Tabaks zu verforgen. Sn 
dem Maße, wie das Volk die Gefeggebung und Verwaltung 
für hart and willkuͤrlich Hält, ſetzt es eine Ehre darein, die 
Geſetze zu umgehen und die Aufſicht der Beamten zu taͤuſchen. 
Nicht nur an der bayeriſchen Graͤnze werden bedeutende Quan⸗ 
titäten Tabaks eingebracht, ſondern es gibt auch noch eine 
andere Art von Schmuggel, die freilich kaum anderswo als 
in Tyrol zu Haufe feyn kann. An mehreren Orten nämlich, 
beſonders im Süden-des Landes, zieht man Tabak über fteilen 
Kelfenabhängen, die nur auf Leitern beftiegen werden können, ' 
an Stellen, wohin ſich Sie: Aufſeher nicht wagen, oder welche 
— Wachſamkeit entgehen. 

"Ein weiterer Grund zur Klage iſt die ſchwere —* 
abgabe, "mie ihren vielfachen Abſtufungen und ihren, tauſend 
Hinderniſſen, die ſie allen Geſchaͤften des gewoͤhnlichen Lebens 
in den Weg wirft” Die Tyroler glauben ihre Beſchwerden 
hieruͤber um fo mehr gerechtfertigt, da fi nach ihrer Be: 
hauptung das Land- Tyrol ſchon zweimal durch Averfional- 
| ſummen, die ed au Oeſtreich sehe, von dem ee (08: . 
getauft‘ dat: Eh: 

"> Ynter Anderen trifft dieſe Abgabe mit befonderer Schwere 
die wenigen Zeitungen, welche von der öftreichifchen Obervor: 
mundſchaft nicht unter die abſolut giftigen Geiſtesgenuͤſſe ge: 
Jaͤhlt und hiernach gänzlich verboten ſind. Die gewöhnlichen 
politiſchen Blätter in Tyrol’ find der oͤſtreichiſche Beobachter, 
die Wiener Zeitung,‘ der Bote aus Tyrol und die Augsburger . 
Allgemeine Zeitung. Die Heiden erfierem gelten als die eigents 

* 6 u. 
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‚ lichen Flügelmänner für das Erereitium des gefammten oͤſtrei⸗ 
chijchen Volksgeiftes, und geben Tag ein und aus die Gedan⸗ 
ten an, die ohne Gefahr in der ganzen Monarchie nachgedacht 
werden dürfen. Dem Tyroler Boten merkt man ſchon Die 
Freiheit an, die ſo gern auf den Bergen wohnt. Er hat 
‚ keine liberale Tendenz, — das wäre von einer oͤſtreichiſch cen⸗ 
firten Zeitung zu viel verlangt — allein. aus der. Zuſammen⸗ 
ftellung der Thatſachen fhien und doch eine geheime Neigung 
zum Liberalismus durchzuſchimmern; er, fam uns vor, wie 
ein ftummer Liebhaber , der — wenn ihm erſt die Zunge ge 
[ö8t wäre — nicht verfehlen würde, feine Liebe offen zu er⸗ 
klaͤren. Die Allgemeine Zeitung hat ſich durch ihre Allge⸗ 
meinheit und durch die kluͤgliche Vertheilung des Plus und 
Minus in Oeſtreich Eingang verſchafft. Da überdieß in die 
eine Wagſchale der oͤſtreichiſche Beobachter und die Wiener 
Zeitung fallen, ſo darf man billiger Weiſe offen, daß ſich 
die entgegengeſetzten Anſichten trefflich balanciren, und daß 
das gewuͤnſchte Reſultat — die politiſche Indifferenz des Pu⸗ 
blicums — vollſtaͤndig erreicht werde. Um deſto ſicherer zu 
gehen, laͤßt man es an einigen weiterer Vorfichtsmaßregeln | 
nicht fehlen... Der Jahrgang der Allgemeinen. Zeitung Eoftet 
bekanntlich - in. Augsburg 46 fl. Durch die Ehre, mit 
einem Sftreichifchen Stempel verſehen zu werden, fommt er in 
Tyrol auf das Doppelte zu ſtehen. Nebenbei kommt es nicht 
felten vor, - daß man die Beilagen zur Alg- Zeitung, 

fie von fern etwas DVerfängliches zu enthalten fcheinen, 

Befchlag belegt. Durch die Vertheurung des Blattes Hofft 
man wohl den Abſatz deſſelben auf den veicheren und « 
ftabileren Theil des ;Publicums zu befchränten. Dennoch 
wird es von den Tyrolern fehr allgemein. gelefen, und was 
die in Befchlag genommenen Beilagen betrifft, ſo haben uns 
Einige mit teiumphirender Miene verſichert, daß fie diefelben 
als Emballage für Warren und auf andere Weife, trotz aller 
Berbose, ſich zu verichaffen willen, Es geht dann mit ben 
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eingefhmuggelten Wahrheiten. wie mit dem eingefchmuggel- 
ven Waaren: je firenger das Werbot geweſen, um fo Be 
werden fie im Werth. gehalten. 

Es ift ein oft beftätigter und leicht erfiäriiher Erfah: 
rungsſatz, daß ein Volk, bei dem feine Deffentlichkeit herrſcht, 
und das erſt in einigen Puncten Urfache zur Unzufriedenheit 
zu haben glaubt,“ leicht auch das wirklich; Gute und die Ent- 
fhuldigungsgründe. des Schlimmen. verfennt: und uͤberſieht, 
und dagegen eifrig. bemüht ift, das Regiſter der angeblichen 
Sünden und Fehler der Regierung möglichft. vollftändig zu 
führen. Man Hält fih dann nicht bloß an die Gegenwart, 
ſondern greift auch in die Vergangenheit zurüd. Seit jenen 
befannten Finanzoperationen der öftreichifhen Regierung, 
wodurd der Werth der Stantspapiere plößlich bedeutend her- 
abgejegt worden, ift jchon geraume Zeit verfloffien. Wir 
glauben daher gern, daß im eigentlichen Deftreich die hier- 
durch gefchlagenen Wunden bereits vernarbt find, und daß 
man dort geneigt feyn mag, diefe Maßregel mit der"feüheren 
dringenden Noth des Staats zu entjchuldigen. - Nicht fo ift 
es in Tyrol. Das Unglück, welches jene Maßregel über fo 
diele Familien gebracht, lebt hier noch in: friſchem Andenken; 
und durch Erzählung von mancherlei - Nebenumftänden — 
wie von der Bereicherung einzelner Vornehmen in Wien. — 
wird die bittere Erinnerung noch mehr gejchärft: 

Die Art und. Weife der oͤſtreichiſchen Adminiftration, 
namentlich die der Polizei, iſt nicht geeignet, die alten Uebel 
vergeflen und: die neuen weniger fühlbar zu machen. Wie 
faft alle Gebirgsbewohner haben die Tyroler vieh Sinn für 
perfönliche Unabhängigkeit und ein Gefühl von Manneskraft 
und: Selöftftändigkeit, welches durch die herabwuͤrdigenden 
förperlichen Strafen; womit man in Deftveich fo. überaus frei⸗ 
gebig ift, tief verlegt wird. : Daher finder fih durch das 
ganze: Land eine unverfennbare Erbitterung gegen -die Local⸗ 
beamten.: Sie iſt um fo größer, da weis. die meiften Stellen 
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nicht durch Landeseingeborne, ſondern hauptſaͤchlich durch 
Deftreicher befeßt werden, und ba fich die Tyroler eines gei⸗ 
ftigen Uebergewichts, das fie in einem vielfeitig regern Leben 
gewonnen haben, fehr wohl bewußt find. 

Nicht zufriedener find ihrerfeits Die oſtreichiſ hen Beam⸗ 
ten mit den Tyrolern. Das iſt ſehr natuͤrlich, da voͤllig ab⸗ 
ſtoßende Elemente gemiſcht ſind. Man wird nicht leicht einen 
größeren Gegenſatz finden, als zwiſchen den Angehärigen der 
öftreichiichen Beamtenhierarchie, die fich in ein fcharf gegfie- 
dertes Subordinationd= und Reſpectſyſtem und in eine hinge⸗ 
bende oder wegwerfende Untermärfigkeit unter jeden höheren 
Rang und Titel ganz eingewöhnt und eingelebt haben, und 
jwifchen den Tyrolern mit ihrem Sleichheitäfinne und einem 
Selbſtgefuͤhl, weiches oft bis zum kecken Troge fich fleigert: 

Wir lernten einen oͤſtreichiſchen Beamten kennen, der 
nur eine untergeordnete Stelle bekleidete, allein um. fo mehr 
das Anfehen hatte, eine: geoße Claſſe von Beamten in feiner 
Perſon zu repraͤſentiren. Die erſte und naͤchſte Merkwuͤrdig⸗ 
keit in jeder Stade waren ihm die Zucht- und Strafhaͤuſer, 
und während ein Tyroler fpottend uns darauf aufmerkfam 
machte, daß das größte Gebäude in Innsbruck das Zuchthaus 
fen, wollte die der: Deftreicher jehr im Ernfte genommen ha- 
ben. Bon der Polizei fprach unfer Beamter niit großem Re- 
fpect, von feinem Kaifer mit Neigung und Liebe, von den 
Wiener Speifen und Speifezetteln mir Enthufiasmus. Der 
Refrain aller Oeſtreicher: „es gibt nur ein Wien,‘ tönte al 
len feinen Erzählungen nah. Die Tyroler nannte er ein 
‚ftöveifches Volt’ und meinte, wenn ein Feind der Graͤnze 
fih. nähere, würden: fie ihm haufenmeife entgegenlaufen Er 
babe Gelegenheit gehabt), in ihren Wirchöftuben, wenn ih⸗ 
nen der Wein zu Kopf geftiegen, fie genauer kennen zu fer: 
nen. Die mildeften Ehrentitel, die er ihnen gab, und die 
bei feiner fonftigen Gutmuͤthigkeit um fo Härter ins Ohr fie 
ien, waren ‚‚Räuber‘ und „Spitzbuben.“ Er verficherte, 
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es behage ihm gar fchlecht in ihrer Mitte, und wie ihm er: 
gehe es allen andern Beamten. Dit wahrer Salbung ſprach 
er von der prompt gehandhabten Juftiz in Tyrol, von den 
gut Sftreichifchen Fünf und Zwanzig, und von der Art, wie 
‚auch die Weiber dafeldft körperlich abgeftraft werden. Dem 
Andreas Hofer vechnete er es als große Anmaßung an, daf 
er Geld gefchlagen und aufs. „Souverniren’’ ſich einge⸗ 
laſſen, und den Tyrolern als eine große Dummheit, daß 
ſie ihm, der nicht einmal ſeinen Namen habe ſchreiben 
koͤnnen, fo willig gefolgt ſeyen. Auf unſere Bemerkung, 
daß das Andenken Hofers hochgefeiert, und daß gegen⸗ 
waͤrtig in Wien an einem Denkmal fuͤr ihn gearbeitet 
werde, glaubte er uns auf ſeine Autoritaͤt verſichern zu 
duͤrſen, daß daran der Kaiſer keinen Antheil habe. Der 
Kaifer möge die Tyroler nicht leiden; er ertheile feinem der- 
felben eine befondere Audienz, und fie alle müßten von Wien 
zuruͤckkehren, ohne je ihre Zwecke erreichen zu koͤnnen. Darin 
mag der Deftreicher wohl geirrt haben. Wenigfiens hoͤr⸗ 
ten wir einen Tyroler eine Anekdote erzaͤhlen, wonad) der 
Kaifer die Anklage eines oͤſtreichiſchen Großen gegen einen 
Tyroler Geiſtlichen, der fich im Inſurrectionskriege ausgezeich⸗ 
net, mit dem Bedeuten abgewieſen haben ſoll, daß man es 
mit einem Manne nicht fo gar genau nehmen muͤſſe, der 
mehr als fie Beide gethan, das Land vertheidigt und Feftunz 
gen erobert habe. Wenn fi in diefer Antwort das bekannte 
Wohlwollen des Monarchen fuͤr alle ſeine Unterthanen von 
Neuem abſpiegelt, ſo bleibt es nichts deſto weniger ſehr be⸗ 
deutend, daß ein oͤſtreichiſcher Beamter ſeine Unzufriedenheit 
mit den Tyrolern durch die Berufung auf das Beiſpiel ſei⸗ 
nes Kaifers vechtfertigen zu muͤſſen glaubte. 
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Politiſche Bildung. Gründe derfelsen. Kapuziner und Franziscaner. 
Anſichten und Wünfche des Bolt. 

Wer Gelegenheit hatte, mit den taufend Hemmanſtalten 
in Deftreich gegen allen geiftigen Verkehr fich befannt zu machen, 
wird um fo mehr über den hohen Grad der politifchen Bildung 
des Tyroler Volkes erftaunen, und, wenn er ein Freund der 
Veiftesfreiheit ift, über die völlige Zweckloſigkeit jener Ten: 
furen u. dgl. herzlich fich freuen. In andern Ländern des 
öftreichifchen Staates mag man vielleicht jedem politifchen 
Sefprähe gern auszumeichen fuchen. Selbſt in Venedig, 
in den glänzenden Kaffeehäufern, unter den Hallen des Mar- 
cusplaßes, wo Taufende von Fremden aller Nationen, mit 
dem geiftreichen und lebhaften Wolke der Stafiener ſich mis 
fhen; mo die gewaltigen Denkmale der wunderbaren Dee: 
vesftadt eine große Vergangenheit vergegenwärtigen und zur 
Vergleihung mit den Ereigniffen der neueften Zeit auffor- 
dern, ift von diefen nur wenig die Nede, und jeder Einzelne 
jieht es vor, feine Anfichten und Empfindungen finmm in 
fih zu verfchließen. In den Tyroler Dörfern dagegen fieht 
man nicht felten die Bauern, zahlreich verſammelt, vor ihren 
Käufern ſitzen. Einer aus ihrer Mitte liest die Zeitung vor, 
und daran knuͤpfen fi) Geſpraͤche, worin fehr, treffende Ur: 
theile zum Vorfchein kommen. 

Schwerlich wird man bei irgend einem andern deutfchen 
Volksſtamme diefe gefunden und Maren politifhen Anfichten fo 
gleichmäßig und allgemein verbreitet finden. Für diefe Erfchei- 
nung laflen mancherlet Gründe fich anführen, von welchen jeder 
einzelne mächtiger ift, ald das ganze Syſtem der öftreichifchen 
Geiſtesſperre. Es gibt in Tyrol keinen andern fcharfen Unter⸗ 

ſchied der Stände, als etwa den Unterfchied zwiſchen fremden 
Beamten und einheimiſchen Regierten, der aber die legteren 
um fo inniger mit einander verbindet. Aus der benachbarten 
* Schweiz weht ein demokratiſcher Geift herüber. Der Kreis 
der Anfichten und Intereſſen wird erweitert, theils durch die 


— 
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zahlreichen Fremden, welche jetzt auch die Tyrofer in Menge 
befuchen; theils durch ihre eigenen Wanderungen, die fie um 
des Verkehrs und Gewinnſtes Willen im die Fremde unterneh⸗ 
men. Noch jetzt, wie in den alten Zeiten ſind ſie ein ruͤſti⸗ 
ges Jaͤgervolk. Obgleich die Gemſe und der Steinbock auf 
ihren Hochgebirgen ſelten geworden, *) iſt noch immer die - 
Jagd ihre Luft, die fie mitunter felbft in den Bergen der 
Schweiz und ded Bayerlandes zu befriedigen ftreben, und 
jeder Knabe, der erſt im Stande ift, die Büchfe oder den 
Stuger zu handhaben, übt fih im Gebrauche diejer Waffen. 
Die Jagd, das Kriegsfpiel im Frieden, erweckt auch den 
Sinn für den Krieg und läßt fie mit febendigerer Theilnahnıe 
auf die Völker blicken, um deren Schicfjal in diefem Augen 
blicke mit eifernen Würfeln-gefpielt wird. Alfein mehr als die- 
fes Alles hat die Gefchichte des Volks den Geift der Tyroler ges 
weckt : das Leben feldft ift ihre Schule gewefen, und inder Wärme 
ihres eigenen Kampfes ift auch ihre politifche Bildung gereift. 

Ein Volt, das für Freiheit und Unabhängigkeit in Noth 
und Tod zufammenfteht, Ternt ja in Monaten mehr, als ein 
anderes, wo jahre lang davon nur gefchrieben und gefprochen 
wird. Und das Tyroler Volk hatte für Freiheit und Unabhän- 
gigkeit gefochten, nicht für. die rothen Hoſen feines Kaijers, 
wie Hr. Heine in feinen Reifebildern uns verfihert, um lie 
ber eine Unwahrheit zu fagen, als einen Witz zu unterdrücken. 

Man hat wohl auc, die Anhänglichkeit der Tyroler an 
ihrebisherigen kirchlichen Inftitute als einen Beweis beſchraͤnk⸗ | 
ter politifcher Bildung auslegen: wollen. Es ift wahr, daß 
die Aufhebung der Capuziner- und Franziscaner: Klöfter ein 
Hauptgrund ihrer Befchwerden gegen: Bayern geweſen iſt, 
und daß fie nach ihrer Rückkehr unter die öftreichifche Herr⸗ 
fchaft die Wiederherftellung derfelben ihre erfte Bitte feyn lie: 


*) Ein Tproier meinte, daß man wohl auf jede Gemfe im 
Lande ein Dutzend Gemfenjäger rechnen könne. 
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Gen, zu deren Erfuͤllung auch die oͤſtreichiſche Regierung fehr 
bereitwillig die Hände bot. Um jedoch hierin gerecht zu urthei⸗ 
len, find die nähern Verhaͤltniſſe nicht aus den Augen zu 
verlieren. Einen großen: Theil ihrer Popularität hatten jene 
Mönche den Unterftüßungen: zu verbanfen, die fie den aͤrmeren 
Claſſen zukommen ließen. Man mag dagegen mit Recht 
einwenden, daß hierdurch nur der Bettelet und, Faulheit 
Vorſchub geleiſtet wird; daß ſich fuͤr Unterſtuͤtzung der wahr⸗ 
haft Beduͤrftigen auf zweckmaͤßigere Weiſe en 
der Nationalwohlftand gewinnt, wenn ein 
des Grundvermögens aus der todten Hand in dem — 
Verkehr uͤbergeht. Alle dieſe Vortheile ſind aber. nicht fo 
unmittelbar, daß fie auch der großen Menge alsbald imdie 
Augen leuchten follten. Weberdieß erfolgte die Aufhebung durch 
eine neue, aufgedrungene Regierung, und durch einen Het 
der Fürftenfouveränität, ohne daß man das Volk durch das - 
Organ von Vertretern zu Rath gejogen hätte. - E& war. alfo 
ganz natuͤrlich, daß das Volksgefuͤhl tief: verletzt werben muß- 
te, und die Aufhebung der Kloͤſter in Tyrol, ehe man ſich da⸗ 
ſelbſt von der Nothwendigkeit dieſer Maßregel allgemeiner 
uͤberzeugt hatte, war deßhalb nicht weniger unpofitifch „> als 
es neuerdings die Herſtellung von Kloͤſtern in Bayern: gewe⸗ 
ſen, da dieß gleichfalls durch einen einſeitigen Regierungsact 
bewirkt, und nur von einer ſchwachen und verhaßten Partei, 
keineswegs von der Mafle des Volks, gewuͤnſcht und gefordert 
worden iſt. Hierzu kommt, das fih in Tyrol wirklich geiſt⸗ 
volle und gebildete Männer den beiden Möncheorden widmen, 
und durch Jugendunterricht oder auf. andere Weiſe wahre 
Verdienſte ſich erwerben ſollen. So verficherte und: wen 
ſtens ein gebildeter Tyroler, der keineswegs befangen sth, 
fondern über die fromme Faulheit anderer geiftiger Orten. ‚mit 
verdienter Verachtung fich ausfpracd). 

Wenn die Tyroler durch Aufhebung der Capuziner und 
ee erbittert wurdent und wenn In Bien auch jeßt noch 
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bei ihnen in Achtung ſtehen, ſo verklennen ſie deßhalb keines⸗ 
wegs die mannichfachen Vortheile, die ihnen aus der fruͤheren 
Vereinigung mit Bayern entſprungen ſind. Bliebe ihnen die 
freie Wahl zwiſchen dem jetzigen und dem ‚früheren Zuſtande, 
den ſie von ſich geſtoßen, ſie wuͤrden ſicher nach dieſem zuruͤck⸗ 
greifen. Damit iſt nicht behauptet, daß die Ruͤckkehr unter 
die bayeriſche Herrſchaft der hoͤchſte und letzte Wunſch des Vol⸗ 
kes ſey. Wie das Land durch ſeine Berge und Engpaͤſſe ein 
raͤumlich geſchloſſenes Ganzes bildet, ſo hat auch der Geiſt des 
Volkes durch gemeinſame Geſchichte, Sitte und Lebensweiſe 
ein voͤllig eigenthuͤmliches Gepraͤge erhalten. Man will daher 
keine voͤllige Verſchmelzung mit irgend einem Nachbarvolke, 
aber man fordert für Tyrol ſelbſt eine freie Verfaſſung, and eine 
engere , commercielle und politische Bereinigung: mit Deutfch- 
land und zunaͤchſt mitden conftitutionellen ſuͤddeutſchen Staaten: 

Der Wunſch nach einer engeren commerciellen Verbin: 
dung entfpringt aus der natürlichen Lage und Beſchaffenheit 
des Landes. Tyrol hat den vorzäglichften Abſatz feiner: Err 


jeugniffe — feines Weins, feines Obſtes, *) der; Product 


feiner Viehzucht — im Norden’ und zunaͤchſt im Bayern zu 

ſuchen, von wo es dagegen ‚feinen hauptſaͤchlichſten Bedarf 

an Gstreibe empfaͤngt. Darum wird in Tyrol — aus aͤhn⸗ 

5— Da gehlcen — Nüfe, Mandeln — ſelbſt Aep⸗ | 
fel und Kirfhen aus dem füdlihen Tyrol. Die erften ei- 
gentlihen Suͤdfruͤchte — Limonen und Drangen — wachen 
In der Lombarbet, in den Befannten Limonengaͤrten des Ortes 
Limone am Sarbafee, aber nur wenige Stunden von der Tyro⸗ 
ler Sränze, ind hler fhon in fehr beträchtlicher Menge- Aus 
einem einzigen diefer Limonengärten wurden Im verfloffenen, 
keineswegs beſonders guͤnſtigen Jahre nicht weniger als 12/4 
Milllonen Stuͤck Citronen verkauft. Für den Vertrieb die⸗ 

ſer Fruͤchte, die einen ſehr betraͤchtlichen Handelsartikel 
bilden, und zum größten Theile über Roveredo nach dem 
Norden gehen, pflegen die Tyroler die — oder 
- Seifäenhänbter zu machen. 
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lichen Gründen auch in Salzburg und Böhmen — das öſt⸗ 
reichiſche Ausſchließungsſyſtem, — das fuͤr das eigentliche 
Oeſtreich vortheilhaft, oder minder nachtheilig feyn mag, — 
fehr drücdend empfunden, und darum fanden wir) daß die 
Kunde von dem wahrfcheintichen Abichluffe eines Handels ver⸗ 
eins mit Bayern ſehr freudig aufgenommen wurde. 
Das Verlangen einer freifinnigen Verfaſſung, im 
Sinne des mehr und mehr herefchend werdenden reinen Res 
praͤſentativſyſtems, iſt die natürliche Folge der Hochgeftiegenen 
politifchen Bildung der Tyrofer. Ohne die einzelnen Mit⸗ 
glieder des Poftufatenlandtags zu tadeln und zu fchmähen, er⸗ 
kennen fie gar wohl, daß das ganze Inſtitut in feiner jeßigen 
Verfaffung eine leere Comddie ift, worin die Regierung den 
Souffleur macht, und das Volk auf feine eigenen Koſten zum 
Beſten gehalten wird. Ueberhaupt kann man leicht bemer⸗ 
ken, daß die Tyroler recht gut wiſſen, was ſie wollen, nnd daf 
ihnen durch die Herftellung der äftreichifchen Herrſchaft nicht 
weniger klar geworden, was fie nicht wollen. Das Tyroler 
Volk ift zur Freiheit veif, wie kaum ein anderes in Europa; 
möge die Regierung fih hüten, es nicht bis zum Abfallen 
reifen zu laffen. Und es verdient fo fehr, daß ihm dieſe 
Freiheit nicht länger vorenthalten wird! Wer es verlernt 
hat, darauf ftolz zu feyn, daß er Deurfchland angehört, der 
möge in die Tyrofer Berge wandern, und ſich an dem Anblide 
der an Geift und Körper fo gefunden und Eräftigen Bewohner 
das erfchlaffende Nationalgefühl erfrifchen und befeben. E 





Perlodifge Riteratur im Altbayern. Bayerthum — Deutfäthem: 
Hr. von Schenk. Bauſucht in Münden. Hofſtaat. 

Wer nach Tyrol wieder Altbayern betritt, dem muß es 
auffallen, daß man in diefem Rande, wo feit Jahren eine ve: 
präfentative Verfaffung eingeführt ift, welche die lebendige 
Theilnahme des Volks in Anfpruh nimmt; wo eine Menge 
von Öffentlichen Slättern, die fämmtlich auch in die Politik 
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pfufchen, durch alle Dorffchenken verbreitet find; mo das für 
Reiche und Arme gleich wohlfeile Landesgetränke, das Bier, 
alle Elafien von Menfhen an den Öffentlichen Orten zuſam⸗ 
menführt, — daß man hier dennoch nicht diefe durchgebildete 
Öffentliche Meinung und ſelbſt nicht das allgemeine politifche 
Intereſſe, wie im, öftreihifchen Nachbarlande findet. . Der 
Grund hiervon mag hauptfählich-in dem noch immer. jo klaͤg⸗ 
lichen Zuftande der Muͤnchener periodifchen Literatur liegen, 
die ihre ſchlimme Wirkung weniger in der Hauptſtadt feldft, 
als in ziemlich weitem Umkreiſe auf dem Lande äußert. Das 
Volk ift beſſer und tüchtiger. als weit die Meiften derjenigen, die 
als feine Wortführer auftreten. Allein die vorzüglichften po= 
litiſchen Zeitfchriften, die mit den inneren Angelegenheiten fih 
befaffen, mie das Inland oder jeßt die deutfche Tribüne und 
das bayeriſche Volksblatt — find theild dem Preife nad) zu 
theuer, theils der Form und dem Inhalte nach nicht populär 
und mannichfaltig genug, um. fich als eigentliche Volksblaͤtter 
geltend zu machen. Der „„Landbote‘’ und „die Landboͤtin,“ 
„der veifende Teufel,’’ und wie das windige Gefindel, das in 
dürren. Blättern. raufcht, fonft noch heißen mag, geben dages 
gen fih und. ihre Erbärmlichkeit um fpottwohlfeilen Preis zum 
Beften, und die größere Mafle des Volks ift eben ‚geneigt, 
dem wohlfeilen Kaufe nachzugehen. Die Verbindlichkeit zur 
Cautionsleiſtung für die öffentlichen Blätter, — wenn auch 
nicht in dem niederdruͤckenden Grade, wie durch den neueften 
bayerifchen Preßgefegentwurf beantragt ift, dürfte darum für die 
Umgegend von Münden eine wahre Wohlthat feyn.. Noch mehr 
aber wuͤrde auf poſitive Weife, durch die Gründung: eines. 
tücdhtigen liberalen Volksblattes, das alle andern auh im 
Preiſe abböte, bewirkt werden können, Es müßte nicht fhwer 
fallen, auf Aktien und ohne ſelbſt im Anfange von den einjel⸗ 
nen Theilnehmern große pecuniäre-Opfer zu fordern, ein fols 
ches Unternehmen durchzuführen, welches bei dem jeßt ſchon 
fo allgemein verbreiteren Beduͤrfniſſe einer täglichen polisifchen 
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Lectuͤre den Einfluß der liberalen Partei jedenfalls ſehr ver⸗ 
ſtaͤrken wuͤrde. 

Wenn es da und dort auf dem Lande und in den klei⸗ 
neren Landſtaͤdten noch etwas finfter ausſieht, fo iſt dagegen 
in Muͤnchen nicht bloß unter den zahlreich verſammelten Frem⸗ 
den, ſondern auch unter den Eingebornen, eine ſehr erfreu⸗ 
liche Entwicklung des oͤffentlichen Geiſtes und ein lebendiges 
Intereſſe an den Angelegenheiten des Landes zu bemerken. 
Mitunter hörten wir zwar die Beſorgniß Außern, daß die pro: 
jectirte ‚Einführung der Gefchwornengerichte für Beftrafung 
der Preßvergehen der liberalen Journaliſtik in Münden nicht 
eben förderlich feyn werde, und daß man von einer Mlünche: 
tier Jury ſtrengerer Urtheile als felbft von den ordentlichen 
Richterbehoͤrden, ſich gewärtigen muͤſſe. Diefe Beforgniß 
ſcheint ungegruͤndet. Unter dem Einfluffe der jetzigen, faft 
durchaus liberalen Kammer’ der Abgeordneten, deren Sitzun⸗ 
gen fort und fort von einer gedraͤngten Menge von Zuſchauern 
beſucht werden, ſind im Verlaufe weniger Monate viele in: 
haltſchwere politiſche Wahrheiten in Umlauf gebracht und in 
ihrer ganzen Bedeutung vom. Publicum erkannt worden. 
Ueberdieß iſt die Einführung der Geſchwornengerichte an ſich 
ſelbſt eines der tuͤchtigſten Mittel zur Erziehung des Volks fuͤr 
die conſtitutionelle Freiheit, und es heißt einen ſchlechten Ge⸗ 
brauch von dem beliebten Syſteme der allmaͤchtigen Reformen 
machen, wenn man im Sinne der leider noch in Preußen vor⸗ 
herrſchenden Politik — die Leute nicht eher wi ing Waſſet 
laſſen, als bis fie ſchwimmen gelernt haben. a 
Won ’einer andern Seite dürfte: dagegen da 7773 
Streben dei Bayern zu nicht ganz ungerechtem Tadel Urſache 
geben. Man hoͤrt bei ihnen noch immer fo gar viel von einer 
bayeriſchen Nation, von einem bayeriſchen Reiche und von 
bayeriſchen Reichsvertretern veden. Es gibt aber keine baye⸗ 
riſche Nation, ſendern nur einen bayeriſchen Volksſtamm, mit 
dem ein Theil des fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen und rheinpfaͤlzi⸗ 
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fchen enger ſich verzweige hat. In Deutfihland gibt es nun 
eine deutſche Nation, oder es follte wenigftens eine deutfche 
Nation geben, und dafür zu wirken, daß dieß endlich in 
Wahrheit der Falk fey, dazu ift Bayern, als der mächtigfte 
conſtitutionelle deutfche Staat, und dazu find die Bayerifchen 
Volksvertreter zundchft und vor allen berufen und befaͤhiget. 
Was fell eine affectirte Setöfiftändigkeit für ein Land von 4 
Millionen Menſchen, das von Monarchien begränzt ift, bie 
um das Siebenfache überlegen find, — eine Seldftftändigs 
feit, die in der Wirklichkeit nicht befteht und nicht beſtehen 
kann? Das erkennt zwar jeder verftändige Bayer an, allein 
die Erkenntniß will noch immer nicht zur entjchiedenen That 
veifen. Während franzdfifche Heeresmaſſen an den weftlichen 
Graͤnzen fih fammeln, während die oͤſtreichiſchen Bajonnette 
und die Metternichiiche Politik das: conftitutionelfe Suͤddeutſch⸗ 
fand in wenigen Wochen mit Beſchlag belegen Finnen, ift in 
der Mitte der bayerifchen Abgeordneten noch Feine Stimme 
faut geworden, die über die Verhaͤltniſſe zum Auslande be: 
ſtimmte Auskunft verlangt. Während man- alfer Orten in 
Deutfchlend, in Bayern nicht weniger ald anderswo, feft ver: 
fihert ift, daß der Frankfurter Bundestag feine Garantie für 
die Einheit des Vaterlandes gewährt, und daß in den leeren 
. Kormen der jetzigen Bundesverfaſſung nur die afte Uneinigkeit 
der Deutſchen fich verſteckt, um im entfcheidend gefährlichen 
Augenblicke offen wieder Hervorzubrechen, — ift in der baye⸗ 
eifhen Deputirtenfammer noch fein Antrag auf Herbeifuͤh⸗ 
tung einer engeren nationalen Vereinigung geftellt worden, ein 
Antrag, wie er in der zweiten Kammer der badifchen Stände 
wenigftens angekuͤndigt ift. Doch muͤſſen wir bemerken, daß 
in der letzten Zeit auch in Bayern manche Stimmen ſich Hören 
ließen, die Hierzu dringend auffordern, Daher hoffen und 
erwarten wir, daß die jeßt verfammelten bayerifchen Abgeord: 
neten nicht fich trennen werden, ohne auch von ihrer Seite für 
ein fefteres politisches Band der vein deutfchen Volksſtaͤmme 
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und für die Befreiung unfers Vaterlandes von jebem. fr 
den Einfluffe fich erhoben zu haben. | | 
Diefe Hoffnung Hat um fo. mehr Ba “ die —* 
Ueberreſte einer ausſchließend bayeriſchen Selbfigenägfamfeit. 
doch nur im eigentlichen Altbayern noc) zu finden find, unter. 
den Bewohnern des Stammlandes der Wittelsbacher Regen⸗ 
ten, die man dort feit Jahrhunderten gewöhnt ift, als den 
Mittelpunct zu betrachten, von dem aus das Scickjal des 
Volkes beftimmt worden iſt. Anders ift es in den neu erwor= 
benen Landestheilen, und namentlich in den größeren Städten: 
Augsburg, Nürnberg, Würzburg, Bamberg, Bayreuth. ꝛc. 
Ueberhaupt läßt. ſich beobachten, daß die Gegenden. und 
Städte Deutfchlands, die in den legten Jahrzehenten ihre 
Herrſcher gewechſelt, im Umfang ihrer politischen Erfenntniß 
befonders gewonnen haben. Wenn hierdurch manche. theure 
Erinnerung verlegt und mancher empfindliche, Nachtheil her⸗ 
beigefuͤhrt wurde, ſind zugleich tauſend Vorurtheile und ſpieß⸗ 
buͤrgerliche Anſichten entwurzelt worden, und in dem Maße, 
wie ſich das Andenken an den Untergang des particularen Va⸗ 
terländleins verlor, ift für das gemeinfame deutjche Vaterland 
dag Intereſſe geſtiegen. Tr 
Zur Zeit unferer Durchreiſe durch —— machten ſi 
gerade die oͤffentlichen Blaͤtter ein Vergnuͤgen, die eben bekannt 
gewordene Entlaſſung des ſeitherigen Dichterminiſters des In⸗ 
nern der Welt zu verkuͤnden. Da man dem Hrn. von Schenk 
vorgeworfen, daß er allzuviel Vergangenheit in die Gegenwart 
eingemifcht. habe, wurde deffen Verjegung nach Regensburg 
befonders paſſend gefunden, weil bier einige Gefpenfter des 
verftorbenen deutjchen Reichstags noch. am lichten Tage: unter 
den Lebendigen wandeln jollen. Die Freude über Die Entlafs 
| fung des Hrn. Minifters ift allgemein gemwefen, nur läßt fi 
nicht behaupten, daf das Volk hierdurch freudig uͤberraſcht 
worden fey, da es ſeit lange vorausgeſehen, daß es nicht an 
ders kommen koͤnne und dürfe, Sp aber trifft es fh öfters 
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bei der noch beliebten Art zu regieren, da man fortwährend 
Scheu hat, auf die freie Stimme der öffentlichen Meinung zeitig 
zu hören. Statt nach ihrem Rathe die Zügel zu lenken, find 
die Regierungen zufrieden, am vollenden Wagen der Zeit als 
fünfte Räder fich nachfchleifen zu laffen, und wenn endlich ge: 
ſchieht, was ſchon früher Hätte gefchehen follen, wenn man 
fange genug gezögert, um ſich auch den vollen Dank des Volkes 
zu verfcherzen, beruhigt man fich mit dem feidigen Trofte, 
ftandhaft und beharrlich ausgehalten zu Haben. 

Auf ziemlich ſchlechten Wegen, die man nach den vorz 
züglichen Straßen in Oeſtreich befonders unangenehm empfin= 
det, nähert man ſich vom Städtchen Wafferburg aus der Ne: 
fivenz des Bayerlandes. Nicht weit vom rechten Iſar⸗Ufer bes 
merkt der Reifende eine Menge von Ziegelhütten. Allein nur da 
und dort fteigt noch ein Rauch aus den Hütten auf, und Alles 
läßt erfennen, wie jehr das Gewerb ins Stocden gervathen. 
Sieht man nun in den weitläufigen Vorftädten von München 
fih um, fo findet man lange Reihen der geſchmackvollſten 
neuen Gebäude und die Anlage zu Hundert neuen Straßen; 
allein man fieht nur wenig. bauen und ſelbſt an Halb vollendes 
ten Häufern feine Spur von Thätigfeit. Noch im verfloffe: 
nen Jahre foll dieß anders gewefen ſeyn. Ein ehrlicher Buͤr⸗ 
ger meinte, die gewaltigen Juliusereigniſſe hätten auch darauf 
eingewirft. Wenn mächtige Staaten umgewäljt und uralte 
Dynaſtien aus den Wurzeln geriffen wurden, fo möchten freiz 
(ih auch die Bewohner einiger deutjchen Reſidenzen Urfache 
haben, in ihrem gewohnten Glauben an die Stabilität der 
Berhältniffe ſchwankend zu werden, Wir hörten bittere Kla⸗ 
gen, daß ſich durch übertriebene Baufucht viele Familien ins 
Ungluͤck geſtuͤrzt; daß die größere Menge der Bauhandwerker 
nahrungslos geworden; daß faft alle neueren Häufer ſchwer 
verfchulder feyen; daß fehr viele Wohnungen leer ftehen ıc. 

Eine Hauptfächliche Urjache diefer Erſcheinung mag in dey 
Neigung der neuen Könige von Bayern gelegen haben, ſich 
Allg, potit. Annalen: R. Folge, Vill.vVd. 4, Heft. Detob: east: 7 
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möglichft bald in Mitte einer“ großen Königeftadt zu erblicken. 
Die ſehr bedeutende Civilliſte gab die Mittel an die Han, 
toftbare Prachtgebaͤude aufzuführen und Altes zu deren 2 uf⸗ 
führung Erforderliche aus der Nähe und Ferne je rb izu 
fen. Hierdurch und durch die Bewilligung b beſonderer Bor ' 
theile, ift auch den Privaten das Bauen erleichtert und die Luft 
dazu bis zum verderblichen Schwindel gefteige t worden. Wir 
jehen hier ein Beifpiel, wie die maßlofe ———— 
ſten ſelbſt den Bewohnern einer Reſiden; zum 
schlägt, und wie das, was anfangs Vortheil ſchien/ —* bir 
Folge zum Verderben ſich wender. Auch für die Vertreter des 
Volks liegt darin eine wiederholte Aufforderung, fi u nad dem 
allgemeinen Verlangen in Deutchland die altmähtiche 
derung der 30 Eivilliften eifrig angelegen ſeyn —— 
vor Allem auch dafuͤr Zu ſorgen, daß die den — 
ten Gelder einen auf die Dauer zweckmäßig. 
erhalten. Bleibt die Verwendung fo bedeukt | 
nur der Laune und Willkür der einzelnen * be ſſen 
fo werden plößlich einem Theile des Volkes N Sauellen 
eröffnet, die aber mit der mwechfelnden Laune oder 2 
eines Negenten ebenfo plößlic Wieder verſch binden 
wird ein Schwanten in die oͤkonomiſchen Verhätenie — 
deſſen Folge am Ende nur eine Vermehrung der Bettler und 
des Poͤbels iſt, wie ſie in vielen unſerer Refidenztädte auf | jehr 
bedenkliche Weiſe wirklich ftatt hat. | 
Betrachter man die [hönen Öffentlichen Gebäude in Din. 
chen, und macht man fich mit den daſelbſt reichlich * 
ten Schaͤtzen der Malerei und Bildhauerei betannt,, j a 
man nicht umhin, den bewährten Kunftfinn der steh | 
vifchen Negenten iobend anzuerkennen. Einen ond 
druck macht es jedoch), wenn erſt das Auge durch — 
dieſer Gegenſtaͤnde fuͤr das rein Schöne ſich gelãutet und ge: 
ſhaͤrft hat, und wenn es nun in denfelben er 
Kunftfäten dem Prunfe eines modernen offtante be tet, 
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wie er ſich im buntſcheckigen Hatſchieren und in Livreen und 
Hofuniformen darftellt, die mit der höheren Charge ihrer Ins 
haber an Geſchmackloſigkeit zuzunehmen fcheinen, weil fie an 
Einfachheit abnehmen. Es ift damit nicht gefagt, daß die 
Barbarei der Hoftrachten und Hofetikette in München beſon⸗ 
ders weit getrieben werde. Wielleicht ift es nicht einmal in 
dem Grade, wie an anderen Höfen, der Fall; allein es wird 
auffallender durch den Gegenfaß mit einem ächten Schönheits: 
finne, mie er in Anderm vielfach fid) äußert. Man baut 
"Tempel im reinen griechiſchen Styl und hat fein Arg daran, 
die menſchliche Geftalt zum Zerrbilde zu verunftalten. Wenn 
man überhaupt beachtet, wie der Nimbus der Majeftät mit 
den bunten Lappen fi) herauspust, die aus dem Blüthenalter 
„der Perrücen, aus der Zeit eines Louis XIV und XV übrig 
geslieben; wenn man die taufend Monftrofitäten ſich verge- 
genwärtigt, die in allen Fächern der ſchoͤnen Künfte durch den 
Luxus der Höfe erzeugt worden, — fo kommt man leicht auf 
den Gedanken, daß unſere Höfe nach ihrer jeßigen Befchaf- 
fenheie neben manchem Schlimmern aud Schulen der Ge: 
ſchmackloſigkeit find. Man darf immer einräumen, daß in 
früherer Zeit die Künfte und Künftter, — jo wie die Völker 
ſelbſt — des Schußes und der befonderen Pflege mächtiger 
Monarchen bedurft haben. Allein es ift nicht weniger gewiß, 
"daß jetzt auch im Neiche des Schönen die Herrſchaft des volke- 
thuͤmlichen Princips beginnen, daß auch hier die Abhängigkeit 
von der Laune und der Willkür Einzelner verfchwinden muß. Fin 
guter Anfang dazu ift durd Gründung zahlreicher Privatver⸗ 
eine zur Unterſtuͤtzung aller Arten kuͤnſtleriſcher Beftvebungen 
gemacht. Die Affociationen haben bereits für alle Zweige 
menſchlicher Thätigkeit Außerordentliches gewirkt, und es läßt 
ſich mie Grund hoffen, daß fie auch die Fürften der Nothwen⸗ 
digfeit eines ausjchließenden Protectorats Aber alles Schoͤue 
im öffentlichen Leben mehr und mehr entheben werde, Damit 
fällg gleichfallg ein wichtiger Grund für die allzu verchliche 
00 
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finanzielle Ausſtattung der Hoͤfe weg, — ein Scund, den 
man im Iamen der höheren Bildung ftets wieder von neuen 
geltend zu machen fuchte. 


— — — — — 


Vreßgeſetz. Voltsſtimmung in Beziehung auf Deſtreich und Preußen. 
Zollvertine. "Schluß. 

Der neue Entwurf eines Preßgeſetzes gab in München 
und in den anderen Städten Bayerns reichlichen Stoff zur 
Unterhaltung. Allgemein war man mit der Einführung einer 
Jury zur Aburtheilung der Preßvergehen wohl zufrieden, und 
im Wefentlidhen auch mit der in Geſetz vorgefchlagenen Orga⸗ 
nifation derfelben. Auch die Verbindlichkeit zur Cautionslei⸗ 
ftung fand dem Princip nach allerwärts Billigung; doch hielt 
man dafür, die Größe der feftgefeßten Summen fey fo hoch ge: 
griffen, daß hierdurch die periodifche Literatur in Bayern faft 
erdrückt werden müffe, indem hier der Fall, wo das Talent 
auch mit zeitlichen Gütern gejegnet fey, nicht eben häufig ſtatt 
finde. Man tadelte ferner die Härte der einzelnen Strafbes 
fimmungen, fo wie die große Ausdehnung und vielzuver- 
wickelte Abfaſſung des Geſetzes. Mit allgemeinem und ents 
fchiedenem Unmwillen fprach man endlich gegen die Unterſchei⸗ 
dung von Gegenftänden der inneren und äußeren Politik und 
gegen die Beibehaltung der Cenfur für Alles, was die Ver⸗ 
häftniffe der deutihen Staaten unter fi und zur Gefammtheit 
des deutichen Bundes, oder zu folhen ausländifhen Staaten 
betrifft, die gegenfeitig auch in Beziehung auf Bayern Cenſur 
ausüben laſſen. Abgeſehen von’ der Schwierigkeit, hier eine 
\harfe Sränze zu ziehen; von dem Umftande, daß bei der oft 
unvermeidlichen, gleichzeitigen Behandlung der innern und 
" äußeren Verhättniffe ſelbſt die Preßfreiheit für inriere Ans 
gefegenheiten Höchft illuforifch wird, und daß die der Cenſur 
noch unterwoifenen Gegenftände gerade die wichtigften der 
Potitit find, weit von Außen, und insbefondere im Namen 
der Sn, det deutſchen Bundes, ſtets wieder verdor⸗ 
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wert 7 Fanıt und derdorben wird, was im einzelnen Stääte 
Tüchrige gefchehen, — man fah aucd) gerade dieje Unterfhel- 
dung ald das ſchmachvolle Geftändniß einer fortdauernden Ab⸗ 
hängigfeit von auswaͤrtigem Einfluffe an. Es liegt nahe, daß 
die Staaten, die man ſchonen zu muͤſſen vermeint, keine an— 
deren als Oeſtreich und Preußen find, und daß man ihnen ver: 
fpricht, die eigenen Unterthanen unter Geiftesdruck zu halten, 
weil fie die traurige Gewogenheit haben, es mit den ihrigen 
nicht anders zu machen. "Aber es chut vor Allem Noth, dem 
Volke die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß die conftitutionelle 
Entwicklung fortan nicht duch Äußeren Einfluß gehemmt 
werden könne; -und zur Abwehr deffelben ift Bayern vorzugss 
weife berufen, indem es an die Spike der conftitutionellen 
Staaten ſich ftellt. Darum fieht man es als eine Ehrenfache 
der Vertreter des Volks an, die volle unverfinmerte Preis 
freiheit zu erringen, wären fie aud) genoͤthigt, vom äußerften 
Mittel Gebraud) zu machen, und wie man gegenwärtig in 
Bayern denkt, dürfte den Deputirten fein ſehr ehrenvoller 
Empfang in der Heimath bereitet werden, wenn n ſi e (had 
und ‚nachgiebig ſich bezeigen follten. 
Man wuͤrde darin einen Sieg des Sfieeicifhen Sufteine 
erblicken, das man allgemein in Bayern von ſich ftößt. Diefe 
Stimmung findet ſich namentlich auch bei dem bayerifchen Mir 
litaͤr, und hat durch den Anblick der nach Mainz und nad) dem 
Vorarlbergiſchen durchziehenden äftreichifchen Truppen‘ neite 
Nahrung erhalten. Man hatte Gelegenheit, fid) zu uͤberzeu— 
gun, daß die Erfahrungen während der letzten Kriege den‘ 
alten militärifchen Schlendrian und das beliebte Stabilitaͤts⸗ 
ſyſtem der oͤſtreichiſchen Regierung nicht zu erſchuͤttern vermocht 
hatten. Da hiernach auch der Geiſt ihrer Truppen keine be: 
“ fondere Bürgfchaft des Sieges verleiht, fo kann ſchon aus dies 
fem Grunde das bayerifche Militär nicht geneigt ſeyn, als 
-Büundesgenoffe diefelde Sache zu verfechten. Ihre Abnei= 
gung wird durch das anmaßliche Benehmen einzelner oͤſtreichi⸗ 
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(hen Militärs noch mehr gefteigert. In — 


einer derſelben, wenn es zum Kriege kaͤme, wer werde mar 
erft Bayern „als Fruͤhſtuͤck“ verzehren. Dage | 
- bayerischer Officier, das Fruͤhſtück werbe jed a 
ftoßen, follte aud) Bayern in feiner jekigen | lirt 
nicht im Stande ſeyn, dem erſten Andrange einer ( 
Macht zu widerftehen. — Was in der badiſchen @ 
fammlung jur Sprache gefommen, — die gerin | 
file Einduartierungslaften von Seite der- Öftveichifchen 
vung, fo daß mehrere deutjche Bundesftaaten die € re 
chiſcher Truppendurchmaͤrſche noch beſonders t ** 
— iſt auch in Bayern ein Grund zur —— d 
um fo mehr, da die eigenen Soldaten, welche in 
oder von daher auf die rechte Rheinſeite in Urlaub 9 
ielten genöthigt feyn folfen, ſich nad) ihrer — 
In anderer Weiſe ſpricht ſich die Öffentliche P 
Beziehung auf Preußen aus. Man ſchaͤtzt in ihren u 
Werthe die Opfer, welche das preußiſche Volk zur * 
ſeiner Unabhaͤngigkeit und für die gemeinſame 5 
gebracht hatte; man verkennt nicht deſſen For te 
den in mancher Beziehung ſo hohen Siandpunct fe 
lectuellen Bildung, den es theils ſich ſelbſt/ theils der 
ſeiner Regierung verdankt. Allein um ſo verhahter | 
Partei, welche diejes tüchtige Volt unter dag erniedrigende 
Jod) der Cenſur gebeugt hätt, welche im Widerſpruch mit der 
Stimmung deſſelben eine feindfelige Politik gegen Polen be: 
obashtet, welche endlich die Einführung der lang verfprochenen 
Verfaſſung verzögert und dadurch auch den Ruhm des ‚ Köni 
gefährdet, da man im gegenwärtigen Augenblicke die. 
rung der Conftitution in ganz Deutſchland mit allg 
Jubel und als dag freiwillige Gefchent eines n 
den Regenten aufnehmen würde, während daſſelbe in der | ge 
und unter veränderten Verhaͤltniſſen gar leicht als dur 
Umſtaͤnde abgendthigt erſcheinen moͤchte. 
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Die Verfaſſungẽeſcheu in Preußen iſt auch der Grund, 
warum man noch zur Zeit gegen jedes engere Anſchließen an 
diefen Staat im füdfichen Deutfchland ein ſehr natürliches Ber - 
denfen äußere. Eine jolche nähere Verbindung, auch wenn 
fie: den Namen einer bloß commerciellen trägt, wiirde die Be— 











rährungspuncte mit der abfoluten preußifchen Regierung und - 


die. Mitskfichten vermehren‘, die man ihr von Seite der an: 
deren Reglerungen ſchuldig zu feyn glaubt. Der hierdurch 
Herbeigeführte febhaftere Verkehr zwiſchen den Beamten der 
verjchiedenen Staaten, und namentlich zwijchen ‘den Höheren 
Beamten, würde zugleich die Mittel und Wege’ des preußifchen 
Einfluffes. vervielfachen. Da jede Eonftitution eine Schutz⸗ 
wehr gegen einfeitige Willkür der Regierung iſt, ſo wuͤrde 
Prenfen zwar geneigt jeyn, im Sinne des: Abfolntismus auf 
die conftitutionellen Regierungen einzuwirken, aber dieje wuͤr⸗ 
den. ihrerfeitd zu Gunften der Volksfreiheit in Preußen keine . 
befondeve Thätigkeit entwickeln. Ueberdieß würde dem preufite 
ſchen Einfluffe, : gegenüber jedem kleineren conftitutionellen 
Staate, das natürliche Uebergewicht des -Stärferen über: den 
Schwaͤcheren zur Seite fiehen. Darum befürchtet man mit 
Recht die geheimen Snterventionen in den Verfaffungsans 
gelegenheiten; ..man beforgt, daß hierdurch die Entwicklung 
der conſtitutionellen Freiheit gefiört und gehemmt werde; man 
iſt endlich-überzeugt, daß fchon der unvermeidliche Glauben an 
das Dafeyn eines ſolchen Einfluffes die Regierungen und ihre 
Unterthanen entzweien und ſelbſt ee Uebel in wirk— 
liche verwandeln muͤßte. 

Keineswegs geht man jedoch in dieſen Anfichten jo: — 
daß man im Falle eines Eroberungs kriegs von Seite 
‚Frankreichs wuͤnſchen follte, dem preußifchen Staate möge 
von den übrigen deutfchen Staaten die zum Schutze feiner ges 
genwärtigen: Grängen erforderliche Huͤlfe verſagt werden; 
Man verlangt miv-eine folche engere Verbindung der couſti⸗ 
tutionellen deutichen Staaten, welche diefelben in deu Stand 
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ſetzt, auch im Verhättniffe zu den abfoluten Regierungen, die 
dem deutfchen Bunde angehören, eine hinlaͤnglich felbftftändige 
Politik beobachten zu können, um nicht gegen die Meinung 
und Neigung des Volkes zu gehorfamen Werkzeugen in den 
Händen der Großmächte dienen zu muͤſſen. i* 


Diefe Stimmung und diefe Anfihten fommen zunädft 
bei dem Project einer allgemeinen deutfchen Handelsvereini⸗ 
gung in Betrachtung: An mehreren Orten Bayerns hörten 
wir darüber Vieles hin⸗ und herreden, da kurz vorhet der 
großherzoglich heffiiche Landtagsabgeordnete E. E. Hoffmann, 
ein bewährter Freund des Waterlandes, eine Reife durch 
Deutfchland unternommen und allerwärts dieſe hochwichtige 
Srage in befondere Anregung gebracht hatte. Darüber ift 
man allgemein einig, daß die Mauthen im Innern, welche 
den Wohlftand zerrütten und die Sittlichleit des Volkes ver- 
giften, ein Ungluͤck und eine Schmad für Deutſchland find 
und nicht zeitig genug verfchwinden Finnen. Auch erkennt 
man dankhar die Bemühungen der Männer an, durd) welche 
der Abfchluß der jetzt beftehenden Handelsvereine und Han⸗ 
delöverträge bewirkt, und fomit die commercielle Frage weſent⸗ 
lich vereinfacht morden ift. Ueber die Art und Weife, wie 
die vollftändige Vereinigung zu bewirken, find dagegen die 
Meinungen fehr getheilt. Die eifrigen Freunde der Verfaf- 
fungen und der politifchen Freiheit erklären fi) aus den ange: 
führten Gründen gegen jedes engere Anjchließen an Preußen, . 
fo ange Preußen keine Repräjentativ.Berfaffung befißt. Der 
größere Theil derjenigen, die vorzugsweife die materiellen In⸗ 
tevefien im Auge haben, namentlicd) faft der ganze Handels⸗ 
ftand und was damit in Verbindung fteht, dringt überhaupt 
auf größere Handelsfreiheit und verwirft die hohen Zollfäge 
fowohl des preußifchen, als des bayerifch = wirtembergifchen 
Tarifs. Bei Anderen treffen beide Gründe zufammen: fie 
glauben an keine wahrhafte Befriedigung der materiellen Bes 
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dürfniffe des deutſchen Volks, fo lange feine engere politifche 
Bereinigung vorangegangen ift. 

Im Allgemeinen ift man daher auch gegen den Vorfchlag 
eingenommen, vorläufig das preußifche Zollſyſtem einzu⸗ 
fuͤhren und die nothwendigen Abaͤnderungen durch eine Ver⸗ 
ſammlung von Commiſſarien der betheiligten Regierungen be⸗ 
rathen und beſchließen zu laſſen. Abgeſehen davon, daß es 
nach Einführung des preußiſchen Zollſyſtems ſchwer Halten 
dürfte, die gewünfchten Modificationen auf dem in Deutfch- 
Tand als fehr langwierig bekannten Wege der Unterhandlungen 
. herbeizuführen, glaubt man, dag dem Projerte noch andere 
Schwierigkeiten im Wege ftehen. Syn keinem conftitutionellen 
Staate darf man nämlicd) das Volt zu befriedigen, alſo den 
wefentlichften Regierungszweck zu erreichen hoffen, ohne deffen 
Meinung felbft zu Rathe gezogen zu haben; denn das ift ge: 
vade der Sinn der Nepräfentativ: Verfaffung, daß alles Be— 
deutende im Staate nicht bloß für das Volk, fondern daß es 
auch mit dem Volke gefhehe. Mean it hiernach genoͤthigt, 
das neu einzuführende Zollſyſtem in den conftitutionellen 
Staaten von der Einwilligung der Landftände abhängig zu 
machen, und diefe werden und miüffen um jo mehr darauf be: 
ftehen, da hier vom wichtigften frändifhen Rechte, von dem 
- der Steuerbemwilligung die Rede ift, welches zum Präjudiz 
künftiger Ständeverfammlungen für -eine längere Reihe von 
Jahren vermittelft eines Staatövertrags beſchraͤnkt werden 
Vol. Die Stände diirften aljo nicht geneigt ſeyn, die Regie: 
rungen zum Abſchluſſe von Handelsvereinen in der Art zu 
bevollmächtigen, daß fie ohne vorgängige Prüfung ihren 
Beſchluͤſſen fi unterwerfen, und wäre dief dennoch der Fall, 
fo würden fie fiherlih auf den Dant ihrer Committenten 
nicht rechnen dirfen. *) Unterwirft man nun aber das von den 


*. Es entfteht hier uͤberhaupt die Frage, ob und in wie weit eine, 
Ständeverfamminng berechtigt ſeyn koͤnne, mit bindbender | 





» 
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Reglerungse commiſſarien ausgehende Profect 
Handelsvereinigung der Abſtimmung der Stände erſamm 
gen, ſo iſt mit großer Wahrfcheintichteit. zu erw⸗e er * 
ſich alsdann die beſonderen Intereſſen jedes € nzeln 
geltend zu machen ſuchen, und daß die fo rünfchensnereh: 
allgemeine. Bereinigung auf ſolche wi 
Stande aebraht wird. , — ET 
Nach dem Allen find die Schwierigkeiten in, 
keit um Vieles größer, als fie in ber oberflächlic 
tung vom Schreibtiihe aus erſcheinen Bus 
därfte es einen Weg zum Ziele geben, 
Zeit noch widerſtreitenden Anfichten und ee 
uer des conſtitutionellen Deutfchlands gern ſich begegnen wir 
det. . Man iberlaife den, zu, beftellenden Comm vie 
Regierungen. die Ausarbeitung des Projects € 
Sandelövereinigunig und mache die. — 
die etwaigen Modificationen nicht von der € 
einzelnen Ständeverfammlungen —— 
Majoritaͤt einer gemeinſamen — 
conſtitutionellen Deutſchlands, welche durch 
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Kraft für. künftige PR auf. dem Bes 
eines Staatsvertrages über öffentliche Ein na nen yerjügen 
zu laſſen. In derfeiben MWelfe, wie man hierdurch übe 
einen Theit der indireeten Abgaben dieponirt, laßt es ſich 
als möglich denken, daß mehrere Staaten auch über eine ge: 
meinfame Verwaltung und Bertheilung der directen Steuern 
und der Einkünfte aus Domänen und Regallen überelt 
men, wodurch. denn das ftändifhe Recht der $ zuer 
gung vollſtaͤndig aufgehoben werden koͤnnte. den AD: 
ſchluß eines Handelsvereind, ber feine Wirtſamteit iber DI 
Dauer einer Finangperiode hinaus erſtrecken — 

die verfaſſungsmaͤßlgen Rechte der Stände beſchraͤnken fell, 

iſt daher jedeufalls erforderlich, daß die — 
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ann. jedenfal hr das conftitutionelle Deut ih and bindend 
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nit Preußen in engerem sommerciellem Berbande J 


Selbſt in dieſem Falle wäre die 8 ung der 
Bahr ug für ganz Deutfchland fehr verein acht, da 
nun alle sonftitutionellen Staaten als eine Gefammtheit da⸗ 
ſtehen und nach Umſtaͤnden auch mit Preußen das weiter 
Erforderliche beſchließen koͤnnten. Immer wirde vielleicht 
ſchon jetzt wenigſtens ein Handelsvertrag mit Preußen ab: 
geſchloſſen werden koͤnnen, und wenn erſt dieſer Staat durch 
Bewilligung einer Verfaſſung einen Theil der noch beſtehenden 
Hinderniſſe weggeraͤumt Hätte, wuͤrde auch einer vollftändigen 
commerciellen Vereinigung, die aludann zugleich eine engere 
volitiſche Vereinigung wäre, wenig ‚mehr im Wege ſtehen. 
> Mad ‚allen Erfahrungen über die in den conſtitutionellen 
Staaten Deutſchlands vorherrſchenden Anſichten und Wuͤnſche, 
dürfte. einem ſolchen Vorſchlage die freudige Zuſtimmung der 
großen. Mehrheit. nicht fehlen. Die Freunde der größeren 
Handelsfreiheit würden die Einführung geringerer Zolljäge 
erwarten dürfen, da überhaupt im conftitutionellen Deutihe 
land. die öffentliche Meinung gegen jede übermäßige Befchräns 
fung des Handels entfchieden ſich ausjpriht. Die Freunde ' 
der politifhen Freiheit würden zu Beſorgniſſen in Beziehung 
auf Preußen keine Urfache mehr haben, da hier das conftitus 
| tionelle Deutfchland als eine' Gefanmeheit handeln und die 
für den einzelnen Fall gegründete gemeinfame Repraͤſentation 
bald auch in anderen gemeinſamen Angelegenheiten ihre Wirk: 
ſamkeit änßern würde, womit zugleich der Grund zu einer 
Vertretung des deutfchen Volkes vor dem deutfchen Bundes: 
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tage gelegt wäre. Man mag aber die innere und ‚Äußere 
Lage Deutfchlands von einer Seite, von welcher man will, 
betrachten, immer dringt ſich die Ueberzeugung auf, daß ohne 
engeres politiſches Band, welches die einzelnen Volterſtaͤmme 
zur deutſchen Nation verbindet und aus dem Vertrauen des 
Volkes felbft hervorgegangen ift, alle Mafregeln der Regie: 
rungen und der Stände mit dem Fluche der Halbheit gezeich⸗ 
net, und weder die materiellen Intereſſen, noch die öffent- 
liche Meinung zu befriedigen im Stande find, ” 
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| Von Wolfgang Menzel. 





Die Menihen find geneigt, etwas Großes bei viel Kfei- 


nem mehr zu loben, als viel Großes bei etwas Kleinem. Ein 


‚ großer Mann, der einige Schwächen zeigt, ein vortreffliches 

Bud, das einige Fehler hat, wird weit ſtrenger getadelt, 
als ein Eleiner Mann, der irgend einmal etwas Großes ger 
than, oder als ein unbedeutendes Buch, das hin und wies 
der einen guten Gedanken enthält. Es fcheint, als ob die 
Seltenheit des Großen Achtung, der Reichthum des — 
aber Geringſchaͤtzung einfloͤße. 





Die legitimſten unter allen Demagogen find einfluß—⸗ 
loſe Kronprinzen, 





Die Jugend fieht Immer mehr auf die her ſelbſt, das 
Alter mehr auf die Solgen. 


Politiſche Grillen. 4109 


‚ Alte Staatsmänner lieben und-unterftägen junge Staates 
männer nicht gern, wohl aber junge. Generale, und doch 
find ihnen diefe oft am gefährlichften. | 





Es gibt eine Gattung von alten Patrioten, die in früs 
heren Zeiten der Noth gute Dienfte geleiftet haben, die 
man dann mit Undank vergißt, aber doch wie Spargelder 
und Parhenpfennige im Vorrathe behält, und die in neuen . 
Zeiten der North plöglich wieder in Eure kommen. 





Zunge Polititer ahmen gern Andern nad), alte ahmen 
gern ſich felöft nah. Jene erperimentiren zu viel, dieſe zu 
wenig. Jene wollen Alles neu machen, weil fie feldft neu 
find, diefe bleiben beim Alten, weil fie ſelbſt alt find. 





Man muß die Fucchtfamen nicht vor der That wider: 
legen, ſondern durd die That; dann halten fie uns nicht nur 
für kluͤger und muthiger, fondern für Zauberer. Napoleon 
berieth den Sieg nicht, er commandirte ihn. ze 





Vieles gefchieht, was Niemand für möglich gehalten 
hätte; Vieles ift wahr, mas durchaus nicht wahrſcheinlich 
war, und Vieles ift heilfam, was lange Zeit ſchaͤdlich ſchien. 





Das Genie erkennt niche eher eine Schranke, als bis 
es darauf geftoßen iſt. Der genreine Haufe aber fieht jede 
Wolke m eine eherne Mauer an.. 





Der Held hat ı vor dem Weiſen das voraus, daß ſeine 
Thaten auf demſelben Felde geſchehen, auf dem der gemeine 
Haufe ſich herumtreibt, waͤhrend die Gedanken des Weiſen 
ſehr oft in Regionen ſich bewegen, zu denen der gemeine sn 
ſich nicht emporſchwingt. 








u 
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WVerſuche muß man fo viel als moͤglich im Stillen ma⸗ 
chen, denn wenn fie Sffentlich gemacht werden und mißlingen, 
hat man felten Freiheit und Muth genug, fie Zu wiederholen. 








Manches Gute würde nicht gefchehen, wenn es nicht 
choleriſchen Menſchen Gelegenheit ——— ihren Nut 
und ihre Talente au jeigen. 





Manche Zions⸗, Throns⸗ und —— abertrei⸗ 
ben die Gefahr, um ihre Vorſicht und ihre Tapferkeit her⸗ 
auszuſtreichen. Sie malen ſich einen recht furchtbaren Geg⸗ 
ner in die Luft hin und ruͤhmen ſich dann ihrer geſchickten 
Fechterſtreiche. 


— — — 


Eine kluge Politik gebietet, nur da Belohnungen aus⸗ 


zutheilen, wo ſie Sporn zu neuen Dienſten werden, aber nie, 


wo ſie dem Diener nur eine behagliche Ruhe gewaͤhren. Nur 
der wird wohl regieren, der eng feiner Diener Schutdner 
bleibt. 





Es gibt eine gewiſſe Grazie des Laſters; wer moͤchte ſie 
in den Memoiren von Fouche, von Vidocq sc. verkennen? 


Es iſt die Aufrichtigkeit des Laſters, aber es iſt doch Aufs 
richtigkeit, und dieſe iſt immer liebenswuͤrdig. 





WMan hat in neuerer Zeit einen Neger magnetiſirt, 
und es zeigten fich diefelben Erfcheinungen, wie bei einem 


' Weißen. Dieb hätte man fchon im Woraus aus der Nevos 


Tution in St. Domingo fließen können, in welcher die Mes 
per ſich gut, wie die Beiden. | Sieden. 





Sn Deuntſchland muß die Wahrheit einen Paß haben, 
ſonſt haͤlt ſie Jedermann fuͤr eine ————— 
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Wir leben in einer Zeit, In welcher Wiſſenſchaft und 
Kuhf zu einem bloßen handwerfsmäßigen Gewerbe herabge⸗ 
wuͤrdigt werden, indeß ſich gemeine Handwerker zum Rang 
einer Wiſſenſchaft und Kunſt emporzuheben trachten. Warum 
ſollte man auch, wenn unter den Gelehrten immer von 
Brodſtudium und Buchhaͤndlerhonoraren die Rede iſt, nicht von 
einer Wiſſenſchaft der Schneiderkunſt reden dürfen? Warum 
ſollte man es, wenn die Gelehrten nur an ihren Gehalt dens 
fen, dem Schneider vorwerfen, daf er an Ehre denft. 








Der alte Herr von Mofer fchrieb in keinen Reliquien 
vom Sabre 1766: „Die Berliner Gelehrten haben fi qh 
einen gewiſſen myſtiſch- pretibſen politiſchen Jargon ange⸗ 
woͤhnt, wozu fie die Grammatik noch zur Zeit vor ſich ber 
halten.“ Das paßt auf das Jahr 1829 noch eben fo sub, 
als ob es heute gefchrieben wäre. 





Wenn e8 irgend einen Vortheil brächte, daß zweimal 
zwei nicht vier gäben, fo würden genug Dialektiker kommen 
und beweifen, daß zweimal zwei nicht vier geben. Wie 
mancher politiiche Satz iſt nicht eben fo ausgemacht, als das 
Einmal Eins, aber man beftreiter ihn aus Intereſſe. 





Wenn der Deutfche ſich müde gedacht hat, das Un; 
mögliche möglich zu finden, fo fängt er von vorn Wieder am, 
das Natuͤrlichſte für unmöglich zu halten. 





Wenn der dummſte Sag von der Welt nur mit einer ger 
wiſſen Feierlichkeit ausgefprodyen wird, fo verfteht der Deuts 
Ihe die Kunft, eine tiefe Weisheit oder a eine se 
Prefie darin zu finden, 
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Es giebt nichts Dummes und Vertehrted in der 
Welt, das man nicht durch Goethe‘ ſche Schönfärberei oder 
Hegel'ſche Sophiftit in etwas Vortreffliches umdichteln oder 
umraifonniren koͤnnte. Die beiden genannten Männer haben 
es möglich) gemacht, daß Alles, aud das Abgeſchmackteſte, 
für poetifch ſchoͤn und philofophifd wahr ausgegeben und ge- 
halten werden kann. Noch nie hat Schein und Lüge fo mei: 
fterlich verftanden, fi an die Stelle der Wefenheit und 
Wahrheit zu drängen. Woher mag es aber wohl kommen, 
daß beide in der: vornehmen Phitifterei ihrer politifchen Ans 
fichten fo genau übereinftimmen ?_Gewiß nur deßwegen, 
weil wie die Weienheit und Wahrheit, fo auch der Sein 
und die Lüge immer nur Eins find, 








Gewiß kommt einmal die Zeit, wo man einfehen wird, 
daß Geſchmack und Verftand das Schlechte nicht befchönigen kön: 
nen, daß vielmehr alles Schlechte auch nothwendig geſchmack⸗ 
los und dumm iſt. 





Binnen zweihundert, vielleicht ſchon binnen hundert 
Jahren wird man vieles Unwuͤrdige an Goethe mit der Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit und vieles Luͤgenhafte an Hegel mit der 
Dummheit unſerer Zeit entſchuldigen. 





Wir beſitzen jetzt eine preußiſche Philoſphie von Hegel 
und eine oͤſtreichiſche von Friedrich Schlegel. Da einmal der 
Grundſatz galt: cujus regio, ejus religio! warum ſollte 
nicht auch der Grundſatz gelten: cujus regio, ejus philo: 
sophia’? 





Politiker haben dem Zwange die Freißeit und Theologen 
dem Buchſtaben die Vernunft Euppeln wollen; allein im 
Leben ſelbſt laͤßt fich nicht Alles, wie in einem Buche, zus 
ſammenkleiſtern. 
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ir Haben in dem Mais Hefte der politiſchen Annalen die 
Verhandlungen der. außerordentlicheneidgenäffifchen Tagſatzung 
vom 23ſten Chriftmonat 1830 bis 23 März 1831 geliefert, 
und geben hier die Fortfeßung bis zu dem am. 6 Mai erfolg- 
ten Schluffe diejer Tagfagung- Wir faſſen, wie früher, die 
zwei Hauptgefichtspuncte im das Auge, nämlich die innen’ 
‚Angelegenheiten und Verhältniffe der Eidgenoflenfchaft und, 
ihre Verhaͤltniſſe zum Auslande in Bezug auf die Aufrecht⸗ 
haltung ihrer Unabhängigkeit und Neutralitaͤt. 

Betreffend den erften Dunst, fo war es. nur ein Kan- 
ton, welcher der Bundesverſammlung währen, dem Zeitraume, 
uͤber welchen ſich gegenwaͤrtiger Bericht ausdehnt, Stoff zur 
Bexathung darbot, nämlich der Kanton Schwyz. Schon 
fruͤher war der Tagſatzung, wie bereitö unſere letzte Bericht: 
erſtattung gemeldet, auf, Verlangen der Geſandtſchaft von 
Schwyz, ein an den Vorort gerichtetes Memorial der ſchwyzeri⸗ 
ſchen Bezirke March, Einſiedlen, Kuͤßnacht und Pfaͤffikon vor- 
gelegt worden, worin dieſe eine auf gleichmäßige . — 
tation gegründete Kantonsverfaſſung begehren. 

Aligem. polit- Annaf. N. Jolg⸗.VIII.Bd.2. Seft. Nov. 1854. 8 
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Die Tagſatzung fand damals noch keinen Grund in den 
Gegenſtand einzutreten. Vielfach wurde aber der Wunſch 
‚ billiger Beruͤckſichtigung dieſes Begehrens ausgefprocden. Die 
Bezirke = Landsgemeinde von Schwyz wies jedoch am 23 Ja⸗— 
nuar das Begehren von fih ab, mit der Erflärung: an der 
Vebereinkunft von 1814 feſtzuhalten, und nur auf ihre 
Grundlagen eine Verfaffung entwerfen zu laſſen. 

Sodann befchloß die Bezirks - Landsgemeinde von March 
am 20ften und jene von. Einſiedlen und Pfäffiton am 28 Fe: 
bruar darauf hin, die Uebereinkunft von 1814 als theils un= 
erfüllt, theils gebrochen, weiter nicht mehr fiir verbindlich 
zu betrachten, gegen jede nicht: auf. bem Srundfaße vollkom⸗ 
mener Nechtögleichheit beruhende Verfaſſung zu proteftiren, 
und fich bis dahin zwar nicht vom Gebiete, aber von der ge: 
meinfchaftlichen Verwaltung des Kantons Schwyz zu trennen. 
Mit Ausnahme des letztern Punctes ſtimmte diefen Beſchluͤſ⸗ 
fen auch die Bezirks Landsgemeinde von Kuͤßnacht unterm 
2 März letzthin bei. Davon tnachten die Vorſteher der vier 
Bezirke dem Vororte Mittheilung. Mehrere Verſuche des 
Praͤſidenten deſſelben, in Minne die-Sache beizulegen, blieben 
fruchtlos. Mittelſt Schreibens vom:2 April gab der proviſo⸗ 


— riſche Landrath der vereinigten Bezirke March, Einſiedlen 


und Pfaͤffikon dem Vororte Kenntniß von feiner Conſtituirung, 
fo wie daß auf den 11 April eine Sitzung des Kantons⸗ 
Landraths angefeßt fen, die aber die Nathöglieder Der Au: 
Bern "Bezirke ſchon darum nicht beſuchen werden, da fie für 
ihre perſoͤnliche Sicherheit fürchte mußten. Eine von Herrn 
Landammann Reichli von Schwyz / - der eben in Luzern anwe⸗ 
ſend war, auf Veranſtaltung : des voroͤrtlichen Staatsraths 
gegebene beruhigende Zuſicherung erreichte ihren Zweck nicht, 
und der Kantons-Landrath vom 11April blieb von dem ge⸗ 
nannten Bezirken unbeſucht. Bei dieſer Lage der Dinge wollte 
der voroͤrtliche Staatsrath nicht laͤnger zögern, die oberſte 
Bundesbehoͤrde davon in’ Kenntniß zu ſetzen. Bei der in ders 
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en hierüber ſtattgehabten Umfrage erflärte die Geſandtſchaft 


von ©: 

teiiſch abgefoht, und vervollfiändigte — dahin, daß 

der ‚Kantons =Eandrach am Aiten eine: nochmalige Einladung 
R Bezirke befchloffen habe. Sollte auch dieſe 

ohrie Er ſo werde die Regierung von Schwyz/ ger 

253 Art, 41 des Bundes, die eidgenöffifche Gas 

anrufen. — * or * oacn nicht in den 


* er Mr —— die Sefandefeaft von Sta 
mſch ihrer. Hehe Regierung für einen freund: 


ißern Bezirke, unter Vermittlung von Magikrat, 
v0! —* rachbarter Kantone. | Alk 
In dieſem Sinne fprachen auch die Gefunden von 3 ug, 
— — Ap penzelkAußerchoden; 
‚ Thurgau, Teffin, Zuͤ rich, Uri und Lu⸗ 
jerm, Thurgau und. Zürich, in Folge erhaltener Inſtruc⸗ 
———— Die Geſandten von Schaffhaufen hin⸗ 
gegen, von Unterwalden, Aargau, Wallis, Neuen 
burg und Bern wollen keinerlei Inſtruction, fo lange fie 
die Regierung von Schwyz nicht verlangt. 
Die Gefandtfchaften der. erfigenannten Stände, mit 
ahme von Zürich — das eher weiter zu gehen wünfchte 
und fi das Protokoll offen behielt — und mit Hinzuthun 
vor Obwalden und Aargau, vereinigten fi in folgen: 
dem, vom Herrn Gefandten von Glarus in Modification 
feines früheren Votums nachhin vorgefchlagenem Beſchluſſe: 
„Da der Erfolg der am Aiten letzthin vom Landrathe zu 
Schwyj beſchloſſenen erneuerten Einladung an die aͤußern 
Dejiske, diefes Kantons zu einem gemeinfamen Zuſammen⸗ 
teitte noch nicht befannt iſt, und mithin die Hoffnung, daß 
eine freundfchafsliche Werftändigung: unter den einzelnen Be: 
zirken, aus denen der Kanton Schwyz befteht, zu Stande 
8 * 


‚den vordrtlichen Bericht als treu und unpar · 
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kommen — * nochi’nicht als % 
werden fann, ſo haͤlt die Tagſatzung den segenklättigen’ Zeit: 
punct noch "nicht fuͤr geeignet, um "über den vom Vororte 
vorgelegten, auf die Verhaltniſſe des Kantons Schwyn bezug⸗ 
lichen Bericht einzutreten, ſondern fie gewaͤrtiget vielmehr⸗ 
daß es dem eidgenoͤſſiſchen Vororte gelingen werde, ohne zu 
lange Zoͤgerung uͤberall mit ſeinen weitern Bemuͤhungen fuͤr 
Ausgleichung anf den Wege freundfchaftlicher -Verftändigung 
der im Kanton Schwyz obmwaltenden Ilmftände dermaßen Ein- 
gang zu finden, daß die letztern ohne Dazwiſchenkunft - der 
oberſten Bundesbehoͤrde auf eine befriedigende Weiſe beſei⸗ 
tiget werden Können.” = 

Nidwalden, Schaffhauſen, Bern, SB arte; 
und. Neuenburg flimmten gegen diefen Beſchluß; Waadt 
und Baſel fahen den: Gegentand zur Behandlung von&eite 
der Tagſatzung noch nicht für geeignet. » Sen behielt ſich das 
Prototolloffen: Appenzell: Innerrhoden war abweſend. 

In der zwei und vierzigften Sitzung, den 19 April — 
mo das Protokoll vom 15ten verlefen wurde, "glaudten die Ge⸗ 
jandefchaften von Aargau und Solothwrn in der, Schwyz 
betreffenden Schlußnahme den Ausdruck „ohne Dazwifchen: 
kunft“ irrig aufgenommen, und erffärten, daß fie nur zum 
Ausdrucde „ohne weitere Berathung‘‘- geffimmt Haben und 
fimmen Pönnen. Obwohl von den übrigen Geſandtſchaften 
die Faffung des Protokolls als richtig anerfannt” ward, "fo 
fimmten dennoch um größere Mehrheit zu erzielen, zwoͤlf 
Sefandtfchaften, nämlih? Zürih, "Solothurn, Aargan) 
ZTeffin, Thurgau, Bafel, Graubündten,: Freiblirg, Gfarus; 
Luzern, Zug, Uri und- die Gefandtfchaft'von Obwalden zu 
diejer Modification. - Zürich und Thurgau unter. Vorbehaft, 
daß das ihr früheres Worum nicht fchwächen ſoll, Luzern mit 
der Erläuterung „ daß daraus nicht gefolgert werde, - als ob 
dießfalls gar keine ag der ei en ar 
den koͤnne. 
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5 der Aöften Sitzung vom 26, April gab, ‚der. Herr 
Geſandte von, Zürich die Erklärung zu — ‚daß wenn 
aus, dem, in der Angelegenheit, des. Kantons € 
hin gefaßten Beſchluſſe boͤſe Folgen, entſtehen ſollte 

hoher Stand aller Schuld daran ſich entſchlagen it en wolle. 
Das Praͤſidium benutzte dieſen Anlaß der hohen Verſammlung 






von dem durch den Vorort eingeleiteten dießfallſigen Vermitt⸗ | 


lungs Verſuche Kenntniß zu geben, laut welchem die Re⸗ 
gierung von Schwyz in hartnaͤckiger Ablehnung jeden fernern 
Verſuches zu freundſchaftlicher Ausgleichung, mit Hinwei— 
fung ‚auf den Art. 1 der Bundesacte, die eidgenoͤſſiſche Ga: 
rantie für. die. im Jahre 1821 ‚in. das. eidgendffifche Archiv 
aufgenommene RaRtnAS RT en für gut .gefun: 
den.hat. * 

Die Geſandtſchaft von Lujern * der Qundesverfanmn- 

fung. in ihrer, Sigung vom 14 April die, neue, Verfaflung dies 
fes Standes vor, mit ‚dem Anfuchen: um; deren Aufnahme 
in das eidgenöffiihe Archiv und die Sewährleiftung derfelben. 
Ein- Gleiches geſchah in der naͤmlichen Sitzung ab Seite der 


Sefandtfchaften von Freiburg ‚und Solothurn in, ‚Betreff der 


neuen Verfaffungen dortiger hohen Stände; da fich ſaͤmmtli⸗ 


che Geſandten ohne. daherige Inſtructionen befanden, ſo wurde 


der Gegenſtand bis zur ae — alten ver: 

hoben. ; 2% 205 
\tnig: Angehend den Yaeisen Pre —2 die Verhal⸗ 
niſſe der Eidgenoſſenſchaft zum Auslande und die Behauptung 
ihrer. Unabhängigkeit und Neutralitaͤt, — ſo fuhr die Tag: 
fagung ſtets fort, der. Entwicklung der militärifchen Kräfte 
ber, Schweiz,. gemäß den. in Bern gefaßten. Beſchluͤſſen, fo 
wie ihrer Stellung zu den auswärtigen Staaten, ihre. Auf: 
merkſamkeit zu widmen... ‚Sieließ ſich fortan über den Erfolg 
der angeordneten eidgenöfliichen Inſpectionen in ben verfchies 
zu Ständen Bericht. erſtatten. Sie; vernahm dieſe Be— 


———— 


te "dei eidgensffif; en Kriegsraths in ihren Sibungen vom 


118 Verhandf. —E— Tosfaguig von los 
——————— 


faſt die Haͤlfte der dienſtpflichtigen "Rasi 
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Sten, 9ten, 12ten, 14ten, 19ter ind 26 April 
Inſpection im Kanton Nenenburg — m‘ 
thale einige Unordnungen ergeben; viele Solde 

ohne Uniform, einige aus Frankreich heimgekeh 
zoͤſiſcher Uniform amd Cocarde; ed wurde fogar der eidge 
nöffifche Infpector beſchimpft. - Die Tayfagung prach hier- 
über ihr Bedauern umd Mißfallen en 
daß die Regierung von Neuenburg ernfthäfte 
nugthuung verſchaffen und die een 
was auch feither gefchehen ift. — Wenn fon 
vernommenen Sinfpectiond-Berichte vollkommen, fo 
faft alle mehr oder weniger befriedigend. Kr } im jiä- 
ſten mochte wohl derwBericht über die Juſp | 
tons Schwyz befriedigen. Es ergab fih, daß, 
gelhafter Kleidung und gaͤnzlichem ang m = 
Bildung, ungefähr zur Hälfte aud) das | 


jene aus den äußern Bezirken, war —2 nid 
erſchienen, und die Mannfchaft, die zur 
fend var, wurde vom Inſpector * zu fngen 18 die 
fähig erklärt. — 3 — 
Einmuͤthig beſchloß die ober Bundesbet Sr I 
zug auf das Materielle, die Allgemeine, an 
Stände erlaffene Einladung zur fchleunigen —“ 
Mangelnden auch an den Stand Schwyz, jedoch in? verſtaͤrk⸗ 
tem Mafe, ju erlaffeh, im Uebrigen Aber den Kriegsrath 
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aufzufordern, die unvollftändige Inſpection im Kanton Schwyz 


ju vervollftändigen, und über ſich allfällig ergebende Hin⸗ 
derniffe zu berichten. — Der Stand Graubuͤndten harte; 
in Beruͤckſichtigung der befondern kopographifchen Lage ſeines 
Gebietes, um Erlaß der Inſpection des Perſonellen ſeines 
Eontingents nachſuchen Taffen, indem er ſich uͤbrigens zur In⸗ 
fpestion des Materiellen bereit jeiäte, und Bär zu ſorgen 


verſprach, daß die Weffenubangen ſtattfinden. 


Berhandt: der ſchweij. aupevord. Tagſatzung von 1831: 119 
Die Tagſatzung haͤtte um fo lieber den von dem Stande 
Sraubindten angebrachten Gründen (ig tragen 
gen,’ da derſelbe in Drganifation der Landwehr 
liche und Höche‘ lobenswerthe Anftrengungen ge 
allein um des Eonjeguenz willen fand man dennoch IE 
dem geftellten Anſuchen zu entſprechen/ dem re 
doch uͤberlaſſend, in Bezug auf Art und Weife der Inſpec⸗ 
tiön die angemeſſenen Erfeichterungen eintreten zu Taflen. = 
So wie ſich die Tagſatzung über die Inſpectionen fortwährend 
Bebicht erftätten Iieß, ſo erließ fie auch (am 19 April) an 
den Oberbefehlshaber der eidgendffiichen Tritppen und das 
Kriegscommiſſariat die Einladung zur Berichterftattung, — 
an erſtern uͤber den perſonellen Zuſtand des Generalftabs 
und die zur Vertheidigung des Vaterlandes getroffenen Anord⸗ 
nungen und Einleitungen, ati letzteres aber, an das Kriegs⸗ 










commiſſariat, über ſeine Einrichtungen und die Verwendung 


der ihm bewilligten Credite. Gleichzeitig wurde dem Kriegs: 
rathe ein genereller Bericht Über die eidgenoͤſſiſchen Inſpee⸗ 
tionen und uͤber die für "Die Abhuͤlfe der ſich ergebenen Maͤn⸗ 
gel getroffenen Maßregeln abgefordert. 

Alle dieſe drei Berichte wurden der hohen Bundesber⸗ 
ſammlung in ihrer Sitzung vom 28 April vorgelegt; bieſelben 
gewaͤhrten ihr weſentliche Beruhigung und die Ueberzeugung⸗ 
daß die in Dienſt berufenen Stäbe der Vertheidigung des Vater⸗ 
landes ernſtes Nachdenken und unablaͤſſige Beſchaftigung 
widmen/ und daß die Einberufung dieſer Stäbe allerdings 
ſehr zweckmaͤßig geweſen ſey. — Wir hatten ſchon in unſerm 
fraͤhern Berichte anjugeigen, daß der vom Kriegsrathe ge⸗ 
machte Antrag zur Einführung des effeetiven Major = Grades 
in allen eidgenoͤſſiſchen Staben einer Commiſſton zur Begutach⸗ 
tung uͤberwieſen worden fey. Inder Sitzung vom 29 April 
vernahm ſodann die Tagſatzung die Eröffnung: des Kriegsraths⸗ 
daß er ſeinen Anttag bis zur naͤchſten ordentlichen Sitzung der 
Taßfatzung ju verſchieben gebente, jedoch fit: noch deen wons 
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ſchlaͤge zu Majors im eidgenoͤſſiſchen Artillerieſtab ermaͤchtiget 
- zu werden wuͤnſchte. — Außer dieſen, in Folge ertheilter Er⸗ 
maͤchtigung und fofort erhaltenen Vorſchlages getroffenen Er⸗ 

nennungen (5 April) und der Ernennung eidgenöffifher-Oberfi- 

lieutenants . im. Auartiermeifterfiabe-(den 15 März) wurden 
feine andern eidgenoͤſſiſchen Dfficiere ernannt. ER 

In ihrer Sigung vom 12 April wurde die oberfte Bun 
desbehörde vom Kriegsrath auf zwei Projecte aufmerkſam ge⸗ 
macht ,. die der eidgenöffiihe Herr Oberbefehlshaber mit. dem 
Chef des Generalftabs und dem Commandanten der Artilles 
vie ausgearbeitet hatte, das eine über ben Zufammenzug ber 
Cadres der gefammten Artillerie zu Thun. . Der Kriegsrath 
fiellte auf einleuchtende Weife dar, daß nur. durch einen fol 
den, wenn auc) kurze Zeit andauernden Zujammenzug der vers 
ſchiedenen Cadres der Bundesarmee den eidgenäffiihen Streit 
kraͤften die unentbehrliche Beweglichkeit gegeben, und in. dies 
felben die erforderliche Schlagfertigkeit, Ordnung und Leber: 
einftimmung gebracht werden könne. Der Bericht des Kriegs: 
raths, nebſt den daherigen Projecten, : wurde den Gefandts 
ihaften zur Einholung von Inſtruction mitgetheilt, und am. 
3 Mai flimmten Luzern, Bern, Aargau, Waadt 
Neuenburg und Genf, denen fpäternoch Bafel, Zürich 
und AppenzellsAußerrhoden folgten, zum projectivten 
Zufammenzuge der Eadres. Gegen das Project erklärten fi 
ſchon damals die Stände Uri, Unterwalden, Freiburg 


und Schaffhaufen; mehrere Stände waren noch ohne 


Inftruetion. ir —— 

Eine befremdliche, ja —— Erſcheinung m 
Schoße der Tagſatzung mußte jedem Eidsgenoſſen, der ſein 
Vaterland, zumal in Tagen der Gefahr, durch Einheit ſtark 
und kraͤftig ſehen moͤchte, die Eroͤffnung ſeyn, die der Ge⸗ 
ſandte von Uri in Betreff des beſprochenen Zuſammenzugs 
der Cadres, in der Sitzung vom 5 Mai machte, und die da⸗ 
hin ging: es koͤnne mach. dem, Dafuͤrhalten feines. hoben 
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Standes, die Mehrheit feine für die Minderheit verbind— 
lihe Schlußnahme faflen, da die Tagjakung fo auferordent- 
lihe Maßregeln anzuordnen nicht berechtiget, die Pflicht der 
militärifchen Bildung und Einäbung der: Truppen Sache der 
einzelnen Kantone, nicht aber des Bundes ſey, und zu die— 
fem ande feine — iſchen Gelder verwendet werden 
duͤrfen. 

Dieſer Erklärung trat 4 der Geſandte von Unte vs 

walden bei. Beide fuͤgten jedoch in Folge einer daherigen 
Erörterung bei, daß fie keineswegs eine Verwahrung, fon: 
dern nur eine Anfiht ihrer hohen Standesregierungen zu 
Protokoll, geben wollen , welchem gegenüber -hinwiederum das 
hohe Praͤſidium und viele Gefandtfhaften zu Protokoll gaben, 
daß nad), ihrer, Anfiht laut Art. 8, des Bundesvertrags diejes 
Hecht der Tagfakung allerdings zuftehe, und daß dieſes Recht 
durch die Erklärung von Uri und Unterwalden durchaus * 
geſchwaͤcht werden ſoll. 
Zur Zeit unſeres letzten Berichts waren auf dad Aufge⸗ 
bot des Oberbefehlshabers drei Bataillone aus den Kantonen 
Waadt, Wallis und Genf in activen Dienſt berufen 
und an der Graͤnze gegen Savoyen aufgeſtellt. Dieſe Trup⸗ 
penaufſtellung war durch Anhaͤufung von piemonteſiſchen Fluͤcht⸗ 
lingen in dortiger Gegend veranlaßt worden. Da aber dieſe 
Fluͤchtlinge ſich wieder zerſtreut hatten, alſo der Grund der 
Aufſtellung von Truppen an der Graͤnze weggefallen war, ſo 
beſchloß die Tagſatzung am 9 April die Entlaſſung der drei 
Bataillone. 

Eine neue —— wuͤnſchte * Herr Ober⸗ 
‚befehlehaber im Teffin und. auf dem Simplon, als. durch Tod⸗ 
foll der Ihron von Sardinien-erledigt worden. war, fich der⸗ 
wegen Verwicklungen entſpinnen zu wollen. fehienen, und bie. 
öftveichifchen Truppen in der Lombardei fich ſtets vermehrten: 
Vorzuͤglich um die oͤkonomiſchen Kraͤfte zu ſchonen, und weil 
man nach der letzten Erklaͤrung Oeſtreichs nicht glauben, konnte, 
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daß feine Truppenanhäufungen in der Lombardei der Schweiz 
gelten, fand die Mehrheit der Gefandten (am HA) die Ab: 
fehiefung von Truppen nad) den Kantonen Teſſin und Wallis 
vor der Hand noch für unndthig; dem Herrn Oberbeſehlsha⸗ 
ber wurde jedoch feine Auſmerkſamkeit verdankt und Fortfesung 
derfelben ſowohl ihm als dem Vororte, fo wie Anordnung 
der nöthigen Mafregeln, je nach fid ergebenden —— 
empfohlen. 

In der Sitzung vom 28 April vernahm die‘ Sundesvet: 
ſammlung auch in Betreff der theils angeordneten, theils noch 
anzuordnenden Feldbefeſtigungs⸗Arbeiten einen umſtaͤndlichen 
Bericht des eidgendſſiſchen Kriegsraths, mit welchem Berichte 
ein Ereditbegehren von 100,000 Fr. nachgeſucht wurde. Dies 
fer Eredit wurde in Erwägung der vom Rriegsrathe gegebe⸗ 
nen Zuſicherung, daß er nicht uͤberſchritten werden fol, be⸗ 
willigt, jedoch beſchloſſen, daß weitere weniger wichtige Feld⸗ 
befeſtigungs⸗Arbeiten, den im Concluſum vom Loſten Chriſt⸗ 
monate vorgeſehenen Fall der Dringlichkeit ausgenommen, 
nicht angeſangen werden 2; bevor der Credit dafiir nach⸗ 
veſucht fen. 

Wegen Anfhaffung von PN und Boden, auf wel⸗ 
chem diefe Feldbefeftigungen angelegt werben, ſoll der Kriegs⸗ 
rath fein Gutachten nebft Koftenüberfchlag dem Vororte mie 
theilen, damit diefer die Stände zur daherigen Inſtructions⸗ 
Ertheilung an ihre Gefandten auf die nächfte ordentliche 
Tagſatzung einlade. 

Zur Beſtreitung des bewilligten Credits von 100,000 Sr. 
wurde verbrdnet, daß ein Meuntheil des Geldcontingents von 
den Ständen,’ eben fo viel ans der eidgendſſiſchen Kriegscaſſe 
bejogen, und der Ueberſchuß auf neue Rechnung getragen wer 
den fol. Der Sefandte von Obwalden wollte, daß die 
Stände nichts mehr bezahlen follen, bis die eidgendſſiſchen 
Caſſen vollſtaͤndig erfchöpft ſeyen. 

Bei dieſem Anlaſſe erwähnen wie auch eines Antrags, 
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den inſtructionsgemaͤß in gleicher Sitzung der Geſandte von 
Teſſin eröffnete, daß naͤmlich die ſaͤmmtlichen eidgenoͤſſiſchen 
Kriegsgelder angeliehen werden, und bei ſolchen Anleihungen 
bie eidgendſſiſchen Regierungen immerhin den Vorſug Haben 
ſollten, als woruͤber die Einholung der Inſtruction — 
auf die naͤchſte Tagſatzung beſchloſſen worden tft. 

&o wie alfe übrigen eidgenoͤſſiſchen Behoͤrden fo wurde 
auch der eidgenoͤſſiſche Verwaltungsrath zur Erſtattung eines 


Berichts Aber ſeine Verrichtungen eingeladen. Dieſer Be⸗ 
richt erfolgte am 16 April auf befriedigende Weiſe und ein 


Antrag diefer Behörde, für Ermächtigung zur Auswechslung 
der franzoͤſiſchen ſechs Livresthafer wurde genehmigtsi 


"Der Anfaßdes Adminiſtrations⸗Wechſels hinfichtlich der in 


Luzern deponirten eidgenöflifchen Kriegsgelder wurde bemußt; zu 
aflfeitiger ‚Beruhigung deren Veriſication in Beiſeyn der Ges 
ſandtſchaften der Mitvorötte und. Abgeordneten: ‚des eidges 
nöffifchen Verwaltungsrathes vorzunehmen, deren befriedi= 
gendes Ergebniß das Praͤſidium, mittelft eines; Verbalproceſ⸗ 
fes zur Kenstniß der hohen Bundesverfammlung: zu A 
in ihrer letzten Sitzung im Falle war. 

Wir meldeten bereits fruͤher die beruhigende —— 
tung der eidgenoͤſſiſchen Neutralitaͤtserklaͤrung ab Seite der 
Höfe von Frankteich, Bayern, Baden und Oeſtreich; die 
letztere ſchien jedoch einer erwidernden Note zu beduͤrfen, 

welche ı von. det Tagfakung am 2 März erlaflen worden ift. 


Später wurde der Tagfagung die ebenfalls vollkommen bes‘ 


friedigende Antwort der Höfe von Sardinien und Größbris 
tannien überreicht , jene in ihrer Sitzung vom Uten, dieſe 
in der Sitzung vom 19 April, 

Noch ermangeln wir nicht, eines Anerbietens ju erwaͤh⸗ 
nen, welches mehrere in Frankreich wohnende Schweijzer durch 
den ſchweizeriſchen Geſchaͤftstraͤger in Paris machen leßen, 


und welches dahin ging, ein Corps Frelwilliger zu bilden, um 


im Faile eines auf — ſchweizeriſches dein⸗ 


⸗ 
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felben zu Huͤlfe zu eilen, fo wie auch zu gleichem Zwecke eine 
Subfeription-auf Geldbeiträge in Frankreich zu eröffnen. Die 
Tagſatzung beſchaͤftigte ſich hiemit am 9 April; „fie ertheilte dem 
Vororte den Auftrag, auf eine die vaterländifchen Geſinnungen 

der betreffenden Schweizer anerfennende und belobende Weife 

zu antworten und zu verdeuten, daß in Tagen der Noth und 

Gefahr. feinem Eidgenoffen: der Eintritt unter die Schaaren 

der Vaterlandsvertheidiger verfagt werden, fo aud) jede Gabe 

willtommen feyn würde, daß man aber Bedenken trage, felbft- 
im Auslande die Errichtung von Freicorps zu veranlaſſen o oder 

zu beguͤnſtigen. 

Mehr als einmal beſchaͤftigte ſich die — mit der 
Frage ihrer Vertagung, namentlich am 29 März, 16 April 
und 5 Mat. : Nachdem früher, theils verwickelte, Gefahr 
drohende Verhältniffe im Auslande und im Innern der Schweiz, 
theils unerledigte Gefchäfte vom Vertagungsbeſchluſſe abhiel⸗ 
ten, fo kam diefer, nach Erledigung der vorgelegenen Ges 
ſchaͤfte, am befagten 5 Mai auf unbeftimmte Zeit zu Stande. 
In zwei Sisungen beriech ſodann die Bundesverſammlung 
noch am 6 und 7 Mai die außerordentlichen, während der 
Dauer der Vertagung dem Vororte zu ertheilenden, . von der 
Stebnercommijfion vorberathenen Inſtruction, worauf die 
Sigungen als gefchloffen erklärt wurden. 


Es hat in der Eidgenoffenfchaft die öffentliche Ordnung 
im Vaterlande ſich faſt allenthalben wieder geſtaltet, und bange 
Beſorgniſſe, deren man ſich bei der ſtets drohenden Gefahr 
von Außen und den politiſchen Wirren von Innen kaum er: 
mehren mochte, find zum größten Theile verfcheucht. Außer 
Luzern, Freiburg, Solothurn und Bafel war 
am 20 Maͤrz noch in keinem andern Stande das neue Grundge⸗ 
ſetz aufgeftellt und angenommen. Seither geſchah diefes Inden 
Kantonen Zuͤrich, St.Gallen, Thurgau, Aargau 
und Schaffhanfen. Der Berfaffungsrath von Wa a de har 
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ſeine Arbeit vollendet/ und an der Zuftinttiung” — wird 
kaum gezweifelt. — 
Die Unruhen in Waltis ſcheinen EEG: 
In Bern gehen die Verfaffüngsarbeiten einen etwas langſa⸗ 
men Gang, og f ie bald zu einem — Breker geſchet 
werden. J—— 


Traurige Wehmuth und Beſorgniß erregende Zertiſſen⸗ 


heit herrſcht im Kanton Schwyy bedenkliche Spannung im 
durch Waffengewalt zur Ruhe gebrachten Kanton Baſel. Moch⸗ 
ten endlich die heißen Wuͤnſche aller unbefangenen Eidgenoſſen 
weiſe Nachgiebigkeit gegen gerechte Anſpruͤche bei der Regie⸗ 
rung des erſtern, — Maͤßigung im Siege und Vergeſſenheit 
bes Geſchehenen bei der Regierung des letztern dieſer beiden 


hohen Stände bewirken und neue — rn .» 


— 


F » , ’ 
nl. ; br is — 


Die Thronentſagung 
des 
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Sropfürfen Eonkantie 
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unterſcheidung der polniſchen von dert auf iſchen 
Verſchwoͤrungen. | 

Bon Dr. Paulus. 
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In einem wichtigen Momente der neiehhen Zeitgefchichte Rufe 
lands und Polens iſt es eine Art von Rächfel— mer wunderte 
ſich nicht, — daß nad. dem unerwartet ſchnellen Tode des Kais 
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jers Alexander der zweite Bruder, ungeachtet ihm ‚die Throns 
ehtfagung des erften nicht unbekannt war, dennoch zu Peters- 
burg für diefen die Huldigung einnehmen Fieß?...Deram 26 
Dee. 1825 dort (erfotglos).begonnene Aufftand hatte aus der 
faſt vierwoͤchentlichen Ungewißheit-über den .Thronfolger wer 
nigftens einen für. Manche — Vorwand A | 
Zönnen. 
Mach den fo * an einem Orte, wo man es ——— 
ſucht lam Heft V. vonder „Geſchichte der geheimen Verbindungen 
neueſter Zeit.“ Leipzig 1834), zuſammengeſtellten Actenſtuͤcken 
iſt es hur aus der ſtreng legalen und religioͤſen Denkart des 
nunmehrigen Monarchen zu erklaͤren, daß er voxerſt „alle Ge⸗ 
rechtigkeit erfuͤllen wollte,“ ehe er die Wuͤrde und Buͤrde des 
Herrſcheramts als die von Gott und den geſetzlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ihm beſtimmte Lebenspflicht zu uͤbernehmen ſich entſchloß. 
Dieſer individuelle Charakter iſt ein Phänomen der Zeit. Nicht 
fi anmaßen , einer von Gott gegebenen Beſtimmung ver: 
trauen, deßwegen aber auch von derfelben entichieden ges 
wiß feyn zu wollen, — dieß find Züge eines feltenen, in ſich 
hochachtbaren Charakters. Ein ſolcher wird ſodann mit Ent- 
ſchloſſenheit handeln. Nur darauf kommt fuͤr das wahrhaft 
Gute Alles an, daß der von einer goͤttlichen Beſtimmung 
Ueberzeugte auf keine Weile überredet werde, einen gegebenen, 
aber grofier Verbeſſerung bedürfenden Welt: oder Staatenzu: 
ſtand, infofern er ein Gegebenes ift, für.das Goͤttlichbeſtimmte 
zu halten, welches mit aller Gewalt unabänderlih ftabil ge: 
madıt werden, muifle. 

Erft als das, was unter früheren Aadiniten Verwickelun⸗ 
gen der Umſtaͤnde von dem Großfuͤrſten Conſtantin als Ejaard- 
Sohn (Ceſarewitſch) erklaͤrt worden war, jetzt unter unbe⸗ 
ſchraͤnktern Verhaͤltniſſen mit allen Zeichen eines freien Ent: 
ſchlüſſes wiederholt erſchien, trat Nicolaus: in die große, 
ſchwere Laufbahn. Die darin beimehreren Anläffen bewies 
ſene Beharrlichkeit laͤßt fi hieraus: pſychologiſch begreiflicher 
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machen: » Ershatte,felbft erſt dem Altern Bruder gehuldigt, 
um „Ehrfurcht vor dem Grundgeſetze des Waterlandes zu bes 
„weiſen,“ und weil „die Thronentfagung: wicht öffentlich be- 
‚tannt gemacht war und nicht Geſetzeskraft erhalten hatte.“ 
‘ Er bewies demnad), auf einer fonft für Leidenſchaft gewiß.fehr 
gefährlichen Stufe, daß ev dem, was er fir Pflicht hielt, zu 
gehorchen wiſſe. Wer felbft dem Rechten zu gehorchen weiß; 
der gewinnt ein großes Vorurtheil für ſich, daß er auch nur 
für das Rechte, Gehorfam fordern werde,  Miches bleibt 
ſehenlicher zu wünſchen übrig, als daß ein, fol 
cher in den wich tigſten Fällen das, was das 
Rechte ſey, richtig genug erkenne, und vornehm⸗ 
lich, daß nicht das umſtrickende Netz politiſcher Verknotigun⸗ 
gen ihm den Vorſatz, das Rechte mit Ueberzeugungstreue und 
maͤßigender Klugheit zu vrlbtingen⸗ dennoch allzuſchwer 
mache. 
Auf jeden Fall iſt, wenn ein ſolcher Charakter auf ber 

höchften. Buͤhne der Welsbegebenheiten ſteht, eine wichtige 
Hoffnung geöffnet, naͤmlich dieſe, daß, wenn eim folder Er: 
habener doch nur nach Weberzeugung feine Pflicht ‚zu. thun den 
Willen hat, er auch gern das einzige Mittel, ‚für Wahrheit. 
überzeuge zu werden, die Mittheilungsfreiheit fir 


‚ undgegen:alle denfbaren Ueberzeugungsgruͤnde 


gern zugeben , und, mehr als bloß zugeben, ‚vielmehr fie, recht⸗ 
lich befchäßen und fördern werde: 

Schon um diefer Betrahtungen willen ſcheint uns der 
Ruͤckblick auf einen Zeitpunst, wo Kaiſer Nicolaus. feine 
Charakterbeſtimmung zum Regenten zuerft. verdffentlichte, bet 
der jetzt möglichen authentiſchen Darftellung: der Vorgaͤnge, 
ebenſo zeitgemäß als irgend eine der allergeueften Zeitent- 
wicklungen. Ueberdieß aber ift an eben diefe Geſchichte ‚der 
Geſinnung, ‚mit: welcher Nicolaus den Herrſcherthron von 
Rußland beftieg, auch der Uebergang hiſtoriſch angereiht, 
wie er damals zugleich ſeine Verbindlichkeiten, das unter an⸗ 


128 Die Thronentfagung des Großfürften Conſtantin 


dern Bedingungen ihm: ſich anvertrauende Polen als ein cons 
ſtitutioneller König zw regieren," feierlich und unwiderruflich 
anerkatinte und erneuerte mann ? u. Dt um en. 
Der Zufammenhang der. urfundlich zu beleuchtenden Vor⸗ 
aänge ift folgender: 1.1.0 RR. 22 
Kaiſer Alexander hatte keine der Thronfolge faͤhige Nach⸗ 
kommen. Seit den letzten Kriegen in Weſten hielt man be⸗ 
reits den Großfuͤrſten Conſtantin fuͤr den praͤſumtiven Thron: 
erben. Doch auch er hatte keine ſolche Kinder. Er lebte fo: 
gar’ von / ſeiner Gemahlin: getrennt. So lange: er. alſo von 
diefer nicht foͤrmlich geſchieden und wieder vermählt war, tonnte 
mit aller Wahrſcheinlichkeit vorausgeſehen werden, daß die 
Nachkommen des zweiten Bruders: von Kaiſer Alexander, 
des damaligen Großfuͤrſten Nicolaus, zur Thronfolge gelan⸗ 
gen wuͤrden. Als eine‘ Tochter des Koͤnigs von Preußen ihn 
1817 heirathete, war für fie die Hoffnung, Mutter der fpd: 
tern Behereſcher von Rußland zu werden, ' entſchieden; bereits 
1815 ſagten wohlunterrichtete Perſonen ganz laut: Alexander 
Habe dem Könige von Preußen verſichert, feine Tochter wuͤrde 
Reiferin von Rußland werden, indem fein. Bruder Conſtan⸗ 
tin (Schon damals?) auf die Thronfolge Verzicht geleiſtet haͤtte. 
Doch warb’ daruͤber amtlich nichts bekannt. Erſt als 1820 
Conſtantin, von der Liebenswuͤrdigkeit der Gräfin Gru⸗ 
dzins ka gefeſſelt, ſich entſchloß, eine neue Ehe einzugehen, 
ward fuͤr ihn eine foͤrmliche Trennung von ſeiner erſten Ge⸗ 
mahlin, einer Prinzeſſin von Sachſen⸗Koburg, nothwendig. 
Dieſe Familienangelegenheit konnte ohne Genehmigung des 
Hauptes der Dynaſtie nicht: bewirkt werden. Mag es, um 
diefe Genehmigung zu erhalten, 'gefchehen oder ſchon - früher 
eingeleitet gewefen ſeyn, Conftantin entfagte jeße dem Throne 
von Rußland. Ani Q April 1820 ward die erfte Ehe Con: 
ſtantins durch einen kaiſerlichen Ukas getrennt. Welche Urkunde 

dagegen Conſtantin ausſtellte, iſt noch nicht bekannt. 
eine am 24 Maͤrz 1820 eingegangene Ehe mit Je 
| hanna 





* 
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hanna Gräfin Grudzinska, welche zur Fuͤrſtin Lowicz erho⸗ 
ben wurde, war nur Ehe zur linken Hand, und die etwa aus 
derſelben zu erwartenden Nachkommen waͤren ohnehin zur 
Thronfolge unfaͤhig geweſen. Auch bei dem Stillſchweigen 
uͤber die erfolgte Entſagung wußte man dieß. Im Stillen 
aber ſtieg die Erwartung, daß der aͤlteſte Sohn der preußi⸗ 
fhen Pringeffin, welche mit Nicolaus vermählt war, der 
Stammhalter des ruſſiſchen Kaiferhaufes werden wiirde. Nies 
bei hatten die Polen, wenn fie aud) Conftantin nicht Tiebten, 
die Ausfiht, nach dem Tode Aleranders eine Landsmännin 
als Gemahlin des Kaifers von Rußland und Königs von Po— 
len zu fehen. Manche glaubten fogar, daß diefe 
ihre Landsmännin wenigftens in Polen als Koͤ— 
nigin anerfannt werden würde; da ſelbſt zweis 
nem Könige von Polen höhere Geburt nicht er⸗ 
forderlich geweſen waͤre. Ja Viele glaubten, daß 
die Nachkommen Conſtantins und dieſer Polin die polni— 
ſche Krone als eine Secundo: Genitur - Rußlands erhalten 
‚würden, und auf diefe Weiſe Polen, da der Nationalcharak⸗ 
ter der Ruſſen ſowohl wie der. Polen eitte wahre Vereinbars 
keit unmoͤglich zu machen ſcheint, ein ſo viel moͤglich geſon⸗ 
dertes Reich werden könnte. Aber auch dieſe Ehe Conſtan— 
tins war unfruchtbar, und alle NM ih die Biber von Ems 
waren fruchtlos. 

Jetzt beginnt das weniger Erklaͤrbare! Noch hatte 
dieſe Ehe der Liebe nicht zwei Jahre beſtanden, ſo erfolgte 
eine foͤrmliche Entſagung auf die Rechte der 
Geburt von Conftantin in folgendem‘ Schreiben an den 
Kaiſer Alexander: | | ' 

a Allerdurchlauchtigſter A 

Ermuthigt durch die — Viweiſe der Huld Ew. 
aiſerl Majeſtaͤt gegen mich, wage ich. ſelbige noch einmal 
in Anſpruch zu nehmen, und folgende unterthänigfte Bitte 

"zu Allerhͤchſtderen Fuͤßen zu legen. Da ich mir weder 
u ang. York Mint Sr. Foige. VIII. Sb. 2 Hört. Now. 4884. 9 


’ 
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den Geiſt noch die Fähigkeit zutraue (), wel— 
he erforderlich ſeyn würde, wenn ich einſt die 
hohe Würde befleiden follte, auf die ih durd 
meine Geburt ein Recht haben dürfte, fo bitte 
ih Em. kaiſerl. Maj. inftändig, dieſes Necht auf denjenigen 
überzutragen, dem es nach mir zufteht, und fo für immer 
die Beftändigkeit des Reiches (!) zu fihern. Was 
mich betrifft, fo werde ich durch diefe Entfagung der 
von'mir bei Gelegenheit meiner Scheidung von 
meiner erfien Gemahlin freiwillig und feier- 
lich eingegangenen Verpflidtung ) eine neue 
Gewähr und eine neue Kraft Hinzufügen. Ale 
"Umftände meiner gegenwärtigen Lage bewegen mich immer 
mehr, diefe Mafregel zu ergreifen, melde dem Reiche und 
der ganzen Welt die Aufrichtigkeit meiner Gefinnungen be— 
mweifen wird. Möchten Em. kaiſerl. Maj. meinen Wunſch 
mit Güte aufnehmen, möchten Sie Unſere erhabene Mutter 
vermögen, demfelben beizuftimmen, und ihn durch Shre 
taiferlihe Genehmigung **) ſanctioniren. In dem 
Kreiſe des Privatlebens werde ich mich ſtets bemuͤhen, Ihren 
treuen Unterthanen und allen denen, welche Lebe zu unſerm 
theuern Vaterlande befeelt, als Vorbild zu dienen. 
Mit tiefitem Refpect, Sire 
Em. kaiſerlichen Majeftät u - 
treufter Unterthan und Bruder 
Gez.) Conſtantin Ceſarewitſch. 
St. Petersburg, m). ‚ den 14, Januar 1822. 


*) Diefe fheint, wenn wir. den — der Umftände 
richtig combinftren, nur darauf, daß die Kinder nicht fuccef: 
ſionsfaͤhig waren, ſich bezogen zu babe. P. 
+) Die Aelternrechte erſcheinen in dieſer Dynaſue als ſehr 
hoch geſtellt. 2 75 
**) Merkwürdig iws,. daß diefe ſchriftliche Gutfchliefung zu 
‚Petersburg niedergeſchriehen pnd von dent datirt wurde. P. 
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Der Kaifer Alerander genehmigte diefe Entfagung, wie, 

folgt: 
Sehr theurer Bruder! 

Ich habe Ihren Brief mit aller der Aufmerkſamkeit, wel⸗ 
che er verlangte, geleſen. Ich habe nichts darin gefunden, 
was Mich haͤtte uͤberraſchen koͤnnen, da ich die erhabe— 
nen Geſinnungen Ihres Herzens ſtets zu wuͤrdi— 
gen gewußt habe. Er hat Mir einen neuen Beweis Ihrer 
aufrichtigen Anhaͤnglichkeit an den Staat und Ihrer Vorſorge 
für die Erhaltung feiner ungeſtoͤrten Ruhe (!) gegeben. Ih— 
rem Wunfche gemäß habe Sch Ihren Brief unferer vielgelieb- 
ten Mutter vorgelegt. Sie hat ihn mit eben den Empfin= 
dungen gelefen, ald Sch, und erfennt dankbar die edlen 
Beweggründe, welche Sie geleitet haben. Nach den Grün: 
den, welche Sie anführen, Finnen Wir Beide nur noch Ih— 
nen volle Freiheit laffen, Ihren unerfchärterlihen Entz \ 
fchliefungen zu folgen, und den Allerhoͤchſten bitten, fo reinen 
Sefinnungen die fegensreichften Folgen zu fchenfen. 

Ich verbleibe auf immer Ihr ſehr affectionirter Bruder 

| (Se.) Alerander. 
St. Petersburg, den 2 Februar 1822. 
Für gleichlautende Abjchrift: (Gez.) Conftantin. 

Mean hatte über diefe Cabinetsgeheimniffe doch felbft aus= 
wärts jo ſtarke Vermuthungen, daß ein im Kerbfte 1825 zu 
Srankfurt an der Oder herausgefommener genealogifcher 
Kalender den Großfuͤrſten Nicolaus als Thronfolger von 
Rußland bezeichnete. Die machte jedoch bei der ruffiichen 
Geſandtſchaft zu Berlin und bei den dortigen Behörden ges 
waltiges diplomatijches Aufjehen, ‚und die Notiz wurde als ein 
bloßer Irrthum widerrufen; fo wie das zeitfundige Pablicum 
dergleichen Widerrufe und Berfchleierungen als die eigentlichen 
Indicia des Wahren und Wirklichen anzufehen ſchon ge⸗ 
woͤhnt iſt. 

Waͤhrend man noch über die Unvorfi chtigkeit eines Kalen: 

. 9 * 
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dermachers hin⸗ und herſprach, kam die Nachricht von dem 


— 


Tode Alexanders. Nunmehr war die Frage über, die Mad: 
folgeordnung um fo wichtiger. Bald kam die Höchft unerwar⸗ 
tete Runde: Der Großfärft Nicolaus-und ganz 
Rußland haben dem Kaifer Conftantin gehul— 
digt! Und doch hatte der Senat die bei ihm 'niedergelegte 
Erflärung Aleranders , worin er in Folge der Entfagung Con: 
ftantins feinen jüngern Bruder Nicolaus zum Thronerben 
beftimmt hatte, vorgelegt. 

+ Die Hauptfiellen diejer autofratiihen Verordnung des 
Derftorbenen, datirt Tzarsko-Selo, den 16 Auguſt 1823, 
lauteten auf folgende Weiſe: 

„Waͤhrend Wir die Sorge, Unfern Apron in eine ſolche 
Stellung zu bringen, daß er auch nicht einen Augenblick erles 
digt bleiben könne, in Unferm Herzen trugen, richtete Unfer 
vielgeliebter Bruder, der Ceſarewitſch und Großfürft Con⸗ 
ſtantin, hierin nur feinem eigenen Antriebe fok 
gend, das Geſuch an Uns, fein Recht auf die Herr 
ſcher wuͤrde, zu welcher er durch feine Geburt dereinſt er- 
hoben werden könnte, auf denjenigen übertragen zu dürfen, 
welchem jenes Recht in Ermanglung feiner zuftehen würde. 
Er offenbarte zugleich feine Willensgmeinung , auf diefe Weiſe 
der Zufagacte Über die Thronfolge (welde von 
Uns im Jahre 4820 *) erlaffen und von feiner Seite 
freiwillig und feierlich anerfannt worden ift), in fo ferh näms 
fich diefefbe ihn angeht, neue Kraft zu verleihen. Wir find, 


über diefes Opfer ‚ welches Unfer vielgeliebter Bruder mit 
ſo großer Selbfiverläugnung, der Befeftigung 


‚der erblihen Statuten Unſers faiferlihen Haus 


fes und der unerfhärterlihen Ruhe des ruffi 
[hen Reichs ® zu bringen fich entfchloffen hat, tief ges 


*) um die Zeit, Da Lenſtautin ſich mit der Fuͤrſtin von Lowicz 
vermaͤhlte. 
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ruͤhrt. .. Da wir finden, daf die auf Ordnung. der Throne, 
folge Bezug: habenden Statuten, diejenigen, , die ein Recht dar⸗ 
auf haben, nicht der Befugniß berauben, darauf zu verzich⸗ 
ten, ſobald in dieſer Hinſicht ſich keine Schwierigkeit in der 
Reihe der Thronfolge darbietet, ſo haben Wir nach vor⸗ 
heriger Zuſtimmung Unjerer durchlauchtigen 
Mutter ſowohl, als nach dem hoͤchſten Rechte des Hauptes 
der kaiſerlichen Familie, welches Uns erblich heimgefallen, 
und eingedenk der Uns von Gott verliehenen Macht, Nach 
ſtehendes befohlen: Zuerſt bleibt die freiwillige Acte, durch 
welche Unfer älterer Bruder, der Ceſarewitſch und Großfürft 
Conſtantin, feinen Rechten auf den ruſſiſchen Thron entjagt, 
feft und unveraͤnderlich. Beſagte Entfagungs: Acte, um de: 
ven Offenkundigkeit zu ſichern, wird in der großen Kathedrale 
- jur Himmelfahrt zu Moscow *) und bei DR drei oberſten 





Bi Die diefe Acte zu Moskau erft 66 50 Dec. 1825 unter 
einer niht ganz verftändlihen Erflätung des Erzbiſchofs 
kund gemacht wurde, iſt S. 62 64 in folgenden Worten 

.. angegeben: +87 

74 Am 30 December 1825 wurde das Teftament des 
Kaifers Alerander, mwelhes in Moskau in.der Hlmmel: 

‚fahrtsfiche niedergelegt worden war, eröffnet. Der Erz: 
biſchof von Moskau, Mitglied der heiligen Synode, Phi: 

.taret, erfbien in, Pontificalibus, begleitet von einer zahl- 
reihen Geiſtlichkeit. Er trug ein fildernes Gefäß, weldes 
er auf einen Tiſch vor den Thüren der Sacriftei feste. Hier— 
auf hielt er folgende Rede: „Ruffen, höret mid! Drei 

-- Zahre find verfloffen,. feitbem biefer Tempel und diefe 
Vaſe, ‚die ‚hier vor euern Augen fteht, den legten Willen des 
Kaiſers Alexander enthalten. Die Waͤchter diefed Hei: 
Aigthums wagten es, nicht, vor der Zeit den Schleier zu 
-,. Lüpfen, mit welhem der Verftorbene es bededte.“ Cr kam 

- nur zu ſchnell, der fchmerzhafte Augenblid, wo wir. den letz⸗ 
» ten Willen des Souveräns. hesvorholen- mußten, des Sous 
veraͤns, ber fein gloxreiches und edles Leben beſchloſſen hat. 
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Behörden im Reichsrathe, bei der heiligen Synode und beim 
dirigirenden Senate, aufbewahrt werden. Zweitens, hin⸗ 


Aber Lange Zeit () wußten wir nicht, Daß biefer 
Augenblid da war. Nicolaus, der Erbe der Tugen: 
den und Großmuth Aleranders, beeilte fih, feinen . 
älteften Bruder, den Großfürften Conftantin, als Thron: 
erben auszurufen, und hatte zugleih befohlen, daß 
das Zeftament bes verftorbenen Kaiſers unter 
dem Schleier des Geheimniſſes, der es dedte, 
bleiben follte. () Ohne Zweifel konnten wir das Ge- 
heimniß ahnen, welches eine Acte und ſchon erlaffene Ge— 
fee über die Thronfolge enthieit. Aber wenn wir ed da— 
mals Fund gethan hätten, hätten wir nicht das Herz jedes 
treuen Anterthanen zerrifien durch eine graufame 
und unvermeidlihe Theilung der Liebe und Er- 
gebenheit! Was blieb. und alfo unter fo fchwierigen Um— 
jtänden zu thun übrig? Befeligte Seele! Du haft unfere 
Abſichten gerichtet! Du haft (?) erkannt, daß dag ein: 
zige Unterpfand der Treue, das wir Deinem 
Andenken bringen fonnten, darin beftand, über 
das uns anvertraute Depofitum gewiffenhaft 
zu wahen, es mit Stillfhweigen zu bededen, 
und das heilige Geheimniß In diefer Vaſe in 
einer Gruft zu bewahren, bid die Borfehung (?) ung 
‚den Augenblick bezeichnen würbe, wo wir es vor aller Welt 
enthuͤllen Könnteit. Der König der Könige hat in feinem ho: 
hen Rathſchluſſe die Stunde der Entſcheidung beſchleunigt. 
Alle Hinderniffe find verſchwunden, und der Wille Aleran- 
ders geht lebend aus dem Grabe hervor, um und unfere 
Zukunft zur enthälfen. Ruſſen! Selt 25 Jahren habt ihr 
euer Gluͤck in der Befolgung dieſes erhabenen Willens “ 
"Kunden; ihr werbet ihn jebt zum letzten Mate hoͤren, 
wieder euer Gluͤck darin finden.’ — Nach diefer Rede — 
das Gefäß geoͤffnet. Nachdem man die Aechtheit des Sie⸗ 
gels und der eigenhaͤndigen Aufſchtift anerkannt hatte, las 
der Erzblſchof die Originalacten vor. Hierauf wurde in die⸗ 
fer alten Hauptſtadt der Zaare dem neuen Raifer Nicolaus 
- ber Eid der Treue gelelftet. Dem Publicum warb bekannt 
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ſichtlich dieſer Verfuͤgungen und in Gemäßpeit des genauen 
Inhalts der Thronfolge⸗Acte ernennen Wir zu Unſerm Nach⸗ 
folger Unſern zweiten Bruder, den Großfürften Nicolaus. 
Auf diefe Weife bewahren Wir Uns die angenehme Hoffnung, - 
daß an jenem Tage, wo ed dem König. aller Könige, nad) 
dem allen Sterblichen gemeinfamen Geſetze, gefallen wird, 
uns von Unſerer zeitlichen Regierung in die Ewigkeit abzu⸗ 
rufen, die oberſten Staatsbehoͤrden des Reichs, denen Un⸗ 
ſer gegenwaͤrtiger und unwiderruflicher Wille, fo wie Unfere 
gegenwärtigen gefeglichen Beftimmungen zu feiner Zeit und 
Unjerem Befehle gemäß: unfehlbar mitgetheilt werden follen, 
fi) beeilen werden, dem erblichen Kaifer, den Wir fo eben 
für, den Thron des. ruffiihen Reichs, ſo wie für die davon 
" unzertvennlichen Throne des. Königreichs Polen und des Groß: 
fürftenehums Finnland beftimmt haben, den Eid der Treue 
zu leiften: Was Uns. anbelangt u. f. w. — So fdien eine 
unmittelbare Thronbeſteigung für den zweiten — des 
Kaiſers Alexander entſchieden. 
Dennoch wollte der zum Hems berufene Grofdeſt Ni⸗ 


4 Si . 


gemacht, das vorläufige Reſultat der über die zu Petersburg 
den 26 Detember ausgebrochenen Unruhen eingeleite- 
ten Unterſuchung ergebe, daß ſeit langer Zeit ſchon diefe 
furchtbare Verſchwoͤruug durch eine. geheime Geſellſchaft im 
Dunkel angeſponnen worden. Die heiligen Worte ber 
"N Krene des Eides, der gefeglihen Ordnung, felbit der Name 
des Ceſarewitſch und Großfürften Conitantiu, maren 
— Vorwand, den Thron zu ſtuͤrzen, die Geſetze zu veruic- 
ten, das Reich umzuwaͤlzen. Mit fortgeriſſen in den Tu⸗ 
mult, haben bie Soldaten der perleiteten Compagnien an 
dieſen Freveln weder durch die That, noch durch die Gefin- 
nung Theil genommen. Der Kaiſer erklärte fhon am 31 
December: „Eine ftrenge Unterfuchung hat mir davon den 
‚Beweis geliefert, und ich betrachte es als meine erſte Hand⸗ 
kung der Gerechtigkeit und als meinen. — — fie für 
mul nenn nu ic. 





136 Die Ihronentfagung des Großfaͤrſten Conſtantin 





colaus von dieſen Vorherbeſtimmungen keine Notiz nehmen, 
nech weniger Gebrauch machen. Jedenfalls darf man wohl 
annehmen, daß noch anderweitige Verhaͤltniſſe ſtattgefunden 
haben, welche vielleicht erſt die Zukunft entdecken wird. Als 
Bruder uͤberließ es Nicolaus dem aͤlteren Bruder, ob derſelbe 
ſich an ſeine Erklaͤrung gebunden eraͤchte. Er ſelbſt Hatte die 
Verlaͤugnung, ihm zu huldigen und uͤberall huldigen zu laſſen. 
Conſtantin aber, welcher fruͤher, als man es zu Petersburg 
wiſſen konnte, den Tod Alexanders erfahren hatte, beharrte 
in ſeinem Schreiben an die Kaiſerin Mutter, darive! War: 
hau vom 26 November 1825 bei feiner Thronentfagung 
durch Folgende Erklärungen: 

Eure faijerliche Majeftät wiffen, daß ih, nur mei: 
nem eigenen Antrieb folgend;-den Kaifer Alerander;, 
glorreichen Andentens, um die Befugniß gebeten hatte, auf 
das Recht der Thronfolge zu verzichten, und daß ich in Folge 
deffen ein eigenhändiges kaiferliches Nefeript unter dem 2 Fe⸗ 
bruar 1822, wovon ich hier eine vidimirte Abfchrift bei⸗ 
lege, erhielt, durch welches der Kaijer feine Hohe Bewilligung 
diefes Geſuchs ausfprach, mit dem Bemerken, daß Ew. fair 
ferliche Majeftät gleichfalls Ihre Zuftimmung ertheilt hätten, 
was Hochdiefelben mir ſelbſt muͤndlich beftätigt haben. ı Die 
Befehle des Hochfeligen Kaifers gingen außerdem dahin, daf 
das ebengenannte Allerhoͤchſte Rejeript bis zum Tode Sr. Maj. 
in meinen Händen unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
aufbewahrt bleiben follte. Gewohnt feit meiner Kindheit, 
gewifienhaft den Willen meines KHochfeligen Vaters fowohl, 
als den des hingefchiedenen Kaifers und Eurer kaiſerlichen 
Majeftät zu erfüllen, und auch jebt noch in den Gränzen dies 
ſes Grundfaßes mid) haltend, erachte ich es für Pflicht, 
mein Recht zur Thronfolge, nad) Maßgabe der Bes 
flimmungen der Neichsacte über die Succeffionsordnung in 
der Faijerlichen Familie Sr. kaiſerl. Hoheit dem Großfür: 
fen Nicolaus und feinen Erben abzutreten. Mit der: 


l, 
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ſelben Freimuͤthigkeit mache ich mir zur Pflicht, zu erklären, 
daß ich ohne meine Wünfche weiter zu richten „omiich glücklich 
Ichäßen werde, wenn, nad) mehr als dveißigjährfgen, den 
Kaifern , meinem Vater und meinem. Bruders’ glorveichen 
Andentens, gewidmeten Dienſten, es. mir erlaubt. äft, fie 
Sr. Maj. dem Katjer Nicolaus hinfuͤr mit derfelbeir Hohen Ver⸗ 
ehrung, mit demſelben feurigen ‚Eifer und derſelben under 
gränjten Ergebung zu weihen; welche mich bei allen’ Gelegen= 
heiten befeele haben und bis zu dem Ende meiner Tage. bez 
feelen werden. - Nachdem ich auf dieſe Arc meineneben fo 
wahrhaften als unerjchürterlichen Gefinnungen ausgeſprochen 
habe, Tege ich mid Ewr. kaiſerlichen Majerkäräk Füßen, ins 
dem ich Hochdieſelben allerunterthänigft bitte, gegenwärtigen 
Brief einerwohlwollenden Aufnahme. zu würdigen und mir 
allergnädigft erlauben zu, wollen, den Inhalt deffelben Jedem, 
den. er angeht, befannt zu machen, damit er. in. Ausübung 
gebracht und auf diefe Art der. Wille Sr.. Maj. des Kaifers, _ 
meines hochjeligen. Herrn und, Wohlthaͤters, jo wie die Zu— 
ſtimmung Euer-taiferlihen Majeftät in voller Kraft und A u 8: 
dehnung erfüllt werde. „. . Sch bin mit der tiefiten Ver⸗ 
ehrung, meine. allergnädigfte Fuͤrſtin und. theuerfte Mutter, 
Ew. kaiferlihen Maj. unterthänigfter und: gehorjamfter Sohn 
! (Be) Conſtantin. 

Auch durch ein Schreiben an feinen Bruder Nicolaus 
erklaͤre Conſtantin: „Es iffimein unwiderruflicher Ent: 
ſchluß, Ihnen meine Succeſſtons-Rechte auf 
ven Thron der Kaiſer aller Reußen abzu⸗ 
trerem. Ich bitte zugleich unſere vielgeliebte Mutter, Al⸗ 
len, die es angeht, meinen unerſchuͤtterlichen Willen hier⸗ 


Dieſer kaiſerliche Thron iſt nicht nothwendig zugleich der 
koͤnigliche Thron von Polen. Die folgenden Zeilen aber zei: 
gen, daß Conſtantin auch nicht auf eine ſonſt wohl denkbare 

Abſonderung des Throns von Polen für ihn dachte. P. 
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über befannt zu machen, damit er. gehörig. in 
fomme, Mac) diefer Erklärung halte ich es für, meine heilige 
Pflicht, Em. kaiferlihe Majeſtaͤt unterthänig zu bitten, von 
mir zu alleverft den Eid. der Unterwuͤrfigkeit und Treue anzu⸗ 
nehmen, und mir zu erlauben, Hochdenſelben zu erkennen zu 
geben, daß ih, da.meine, Wänfhe auf keine neue 
Würde, auf feinen neuen Titel gerichtet find, 
einzig und allein den des Ceſare witſch zu behalten wün- 
fche, mit dem ich von Unjeremshochfeligen Water fin wo⸗ 
geleifteten Dienfte beehrt worden bina«u. 00. 
Mit gleichen Gefinnungen werde ich bie an mein gebens- 
ende nicht aufhören, Eure faiferliche Majeftät und Hochderen 
Nachfolgern in meinen gegenwärtigen Amtöverrichtungen und 
in meiner jeßigen Stellung zu dienem m. |. m.’ 
Unterdefien war bereits die Huldigung an Con: 
fantin geleiftet worden. Deßhalb ward, noch eine fernere 
Erklärung deſſelben abgewartet. Erſt als dieſe erfolge war, 
übernahm Nicolaus die Regierung und erklaͤrte in einem Mas 
nifeft, datirt: Petersburg, . den 12 December 1825, die 
Motive feiner felbftverläugnenden Handlungsweiſe, wie folgt: 
„Nur den. Eingebungen Unſeres Herzens 
folgend, deifteten Wir den Eid der Treue Unſerm Altern 
Bruder, dem Ceſarewitſch Großfürften Conftantin als recht⸗ 
mäßigem. Erben des ruſſiſchen Throns, kraft der Erfigeburt. 
Wir hatten. Uns kaum diefer heiligen Pflicht entfedigt, ale 
Wir durch den Reichsrath erfuhren, daß in feine Hände am 
46 October 4823 ein Schreiben mit. dem Inſiegel des verſtor⸗ 
beten Kaiſers und mit, der eigenhändigen Aufichrift St. kai⸗ 
ferlichen Majeſtaͤt: „Von dem Neichsrathe bis auf Meinen 
weitern Befehl in Verwahrfam zu. nehmen; für den Fall 
Meines Todes aber dieß Paket in einer außerordentlichen 
Sitzung, bevor zu irgend einer weiten Verhandlung ge: 
ſchritten wird, zu eroͤffnen,“ niedergelegt worden, und daf 
diefer allerhoͤchſte Befehl von dem Reichsrathe (nunmehr) voll⸗ 
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so worden.‘ - (St: denitertwähnsen Pater befanden fich die 
[int weferielichen Auszug „. aher- wörtlich von ung ſo eben ges 
geßenen] Urkunden über diefe Thrönentfagung.)' Dieſe Ber 








nachrichtungen konnten Unſern einmal gefaßten Beſchluß nicht ' 


ändern. Wir *) fahen in diefen Acten nur" eine Verzicht⸗ 
leiſtung "Sr; taiferlichen Hoheit bei Lebzeiten des Kaiſers und 
beſtaͤtigt durch die Zuſtimmung Sr. kaiſerl. Majeſtaͤt, Doch 
Wir hatten weder den Wunſch noch das Recht, dieſe Entſa⸗ 
gung, welche, da fie erfolgt war, nicht oͤffentbich bes 


kannt gemacht wurde, und nicht Geſetzeskraft er—⸗ 


halten Hatte, als unwiderruflich zu betrachten. Mir 
wollten auf diefe Weife Unfere Ehrfurcht vor dem er⸗ 


Ken Grundgeſetze Unſers Vaterlands, vor der . 


unabänderlihden Thronfolge: Ordtiung, an.den 
Tag legen, und dem von und abgelegten Eide treu, ber 
fanden Wir darauf, daß das ‚ganze Reich Unferem Vetetci⸗ 
folge. 

EGs war unter dieſen — Umſtaͤnden nicht Unfere 
Abſicht, die Guͤltigkeit der von Sr; kaiſerl. Hoheit ausgeſpro⸗ 
chenen Entfchließungen zu beſtreiten; noch weniger war ed Un: 
fere Abficht, Uns mit den Uns ſtets heilig bleibenden Willens⸗ 
meinungen des verewigten Kaiſers, Unſers gemeinfamen 
Vaters und Wohlthaͤters, in Widerſpruch zu ſetzen. Wir 
ſuchten Tedigtich- das die Thronfolge-⸗Ordnung 
beſtimmende Geſetz gegen jeden Eingriff zu 
ſichern, die Neinhest Unſerer Geſinnungenzu 
zeigen, und Unſer theures Vaterland ſelbſt nmichtt 
* en ee enbli ck hd r are * a — re * 


‚Die —— — perfönlicher. nfihten Motiye 
fheint ung einen aller Aufmerkfamfeit werthen Blick in die 
individuelle Gefinnung des Katfers mögli zu machen, von 
welcher, nach ſeinet hohen Stellung, fuͤr die Een ſo * 
abhängig iſt. EP 


x 
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mäßigen Souveränscin Ungewißheit zu laf 
fen. » Diefer mit reinem Gewiffen und vor Gott, dem, 
Altwiifenden, gefaßte Entſchluß wurde durch Ihre 
Majeſtaͤt die Kaiſerin Maria, Unſre vielgeliebte Mutter, ge⸗ 
ſegnet und gebilligt. 

„Unterdeſſen war bie traurige Nachricht des Abtebens 
Sr. Maji des Kaifers, am 25 November, aljo zwei Tage 
früher als bier, direct von Taganrog in Warfchau eins 
getroffen. Unerſchuͤtterlich in feinem Entfchluffe beftätigte der. 
Ceſarewitſch Großfuͤrſt Conftantin denfelben am folgenden 
Tage, durch zwei vom 26: Movember datirte Acten; welche 
Uns zu überbringen. er Unfern vielgeliebten Bruder, den Groß⸗ 
fürften Michael, beauftragte, (Diefe Acten find das Schreiben 
an die Kaiſerin Mutter und amden jeßigen Kaifer, wie oben.) 
Wie entjcheidend auch dieſe Acten waren, und obgleich fie aus 
genicheinlich bewieſen, daß der Entſchluß Sr. kaiſerl. Hoheit 
unwiderruflich feftfiehe; jo haben doc Unfere Geſinnungen 
und die Lage der Sache jelbft Uns bewogen, die Kundma⸗ 
hung der erwähnten Acten fo. lange aufzufchieben,; bis Se. 
kaiſerliche Hoheit Ihren Willen in Abfiche des Ihnen geleiftes 
ten Eides erklärt hatten. Nachdem Wir nunmehr auch diefe 
legte Willenserklärung *) ‚von Seite Sr. kaiſerl. Hoheit ers 
hatten haben, machen Wir ſolches Unferen Unterthanen uns 
ter Beifügung der (fünf fruͤhern) Astenftüce bekannt. 

In Gemäßheit aller Diefer Urkunden, und des über die 
Succeffionsordnung beftehenden Reichsgrundgeſetzes, befties 
gen: Wir nunmehr, voll Ehrfurcht vor den uners | 
forfhliden Rathſchluͤſſen der. Uns leitenden 
Vorſehung, den Thron Unferer Vorfahren, den Thron 
des Reichs aller Reußen, fo wie die davon unzertrennlichen 
Throne des Königreichs Polen‘ uhd des Grotzaeſtenthums 
Finnland, und befehlen: 





J 


. *) Diefe iſt nicht unter den publicirten Artentäden zugleid 
befanut gemacht. ’ gi 
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1. daß der Eid der Treue Uns und Unſerm Thronerben, 
dem Großfuͤrſten Alexander, unſerm air Som, 
kaiſerl. Hoheit, geleifter werde; 

2) daß der Zeitpunet unferer Thronbefteisung vom 1900 
vember 1825 an gerechnet werde u. f. w. . 

So weit, was die unter den feltenften Aeußerungen er: 
‚folgte Thronentfagung und Thronbeſteigung far Rußland als 
abfolutes Kaiferthum betrifft. 

Das für unfere nächfte Zeit Wichtigfte, ift die am folgen? 
den Tage an die Polen erlaffene Verordnung. 

Don Gottes Gnaden Wir Nicolaus Kaifers aller Reu⸗ 

Ben, König von: Polen ꝛc. ꝛc. Beachtend die Artikel I und 
Voder Eonftitu tions=Charte, kraft deren das König 
reich Polen mit dem ruſſiſchen Neiche verbunden iſt, erklären: 
Wirs daß das Manifeft, welches Wir am 12 (24) d. M. 

an Unſere Unterthanen ergehen ließen, auch gemeinſchaftlich 
das Koͤnigreich Polen verbindet; Wir befehlen alſo, dieſes 

Manifeſt im Koͤnigreiche Polen bekannt zu machen, die darin 
enthaltenen Verordnungen in Betreff Unſerer Thronbeſteigung 
zu erfüllen und den Eid der Treue zu ſchwoͤren. 

Polen! Wir haben ſchon erklaͤrt, daß es Unſer un- 
veränderlicher Wunſch ſeyn wird, daß Unſere Regierung nur 
die Fortſetzung der Regierung des unvergeßlichen Kaiſers und 
Königs Alexanders I ſey, und damit erklären Wir end, 
daf die Inſtitutionen, die er euch gab, unver: 
aͤnderlich bleiben werden. (() Im Voraus ge: 

Tobeih euch und ſchwoͤre bei Gott, daß ich die 
Conſtitution erhalten, und deren Aufrechthal— 
tung nach allen Kräften mir angelegen feyn 
laffen werde. Flehet für Uns zum Allerhoͤchſten um 
Segen in Erfüllung der ſchweren Pflichten, die er Uns auf- 
legt. Mit Zuverfiht erwarten Wir von euch, als einem 
theuern Theile des Nachlaffes des Verblichenen deſſen Hin⸗ 
ſcheiden * — daß ihr ſelbſt mit Aufopfe 
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rungen Uns unterſtuͤtzen werdet. Seyd dagegen verſichert, 
daß Wir ebenfalls mit denſelben Geſinnungen 
euch die aufrichtigſten Beweiſe Unſerer koͤniglichen —ñ— 
geben werden. 

Gegeben in Unſerer kaiſerlichen Reſiden — 
den 13 (25) December 1825, im erſten Jahre Unſerer Re⸗ 
gierung (unterzeichnet) Nicolaus, Kaiſer und König; 
(unterzeichnet) Stephan Br. Grabowski, Meinifter und 
Staats: Serretär. Einftimmig ‚mit dem Original (unterjeich⸗ 
net) Koſſezki, StaatssSerretär und Brigade - General; 

Wären diefe Vorfäge und Zufagen bald und immer mehr 
in die Wirklichkeit übergegangen, ohne Zweifel wären da: 
durch die Ausbruͤche eines Nationalaufftandes verhätet wor: 
den, deffen für beide Theile ungluͤckliche und Höchft bedauerns⸗ 
wuͤrdige Folgen jeßt die Betrachtung der Tagsgefchichte find. 
Daß gerade von den Polen die Verwirklichung der ihnen. zu: 
gejagten Mationalverfaffung mit würdigem Danke anerkannt 
worden wäre, zeigt uns die übrige, in der oben .allegirten 
Schrift durch Actenauszuͤge glaubhaft mitgetheilte „Geſchichte 
der geheimen Verbindungen in Polen.’ Zwar zeigt es fich, 
daß von 1821 an, felbft auf der Univerſitaͤt zu Berlin ſich 
eine Geſellſchaft der fogenannten ‚‚polnifchen Sreunde‘’ Eenn- 
bar machte, die fi durch den Wahlſpruch: IIuyr Korva 


oder durch das Zeichen II. K. harakterifirte und ſchon 1817 


in Warſchau angefangen haben follte. Dieb wäre ſogar ein 
Jahr früher als die. Stiftung der. Univerfitde zu Warfchau 
ſelbſt. Was die preufifche, wegen diefer Polonia von den 
vereinten Minifterien des Innern und der Polizei aufgeftellte 
Immediat-Unterſuchungscommiſſion entdeckt habe, ift hier 
bis &. 38 umftändlidy mitgetheilt. Man ſieht um fo auf: 
fallender, daß auch diefer afademifhe Studentenverfuch nur 
etwas an ſich Höchft Uinbedeutendes war. Unerlanbt konnte 
er ‚allerdings von dem Gericht genannt werden, weil die Mit: 


glieder freilich für ihre hier (S. 32 bis 38) wörtlich angegebene 


4 


u umge einfäh at Konigreich Polen. Was 
Conſtitu tion der Bruͤderſchaft vo imifcher. Burs 








ſchen keine Erlaubniß vonder Obrigkeit erhalten und feinegee 


ſucht hatten; S. 27 aber gibt ſelbſt zu: „nach der gefuͤhrten Un⸗ 
terſuchung ſey in keiner Art erwieſen worden, daß die ſogenannte 
„polniſche Verbindung“ ir gen d eine aͤußere Handhung 
unternommen habe, welche auf eine gewaltſame Umwaͤl⸗ 
zung der Verfaſſung des preußiſchen Staats direct ‚gerichtet 
geweſen waͤre, oder wodurch die von den Verbündeten ge⸗ 
wuͤnſchte Wiederherſtellung der Selbſtſtaͤndigkeit des König- 
‚reiche Polen auf eine gewaltſame, mit Verlegung der Rechte 
eines andern Staates. verbundene Weiſe realifirt Hätte werden 
ſollen.“ Wie wenig konnte demnach an-einem foldhen Spiel: 
werke jugendlich- atademifcher Imagination und Zuvtelthätig- 
teit gelegen ſeyn. Wie ſchwach müßten die perfönlichen Ver: 
walter eines Staates ſeyn, — fie, welche Macht und Recht 
vereinigen koͤnnen und follen! — wenn fie dennoch vor derglei- 
‚Gen Jugendplanen ſich zu fürchten Urfache haͤtten? Nichts 
aber iſt verderblicher und zugleich laͤcherlicher, als imaginaͤrer, 
“ur Taͤuſchung der Regenten erdichteter Terrorismus! 

Noch mehr zeigt ſich der Charakter der polniſchen Con⸗ 
ſtitutionellen im Weſentlichen von einer ſehr guten Seite, da 
der Verf. (von S. 121 bis 155) die Verſuche geheimer po⸗ 
litiſcher Geſellſchaften unter den Ruſſen und Polen mit einan⸗ 
der in Vergleichung ſtellt. Vom Ende des Jahrs 1814 an 
hatte ein ſolcher Verein ſogenannter „aͤchter Polen““ die Ver⸗ 
breitung eines nationalen Geiſtes zu ihrem Zwecke gemacht; 
aber ſie hofften noch „unter eben dem Landesherrn, welchen 
damals Polen hatte, fuͤr Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit des 
Königreichs ihr ganzes. Wirken concentriren zu koͤnnen.“ Nach⸗ 
her wurden aus Furcht vor einer National⸗Freimaurerei 1821 
die Freimaurerlogen geſchloſſen. Wie gewoͤhnlich, bewirkte 


dieß nur eine tiefere Verheimlichung. Um dieſe Zeit tritt auch 


G. 123) das erſtemal der General Uminski in dieſer 
Sache hervor. Die Tagsgeſchichte muß anf ihn namentlich 
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aufmerkſamer werden, weil nach öffentfishen Blättern er jetzt 
eben in Preußen durch Die, Polizei aufgeſucht wird, ungeach⸗ 
tet er it der ruſſiſch⸗polniſchen Unterfuchung freigefprochen 
war, Er wurde um das’ Ende des Innius 1820 zu Pofen in 
die Nationatfreimaurerei aufgenommen. Won da an war er 
(nad: &. 134) auch in Polen: felbft thätig; und wollte dem 
Vereine den Namen der Senſentraͤger beilegen. Zu glei⸗ 
cher. Zeit aber zeigt ſich eine kluge Nechtlichkeit , daS. 127) 
‚bedeutende Mitglieder, wie der Fuͤrſt Conftantin Radziwill, 
durchaus nicht eine verhüllte obere Behörde; au 
irgend unbedingten Gehorfam gegen diefelbe anerkannten... 
Auch eine Art. von. tempfleriicher - Freimaurerei wurde 
(nach S. 130) eingemiſcht. . Alles aber erjchöpfte fi erſt 
noch in vergeblihen Verſuchen, ſich Über irgend etwas vereint 
zu werftändigen. Denn eben dieß ift, nad) der Natur der 
Sache, die eigenchümliche, ihmmehr als alle Gegner fchädliche 
Krankheit des Liberalismus, daß, weil jeder ein Freifinnig- und 
Selbſtdenker feyn will, fie. weit mehr in verfhiedene Plane 
und leere Umtriebe fich zertheilen, als die Vereine, welche 
ſich irgend einer Art von Autoritätsglauben anfchliefen und 
defwegen die Servilen.genannt zu werden pflegen. Während 
unter den ‚Sreifinnigen die Meiften fi ald Einzelne zu viel 
zutrauen und leicht durch diefen Egoismus das Ganze zerrüt- 
ten, pflegt in der andern Partei faft jeder Einzelne feine 
‘Schwäche zu fühlen... Deſto mehr aber fchließen fie fih an 
einander. . Sjeder weiß, daß er des Andern bedürfe und das 
Schlechtere fichert ſich hierdurch gar oft einen Sieg und wenig: 
ſtens den Schein einer Stabilität. Die wahre Denkfreiheit 
wird nur aledann das verdiente Uebergewicht erhalten und 
fich befeftigen,. wenn zwar Jeder feine Einfichten bis zu 
Ueberzeugungen zu erhöhen und fomit den möglichbeften Be⸗ 
gruͤndungen mitzutheilen firebt, immer. aber auch das Ein: 
‚jelne.dem Ganzer, das Idealiſche der klugen Ausführbarkeit 
| kmorhne;; unter jeder möglichen ee nur das Weſentliche 
deſto 
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defto fücherer zu verwirklichen trachtet, allen Eigendüntel aber 
‚dem Zwecke ber Gemeinfchaftlichkeit zum Opfer zu bringen 
den Muth hat. | 

Um diefe Zeit näherten ſich geheime ruffifche Geſellſchaf⸗ 
ten den polnifchen.. Gut Hang es (S. 136), daß der aus 
der Darbarei herſtammende Nationalhaß auf: 
Hören müffe. Die ruffiiche Partie offerirte dem polnischen 
Staate zur. Erreichung der frühern Unabhängigkeit alle ihr 
möglichen Mittel. Dagegen follte bedungen werden, daß, 
wenn die ruſſiſche Revolution beginne, die Polen mit all ih- 
ven Kräften eine dagegen wirkende Nückkehr des Großfürften 
Eonftantin nad Rußland verhindern follten. *) Sogar eine 








*) Die in Vergleichung mit den Beitrebungen der polnifchen 
- Affociationen enormen Plane der ruffifhen Unzufgfedenen find 
nirgends gedrängter ald S©.75 —78 dargeſtellt: „Nach und 
nach Fam man ber Verfhwörung mehr auf die Spur. Be— 
reits im Februar 1826 ward bekannt gemacht, aus der Inter: 
fuhung gehe ſchon fo viel hervor: 1) Daß fih gegen dag 
Ende des Jahrs 1315 und Anfang 1816 eine geheime Wer: 
bindung zu bilden ſuchte, die ſich in zahlreiche Zweige theilen 
und einen doppelten Zweck haben follte. Ihr offener Zweck 
war wohlthätig, ihr wahrer Zwed aber, den nur wenige 
Eingeweihte Fannten, politifche Reform des Reiche. 
2) Daß fie fett 1817, zum erften Beweife ber Ablihten, die 
fie befeelten, in Moskau auf Mitteldahten, dem 
Leben des Kaiſers Alerander beizufommen, in 
dem Augenblicke, wo er mit feiner erhabenen Familie diefe 
+ Hauptftadt befuchen würde. Sie wollten unter einander durch 
das 2008 entfcheiden-, wer fein Mörder feyn follte, als einer 
der Verſchwornen fich freiwillig hierzu erbot. Aber fey es, 
daß im entfheidenden Augenblide der letzte Ruf ihres Ge- 
wiſſens fie mit Schreden traf, oder daß fie es für nöthig 

- hielten, ihre Plane einer allgemeinen Umſtuͤrzung beffer rei- 
fen zu laffen, fie beſchloſſen, den Kaifermord aufzufchleben. 
3) Daß 1818, als ihre Verbindung ſich nicht genug ausdehnte, 
fie fi abermals in Moskau verfammelten und derfelben eine 
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Republik in Rußland einführen zu können, war die Einbil- 
dung Vieler unter den Ruſſen. Daher mehrfäftige, dennoch 








neue Organifation gaben, unter dein Namen einer „Se: 
fellfbaft: der Freunde bes öffentlihen Wohle 
oder des grünen Buchs.’ Ihre Mitglieder follten niht 
mehr bloß an Handlungen der Wohlthätigkeit Theil nehmen; 
foudern auch zu den Fortfhritten der Aufklärung und der Ver: 
befferung der Sitten beitragen. Die politifhe Umbildung 
blieb das Geheimniß der Vorſteher, welche es ſich angelegen 
ſeyn lleßen, die Gemuͤther darauf vorzubereiten und zu dem 
Ende die Zahl ihrer Anhänger möglichft zu vergrößern. 4) 
Daß 1821, da diefe Mafregein noch 'nicht die binlängliche 
Wirkung gehabt, fie deßhalb zu Moskau eine dritte Berfamm- 
lung veranftalteten, bei welder fi die Deputirten aller Ab: 
theilungen der GSefellfchaft einfanden. Nachdem die Vor: 
ſteher ch überzeugt hatten, daß die Mehrzahl der Mitglle— 
der ihre politifhen Abjichten mißbillige, machten fie den Bor: 
fchlag, die Verbindung ganz aufzulöfen. Seit jener Zeit 
hat die Mehrzahl der Mitglieder, welche dieſe Geſellſchaft 
gebildet, nicht ferner zn derfelben gehört. 5) Daß indeß aus 
den Trümmern diefer Gefellichaft fich die eigentlihen An— 
ſtifter neuer Gefellfchaften gebildet haben, bei denen die 
Anfnahme nur mit der größten Vorficht erfolgte, und de— 
ren Verkehr unter einander forgfältig in tiefes Geheimnis 
geht wurde. 6) Daß von jenerzeit an fih zwei Haupt: 
gefellfhaften unter dem Namen „Berbindungen 
bes Nordens und bed Südens’ bildeten, deren lei: 
tende Committees zu Petersburg und Tulezin ihren 
Siß hatten, und von weichen ‚andere Ausſchuͤſſe abbingen, 
weiche den Nanren Bezirtögerihte annahmen; daß ſich in; 
deß fpäterhin eine dritte Gefellfhaft unter dem 
Namen: „Vereinigte Staven“ bildete, mit welcher 
zwei Mitglieder des Vereins des’ Südens in enger Verbin: 
dung ftanden. 7) Daß die Vorſteher diefer Verbindun— 
gen mit vereinigten Kräften um Ddiefelbe Zeit den Ge— 
danken faßten, vermittefit der Armee eine revolutionäre 
Bewegung zu verurfahen, und daß ſie zu dem Ende es ſich 
vorzüglich angelegen fepn ließen, Militärperfonen, und nas 
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eben fo leere als tolle und frevelhafte Projerte, felbft gegen 
das Leben des Kaifers Alexander (©. 146). Aber bier 





— 


mentlich Compagnle⸗ und Regimentschefs an ſich zu ziehen. 


8) Daß in den erwaͤhnten Verbindungen verſchiedene Plane 
der Reform vorgeſchlagen wurden, Einige eine Regierung 
einfegen wollten, wo die oberſte Gewalt in einem Trium— 
virat concentrirt war, an bem fie Theil zu nehmen fich 
fhmeidelten, Andere Rußland in mehrere unabhängige Ver: 
waltungen zu theilen verlangten, bie aber durch ein allge: 
meines Bündniß verbunden würden, Staaten, von benen 
fie Chefs zu werden hofften; noch Andere daran dachten, ver: 
fchledene Provinzen des Reiche abzureifen, theils um ihnen 
eine völlige Unabhängigkeit zu geben, theils um fie benad: 
barten Mächten abzutreten. 9) Daß in diefer Verwirrung 
einzelner ehrgeiziger Plane Fein entſcheldender angenommen 
wurde, einige der Hauptverfhwörer aber das ent: 
feslihe Project, dem Kalfer Alerander nad 
dem Leben zutradten, wieder vornahmen. 10) 
Daß 1823 zwei Mitglieder diefer geheimen Verbindung die: 
ſes in Ausführung bringen wollten und fih zu dieſem Ende 
nah Bobruisk begaben, wo der Kalfer durchreiſen mußte, 
wo aber das Nichterfcheinen ihrer Mitfchuldigen fie hinderte, 
das beabfichtigte Verbrechen zu unternehmen. 11) Daß 1825 
daſſelbe Verbrechen noch einmal befhloffen wurde, ein vom 
Kaiſer mit Wohlthaten überhäufter Menfh mit Heftigkeit 
ihn zu ermorden ausfprach, jede Verzögerung verwarf, und 
damals befchloffen wurde, Kaifermördber nad Tagan: 
rog abzufenden. Diefer Mörder gehörte zu der Gefellihaft 
der „vereinigten Slaven.“ Gleichwohl wurde nad neuen 
Berathungen befehloffen, den Katfer Alerander erft im März 
1826 zu ermorden; um welche Zeit derfelbe nah der Mel: 
nung der Verfhwornen in der Gegend von Bela = Tferkoff 
eine Heerfhan halten würde. 12) Daß endlich im Herbfte 
1825 ein anderer rafender Verbreher von den aͤußerſten 
Gränzen Ruflands in Petersburg anlangte, und nad: 
dem er zur Verbindung des Nordens getreten, dieſer Ver- 
bindung feinen Arm zur Ermordung des Kalfers angcbo= 
fen bat. 48) Da nahdem eine Furze und ſchwere Krank⸗ 
10 * 
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gerade zeichneten fi die Polen aus. Zu all’den Auf: 
forderungen zu Gemaltthätigfeiten gegen die kaiſerliche Familie 
gaben fie nie ihre Einwilligung. Das Uebrige beftund in Plan⸗ 
machereien und Formalitäten, wie ſich dergleichen Geſellſchaf⸗ 
ten gewöhnlich, ehe das Werentliche fubfiftire mit den Acciden- 
talien und Einffeidungen höchft wichtig zu amuͤſiren pflegen. 
Sehr begreiflich wird es daher, daß das Über die fogenann- 
ten Verſchwornen in Polen erfennende Gericht durch fein am 
18 Mai 1829 befannt gemachtes Urtheil fie firaffrei erklärte. 
Uminsti hingegen (&. 155) und die in dem preußifchen 
Polen Wohnenden ‚wurden dur ein ertraordinäres Gericht 
dennod) zu extraordinaͤren Beftrafungen verurtheift. 

Dei der hierauf den 29 Junius 1829 erfolgten Krönung 
des Kaiſers Nicolaus als Königs von Polen würden die Ge: 
muͤther diefer Sebildeteren leicht vollftändig zu gewinnen ge⸗ 
wejen feyn, wenn dem Gefrönten jener Hang zu ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ger Nationalität nach feiner Wurzel und Richtung, beſonders 
aber auch nach dem charafteriftiichen Widerwillen gegen die 
von ruſſiſchen Gewalthabern ausgeübte Behandlungsart deut- 
licher geworden wäre‘ Wie ſchwer aber muß überhaupt die 
Aufgabe ſeyn, daß der, welcher auf der einen, und zwar der 
mächtigern Seite als Autofrator Herrchen darf und vielleicht 
fogar herrſchen mufi, auf der andern Seite als conftitutioneller 


heit Rußland feinen Souveran und feinen Vater entriffen, 
die Verſchwornen nette Imwälzungsplane gebildet, und ſaͤmmt 
liche Mitglieder der Faiferlichen Familie als die erften Opfer 
bezeichnet hatten, fo dab die Ermordung bderfelben gleich— 
zeitig erfolgen, und zu Petersburg, Moskau und in den 
Gantonirungen der Armee zu- gleichet Zeit Aufftände erregt 
werden follten. Ihr Werfuh am 26 December zu St. Pe- 
tersburg und der des Murawieff-Apoftol in den Umgebun- 
gen zu Kiew haben gezeigt, daß dergleichen Complote, 
felbi wenn die Anlage derſelben weniger abſurd gewefen 
ware, in Rußland nimmer durchgeführt werden koͤnnen.“ 


/ 
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Regent das erfuͤllen ſoll , wodurch ſich Herrſchen und Regie⸗ 
ren weſentlich von einander unterſcheiden. | 
Heidelberg, 18 October 1831. 





Dr. Paulus, 
IL 
Handzeichnungen und Skizzen 


Karl ——— 


Wie man zuweilen alte Gemaͤuer, die ihren Taufſchein in 
dem Mittelalter ſuchen, zur Unterlage neuer Gebaͤude benutzt, 
ſo kann man auch alte Gewohnheiten und Vorurtheile, die 
ihren Stammbaum bis auf die Zeiten von Friedrich Barba— 
roſſa zuruͤckfuͤhren, unter Umſtaͤnden zum Fundamente neuer 
Ideen gebrauchen, indeſſen thut hier Vorſicht Noth. Man 
muß die Feſtigkeit des alten Mauerwerkes vorher genau unter: 
fuhen, und ſich nicht etwa durch die Breite deffelden täufchen 
laffen, denn anders feßt man fich der Gefahr des Zufammen= 
fturzes des neuen Baues aus, und wird für die Defonomiez 
die fich die Koften der Grundgrabung und Grundfeguig 'ers 
fparen wollte, doppelt beſtraft. Mehrere unferer neueften 
sonftitutionellen Gedanken haben. mittelalterliche Gewohnhei— 


ten und Vorurtheile zum Fußgeftelle. Ob diefer —2 halt⸗ 


bar ſeyn wird, muͤſſen wir erwarten. 


Als ic vor Jahren Sans-Souci beſuchte, deſſen Namen 
mein deutſches Gemuͤth verletzte, verweilte ich laͤngere Zeit 
vor einem Gemaͤlde von Rubens, der hier durch eine kuͤhn 
gehaltene Allegorie den Fuͤrſtenlehrer macht. Die gluͤckliche 
Regierung und die Zeit führen dem vierten Heinrich, dieſen 
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Könige par excellence, die Gelegenheit vor, die der Bears 
ner auf den Rath der Klugheit bei den Haaren erfaßt, wor- 
auf die Ehre und der Ruhm ihm die Krone auflegen. Es 
liegt viel Wahres in diefem Bilde. Sicher hat dieß der große 
Friedrich gefühle. Wehe dem Fürften, der fich die Gelegen⸗ 
heit entwifchen läßt. Sie kommt ungerufen und will im Siuge 








ergriffen feyn. Als Tochter der Zeit und von ihr erzogen, Hat 


fie Schwingen, die fih nicht ſtutzen laſſen. Sie ift eine 
petite maitresse, die neben der Königin Legitimitaͤt ihren 
Platz behauptet, feine langweilige betfchwefterlihe Mainte⸗ 
non, aber auch feine verfchwenderifhe Du Barri, vielmehr 
eine heiter ernſte Godinette , eine Art von griechiiher Kranz: 
winderin, die ergeben dem Gebieter, im äußerften Falle aud) 
als Goethe'ſche Bajadere, für ihn und mit ihm den Scheiter: 
haufen zu befteigen wagt. Das Eonterfef der Maria von 


Medicis, die unter dem Bilde der glücklichen Negierung er- 


fcyeint, ein Iucus a non lucendo, hat freilich etwas Ab- 
ftoßendes. As Malerſcherz wäre diefer Gegenſatz zu ftarf, 
zu handgreiflih. Rubens, leider feldft ein halber Hofmann, 
mußte hier der höfifchen Eitelkeit dienen. Zur Ehre des alten 
Meifters wollen wir indeffen glauben, daß ihm bei dem Por: 
traitiven diefer waͤlſchen Katze das Herz geblutet habe. 


Wie man fi) bei der Höhebeftimmung von nichtbefteigba- 
ven Bergen trigonometerifcher Figuren bedient, fo glaubt man 
ſich auch bei der Beurtheilung außerordentliher Köpfe, an de: 
ven Spiße fich feine Leiter anbringen läßt, zu einem ähnlichen 
Verfahren ermächtigt, und fucht fich durch den biographiſchen 
Parallelismus zu helfen. So werden denn Geifter herbei 
und heraufbeſchworen, die ihrer Bedeutenheit ungeachtet, eine 
directe Abfhägung erlauben. Man fteht in der Meinung, 
daß wenn man die Werticale der Schneehöhe eines folchen 


in den Bergſtock großer Männer gehörigen Kopfes, deſſen 


Lage eine unmittelbare Meflung erlaubte, gefunden, man 
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auch. die Höhe des unerklimmbaren Niefengeiftesmie Sicherheit 
beſtimmen koͤnne. Mean täufcht ih. In die trigonemetri- 
fchen Berechnungen der Berge, die. man an den Sorata und 
dem Illimani, diefen Königen unter den Cordilleren, verſuchte, 
fhleichen ſich Irrthuͤmer ein, die in einer Neihe von Zufällig- 
keiten ihren Grumd haben. koͤnnen. Bor allen iſt es der Zuftand 
det Atmoſphaͤre, der hier entfcheidend einwirkt. Bei der Ab— 
ſchaͤtzung eines geiftigen Atlas treibt auch das Ungefähr fein 
Weſen, namentlich ift hier der Dunſtkreis feiner Sdeen, der 
feinem gewöhnlichen Barometer Rede und Antwort gibt, ein 
wefentlicher, hoͤchſtſelten zu befeitigender. Umſtand. Daß fich 
doc). unfere Geſchichtner noch immer nicht an diefen — 
rn wollen. Pr . 








Der monarchifche Abſolutismus, der die freie Meinung 
zum Verkriechen zwingt, vermehrt wider Willen die Macht 
derjelben. Die Autofratie hat mit der Sonne, hinter deven 
Strahlenkranz fie fih fo gern verftecfen möchte; die desorydi- 
rende Kraft gemein. Die Sonne nimmt die Gräne der Wieſe 
Hinweg „fie. bleicht das Laub der Bäume, und loͤſcht am Ende 
das Feuer aus. Werden Wieſengruͤn und Baumfchlag cine 
Zeit fang mit Leinwand uͤberdeckt, fo. erlangen fie ihrer veges 
tabilifchen Natur gemäß den. verlornen Sauerftoff wieder. 
Auch die angefichtd des monarchiſchen Abſolutismus verbfi- 
chene Meinung füllt in ihrem Verſtecke von Neuem ihre Adern 
mit Lebens ſaͤure, und Weise dann um ſo dreiſter ihrer Zwing⸗ 
— — u 


Wie man ion leiten: geben an Leuten, die fü ich reich 
heirahen nur qusnahmweiſe etwas Außerordentliches bemerkt, 
wie ſich im Gegentheile ein Mangel an entſchloſſener Ruͤhrig⸗ 
keit an ihnen wahrnehmen laͤßt / ſo erhielten auch Staaten, die 
ihre Vergroͤßerung auf den friedlich bequemen Wegen der Ver⸗ 
maͤhlung fanden ⸗ſelten eine welthiſtoriſche Bedeutfamkeit, ſo 
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verſanken ſie fruͤher oder ſpaͤter in eine philiſterhafte Familien⸗ 

ruhe, Der Schwertſegen, den freilich das Pontificale Ro⸗ 

manum mit keinem Gebete bedacht hat, iſt — als die 
benedictio thalami. 


Wie ich nicht gern in Staaten lebe, die unter einer octroyir⸗ 
ten Verfaſſung ſtehen, weil die Conceſſionen, deren ſich das 
Volk hier erfreut, mehr oder weniger dem Bettelgroſchen aͤhn⸗ 
lich ſind, uͤber deren abgegriffenes Gepraͤge der Arme ſich nicht 
beklagen darf, ſo vermeide ich auch gern, ſo viel als moͤglich 
jede Beruͤhrung mit Leuten, bei denen die Gefuͤhle alles, was 
ſie beſitzen, dem Verſtande verdanken. Rechtsbewilligungen 
und Zugeſtaͤndniſſe dieſer Art haben immer etwas Hartes, et⸗ 
was Unverdauliches, und mahnen an den herzloſen Vater im 
Evangelium, der ſeinen Kindern das Brod nimmt und ihnen 
Steine vorwirft. J | 





Es ift vielleicht ein djarakteriftifches Abzeichen der im Nor⸗ 
den von Europa vorwaltenden Ruhe, daß die nordlaͤndiſche 
Geognoſie und Geologie den Neptunismus feſthielten — wir 
berufen uns auf Kirwan, Bergmann und Werner — waͤh— 
rend man im Süden und Werften unferes Welttheiles für die 
vulcaniihe Geburt der. Erde ftimmte, — wir nennen Scipio 
Breislaf, Jameſon, Hutton Playfair, Eliad von Baumont, 
Brogniart und Cuvier. Mehrere nicht namenlofe europäis _ 
ſche Politiker fcheinen die Abficht "der nordifchen Geognoften 
zu theilen, indeffen mögen fie nicht vergeflen ,„ daß diefe Mei- 
nung immer controvers bleibt._ Der Norden war nicht immer 
fo phlegmatiſch. Islands feuerfpeiende Berge find Warnungs⸗ 
zeichen. Die Riefenbäume, die am Nordpol unter Pyrami⸗ 
den ſchlummern, koͤnnten ihre Haͤupter wieder erheben, und 
den verkrüppelten Zwergeichen Lapplands ein Auferfiehungs- 
feft geben. Die Mammurhsleichen, die: der ewige Froft Sibi⸗ 
riens friſch erhielt, könnten erwächen unter: den Biſſen der 
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blauen -Füchfe, und dem Elephanten, dem Löwen, dem Leo: 
parden und Adler die Krone des Thierreichs fireitig machen, 
Der Norden. hat Bärenfett, das als Haarſtaͤrkungsmittel 
Wunder thun fol. Wie wenn.ein nordifher Simfon erftände? 
Würde die Politik des Tages die — — Delila * 
toͤnnen? 





Die Bewohner kleiner Länder haben in der Regel in ihe 
ver Denk: und Handlungsweije etwas Engherziges und Klein- 
liches. Der Geift kann ſich hier nicht ausſtrecken, vergleich 
bar den Bewohnern eines niedrigen Zimmers, die, wenn ſie 
das Haupt bedecken wollen, Gefahr laufen an den Plafond 
des winzigen Gemaches zu ſtoßen, und die darum immer 
chapeau-bas gehen muͤſſen. Den Buͤrgern eines Sedezlaͤnd⸗ 
chens erſcheint Alles en miniature, denn da die Verkleine⸗ 
rung von dem Fuͤrſtenſitze ausgeht, ſo darf man ſich nicht 
wundern, wenn ſich dieſer Mikrokosmus durch alle Katego⸗ 
rien fortpflanzt, und zum ſtehenden Typus geworden, in je— 
dem weitergreifenden Gedanken einen gefährlichen Goliath 
‚erblickt, gegen den fogleich hundert unkönigliche Davide ihre 
Schleudern in Bewegung feßen. Die Gefchichte Deutſchlands, 
das mit-feinen acht. und dreißig Souveränitäten, — von des 
‚nen jeßt eine verſchwommen ift — einer Miniatur =Bilder: 
galerie Ähnlich fieht, könnte die Wahrheit diefes Satzes be⸗ 
weiſen. Den achdiſchen und aͤtoliſchen Bund darf man nicht 
gegen uns ins Feld rufen. Duo cum faciunt idem, non est 
idem Die Politik Griechenlands war unter einem andern 
Himmel geboren. Sie hatte,.einen Amalthea zur Amme. Die 
Wiener Congreß⸗Diplomaten, die von der heiligen, Allianz 
traͤumend im einen: poetiihen Pfingftrauch verfeßt wurden, 
nahmen aus ‚Äberzarter Gewiſſenhaftigkeit das Mikroſkop zu 
Huͤlfe, und schnitten unbekannt mit der Eigenſchaft dieſes In⸗ 
ſtrumentes, Das. ihnen Deutſchland vierhundertmal vergroͤ⸗ 
Herte, acht und dreißig Riemchen aus demſelben, die zu einem 
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Austlopſſtocke verbunden, dem altdeutfchen Königsmantel, 
bei dem die .smmen unter den Congreßkünftiern an: die capa 

des heil. Martinus, Biſchofs von Tours, der dem alten 
Srantentönige fiegbringend ins Feld folgte, oder an den Man⸗ 
sel der Heiligen ‚Runigunde, der befanntlich der weiblichen Un⸗ 
fruchtbarkeit den- Schoß erihließt, denken mochten, von 
dem Stande reinigen follten, mit dem der überrheiniiche Libe⸗ 
valismus die Lufe fhwängern könnte. Der Ausklopfſtock ift 
durch eine fonderbare Metarmophoſe zur Geißel geworden, zu 
einer Burte'fhen Birkenruthe, vor. der ſich Gentz der deutſche 
Burte ſelbſt zu fürchten ſcheint. Deutfchland: wird nur dann 
wahrhaft groß werden, wenn es alles Pfahlbuͤrgerſchaftliche 
fahren laͤßt, wenn feine acht und dreißig. tafchenformatlichen 
Landeshoheiten in einige Folioſouveraͤnitaͤten vereinigt, und 
durch diefe Großedition,, die mit breitem Rande gedruckt. wer 
den müßte, damit auch für die Gloſſe Raum bliebe, der deut⸗ 
ſchen Nationalitaͤt das geiftige Ausſtrecken möglich macht. Für 





einen reinen Druck müßte man freilich. forgen. Wenn Deutſch⸗ 


lands Großfürften, mit der Gewiffenhaftigfeit eines Eiziver 
verfahren, und auf die Entdeckung der Erraten Dreife ſetzen 
wollten, fo würde Deutfchland zu, einem maͤchtigen Theuer- 
danke heranwachſen, der, auch ohne mittelalterliche Bunt 
und Moͤncheſchrift, wohlthaͤtig auf Auge und Herz wirken 
dÄrfte. x F 


In Belgien, wo ſich der Liberalismus, ein arabiſcher 
Hengſt, mit der Jeſuitencongregation, einer waͤlſchen Eſelin 
paarte, hat man eine Revolution gewonnen, die als Maul⸗ 
eſel alle Fehler und. Laſter der Zwitternatur am ſich trägt. 
Da wo ſich der Liberalismus mir der Meinung, dem Ein: 
Hörner, diefem fabelhaften Roſſe der Wuͤſte vergleichbar, kreuzt, 
gibt es ein Centaurengeſchlecht, das ſtaͤrker als die Söhne 
Zxions, nicht einmal den Keulenſchlaͤgen eines Herrules un⸗ 
terliegt. Ob es in Frankreich die Meinung nicht vielleicht der 





’ 
! 


Handzeihnungen und Skizzen. 155 


Juno nachthat, und dem Liberalismus, dieſem überfühnen 
Lapithenkoͤnige, der fie zum Beilager zwingen wollte, ftatt 
ihrer eine Wolke vorhielt, und fo den Centauren das Leben 
gab, wird die Zeit lehren. Wird der franzöfifche Liberalis- 
mus von der Gefchichte, diefer gebornen Oberftuhlrichterin, ans 
Rad gebunden, fo ift dieß ein Zeichen, daß er nicht aͤchter 
Art war. Dann gehört er dem Tartarus an, und hat fei- 
nen Anfpruch auf die Märtyrerkeone. 


Wenn der Staat die Kirche als eine Sara behandelt, fo 
erzeugt er, wenn auch-fpäter , einen Iſaak mie ihe, auf dem 
der Segen ruht. Anders iftes, wenn er im ihr eine Hagar 
fieht und fie als Magd betrachtet. Verſtoßen gebiert fie ei⸗ 
nen Ismael, der verwegen die Hand gegen den eigen Va⸗ 
ter erhebt. 





Sollte ich für Frau: von-Staäl aus den Buͤchern des al⸗ 
ten Bundes ein Simile auswählen, ſo wuͤrde ich fie der, be- 
ruͤchtigten Delila vergleichen, denn fie hatte in der That ges 
‚gen den Simfon des neunzehften Jahrhunderts ihre Netze 
ausgeftellt. Zum -Unglüce für die politiſchen Philiſter unſe⸗ 
ver Zeit fehlte es der Verfafferin der Corinna an dußerer 
Schönheit, und der Sieger von Marengo, der überdieß nie 
einen allheſſiſchen Kamaſchenknopf getragen, der feinen Haar⸗ 
wuchs büftenartig zugeſtutzt hatte, entging der Schere. 


Bei dem am Vorgebirge Salvore auf der Punta Paſſa⸗ 
nia an der illyriſchen Küfte belegenen Leuchtthurme,, auf den 
zur Herbfizeit oft Hunderte von Vögeln zufliegen, und ſich an 
dem hellen Candelabre die Köpfe einftoßen, fo daß man ſie todt 
auf der Galerie findet, mußte idy an: mehrere unferer uͤber⸗ 
liberalen Schriftfteller und Landtagsredner denken, die der 
neuen Spdeenfreiheit fo rafch zueilen, daß fie fih an dieſem 
Weltpharus das Genie brechen. Auch die Lichtfuche hat ihre 
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Gefahren! Man koͤnnte freilich dieſes Simile umkehren, und 
das unbeſonnene Anfliegen für eine Lichtſcheue, für einen Licht: 
Haß erklären, indeflen möchte doch diefe Allegorie am Ende 
nicht Stich Halten, da die Eule, die fih Minerva mit ſchla⸗ 
gender Ironie zum Lieblingsvogel erlas, ihren Lichtgroll nie 
bis zu einem offenen Lichtkriege zu fteigern pflegt. 


Burke macht in feinen Betrachtungen über die fran- 
zbfifche Revolution einige fehr fharffinnige Bemerkungen 
über die Schädlichkeit der Marime die Staatsdiener mit allzu⸗ 
geringen Gehalten auszuſtatten. Thomas Paine, der Apo⸗ 

„ftel der ungemeffenen Freiheit, ift freilich anderer Meinung. 
Sin feinem berüchtigten Compendium der neuen Politik, die 
Rechte der Menfchheit betitelt, ſucht er zu bemeifen, 
daß fein freies Volt, wenn es anders vernünftig handeln 
wolle, dem oberften Staatsbeamten, möge er König oder 
Mräfident heißen, über dreitaufend zweihundert und fünfzig 
Dollars ausfegen müfle.. Der tolle Paine meint, daß jede 
Nation einen genügfamen Mann, der gewohnt fey, zu Pferde 
zu reifen und dabet doc) Rgierungstalente habe, fuͤr dieſe 
maͤßige Summe ausmitteln werde. So karg Nordamerica 
ſich auch in der Beſoldung ſeiner Beamten zeigt — die Mehr⸗ 
zahl der Staatsämter beſteht dort aus Ehrenſtellen —, fo hat 
es doch bei dem PDräfidenten-eine ruͤhmliche Ausnahnt eintre⸗ 
ten laſſen. Welche Rolle wuͤrde der Chef der großen nord⸗ 
americaniſchen Republik auch geſpielt haben, wenn man Paine 
bei dem Entwurfe der Civilliſte deſſelben eine entſcheidende 
Stimme einraͤumen wollen. Mich wundert es ſehr, daß 
mehrere unſere uͤberliberalen Schriftner bei ihren Faſeleien uͤber 
Conſtitutionen, Finanzen, Beamtenweſen und dergleichen, 
nicht auch des Thomas Paine gedacht haben. Wie mochten 
ſie ſich eine ſolche Autoritaͤt entgehen laſſen! 
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| On peut dire des. Allemarids,. ce: qu'on a dit du 
cheval: Ils ignorent eux -me&mes :leursiförces; ſchrieb 
der große Sobiesky kurz vor Wiens Entſetzung an ſeine Ge⸗ 
mahlin. : Der- Polenfönig ſprach ein wahres Wort; denn der 
Deutiche des-fiebenzehnten Jahrhunderts glich dem mit feiner 
Kraft umbetannten Roſſe. Auch die Gleichniſſe Haben ihre 
Zeit, nur wenige von ihnen find perennirend. Das Sobies- 
kiſche Simile page nicht mehr für die Deutfchen des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Das gutmüthige deutfhe Roß hat von 
dem goldenen Hafer der freien Meinung genoflen, und iſt ſo 
zu einem Bucephalus geworden, es hat die Propheten-Natur 
der Achillifhen Pferde angenommen, und blickt voll Heiliger 
Ahnung in die Zukunft; es find ihm Flügel gewachien, gleich 
dem Pegaſus, ‚denn wie das Mufenpferd dei den Quellen des 
Oceans geboren wurde, hat das deutfche Roß an den Seine: 
‚quellen, die Anfangs Blut, fpäter aber lebendiges Waſſer 94 
ben, eine Wiedergeburt beftanden , die ihn die Muͤhlgaul- 
ſchmach vergeffen macht. Diefes Fluͤgelwachſen iff im Gans 
zen noch controverd. Wie Hefiod den Pegafus aus dem Blute 
der Meduja , der fehlangenbehaarten. von Neptun geſchwaͤn⸗ 
gerten Cetotgchter, der Perfeus den Kopf abhieb, entſtehen 
läßt , fo foll das deutfche.Flügelpferd durch das Blut der vom 
Brittenfpleen bedeckten altdeutfchen, grauhaarigen Ariftokratie, 
der vom Zeitgeifte, diefem fühnen Danacnfohne, — Roth: 
ſchild, der moderne Jupiter pluvius hatte alfo doc) hier die 
Hände im Spiele — das Haupt vom Rumpfe getrennt wurde, 
feine Wiedergeburt erlebt Haben, eine ächte renatio per spi- 
ritum sanctum, die hundert Bileamfche Eſel, und hätten die 
ehrwuͤrdigen Väter de la Ehaife und Tellier die Stallmeifter: - 
fchaft bei ihnen übernommen, nicht Überfchreien werden. Der 
deutfche Bucephalus erwartet feinen Alexander... Der deut: 
ſche Pegafus begehrt aber keinen Bellerophon, keinen zopf: 
haffenden Wartburgsheiden, keinen ohnehofigen Juliusmann, 
denn fonft würde bei dem Anfluge politischer Bremfen, auch = 
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die politische Halsbrechlichkeit nicht ausbleiben, ° Ob das deut⸗ 
fche Medufenhaupt, die antike Verfteinerungskvaft erhalten, 
ob es auf einem Pallasſchilde Plab finden werde, möchte wohl 
noch einigen Zweifeln unterworfen bleiben. Da der Polen⸗ 
koͤnig die Deutfchen im Lager fah, fo hätte er auch ein Feldla⸗ 
gergleichniß für fie ausmalen, und fie mit den mariniſchen 
Mauleſeln paraltelifiven können. Die guiwillige deutſche 
Fügfamkeit, die geduldige deutſche Arbeitjamfeit, verbunden 
mit deutfcher Eßluſt und deutſcher Wohlgenäherheit, würden 
diefes Simile gegen die Kritik geſchuͤtzt haben. 


% 





IV. . 
Sigung der Landftände 
| | bes. Ä 
Herzogtbums Naſſau von 1851. 
Bon G..n. 





Erfie Abtheilung. 
Die Verhandlungen der Iandftändifhen Abgeordneten des 
Herzogthums Naffau in ihrer dießjährigen Sigung haben in 
Deurfchland Aufiehen gemacht, und eine geoße Theilnahme 
gefunden. Dieſe Erfcheinung. war um jo überrafchender, ba 
zehn Sigungen derfelben Kammer geräufch und ſpurlos vor⸗ 
übergegangen. waren, und kein anderes Nefultat gegeben hats 
ten, ‚als eine folgfame Billigung und Bewilligung defien, was 
die Regierung gethan und: gewollt. Die Protokolle ihrer 
Sigungen wurden, vegelmäßig gedruckt, und regelmäßig nicht 
— geleſen, felbft in dem Lande nicht, deſſen Intereſſen und 
Angelegenheiten fie befprachen und erörterten. Kine Dürre 
und, Leerheis bes Inhalts und eine Kälte und Nüchternheit der 
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Darftellung zeichneten fie vor allen ſtaͤndiſchen Verhandlungen 
in Deutfchland aus, deren es doch mande, was Magerfeit 
und Dickleibigleit — fonft widerfprechende Eigenfchaften == 
betrifft, bis zur wahren Meifterfchaft gebracht hatten. Die 
Öffentliche Aufmerkffamkeit nahm jo wenig Notiz von dem 
landftändifchen Streben und Wirken in Naſſau, daß eine ges 
ſchaͤtzte Zeitſchrift ) es den Deputirten hoch anvechnete, in 
der denkwuͤrdigen Sitzung von 1831 ſich muthvoll die Oeffent⸗ 
lichkeit erkaͤmpft zu haben. Die Sitzungen der Deputirten 
find aber immer oͤffentlich geweſen, und nur heimlich geblies 
ben, weil fie feine Theilnahme fanden. Was hatte nun diefe 
raſche, höchft unerwartete Verwandlung bewirkt? Es war 
noch diefelbe Kammer; es waren in ihr noch diefelben Depu⸗ 
tieten; es war diefelde Regierung und Verwaltung ; aber die 


Sprache und das Benehmen diefer Kammer, die Haltung dies - 


fer Deputirten, ihr Verhältniß zu diefer Regierung und Vers 
waltung, hatten ſich durchaus geändert. Und wie die Stim⸗ 
mung der Kammer, fo wechfelte die des Landes, und es lafs 
fen fich kaum fchroffere, fchneidendere Gegenfäge auffinden, 
als Naffau im Anfange und am Schluffe eines und deſſelben 
halben Jahres darbot. Dieſer anfcheinende Widerfpruch läßt 
ſich fo einfach und natuͤrlich erklären, wie Alles in diefer Weit, 
wenn man nur die Urfachen kennt, durch welche die Wirkung 
hervorgebracht worden. Weiß man jene, dann findet man 
and) diefe, und es gibt auf unferer Erde weder Zauberei, nod) 
Wunder. Die Gefchichte ,: die das Schaufpiel der Weltereig: 
niffe und Staatsactionen auf irgend einem Sitze des Zuſchauers 
im Shaufpielhaufe aufjeichnet und nachſchreibt, gibt wohl 
den inhalt des Schaufpiels , den Namen, Stand und Rang 
der Perforien , die fo oder anders coftümirt in ihm auftreten, 
und der geneigte Lefer erfährt das Was, aber felten das Wie, 
das zum rechten Verfiehen dev Sache oft durchaus nöchig iſt. 





D Der Werfallungsfreund, 
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Diefes Wie erfährt man gewöhnlich im Antleidezimmer und 
- Hinter den Couliſſen, wodurdy die Memoires, wenn fie ächt und 
wahr find, fo viel Werth und eine fo große Bedeutung erhal- 
ten. Wir fchreiben hier Gefchichte, koͤnnten aber auch die 
zahlloſe Zahl der TUCH noch zahlreicher machen, wenn es 
noͤthig wäre. 

Der Auftoß,, den die Parifer Juliustage Europa. gege: 
ben, ift auch Deutfchland, ift auch Naffau nicht Fremd geblie: 
ben. Es war ein Blitzſtrahl, der über unfern Welttheil fuhr, 
und zündete, mo er Brennftoff fand. Dafür hatten die Res 
gierungen an vielen Orten :trefflich geforgt. Das Regieren 
war, feit der Erfcheinung der. Karlsbader Befchlüffe , bequem 
geworden; es hieß befehlen. Den Voͤlkern hatte man früher 
in Wien ihr Loos beſchieden, und jedem zugetheilt, was man 
ihm geben wollte. Die Staaten waren zugerundet, die Men—⸗ 
fchen in ihnen ab: und hingemwiefen, wie es gerade gelegen und 
ſchicklich ſchien. So. hatte man Alles recht aus einem Tuche 
gefchnitten'nach der Eile von Auadratmeilen mit.ihren Inſaſ⸗ 
fen, die ihnen als Zugabe folgten, da für.den Groͤßern und 
Stärkern ein Rod, dont ein Roͤckchen, hier für den Kleinern 
und Schwächern ein Wamms, oder gar nur ein Vorderblatt 
dazu herausgenommen worden. Natuͤrlich mußte ‚das Kleid 
fich nach dem Leibe fügen. Um fäftige Befchwerden und Kia: 
gen nicht zu vernehmen, zu denen hier ein Stuͤck Leib, dort 
ein Läppchen Kleid ſich vermeffen konnte, ward die Preßfreis 
heit in Deutjchfand aufgehoben, und die Cenſur auf eine 
Weiſe geübt, deren Albernheit ins Lächerliche ging, wenn 
das Unrechte und Schädliche anders lächerlich feyn fan. „Man 
hörte nun keine Klage, und mar demnad) zufrieden. Mean 
vernahm feine Befchwerde; es gab aljo feinen Grund dazu. 
Was man. nicht kennt, ift für uns nicht da; ſchließt man die 
Augen, dann iſt die ganze Welt nur eine Finſterniß. So 
ward dann im Stillen das Pulver ausgeftreut-und angehäuft. 
Der verhaltene Mißmuth ftieg zum Zorne, der Zorn zum 

Grim⸗ 
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Grimme, und als ein Funke auf das Pulver viel, flog es mit Kra⸗ 
chen auf, und da der gedämmte Etrom eine Deffnung fand, 
tried er fie weiter auseinander, und brach braufend über die 
jerriffenen Damme los. So war es im Julius 1830, als in 
Maris der Funke in die gefüllte Tonne fiel. Aus ihr flieg die 
Rakete praffelnd auf, die ihre glühenden Körner Über das 
unterminirte Europa ftreute. Wie das wirkte, wiſſen wie. 
Wie die Gefahr geivenftiih aus dem Grabe flieg, in das 
man fie auf Congreffen und in Conferenzen verfcharrt zu has 
‚ ben glaubte, und die Cabinette mehr als überrafchte, das 
wuͤrde nicht Übel zu erzählen feyn, wenn es nur auch gefahrs 
168 wäre. Sch erzähle nichts, und schreibe eine Stelle aus 
dem alten, unverdächtigen Plutarch aus. Die Spartaner 
hatten ſich Thebens bemächtige, und hielten die Burg diefer 
Stadt, gegen alle Treue und alles Recht, beſetzt. Won den 
unterdruͤckten Thebanern faßten die Muthigften den Entſchluß, 


das unglückliche Vaterland von den fremden Tyrannen zu bes - 


freien. Der Entſchluß war zur That reif, und der verhaße 
tefte und graufamfte der Feinde, der Polemard) Archians, be: 
-fand ſich bei einem Feftgelage, das ihm gegeben ward, um 
die Ausführung der gefahrvollen Unternehmung zu erleichtern. 
Eben follte der Angriff gefchehen, ald Arc ia s Nachricht von 
dem Anfchlage erhielt. Bei Scherz und Wein fühlte er ſich 
feicht geftimmt, und es gelang, ihn zu beruhigen. Kaum 
aber, berichtee Plutarch, war, dieß erfte Ungemitter vor: 


über, als das Geſchick den Berfchwornen ſchon wieder ein zweiz . 


tes bereitete. Es brachte nämlid, jemand von Athen, von 
‚Seite des Hierophanten Archias, einen Brief an jenen 
Arhias, feinen Bekannten und Gaftfreund gleiches Na— 
mens, worin fein leerer, unverbürgter Verdacht, fondern, wie 
fih nachher auswies, umftändlihe Nachricht von der ganzen 
Unternehmung enthalten war. Der Bote wurde gleich vor 
den fihon trunfenen Archias geführt, und fagte bei Leber: 
veichung des Brief: „Der Mann, ‚der diefen Brief ſchickt, 
Allgem. polit, Annar, Dis Folge. VL Dd. 3. Haft Nov, A254, 14 
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„bittet did) dringend, ihn unverzüglich zu lefen, weil er die 
„wichtigſten Angelegenheiten betrifft.” Archia 8 aber ver- 
feßte lächelnd: „Mit wichtigen Dingen ift e8 Zeit bis Mor: 
gen“ — legte dann den erhaltenen Brief unter das Kopflif- 
fen und fuhr in der mit Philidas — feinem Wirthe — 

angefangenen Unterredung wieder fort. Diefer Ausdruck ward 
nun eine Ars von Sprichwort, welches noch big jeßt unter den 
Griechen gebräuchlich iſt.“ 

Die wichtigen Dinge bleiben auf den fommenden Mor: 
gen ausgeſetzt; aber Archias fah feinen Morgen mehr, Die 
trotzigen Spartaner jegen noch heute, wie damals! „‚Ernfte 
Gefchäfte auf morgen!’ Aber heute wie damals, möchte es 
morgen zu fpät feyn. Pope's Aeuferung: 

Laßt um die Formen des Staats fid) die Thoren befämpfen und 

ſttreiten; 

Die iſt die beſte allen, wo man mit Weisheit regiert. 
iſt zum beliebten Wahlſpruche geworden, und enthält, in eis 
nem gewiffen Sinne, Wahrheit. Man will die Verfaſſung 
nur der Verwaltung wegen, jene als Mittel, diefe als Zweck, 
zu dem das Mittel führe. Nur um den Mißbraͤuchen der Ne: 
gierung zu begegnen, und fie felbft für den Staat fo erſprieß⸗ 
lich wie möglich zu machen, bindet man fie an gewiffe Formen 
und Bedingungen, die der Eigenmacht und dem Eigenwillen 
Schranken ſetzen und das allgemeine Wohl, nicht das Wohl Ei⸗ 
niger zur Aufgabe des Staates machen. Eine vollfommene Ver⸗ 
waltung, die ihre Dauer verburgt, würde jede Verfaſſung ent: 
behrlich machen, und man kann ohne Schmeichelei zu einem gu: 
ten Regenten fagen: „Ihre Perfönlichkeit ift die befte Conſtitu⸗ 
tion.“ Die geiftreiche Frauv. Staelhat mit diefen Worten den 
Kaifer Alxe ander begruͤßt, der feine hohe Beftimmung zu er⸗ 
‚ kennen ſchien. Doch bemerkte der Monarch fehr richtig, dag in 
diefem Falle die Verfaſſung gebrechlih und vergänglih fey. 
Warum fehnte man fich in unfern Tagen jo allgemein nach einer 
beffern Verfaſſung, und wechſelte fie doch häufig wieder, wenn 
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‚man in ihrem Beſitze war? Weil man —— 
tung wollte, die beſtehende unerträglich fand, und durch eine 
veränderte Verfaſſung feinen Wunfch erfüllt, fein Beduͤrfniß 
befriedigt zu jehen hoffte. Die Verwaltungen, nicht die Ver- 
‚faflungen, Haben die Revolutionen herbeigeführt, und man 
wechfelte nur die Verfaffung wieder, weil fie nicht die gehoffte 
Verwaltung gegeben :hatte. Die Verwaltung ift aber bei 
weitem. nicht: einzig das Werk der Verfaffung, wie man faft 
allgemein zu glauben fchien, und. wenn wir diefe Wahrheit 
noch nicht. allgemein, begriffen haben follten, dann. wird die 
Erfahrung fie uns verftändfich machen. Hier ift der Ort nicht, 
ſich ‚in Erdrterungen einzulaffen, um: fie darzuthun. 

Kari VI, König von Frankreich, hatte den Verftand 
verforen.. Chateaubriand made bei diefer Stelle feiner 
Sefchichte *) folgende Bemerkungen: „‚Benedict, -der 
„roͤmiſche Papft, behauptete, Gott habe den Geift des Kö: 
„nigs verwirrt, weißer den Segenpapft von Avignon in Schuß 
„genommen. Clemens, der Papſt von Avignon, dagegen 
„verſicherte, der König habe den Verſtand verloren , weil er 
„den römischen Gegenpapft nicht vernichtet. Das franzöfifche 
Wolk beklagte den jungen Monarchen und betete für ihn, 
„während die Großen erfreut waren, mit dem Staate nah 
„Gefallen fchalten zu können Georg IL, König einer‘. 
„sonftitutionellen Monarchie, war mehrere Jahre hindurch 
„ſeines Verftandes beraubt, und fie bilden die glorveichfte 
„Epoche in der engliſchen Geſchichte. Karl VI, König 
„einer unumfchränften Monardie, befand ſich faft eben 
„ſo viele Jahre in einem Zuftande von Geifteszerrüttung, 
‚and fie bilden den ungluͤcklichſten Abſchnitt in der Geſchichte 
„Frankreichs. Sn einer conftituticnellen Monarchie tritt die 
„Nationalvernunft an die Stelle der Vernunft des Königs; 
„in einer abjoluten Monarchie folgt die Thorheit des Hofs 





” Etudes; eu diacours hiatoriques 
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„auf die koͤnigliche.“ Dieſe wenigen Zeilen geben viel ſu 
denken. Erſtens ſieht man, wie die Ewigkeit, ſelbſt bei 
Paͤpſten, den zeitlichen Intereſſen, und die Vorſehung per— 
ſoͤnlichen Ruͤckſichten dienen muß. Zweitens faͤllt es auf, das 
geplagte Volk für feinen ungluͤcklichen König beten zu fehen, 
da der Adel, die Stüße des Throns, der natürliche Bundes: 
genoſſe der fürftlichen Macht, fich über die Krankheit des Ms 
narchen freut, weil fie das Meich ſeiner Willkür überliefert. 
Das überrafiht, ſage ih, obgleich die ganze Geſchichte die 
Könige und die Großen felten in anderm Verhaͤſtuiſſe zeigt, 
was freilich nur die Könige und die Großen nicht zu willen 
ſcheinen. Drittens fehen wir, welchen Werth für einen 
Staat eine Berfaffung Haben kann, und daß es doc) fein 
bloßer Streit unter Thoren iſt, welche —— * beſte 
ſey, wie Pope ſich aͤußert. 

Naſſau bietet in ſeiner Regierung und —— eine 
eigene, hoͤchſt ſeltene Erſcheinung dar. In ihr herrſcht die une 
bedingtefte Einheit. Ein Miniſter ſteht über allen Behoͤrden 
und Teitet-alte Angelegenheiten des Staates, Alle Zweige der 
Gewalt laufen in ihm zufammen, wie alle Aefte eines Bau— 
mes in feinem Stamme, der ihnen aus dem Wurjelwerke die 
Lebenskraft zufuͤhrt. Der Minifter iſt Miniſter des Aeu⸗ 
Feen, des Innern, der Juſtiz, des Handels, des Unter 
richts, der-geiftlichen Angelegenheiten, ſelbſt Miniſter der 
Gnade, des fürftlichen Haufes, und im ausfchlieflichen Dr 
fige des fürftlichen Verirauens. Die Allmacht kann gut, ſeht 
gut feyn, wenn ſich zu ihr Allwiſſenheit geſellt, und der Ab 
mächtige und Altwiffende feine Vorzuͤge nicht mißbrauchen will 
Immer eine gefährliche Stellung für den, der die Gewalt“ 
übe, wie fir Alle, die ihr unterworfen find! Man follte 
feinen Menſchen, auch den ftärkffen nicht ‚damit verſuchen. 
Iſt es Übrigens nicht eine bedenkliche Prüfung für den Mini 
fter ſelbſt, der das Intereſſe feines Herrn und das Intereſſe 
des Staates wahren, das Wermögen feines Herrn und das 
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des Staates mit Gewiſſenhaftigkeit verwalten ſoll 2Und an⸗ 


genommen, ev halte die. Wage, in deren Schalen hier Fuͤrſt, 
dort Volk fich finder, mit ficherer Hand und-firenger Rechts . 
lichkeit im Sleihgemichte, wird er. dem Verdachte⸗ dem Arg⸗ 
wohne. der Parteilichkeit entgehen können? - Und welch ein 
Mann gehört dazu, um diefen Verdacht, diefen Argmohn 
nicht>zu verdienen!; Die Regierung Naſſau's hat ſich vein er— 
halten von fremdem Einfluffe, den hier weder Schmeicyler, 
noch Guͤnſtlinge, noch Weiber übten. Der Regent kennt, 
in Regierungsfahen, nur feinen Minifter, der fein erfter 
Beamter, fein Rathgeber, man darf es wohl fagen, fein einz. 
ziger Vertrauter iſt. Alles Gute geht vafıh duch, weil es 
von eimer Einfiht, von einem Willen kommt; mag es 


‚ nun die Einfiht und der Wille des Herrn oder des Dieners 


feyn. Wie aber, wenn die rechte Einficht, oder der gute Wille 
fehlte? Das Recht, die Anerkennung und verdiente Wuͤrdi— 
gung, die Liebe, Schägung und Neigung finden fo ohne Um: 
wege ihren Gegenftand; aber nicht auch das Unrecht, die une 
verdiente Zuräckjeßung, der. Haß, die Geringſchaͤtzung und 
Abneigung? Was könnte einen Menfchen retten, deffen 


‚ Verderben ein Menih im Herzogthume befchloffen haͤtte? 


— 


Daß ſolches geſchehe, iſt nicht geſagt; aber es ſollte auch nicht 


einmal geſchehen koͤnnen. Ein ſo allmaͤchtiges Miniſterium 


hat es in der Gewalt, alle Behoͤrden und Stellen zu Expedien⸗ 
‚ ten feines Willens zu machen. Auch) das ift kein Unglüd, kann 


u 


ſogar ſehr glaͤckliche Folgen haben, find mit der hoͤchſten Macht: 


bie ‚größte, Einſicht und. der beſte Willen. vereint. Welcher 


Menſch mag das fuͤr ſich verbuͤrgen? Bei dem beſten Willen 
kann die rechte Einſicht fehlen; und im Miniſterium, dieſer 
Centralſtelle, von der die uͤbrigen, wie Planeten von ihrer 


| Sonne, Licht und Leben erhalten, ſteht der Miniſter, deſſen 
| Verdienſte wir uͤbrigens gern anerkennen, allein. Es gibt 
| feinen, Einfluß, der den feinigen mäßigte, beſchraͤnkte. Es 

| iſt allerdings ein trauriges Schauſpiel, wenn man den hoͤch⸗ 
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ften Willen im Staate jerfplittert fieht; wenn ſich Günftlinge, 
Maitreffen, Hofleute in ihn theilen, man auf keine Sefinnung 
bauen, auf keine Entfchließung rechnen kann, Heute mit Ger 
fern und Morgen mit Heute in Widerfpruch geräch, die 
Nacht zerftört, was der Tag gefchaffen Hat, und fo das Kunſt⸗ 
wert der fleifigen Penelope fid immer wiederholt. Aber 
ein ſolcher bedauernswirdiger Zuftand gewährt doch den Troft 
der Möglichkeir, daß der Morgen zurüdbringt, mas heute 
verloren ging, daß der Tag das Werf der Nacht zerfiörz, und’ 
das Verdammungsurtheil, welches Webereilung der Leiden 
fchaft'gefprochen, Ueberlegung und Befonnenheit zuruͤcknimmt. 
Es ift ein-furchtbarer Gedanke: „Dein Schickſal liegt im eis 
nes Menichen Hand, dem du täglich gegenüberftehen kannſt.“ 
Oder wäre dem nicht ſo? Befindet ſich nicht jeder, der im 
Staate ein Amt bekleidet, in diefer Lage? Dadurch muf 
Manches erffärt werden, was fonft ein Raͤthſel bliebe. 

Ein kleiner Staat hat mehr ald Einen Vorzug vor dem 
großen, in dem Regent und Regierte fich fo ferne ftehen, daß 
feine Annäherung, Feine Berührung zwifchen ihnen möglich 
ift, die Quelle der Gewalt und Gnade, tie die des Nils, 
dem Volke in unbekannter Ferne fließt, der ganze geheimniß— 
volle Eindruck und die Zauberkraft der fürftlichen Perſoͤnlich⸗ 
keit verloren geht. Große Neiche, Monarchien in der her: 
koͤmmlichen Form, find gewoͤhnlich der Willkuͤr Kleiner Tyran⸗ 
nen hingegeben, die im Namen des Monarchen die Gewalt 
zu ihrem Vortheil Üben. Vor folher Satrapen= und Pafchen- 
wirthſchaft gibt e3 für die geplanten Unterthanen Feine Wet: 
tung. Wagt es der Gefränkte — was wirklich ein Wageſtuͤck 
iſt — mit dem Zorne des Himmels oder der Ungnade des Kat: 
fers zu drohen, dann kann der Beamte wie jener ruffifche 
Statthalter fagen: ‚Immerhin, der Himmel ift hoch, die 
Hauptſtadt fern.” Nur ein Heiner Staat iſt für ein vaͤ⸗ 
terliches, patriacchalifches Negiment gemacht, nach dent der 
Unterthan in dem Fürften das Haupt einer großen Familie 
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ehrt und liebt. Einem Heinen Staate iſt das glückliche Loos 
des Mittelftandes geworden, der die Freuden einer vertraufis 
hen Haͤuslichkeit mit dem fparfamen Genuſſe der offentlichen 
Vergnuͤgungen vereinen kann. Pat er ſich freilich von der 
eitlen Prunkſucht bethoͤren, ſich den Großen gleich zu ſtellen 
wie dieſe, eine auswaͤrtige Politik zu haben, das koſtſpielige 
Soldatenſpiel mitzuſpielen, einen glaͤnzenden Hof zu halten, 
eine Hauptſtadt mit großen gelehrten und Kunftanftalten, 
Schaufpiele und Opern zu befigen, dann geht er den Weg 
des Mittelftandes, der die Pracht und Verſchwendung der 
Reichen und den Ton Vornehmen nachaͤfft, ſeinem gewiſſen 
Verderben entgegen. 

Ein Nachtheil kleiner Staaten iſt, daß ſie gern zu laͤ⸗ 
cherlichen Copien von großen werden. Es gibt ein kleinſtaa⸗ 
tiſches Weſen, das ſich vom kleinſtaͤdtiſchen nur unterſcheidet, 
wie ein kleiner Staat von einer kleinen Stadt. Man legt an 
Heine Dinge einen großen Maßſtab an, und da es doch allent⸗ 
halben an dem Großen fehlt, fo bläht fih das Kleine zu ihm 
auf. Es iſt das rechte Verhältniß der Dinge und Menfchen 
zu einander nicht, weil auf dem engen Raume fi ch nicht dan⸗ 
nichfaltiges genug zuſammenfindet, durch deſſen Vergleich fi ſich 
eine wahre Wuͤrdigung und Schaͤtzung ergeben koͤnnte. Ein 
Dorfpaſtor duͤnkt ſich der Repraͤſentant der Kirche, wie der 
Schutze die weltliche Macht vertritt, der Dorfbarbier ſich für, 
einen Doctor und der Schulmeiſter fih für einen Gelehrten, 
hätt. Jeder ift in einem Eleinen Staate geneigt, fih zu 
Überfchäken, teil er nichts Hoͤheres und Größeres neben ſich 
Hat, das ihm feine Kieinheit oder Mittelmäßigkeit zeigte. 
Man hat auch fonft ſchon die richtige Bemerkung gemacht, dag 
Dorfkomdd ianten ungleich mehr uͤbertreiben als Schauſpieler 
auf groͤßern Buͤhnen. Vermag es ein kleiner Staat uͤber 
ſich, nur ſcheinen zu wollen, was er iſt, und beſtrebt er ſich 
wirklich zu feyn, was er, feinen Anlagen und Kräften nad, 
feyn kann und ſoll, dann u ihm, wie dein ee in‘ 
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der bürgerlichen Geſellſchaft, in der —— eben kein ganz 
jendes, aber ein glücliches Loos gefallen. Wohl dem, der 
es zu würdigen und zu finden weiß! e — 

Eine andere Wirkung des fieinflantifihen, wie des Heinz 
ftädtifhen Wefens ift, daß man fid) in dem engen Kreife leicht 
überfieht und häufig berührt. Familienangelegenheiten wer 
den leicht Staatsangelegenheiten, wie Staatsangelegenheiten 
Samilienangelegenheiten werden. Alle Verhältniffe und Be: 
jiehungen nehmen nur zu leicht einen perfönlichen Charakter 
an, und die Stellung in der Gefellichaft entfcheider über die 
- im Staate. Der Umgang, der Spiel= oder Theetiih, ein 
Ball, der Verkehr mit Frau und Kind, eine längere oder 
fürzere Verbeugung, eine Annehmlichkeit, Lächerlichkeit oder 
Albernheit können wichtiger feyn und entfcheidender wirfen, 
als Tugend, Talent, Ihätigkeit und guter Wille. Darum 
mag auch die wichtigfte Angelegenheit oft in den Kreis vers 
traulicher Unterhaltung gezogen und ein Beseyfant ‚oaruehe 
mer Klatfcherei werden.» 

WUeber die Verwaltung des Herzogthums Kaffan im All⸗ 
gemeinen wollen wir uns nur die Bemerkung erlauben, daß 
wenn der Alte, gute Homer auch nicht gerade fchläft, er 
doch gar Häufig Ihlummert. Wir haben Generafrefcripte ge: 
fehen, die fi durch Faffung, Sprache und Inhalt gar 
wunderlich ausnehmen. Nur von der Verwaltung. der Do: 
mänen muß Einiges ‚gefagt werden, weil in ihr der Grund 
der veränderten Stimmung, die fo fehr auffällt, und dem: 
nach des Streites, der die Regierung und die Landesdeputir- 
ten theilt, vorzüglich gefucht werden muß. Die eiften Be: 
ſchwerden trafen diefe Verwaltung, von der man ſagte daß 
ſie in ihrem ganzen Verfahren die Gewinnſucht d MPrivat⸗ 
mannes zeige, der die Gewalt des Staates zu Gebot fteht.. 

‚ Die Domänenverwaltung rühmte fich, bet mehr als Eis 
ner Gelegenheit, das Eintommen des Herrn auf den hoͤch⸗ 
ften Ertrag gebracht zu Haben. Das ſchien auch ihre Aufgabe 








Sitzung der Landftände des Herzogth. Naffau von 1834. 169 


zu ſeyn, die fie, ‚man muß es geftehen, gut zu loͤſen wußte: 
Alle Mittel wurden aufgeboten, die zum Zwecke führten, und 
an Mitteln konnte e3 einer Behörde nicht fehlen, die unter 
den hohen Staatsbehörden an Einfluß und Anfehen nicht die 
geringfte war. Gerade daß fie das perjönliche Intereſſe des 
Landesherrn beforgte,. gab ihr eine Macht der Meinung, die 
von der erhabenen Perfönlichkeit des Fuͤrſten auf fie überging. 
Als Behörde war fie, wie die übrigen Staatsbehörden, ſtark, 
und wirkte auf die untergebenen Stellen. Als Behörde, die 
das Vermögen des Herzogs ‚zu verwalten hat, gewann fie 
ein Webergewicht, das ihr der Name und die Sache des 
Negenten lieh. 

Es wäre eben jo abgefchmackt als befeidigend, anzuneh— 
men, daß der Herzog die gewinnfüchtige, oft wucherifche 
Verwaltung der Domänen, die jo verderblich auf den Wohl 
fand feiner Unterthanen wirkte, gewollt oder nur gebilligt 
habe. Aber, nach der Meinung feiner Verwaltung gab e 
an ihrer Stelle nur Ein Mittel ſich auszuzeichnen und Ver: 
dienfte zu erwerben. Das Mittel war die Bereicherung dei 
Fürften. Und wenn nun andere Behörden zu demfelben. 
Zwecke um ihren Beiftand angefprochen wurden, darf man 
nur vermuthen, daß fie ed wagten, dieſen Beiſtand abzulehs 
nen? War auch das Mittel, zu dem man. fich entjchloß, 
um das Einkommen der Domänen zu vermehren, nicht 
immer das geeignete, dann zeigte die Verwaltung doch 
guten Willen, Dienftbefliffenheit und Ergebung. Wurden. 
über die Härte diefer Verwaltung Klagen laut, dann kamen 
fie, wie das jegt fo Häufig ift, von Mifvergnügten und Um, 
ruheftiftern, und von jeher bemerkte man, klage ja, weı 
bezahlen folle. Verdiente nun die treue, ‚ergebene, dienſtbe. 
fliſſene, wohlgeſinnte Verwaltung Tadel? Ich weiß keine 
die wie fie belohnt und ausgezeichnet worden waͤre. Da, 
Alles ift auch fo einfach und natuͤrlich, daß es, wie die Mer, 
ſchen und die Dinge nun einmal ſi ſind, wie ſi ie ſi ch beſonder 
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im Heryogtfum Naſſau geftattet Haben, kaum amberd fer 
Hann. Die Erſcheinung laͤßt ih erklären, ohne —* 
dazu des böfen Willens und abſichtloſer Pflichtverle letzung bedarf. 
Dieſe Verwaltung indeffen hat vorzüglich den verteilen the 
Zuftand des Landes herbeigeführt; fie hat die Snterefi 

Regenten denen feiner Unterthanen feindlich gegenub X i 
fie hat fih mit dem gemeinen Eigennuße in einen X fi | 
eingelaflen, und die Gewinnſucht niedriger Speri ition 
beten, um der fürftlichen Caſſe einen Vortheit ji umde 
den Bürger oder Gemeinden anzuſprechen 103 berec 
glaubten. Dieſe Verwaltung hat den mateviellen Interefiei 
des Fürften die moraliichen aufgeopfert, um fehnddes 


— 











die Achtung und Liebe der Unterthanen losgeſ ſchlag —* die 
Majeſtaãt des Thrones auf den Markt engherjiger ei 
fucht herabgeſchleift, die Ehrfurcht und Achtung, die, Dene 
und Ergebung guter Unterthanen an ein Mehrgebot von eini⸗ 
gen Thalern geſetzt, und die Reinheit und Sgeitigkeit der frft: 
lichen Würde mit dem Erguffe der gemeinſten Leidenſchaft be⸗ 
ſchmutzt. Um Caſſen ein wenig höher anzufülen, hat man 
Schaͤtze verfchleudert, um die man Caſſen leeren ſollte, wenn 
diefe Schäge ſich kaufen ließen. Oder gäbe es ‚fir einen 
Farſten einen reichen Schaß, als die Liebe, die Treue, die 
Ergebung eines guten Volkes? OT fpotter über’ den religid⸗ 
ſen Glauben nicht, der den Thron geachtet und geehrt i in = 
Mirte des Volkes fiher ſtellt, und mit geheimnißvollen Dat 
„den das Herz der Unterthanen an feine Stufen’ feſſelt! Eur 
an Materiatism, der nur Geld Kennt und © 
* der nur fuͤr wirklich haͤlt, was er mit Händen | rei 
der außer den fünf Sinnen an dem Menfchen nichts Weſent 
ches zu unterſcheiden findet; der nur Iwei Triebfedern gelte 
— die und in Bewegung eben: ‚shmugigen Figennuf 
uld rohe Gewalt,” diefer Materialistn hat die Throne Mi 
ta graben, die, nach ſolcher Vorarbeit, Neuerer f e M 
Hiben umzuftirzen. Die ſchümmſten und verd 
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Jakobiner waren und ſind die Vornehmen am Hofe und im 
Staatsdienſte, ohne welche die Gemeinen im Volte weder 
Beiſtand noch Beifall gefunden haͤtten. 

In einer amtlichen Bekanntmachung wurde db und 
vor den Deputirten verwundernd ausgefprochen, „daß es 
„ſchiene, man tolle dem Herzoge das Necht beftreiten,, das 
„man dem gemeinften feiner Unterthanen zugeftehe, das 
„Recht nämlich, fein Eigenthum nach feinem eigenen Willen 
‚‚ju verwalten und zu benußen.” Man glaubte etwas recht 
Duurchgreifendes, Schlagendes gefagt zu haben. Wirklich! 
Ihr faͤndet es alſo ganz natuͤrlich, wenn der Landesfuͤrſt 
Schenkwirthſchaft triebe, weil er auf fleißigen Zuſpruch rech⸗ 
nen kann? Daß er auf Pfaͤnder und Geld auf Zinſen liehe, 
da er doch weniger als Andere dabei wagte, weil man, wenn 
die Einzelnen unfaͤhig zu zahlen ſind, die Gemeinden anziehen 
Fan?‘ daß er mit feinen ſtarken Capitalien ſich auf den Frucht: 
handel legte, wie die brittifchen Raufherren in Oſtindien die’ 
Ernte an ſich brächte, eine Hungersnoth im Lande erzwaͤnge, 
und das Getreide um hohen Preis losſchluͤge? Kann er das? 


"Ya, er kann es, wenn der Menfch kann; was, fich ihm nicht 


unterfagen läßt. Er kann es, aber er darf es nicht; er will 
es nichte Wer ſich hinablaͤßt in den genieinen Kreis, muß 
auch gemeiner Behandlung gewärtig feyn. Verſteht Ihr euch 
ſo auf Fürftenwürde, auf Sürftenehre? Von Menſchlichteit, 
von Voͤlkerwohl, will ich nicht reden. 

Man hat geſagt, die Bewegung im Herzogthume Naf⸗ 
fau fey von einigen verwegenen Unruheſtiftern ausgegangen, 
und der beſſere, achtbare Theil des Volks ihr fremd geblie⸗ 
ben. Solche Verſicherung iſt ein ſtehender Artikel in allen 
Blaͤttern und Zeitſchriften geworden, die, nach der Lehre ih⸗ 


ver Beſchuͤtzer und Gönner, zu glauben ſcheinen, die Gefahr, 


| die man ablaͤugnet / ſey nicht vorhanden, und das Lebek, das 
man verbirgt, dadurch geheilt. Unfelige Verblendung/ die 
® bis zum’ Akuͤßerſten kommen laͤßt, — ſie zut eich 
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Erkenntniß fich verfteht. Im ſtolzen Patricierdůntet glaubt 
Pompejusnidht, dad Caͤſar nabe., ‚bis diefer den Nubi- 
fon überfchritten hat, und die Sache des Senats und Kom 
verloren find. Das haben Volksbewegungen mit der Cho⸗ 
lera gemein — für beide gibt es Aerzte ohne Zahl, die Alle 
gegen die Krankheit felten ein Mitel wiffen — dag im Ent: 
'fiehen das Uebel leicht abzuwenden, im Fortjchreiten aber 
ſchwer oder nicht zu heilen ift. . Läßt man den rechten Augen: 
genblick vorübergehen, in dem ein Eimer Waſſer Die „auf: 
flacernde Flamme Löfcht, dann find auch taufend ‚Hände dem 
Brande nicht mehr gewachjen. Aber man will die Gefahr 
des Feuers, aus falfher Scham, nicht eingeſtehen. Da 
iſt es „eine Handvoll Rebellen,“ die den groͤßten Staat 
unſeres Welttheils erſchuͤttert, und einen Kampf auf Leben 
und Tod mit ihm beſtanden haben würde, wäre dieſe Hand⸗ 
voll Rebellen nicht zwiſchen drei feindlichen Monarchien vom 
erſten Range eingeklemmt geweſen. Dort flieht ein altes 
Herrſchergeſchlecht, vom Throne geſtoßen, aus dem Lande 
verwieſen, „einige Unruheſtifter vom niedrigſten Poͤbel“ ha— 
ben die beſtehende Ordnung umgekehrt und den Regenten ab⸗ 
geſetzt. Das Gewitter der Revolution ſteht wie ein Gericht 
Gottes uͤber zwei Welttheilen, und die Erde zittert unter ſei⸗ 
nem Wetterleuchten und Donnern. Ach nein! es iſt ein kin⸗ 
diſches Spiel von boͤſen Buben, die einiges Pulver verpuffen 
laſſen, um die Polizei zu necken. Alle Gemuͤther ſind voll 
Vertrauen und Ergebung; aber die Bauern ſtehen in wilder 
Verzweiflung auf, weil ſie glauben, die Regierung mit dem 
Adel einverſtanden, laſſe ſie vergiften, und ſelbſt die Aerzte 
und Geiſtlichen ſeyen mit ihr im Bunde. Es ift das Ungen, 
heuerſte/ was man ſich denken kaann. — 

Auch im Herzogthum Naſſau iſt die —* 
vom Pöbel ausgegangen; es waren auch nicht einige Unruhe⸗ 
ſtifter, die ihren Muthwillen mit der öffentlichen, Drdnung, 
trieben. Die Landesdeputisten hatten viele ‚Sabre ihre Be, 
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ſammlungen gehalten, und für Klagen und Befchwerden, die man 
für beendet hielt, weder That nody Wort gefunden. Die 
Stände beſaßen das Vertrauen des Volkes nicht in höherem 
Grade als die Negierung, ja diefe war noch mehr geachtet. 
Ich weiß, was fi) zur Entfchuldigung der Stände fagen 
laͤßt, und nehme: es unbedenklich an. Aber fo war es, und 
da es fo war, traten, wie man mir berichtet, mehrere der 
angefehenften Wahlmänner zufammen, und fprachen zu des 
nen, die fie abgeordnet hatten, von ihren Pflichten, von des 
Larides Beſchwerden und der vechten Zeit denfelben abjuhels 
fen. Wie das zugegangen, gehört nicht hierher. Die Ne 
gierung fteht Übrigens jeßt noch höher, als manche Regies 
rung: in unferm fogenannten deutichen Vaterlande, wo man 
Miene maht, vornehm auf Naſſau Herabzufehen. Naſſau 
hat beſſere Anftitutionen und eine geregeltere Verwaltung, 
als die meiften andern Staaten. Und’ doch....!: Diefes 
„und doch“ follte ung Bejcheidenheit und Vorficht lehren, ” 
und an die Mahnung Solons erinnern, daß ſich doch Nie: 
mand vor feinem Ende glücklich preife. Die ganz veränderte 
Lage, von der man fich nichts hatte träumen laffen, uͤber⸗ 
vafchte. Aus ſtolzer Sicherheit war man aufgefchredft, und 
eine füße Angewöhnung aus der guten, ruhigen Vergangens 
heit hatte auf einen ſolchen Schlag nicht vorbereitet. Wäre 
er gefchehen diefer Schlag, wenn man ihn erwartet hätte? 
Ich glaube nicht. Bei heiterm Himmel und ftiller Fluch ift 
es nicht fchwer, ein tüchtiger Steuermann zu feyn. Wenn 
aber entfeffelte Stuͤrme wuͤthen und fiedende Wogen braufen, 
und die empörte See mit dem erzuͤrnten Himmel im Kampfe 
liegt, dann mag der Schiffer zeigen, ob er ein Mann ift, 
und Geſchick und Muth befist. Unſere meiften Staatsmän: 
ner find aus der Schule der aften franzöfifchen Ariſtokratie, 
in der man nichts gelernt und nichts vergeffen hat. Sie 
glauben, fie Hätten die Uhr der Zeit frille geftelle, weil fie — 
durch die Cenſur — dafür geſorgt, daß fie nicht mehr ſchlug— 


/ . 
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Darum wiſſen fie freilich nicht, wie viel Uhr es ift, und wun⸗ 
dern fih fehr, wenn fie erfahren, wie weit fie hinter der Zeit 
zurücfgeblieben find. Mit Entfegen wird bemerkt, wie nahe 
dad Capitol bei dem tarpejifchen Felfen fteht. Die Herren 
vom Capitol hatten das bei dem Genufle der ſchoͤnen, freund 
lichen Ausficht überfehen. Es iſt eine Zeit, die ſchwer be- 
griffen wird, eine Zeit des Kampfes, des Widerſpruchs, des 
Uebergangs, in dev entgegengefeßte Anfihten, Hoffnungen, 
Wünfche, Intereſſen und ‚Meinungen einen Vertilgungstrieg 
gegen einander führen. Es ift eine Zeit der Stürme in der 
politifchen und moralijchen Welt, weil die Elemente derfelben 
ihr fruͤheres Gegen⸗ und Gleichgewicht verloren Haben. Der 
Maßſtab für Gut und Boͤs, für Recht und Unrecht, für 
Ehre und Schande hat feine alte Sicherheit nicht mehr, wie 
in der ſtuͤrmiſchen Zeit der Tag= und Nachtgleiche das Wetter: 
glas unzuverläffig wird. Kräftige Charaktere, wenn fie an 
die. Spige der Bewegung kommen, felbft Menſchen, unbe 
deutend durch eigenen Werth, wenn fie Geburt, die Laune 
des Schickſals, das Wolf, oder der Hof zu Fuͤhrern oder 
Sprechern der Parteien machen, gehen den ſchmalen Pfad 
zwiſchen dem Richtplatze und dem Pantheon, und der Wech⸗ 
ſel eines Augenblicks kann ſie aus dieſem zu jenem, wie von 
jenem in dieſes fuͤhren. Der Beſih des Vermoͤgens iſt ſo un⸗ 
ſicher, wie der des Rufs und der Menſch wird arm oder 
reich, beruͤhmt oder beruͤchtigt, geehrt oder verabſcheut, ohne 
daß er ſich ſelbſt veraͤndert hätte. Ein Gluͤckswurf, fo oder 
anders gefallen, macht Phocion und die Gracchen, 
Caͤſar, Eromwell, Waſhington und Napoleon zu 
Verbrechern oder Helden; fie befteigen das Blutgeruͤſt oder 
den. Thron, werden mit Ram oder mit Sande, mit Se: 
gen, oder niit Fluch ‚bedeckt. — 

Die griechiſche dythe erzählt von einer — die 
den, Wandernden, welche an ihr vorüberfamen, ein Raͤthſel 
aufzuldjen gab. Wer das Raͤthſel nicht zu loͤſen wußte, ward 
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ein Opfer des Ungeheuers; und verlor das „geben. Das ber 
deutungsvolle Raͤthſel Hatte die Sphinz ‚von den Wuſen ge⸗ 
lernt, und wer den Sinn deſſelben fand, und ann deu⸗ 
tete, dem war der Thron verheißen; und fo wiee t per⸗ 
ſtanden und gedeutet war, ſtarb das Ungeheuer. Di fi 
Sphinx ift feine Dichtung mehr, fondern unter und geichichts 
lich geworden. Wir fehen in ihr die — Revolution. er 
mit dem Ungeheuer zufammen trifft, und fein Raͤthſel nicht 
zu loͤſen weiß, wird untergehen. Es wird Allen, bie auf 
dem gefährlichen Wege wandeln, der Reihe nad) vorgelegt. 
Ludwig XVI, Ludwig XVII, Karl X, ſelbſt Nas 
poleon und Andere haben es nicht gelöst, und Andere 
nach ihnen werden eg vielleicht nicht föfen, und ihr Schickſal 
theilen. Die Sphint hat das Raͤthſel von den Muſen gez 
fernt. Die Revolution ift eine Wirkung der Fortfchritte, der 
Aufklärung und Civilifation, und erfolgt, wenn die Gefell- 
fchaft diefe Fortſchritte bei ihrer politiſchen Geftaltung nicht an⸗ 
erkennen und beachten will. Die Mujen kennen den verborgenen 
Sinn des Rächfels, und wen die Muſen, als ihren Liebling, un: 
terrichtet haben, der verfteht diejen Sinn und weiß ihn zu er= 
Hären, und wer ihn verficht und zu erklären weiß, dem iſt 
ein. Thron verheißen, und der Thron ift der fchönfte, den je 
ein Fürft beftieg, weil ev von freien und dankbaren Völkern 
zur Ehre der Menjchheit errichtet worden. Erft wenn der 
Sinn des Raͤthſels verftanden und verftändig gedeutet worden, 
flirbt das Ungeheuer, und ihm fallen eine Opfer mehr. 

Die Weisheit, und nur die Weisheit könnte alfo die Res 
volution endigen und ihrer Wiederkehr vorbeugen. Mit der 
Weisheit aber iſt nothwendig die Gerechtigkeit. Die Waffen 
thun es ‚nicht, weil die Gewalt nur unterwirft und unters 
drückt, aber nicht beruhigt, nicht gewinnt. In weſſen 
Händen ift die Gewalt, wenn die, welche ihr dienen follen, 
fich gegen fie werden? Was wäre die Gewalt, der die Dei: 
nung, der Glaube, die Sefinnung fehle? Sehr gelchrte 
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Leute, welche die Angelegenheiten der Weit ſich ſyſte matiſch 
ordnen und geftalten laffen, haben ſich gegen die Revolution, 
wie gegen die Reaction, und für die Reform erklärt. Wel— 
cher Verftändige und Billige wäre nicht für fie? Auch wir 
find für die Reform, wie für Wahrheit und Recht. Kim: 
mern fidy aber die darum, die von der Lüge und dem Unrecht 
(eben? Macht eure Mäßigung die Gewalt auch mäßig, eure 
Vernunft den Wahnfinn Hug, eure Bilfigkeit die Habfucht 
billig, die Leidenfchaft befonnen, die Anmaßung befcheiden ? 
Was find Neformen? Verbeſſerung der Mißbraͤuche Züge: 
ftändniffe. Die aber, welche von dem Mifbraude leben und 
im gluͤcklichen Befige fi wohl befinden, wiſſen nur von altern 
gutem Brauche, von verehrter, väterlicher Sitte, ‚von heili— 
ger Ueberlieferung, von wohlerworbenem Nechte. Wer fie 
antaftet, frevelt gegen göttliches und menfchliches Geſetz, ift 
ein Neuerer, ein Aufrührer, ein Ketzer. Wer foll die Zu: 
geftändniffe machen? Vielleicht der hat und immer nach haben 
‚möchte, aber nicht geben will? Zeigt mir ein Beifpiel von 
freiwillig gemachten Zugeftändniffen, und ich will mid) zum 
friedlichen und freundlichen Spfteme der Reform und der 
funftreichen Vermittlung der Extreme bekehren laffen. Drei⸗ 
fig Jahre Hat Deurfchland gelitten und geblutet in einem 
Meinungstampfe um Glaubensfreiheit, wie man fagt, das 
heißt, um die Freiheit etwas weniger zu glauben, als bisher 
zu glauben üblich gemefen. " Das mar nur ein Krieg um 
Meinen und Glauben. Sekt ift ed um was ganz Anderes 
zu hun, und wir follen ung einbilden, der Bevorrechtete 
werde uns entgegenfommen, den enterbten Kindern eines 
niederen Gefchlechts, und freundiich zu uns jagen: „Ich 
war bisher, was ich geweien, auf eure Rechnung. Ihr 
fteht in meinem Schuldbuche als Teibeigene Schuldner. 
Seyen wir Bruder und ebenbürtig! Hier folgt euer Erb: 
theil zuruͤck als Kinder eines und deffelben Vaters.‘ Iſt 

“das 
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das zu. erwarten? Habt Ihr ein foldhes — in der Beltz 
geſchichte? Ich kenne keines. 


Dagegen war die Sprache er abfen B —8 | 
ihe Benehmen war daffelbe vom Anfange der franzöfifghen - 
Revolution bis auf diefen Tag. Das Manifeft des Herzogs 
von Braunſchweig und die Proclamation der Feldmarſchaͤlle 
| Diebitfch und Paskewitſch athmen denfelben Geiſt, die— 
ſelben Geſinnungen. Als 1795 Ludwig XVIII den Titel 
eines Königs von Frankreich und Navarra annahm, erließ er, 
arm und verbannt, einen Aufruf an die Franzofen, in dem 
ed hieß: „Ihr feyd dem Gotte Eurer Väter untreu gewor— 
„‚den, und diefer Gott ließ Euch in feinem gerechten Zorne 
‚‚die ganze Laft deffelden fühlen. Ihr Habt Euch gegen die 
„Gewalt empört, die er eingefeht, um Euch zu regieren. 
„Ihr müßt zurückkehren zu jener heiligen Religion, die den 
‚Segen des Himmels auf Frankreich hevabgezogen hatte. 
„Ihr müßt die Regierung wieder herftellen, die vierzehn Jahr— 
„hunderte hindurch der Ruhm Frankreichs und die Wonne 
„der Franzofen gewefen, aus Euerm Daterlande das bluͤ— 
„hendſte Reich und Euch zu den gluͤcklichſten der Voͤlker ge⸗ 
„macht.“ So ſprach Ludwig XVIII in der Verbannung im 
Jahre 1795. Seitdem iſt manche Proclamation zu aͤhnli— 
chem Zwecke erſchienen, iſt in allen nicht diefelde Sprache, 
nur. weniger ſchonend, weniger verheißend, als fie ein ver— 
bannter Prinz im Elende fpriht? In Frankreich hatte 
eine Handvoll Meuterer *) den Aufjtand erregt, dem 
das Volk beftändig fremd geblieben if. In Spanien, - 
Portugal," Jtalien, Griechenland, Deutfchland und Polen 
verhielt es fi eben fo. Sah fi) auch die Regierung mit 
ihren organifirten Gewalten, mit ihren Heeren, Geldmitteln 
und Ehrendezeugungen außer Stand, ihr Anfehen in dem 





9 Vne poignée de factieux. * 
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Lande zu behaupten; mußten fremde Armeen ihr zu: Huͤlfe 
fommen, und die Liebe und Treue ihrer Unterthanen ihe mit 
den Bajonnetten wieder erwerben, immer waren es nur einige 
Vebelgefinnte und Meuterer, einige Böfewichte aus der Hefe 
des Volkes, die ſich gegen die beftehende Ordnung. und die 
vechtmäßige Gewalt auflehnten, 

Alle Veränderungen, die im dem gefeiticjaftlichen Zu: 
ftande feit Jahrhunderten eingetreten find; Alles, was die 
Beduͤrfniſſe, die Meinungen und Intereſſen anders geftaltet 
hat, die Aufklärung und Civilifation, die Fortſchritte des 
Ackerbaues, der Induſtrie und des Handels; Alles, was die 
Grundlage und die Elemente des Staates verruckt und um: 
gebildet Hat, wäre demnach das Werk verbrecherifher Com- 
plotte; denn fie haben die Nothwendigkeit der Revolution 
herbeigeführt, wenn man nicht durch Reformen zugeftehen 
will, was ein unabmweisbares Bedärfniß geworden iſt. Ber: 
mögen, Einfiht, Betriebſamkeit, Talent und Reichthum, 
Much und Gefchick find dem dritten Stande, wenigſtens in 
demfelden Maße, wie den Adel und der Geiftlichkeit, zuge: 
fallen. Die jogenannten bevorrechteten Stände würden feine 
Nation mehr machen, wenn man ihnen auch das Volk als 
Leibeigene und Hörige zuftellen wollte. _Die Seele, das 
Herz, das Leben des Staates find in dem Volke. Man will 
es anders. Die Stände, die früher Alles galten, weil fie 
Alles waren, wollen noch Alles gelten, wo fie nichts mehr 
ind, nichts mehr, als Veftandtheile des Volkes. Das 
Volk, das Alles geworden ift, will aud) gelten, was es if. 
Da liegt der Grund aller Nevolutionen unferer Zeit. Wir 
werden fie nicht aufhalten. Was die Ordnung der Natur 
herbeigeführt, hebt keine menfchliche Anftrengung wieder auf. 
Wellen nun die abſolute Fürftenmacht und die Ariftofratie 
einen Frieden machen; wollen fie feine Bedingungeneingehen, 
ſich zu feinem Zugeftändniffe verftehen, dann kennen wir den. 
Inhalt unferer Sefchichte, der naͤchſten Zukunft: Sie wers 
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den mit vereinter Kraft den Stein noch einmal bis zum Gi⸗ 
pfel des Berges waͤlzen, von dem er dann, zum letztenmal, 
unaufhaltbar in die Tiefe rollt, und die ihn halten wollen, 
zerſchmettert. Sie fönnten friedlich im Thale wohnen und 
fih auf dem Steine noch einen gemächlichen Siß bereiten. 
- Ohne Gleichniß! Die abſolute Fuͤrſtenmacht und der Adel 
koͤnnten unter billigen Bedingungen ihren Frieden machen. 
Sie könnten, wenn fie wollten. Können fie aber wollen? 
Was will der Menſch? Was beftimme feinen Willen? Biel 
iſt zu fürchten, nicht viel zu hoffen. 
u Sind die Domainen Staatsgut? Sind fie das Cigen— | 
thum der fürftlichen Familie? Man hat Beweije dafür und 
dagegen. Es wird ſich fo wenig, aber auch eben fo gut dars 
thun laſſen, daB fie dem jeßt regierenden Geſchlechte, als daß 
fie dem Lande angehören, Niemand wird im Exnfte be 
freiten, daß fih Familiengut, aber auch Niemand, daß fich 
Staatögut dabei befinde. Wie aber foll diefes und jenes 
nachgewieſen, und nach genügenden Belegen ausgefchieden 
werden? Es wäre lächerlich-es zu wollen, weil es nicht mög: . 
lich iſt. Aber es wäre auch unbillig es zu wollen, wenn es 
gefhehen koͤnnte. Man verliert fich in die dunkle Vorzeit, 
um ein Licht zu fuchen, das uns feuchten fol. Was finden 
wir in jener Zeit, wenn wir anders willen, von welcher Zeit 
denn eigentlich die Rede it? Das fagt uns: die Gefchichte, 
daß Gefchlechter,, die unter den deutſchen Völkern zur Regie 
fung gelangt find, große Grundbefiger waren, gerade darum, 
weil fie von dem reichen Ertrage ihrer Güter die Koften 
und den Aufwand ihrer Würde am-leichteften beftreiten konn⸗ 
ten. Die Gefchicjte zeigt aber auch ohne Widerſpruch, daß 
die Wilrden der deutfchen Fürften urſpruͤnglich nicht erblich 
geweſen; daß fie fpäter noch der Kaifer zu vergeben gehabt, 
und daß mic diejen Würden er einen bedeutenden Grundbefig 
verliehen, von deſſen Ertrag fle aufrecht erhalten wurden. 
So verhielt es ſich mit den Herzogen und. Grafen und mit 
i2* 
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andern Fürften, die Mittel fanden, fih nad und nad) erb⸗ 
lich und endlich felbftfiändig und unabhängig zu machen. 
Solche ausgezeichnete Familien hatten allerdings eigene, bes 
trächtliche Güter, Allodien, zu denen aber, wenn ſie Stellen 
erhielten, mit denen fie belehnt wurden, Lehenguͤter lamen. 
Diefe Lehengüter waren nicht das Eigenthum der Familien, 
die fie indeffen jpäter in folches zu verwandeln mußten. Auch 
der Adel befaß folhe Güter mit der Verpflichtung, dei 
Kriegsdienft zu thun, und zwar auf eigene Koften. Hatten die 
Edelleute den fenerfreien Grundbefiß, dann lie ſich das recht: 
fertigen, weil fie auf eigene Rechnung die Laft der Heeres⸗ 
züge trugen. Später. fanden fie ebenfalls Mittel, ſich im 
Befige der fteuerfreien Güter zu erhalten, jede Abgabe zu 
verweigern, und ſich fogar von dem Kriegsdienfte loszufagen, 
dem fie die Steuerfreiheit zu verdanken hatten. Die Gewalt 
ging den Weg, den fie immer gegangen ift; die Stärke nahm 
den Genuß für fih, und buͤrdete der Schwäche die Laft und 
Entbehrung auf. Nad dem natürlichen Gefeße, nad) dem 
Rechte, das die Vernunft geheilige, follte der Starke tragen, 
der Reiche geben. Aber in der Gefellfchaft machte fich das 
anders, und fie erfchuf und heiligte ein anderes Necht. Der 
Starke gebraucht feine Stärfe, um fie zu vermehren, und 
jein Vermögen trägt zu feiner Stärke bei. So wird der 
Starke reich und der Reiche fiarf, und da der Schwache ihm 
keinen Widerftand leiften kann, ſo iſt er auch der Arme, der 
Schwache, der tragen, der Arme, der geben muß. So 
hat ſich unſer geſchichtliches Recht gemacht, und ſo iſt das 
geſchichtliche Recht ein wohl erworbenes. Aber kann und ſoll 
von allem dem hier die Rede ſeyn? Soll das wohl erworbene, 
hiſtoriſch begruͤndete Recht jetzt angefeindet, der alte Beſitz 
beſtritten, das Beſtehende umgeſtoßen werden? Das iſt meine 
Meinung nicht. Ich hatte nur die Abſicht zu zeigen, daß 
wir nichts dabei gewinnen, wenn wir in den Archiven wuͤh⸗ 
len und geheimnißvolle Pergamente in Staub und Moder zu 
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Rathe ziehen, um eime Streitfrage zu entfcheiden, die ung 
und» unfere Zeit betrifft, aus unfern Bedärfniffen ſich ergeben 
hat, und‘ deren Entjcheidung diefen Beduͤrfniſſen abhelfen fol. 
Es mag oft fchwerer jeyn, einen Stammbaum feines Vermb: 
gend als feines Gefchlechtes aufzuftellen, und ohne Noth 
laͤßt man fich nicht in eine fo gebrechliche LUnterfuchung ein. 
Das ift and nicht nöchig, will man nur bis zu einem gemif- 
fer Grade gerecht und verftändig feyn. Wir haben andere 
Bedärfniffe, andere Anfichten, als unfere Väter in der Ur⸗ 
und Vorzeit hatten. Die Gefellichaft har ſich anders geftal: 
tet, der Staat andere Grundlagen gewonnen und neue Ele: 
mente feines Weſens den alten zugeſetzt. Jede: Zeit har mit 
ſich ſelbſt zu thun, und forge für fich ſelbſt, ſo que fie ann. 
Jedes Geſchlecht hat feinen Beruf, den es zu erfüllen fucht, 
feine: Beftimmung, die es: zu erreichen fich. beftrebt, feine 
Noth, der es abhilft, ſo gutes gehen mag. Die Vergan: 
genheit der Gegenwart und Zukunft zum Vorbild und Muſter 
geben, bloß weil ſie vergangen iſt, an ihre Entſcheidung den 
Willen der folgenden Geſchlechter binden wollen, waͤre ſo al⸗ 
bern als ungerecht; albern, weil Zeiten und Geſchlechter ſich 
nicht gleichen, und ein veraͤndertes Beduͤrfniß ein anderes 
Mittel der Befriedigung verlangt; ungerecht, weil eine Zeit 
und ein Geſchlecht die Anſpruͤche jeder andern hat, die Ges 
genwärt Vergangenheit wird und auch einmal Zukunft gewer 
fen ift, der Sohn an die Stelle des Vaters tritt, und ihm 
gleich ſteht, ſobald er feloft Water geworden und wieder 
Söhne hat. Die Hiftorifche Begruͤndung des Nechts ift oft 
ohne Grund, und die gefchichtliche Interlage der. Staatskunſt 
ohne Grundlage. Man’ weiß jehr gut, von wen und zu 
weſſen Vortheil fie erfonmen und vertheidigt worden. Die 
hiftorifche Begründung und die gefchichtliche Unterlage, recht 
verſtanden, find in allen Reichen der Natur zu finden. Der 
Ernte geht die Saat voraus, der Water dein Kinde, die 
Urfahe der Wirkung, und allenthalben Abe das Cauſalitaͤts— 
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gefeß feine Macht. Die Gegenwart trägt dad Gepräge ber 
Vergangenheit, umd drückt das ihrige der Zukunft wieder auf. 
So wirkt das Vorhergehende auf dad Kommende den Gefegen 
‚der Natur gemäß, nicht aber willkürlich, um bier zu begüns 
ſtigen, dort zurüczufeßen, wie es Kaften und Privilegirte 
wollen. —J | 

Es mag ziemlich gleichgültig. gemefen feyn , unter wel 
chem Namen der Fürft fein Eintommen hatte. Die vegierende 
Familie und der Staat, den fie vegierte, waren fo fehr Eins, 
daß fie fich felhft in der Vorftellung kaum trennen ließen. Der 
Megent gehörte dem Staate, der Staat dem Negenten an. 
Eine Scheidung war nicht denkbar, als durch Ereigniffe, die 
fo ſelten kamen, daß fie in der Weltgefchichte wichtige Epochen 
bildeten. Der Fürft war feines Einkommens, wie feiner Exi⸗ 
ftenz als Fürft gewiß. . Mochte er nun, was er brauchte als 
Tamiltengut oder als Staatsgut betrachten, auf den Unter⸗ 
ſchied kam es weder ihm noch dem Staate an. Warum follte ö 
man ſich um Namen ftreiten, wo die Sache diefelbe biieb? 
Jetzt ift ed anders. Die Unficherheit, fowohl was Dinge 
als was Perfonen. betrifft, hat einen Grad erreicht, der kaum 
erlaubt, irgend eine Beſorgniß übertrieben zu finden. Die Ges 
waltigen haben fäcularifirt und mediatifirt, die Völker Könige 
entthront oder den Thron unter Befchräntungen beftehen laſſen. 
In folder Lage, wo man heute nicht weiß, was der Morgen 
bringt; wo jeder Pulsſchlag des Lebens eine Mahnung des 
Todes ift, mo Staat und Regent fi immer mehr zu trennen, 
fich einander feindlich gegenüber zu ftellen drohen, da denkt man 
am fünftige Sicherheit. Jeder will wiffen, moran er, im 
Falle eines eintretenden Ereigniffes, ift. Und fo hat die Frage: 
Was ift Staatsgut? was Eigenthum der fürftlichen Familie? 
eine Bedeutung gewonnen, die fie früher nicht gehabt, und 
die beforgte Vorſicht eines Fürften, in einem gewiſſen Kreife, 
mag hinlaͤnglich gerechtfertigt feyn. In einem gewiſſen Kreife, 
ſage ich, weil in Deutſchland dieſe Vorſicht vielleicht noch 
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mehr am ihrer Stelle iſt als in den meiften andern Staaten: 
Und doch darf man fragen: Würde der gegenwärtige König 
von Frankreich das ſchoͤne Vermoͤgen des Herzogs von Orleans 
zum Staatsgute erklaͤren laſſen, ſelbſt wonn es auf ewige Zeiten 
an dem Regentengeſchlechte von Orleans vorbliebe? Nur wer 
ihm den Befiß des Throͤnes verbuͤrgte, vermochte ihm den Seh 
ſitz feines Eigenthums zu verbürgen. Ware wohl König Less 
pold geneigt, fein Privarvermögen mis ven belgiſchen Staats⸗ 
guͤtern zu vermifchen; wenn es auch: dem koͤniglichen Haufe! 
ſo lange es nämlich ſolches iſt, verbleiben ſollte? So iſt die 
Trage jetzt ſehr wichtig‘, was ein Furſt an Familiengut bes 
fiat, was er als Fuͤrſt an Staatsdermogen hat, and ob ihm! 
eine: Civilliſte bewilligt worden Wu die Ehen unaufloͤsbat 
ſind, iſt es uͤberſtuͤſſtg, zw beſtimmen auf welchen Theil des 
Vermoͤgens Mann und Frau, im Falle einer Scheidung, An⸗ 
ſpruch Haben, oder mit Zuverſicht auszumitteln, welches das: 
Beigebrachte eines Jeden ſey. Anders iſt es, wo es zu) 
Trennung kommen kann. Beſorgniſſe ſolcher Art, wenn ſie 
auch nicht begruͤndet waͤren/ darf man doch in der That der 
bangen Vorſicht des Vaters und des Gatten nicht uͤbel deuten. 
As Gatte und Water aber kann der Fuͤrſt die Frage thun 
Was wiirde das Eigenthum meiner Gattin und meiner Kinder” 
ſeyn, wenn mein Geſchlecht einſt nicht mehr regieren ſollte? 
Die Frage, ſage ich, iſt erlaubt, und macht dem Kerzen ſelbſt 
dann noch Ehre, wenn der Kopf ſie * zu ie 
wüßte. m 

Diefe Frage nım mi im Herjeitfiunt Naſſau noch unent⸗ 
ſchieden, und die Eutſcheidung ſteht dem Herzoge und dem 
Lande zu. Beide muͤſſen ſich daruͤber verſtaͤndigen und durch 
eine Uebereinkunft die Sache zum Schluſſe Bringen, weil, wie 
ſchon oben angeführt, von keiner Seite der Beweis genuͤgend 
zu führen iſt, daß div Domänen Privateigenthum oder Staats⸗ 
gus feyen. Das Land aljo und fein Fürft ſollen ein freugdlie 
ches Abkommen iveffen. Wollte Gott der Fürft hätte zu ſei⸗ 


> 
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nem Volke geiprochen,, und das Volk feinen Fuͤrſten vernom⸗ 
men! Ich kenne das Volk; es hätte den Fürften nicht ver= 
kannt, felbft durch ſeine Stellvertreter nicht, gegen die man 
ungerecht. geworden iſt. Unſeliges Loos der Macht, die-fich 
von der, Schmeichelei in. gefälligen Schlangenwindungen um⸗ 
krochen fieht, die ſie mit Lügen vergiftet. "Wenn je ein Freund 
an der Tafel eines Fhrften Plas genommen, dann war dieſer 
wenigſtens nicht: von dev Worausfeßung ausgegangen , bei ihm 
fänden. ſich nur Hungrige ein, die kämen, um fich in feinem 
Veberfluffe zu ſaͤttigen. Schmaroßer drängen ſich zu den weich 
befeßten Tafeln, Freunde der, Mahlzeit, aber nicht des Wir: 
thes. Iſt der Schmaus zu Ende, find Küche und Keller leer, 
dann. zeigt fich kein -Emechtifcher Saft mehr in dem verödeten 
Haufe. Unſeliges 2908: der Fürften, daß fie an keine Erge- 
bung ohne Eigennuß und Seldftfucht glauben! Nur Eigen: 
nug und Selbftfucht ſehen ſie, woher follte ihnen der Glaube 
an das Beſſere, an das Höhere, an das Goͤttliche im Men- 
ſchen kommen, da nur das Schlechte, das Niedrige ſich an 
ſie draͤngt? Es gehoͤrt Seelengroͤße dazu, um ein. guter 
Fuͤrſt zu ſeyn; aber ein Fuͤrſt, iſt er es nicht bloß dem Na= 
men nach, ſoll als der Erſte in der Mitte feines Volkes ſtehen. 
Eine ſchwere Verantwortlichkeit laſtet auf den falſchen, oder 
unfaͤhigen Freunden des Throns, die ſich ihm mit ihrem ſchlechten 
Rathe nahen, um ihn zu verderben, ihn und das Volk, das ſie 
ihm entfremden. Die Domaͤnenfrage im Naſſauiſchen war 
eine einfache, leicht zu erledigende, wenn man. die rechte Stim- 
mung dazu brachte. Die faljchen Freunde und Rathgeber ha⸗ 
ben fie vergiftet, diefe Stimmung, haben den Samen des 
Mißtrauens, der Zwietracht und des Haſſes, mit vollen Haͤn⸗ 
den ausgeftreut,, und der Same ift üppig aufgegangen, und 
das Unkraut hat wuchernd fich verbreitet: _ Jahre werden nicht 
wieder gewinnen, was in: Monaten, was in Tagen muth⸗ 
willig verloren ging. Die fehönfte Domäne, die ein Fuͤrſt 
beſitzen kann, ſchlaͤgt ihm ein fuͤrſtliches Herz im Buſen, ſteht 
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auf dem Spiele, der armſeligen Domaͤnenfrage wegen, die 
man behandelt Hat wie eine Judenrechnung, mit großer Schlau⸗ 
heit und. Gewandtheit, ſtellte man ſich vor; in der That, mit 
einigen - abgenußten Advocatenkniffen ‚und groben diplomati⸗ 
fehen Feinheiten. Die Handlanger und Aushelfer zeigten ſich 
ihres Meifters nicht wuͤrdig, und: bewieſen, daß der Stack 
ein Amt: geben fann, wenn den — nicht day j 
gegeben hat .=. ontiia zo— 
Wiſſen fi ie, was fie gerhan? Rein; fie wiffen es nicht · 

Wuͤßten ſie es, wären ſie dann nicht doppelt ſtrafbar? «Und: 
wenn man fie ſprechen hoͤrt, dann iſt es ein Kunſtſtuͤck, das 
ſie zu Stande gebracht, ein Kunſtſtuͤck, das nur vollendeten 
Kuͤnſtlern gelingen konnte. Es iſt ein: merkwuͤrdiges Kunſt⸗ 
ſtuͤck, das die Politik in unſern Tagen, nicht ohne ſelbſtge⸗ 
fällige Ruhmredigkeit, gar Häufig wiederholt. Kat wind al⸗ 
ber: Fehler, heißt es, einen halben: Aufſtand hervorgebracht, 
dann muß man, um ihn niederzufchlagen und ihm vorzubeu⸗ 
gen, dem Fehler. ganz begehen. Die Urſache, welche die 
Krankheit erzeugt, als Mittel doppelt angewendet, foll fir 
heifen!:- D-Weisheit, wenn du nicht eine Tochter. deu Thor⸗ 
heit biſt, dann iſt ſie kinderlos! Armes Deutfchland! ; - Du 
fönnteft ſo gluͤcklich ſeyn, verdienft es ſo ſehr zu ſeyn. Eine 
muͤtterliche Natur hat Alles für dich gethan, und deine Söhne: 
zeigen ſich der muͤtterlichen Guͤte werth. Was feindſelige Vers: 
haͤltniſſe ihnen zu werden erlaubten, find fie geworden, treffliche 
Menſchen; Buͤrger erzieht nur das Vaterland, und ſie haben kei⸗ 
ned. Gutes, treues, braves Volk, mit rührender Ergebung: 
und heldenmüthiger Aufopferung haft du deinen Boden und deine 
Sürften der fremden Herrſchaft abgefämpft, und dir war zum 
Lohne ein freies, kräftiges Baterland verheißen , und, oft 
getäufcht, bewahrteft du. deinen: Glauben, weil, du, ſelbſt 
ohne Falſch, keine Falſchheit ahnteft! Und es ward ein polis 
tifches Inquiſitionsgericht niedergefegt, um den demagogiſchen 
Umtrieben nachzufpüren , und zu dem Eindijchen Spiele mach⸗ 
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ten die Spieler ein bedenklich⸗ ernſtes Geſicht, als deuteten 
die heiligen Hühner, die nicht freſſen wollten, auf großes Un: 
gluͤck. Eine Commiffion ward angeftelle, um den deutſchen 
Strom, der frei gegeben war⸗ wirklich und wahrhaft frei 
ju machen, und diefe Commiffion, wie das politiſche Imguifi- 
tionsgericht, kofteten dem armen Volke ein reiches Geld, und 
bis zum Jahre 4831 ward berathen und befchloffen; und ber 
Handel immer mehr gefnebelt, und die Induſtrie gelaͤhmt 
und ein Glied: des deutjchen Bundes trat der audgefprochenen 
und anerkannten Freiheit des Rheins mir einer fchlagenden fe 
nen Sprachbemerkung, die ihr grammatifcher Scharffinn ent⸗ 
beeft;seriigegen, ,,6i8 zu dem Meere und bis. im das 
Meer, ſey nicht fynonym.” Deutfchland Hatte eine 
Bundesverfaffung, die es vollkommen theikte und zerſplitterte 
und jeden Staat im Staate mit einer Mauth umguͤrten ließ. 
Der Bund ward fichtbar, wenn das Volk zurechtzuweiſen 
war, wenn es fich rührte und Befchwerde führte; um Be: 
ſchwerden aber abzuhelfen, dafiir gab es keinem Bund, Stieg 
hie und da ein Seufjer auf um einige Preßfreiheit, bat man 
um Verminderung der Laft des ftehenden Soldaten, der, im‘ 
tiefften Frieden, eben nicht fo zahlreich nöthig ſchien, dann 
verſtieß foldy unſtatthaftes, frevelhaftes Bitten gegen die Bun: 
despflicht. Fürft, Regierung und Stände vermochten nichts; 
mar war durch den Bund gebunden. » Mandem wollte, frei⸗ 
fich etwas fpät, dann endlidy die Bemerkung fommien, der 
deutſche Bund fey eine heilige Allianz im Kleinen, für Deutſch⸗ 
land befonders nachgemacht. Und da man in’ dem gutmuͤthi⸗ 
gen, argloſen Deutfchland Alles fpäter merke als anderswo, 
. und, wie man von gewiffen Wilden fagt, erft an ein Nacht⸗ 
lager .denft, wenn man schlafen gehen will, ſo Half bie ge 
machte Entderfung im Augenblicke der Noch nicht aus derfels 
ben. Es Ging fo, wie es gehen konnte, bis es nicht mehr 
ging. Da man die Sache His aufs Aenferfte getrieben hatte, 
kam es zum Aeußerſten, und die alte Weisheit war verbluͤfft 
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daruͤber, und wunderte ſich ſehr, daß es Nacht ward, als 
die Sonne unterging. Nun kamen die Vorgaͤnge in Brauns 
fchweig, Heſſenkaſſel und Sachfen, und der, Grundfak ward 
fartifch anerkannt: „Dem Volke ſey auf feine, Bitten. feine 
. Art Zugeftändniß zu machen; was es aber gewaltthaͤtig neh⸗ 
me, das bleibe ihm, wenn es das Genommene mit Gewalt 
zu behaupten wife.’ Eine furchtbare, verderbliche Lehre, 
die man, wenn fie ‚auch nicht ausgefprochen ward, doch aner⸗ 
kannte; eine Lehre, die alle Gewalt im Staate, die ganze 
beftehende ‚Ordnung unferer politiſchen Geſellſchaft zerſtoͤren 








muß! Der Deutfche ſteht ſchon in der alten, Zoologie, der 


Völker als ein frommes Thier, das. treu und fleißig dient, zu 
Affenkünften nicht gefchickt, doch zu einem plumpen Bären: 
tanze fich verſteht, wenn man es dabei nicht zum. Beften hat 
und fich über es nicht Iuftig macht. Zum Schere nicht beſon⸗ 
ders aufgelegt, erträgt es feine muthwilligen Neckereien, die, 
wenn es fich noc) fo zahm gebärdet,. doch leicht ſeine angeborne 
Wildheit *) wecken. Darum muß aud) die Politik, die nicht 
zu den inländiichen Künften gehört, und die der Dentfche Tange 
mitt ſich fpielen läßt, vorſichtig mit ihm feyn. 


Die fremde Potitit will ein ſchwaches, und darum ein 
in ſich getheiltes Deutfchland. Die einheimifche follte ein 
ftarkes, ein in fi) einiges, durch Gefinnung und Gefühl ver 
bundenes Deutfchland wollen. Je ſchwaͤcher Deutſchland iſt, 
je mehr Spaltung und Unzufriedenheit in ſeinem Innern 
herrſcht, deſto gewiſſer bleibt es das Spielzeug der Fremden, 


die e& zum Stapelplatze ihres Handels, zum Abſteigequar⸗ 


tier und zum Vergnuͤgungsorte im Frieden, im Kriege zum 
Schlachtfelde, zum Magazin und zu Caſernen, und bei Ver⸗ 
traͤgen zu einer Entſchaͤdigungs⸗ und Ausgleihungsmafle mas 
hen. Unſere Schriftfteller willen es nicht genug zu ruͤhmen, 


- 


*, Furor teutonicus. 
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*wie faſt alle Staaten von Eikopd Farſten aus deutſchen Haus 
ſern haben; aber davon reden ſie nicht, daß wir, als ein 
Volk, faſt allen Staaten dienſtbar ſind. Unſere eigenen 
Fuͤrſten ſcheinen oft zu vergeſſen, daß die fremde Politik die 
Abſicht haben kann, ſie mit ihren Voͤlkern zu entzweien, ſie 
durch Unzufriedenheit und Mißtrauen ſich einander zu entfrem⸗ 
den, um, zu gelegener Zeit, aus dieſer Stimmung Vortheil 
zu ziehen; daß größere Staaten bei kleineren die Rolle über: 
nehmen koͤnnten/ die vornehme Verführer bei geringen Fami⸗ 
tien manchmal’ zu fpielen pflegen. - Man bringt nämlich Un⸗ 
frieden in die Ehe, fehmeichelt den Gatten mit duͤnkelhaften 
Vorſpiegelungen von ihrem Werthe, nimmt den verfannten, 
beleidigten Thell edelmüchig in Schuß, und bahnt fich fo den 
Weg zur Erreichung feiner böfen Abficht. Welche fichere Bürg: 
ſchaft ver Dauer ihrer Macht Finnen Negenten Feiner Staa: 
ten haben, wenn es nicht die Liebe und Treue ihrer Unter⸗ 

thänen it? Was kann fie gegen fremde Anmahung ſchůtzen 
als der vereinte Wille und die vereinte Kraft eines ebgebenen 
Volks? Fuͤrſten kleiner Staaten beduͤrfen dieſer Stuͤtze ih 
rer Macht mehr als die großen, weil dieſe nur den Zorn und 
den Aufſtand ihrer eigenen Unterthanen, ſie ſelbſt aber auch 
die Vergroͤßerungs⸗ und Abrundungsluſt maͤchtiger Nachbarn 
zu fürchten haben können. Die Heine Politik kleiner Staa— 
ten, die fi, in folher Page, auf die Freundfchaft und den 
Beiſtand großer Mächte ſtuͤtzt, ift dem Vertrauen ſchwacher 
Merfonen zu vergleihen, die der Fürfprache und Protection 
mächtiger Gönner ihre Verforgung und Beförderung zu ver: 

danfen haben wollen. Beſſer thäten diefe fid) geltend zu ma- 
chen durch Talent, Fleiß und Treue, und ſich ſelbſt ihr Aus: 
fommen zu verdanken, als auf unzuverläffige Gunft zu zählen, 

die ein Kammermädchen, ein Lafai ftreitig machen und auf: 

wiegen kann. Die Gefchhichte zeigt, was der Staatskunſt 
Treue und Glauben, Freunde und Verwandte find. Auch 

lehrt fie, was ein vechter Fürft in Gefahr und Noth an fei- 
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nem Volke hat. Aber wozu gibt es eine Geſchichte, als daf 
fie zur alten Ihorheit, zur früheren Verirrung die fpätere 
zähle, und fo von den wiederholten TIhorheiten und. Verir: 
rungen ein Verzeichniß maht? Der Schwache, der den 
Starken braucht und ihm nicht brauchbar tft, der. den er= 
betenen Dienft mit feinem Gegendienfte belohnen kann, nur 
empfangen will und nichts zu geben hat, iſt ein unglücklicher 
Client, der feinem Patrone bald läftig wird. In diefem 
Puncte find die Fürften, ohne Politik, fo menſchlich wie dag 
Volk gefinnt; die Politik aber weiß nichts von Menfchs 
lichkeit. 

Die Staatsklugheit, die den alten — Weg 
von abgenutzten Kniffen, Feinheit, Verſchlagenheit, Lug 
und Taͤuſchung verfolgen will, iſt, wenn ich mid) des Aus⸗ 
drucks eines ‚vollendeten Staatsmannes in diefem Sinne bes 
dienen darf, auch fehlerhaft geworden, wenn fie früher nur 
verbrecherifch gewefen; fie führe nicht zum Ziele, fondern ents 
fernt von ‚ihm, Es kann für die Regierungen gebildeter Staa⸗ 

ten feine "andere Politit mehr geben, als die das Vertrauen, 
die Zuſtimmung und Achtung des Volkes für fich hat. Man 
will das nicht einfehen und zugeftehen, daher der Zwiefpalt, 
der die Staaten theilt und quält; daher das revolutionäre Stre⸗ 
ben, wie man es zu nennen pflegt, das die Elemente der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung — wenn man einer wahren Verwir⸗ 
tung und Unordnung anders diefen Namen geben darf — 
durcheinander wirft; denn was früher durch Gegen: und Öleich: 
gewicht fich.zur Einheit geftaltet hatte, muß mißgeftaltet aus: 
einander fallen, wenn dieß Gegen: und Gleichgewicht nicht 
mehr beſteht. In der Geſellſchaft beſteht es aber wirklich nicht 
mehr, weil die Stände, in denen ſonſt die Kraft des Staa: 
tes lebte, da fie im Beſitze des Vermögens und der: Einficht 
waren, aus dem Beſitze diefer Vorzüge gekommen find, die 
der dritte Stand, oder das Volk, ſich vorzüglich angeeignet hat: 
Die alte Staatskunſt will das nicht begreifen, oder wenig⸗ 


* 
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ſtens nicht zugeſtehen; darum weicht ihr auch unter den un⸗ 
ſichern Fuͤßen aller Grund und Boden, und je feſter ſie 
ſich auf der lockern Flaͤche ſtellen will, deſto unbehuͤlflicher 
ſinkt ſie ſchwankend ein. Lebt ſie nicht in der That von 
der Hand zum Munde, wie ein Volksausdruck fagt, und be— 
zahlt die Gunft des Augenblicks, die Frift eines Tages, mit 
der Gefahr und der Noth einer fangen Zukunft? leicht ihre 
Werlegenheit nicht der eines heruntergefommenen Hauſes, das, 
dem Falle nahe, Geld zu immer höheren Zinfen borgt, die 
alte Schuld mit einer größeren neuen deckt, und fo den Sturz 
beſchleunigt, dem es entgehen möchte? Die Zuverfichtlich- 
fien geftehen ein, daß der Zuftand, in dem ſich jegt Europa 
befindet, nicht dauern kann. Hat aber die Gegenwart kei: 
nen Beftand, welche ſoll dann unfere Zukunft. feyn? „Ernſte 
Dinge auf Morgen!‘ Wohlan, fo laßt den Morgen kom: 
“ men! Aber zeigte diefer Morgen auch das rauchende Warfchau 
in Schutt und Trümmern; läge das Heldenheer der Polen in 
feinem Blute; traͤnkten Koſaken und Baſchkiren zum dritten: 
und viertenmal ihre Mähren in der Seine; bürdete ſich das 
Mintfterium Wellington nod) einmal England auf, und drückte 
die Arifkofratie, die nur der Menfchheit angehören will, in 
wie weit fie ihr Hörige und Sklaven ftellt, und nur ein Va⸗ 
teriand kennt, 10 fie herrichen kann, mir ihrem Bleigewichte 
auf ganz Europa, doch wäre es nur die Gunft eines Augen: 
blicks, die-Frift eines Tages, ein zu wücherifchen Zinfen ge: 
fchtoffenes Capital, um den gaͤnzlichen Fall des Hauſes zu be: 
ſchleunigen, dem man begegnen möchte. Wäre ed möglich? 
Es follen Deutſche, es füllen Staatsmaͤnner auf diefe Ereig: 
niſſe gehofft, auf fie gezählt Haben, als auf ein. Rettungs: 
. mittel, als auf ein Mittel der Erlöfung! Wäre ſolche Schmach 
dem Abſolutiom und den Ariftofraten nachzumweifen, ſolcher 

Hochverrath gegen Vernunft und Recht, gegen Bildung und 

Menſchlichkeit, daß fie ſich nach dem Kantſchu und der Kuute; 

als Werkzeugen der Reftanration- in dem eivilifirten Europa, 
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jehnten, dann verdienten fie, daß fie das civilifivte Europa 
außer dem Gefese der Vernunft, des Rechts, der Bildung 
und Menſchlichkeit erklaͤrte. Was wuͤrde es uͤbrigens helfen, 
wenn man neben jeden Unterthan einen bewaffneten Soldaten 
ſtellen koͤnnte, um ihn zu huͤten und feines Gehorſams gewiß 
zu ſeyn? Auch der Buͤrger weiß mir Waffen: umzugehen, 
oder Ternt es, und der Söldling, der vom Bürger ſtammt 
und fein Intereſſe theilt, das er früher oder ſpaͤter ebenfalls 
‚als das feinige erkennt, wird ſelbſt zum Bürger herangebildet. 
Es bleibt demnad) am Ende doch nur ein Mitteb, die Regie—⸗ 
rung in ihrer ganzen Machtvollfommenheit zu erhälten,' wenn 
man fie nämlich mit der Achtung und dem Vertrauen des Vol⸗ 
fes umgibt. 

Die Zeit des bequemen und beliebten sic volo, sic ju- 
beo, stat pro ratione voluntas, das tel est notre: bön 
plaisir und l’etat, c'est moi ift für die. Völker vorüber , die 
ihren Kinderjahren entwachfen find. Manches Volt mag ſich 
vielleicht vor- der Zeit, für muͤndig halten, weil es ſich eltern⸗ 
108 fühlt, und die koſtſpielige Vormundſchaft nichts Vaͤterli⸗ 
ches hat. Das bitte ich zu bedenken! Kann man Kindesliebe 
erwarten, fordern, wo. fie von Elternliebe nicht erzeugt und 
genähre wind? Um geliebt zu werden, Muß man liebenswuͤr⸗ 
dig feyn. Liebenswuͤrdiges Vaterland, was fol: der in dir 
lieben, der weder einen’ Vater noch Land in.dir hat? 

Ein fehlechter Kaiſer ſagte: „Moͤgen fie mich haffen, 
wenn fie mich nur fürchten I *)  Diefer Wahlfpruch entehrt 
den Berftand nicht weniger als das Gemuͤth. Raͤumen wir . 
aud) der Politik das Vorrecht ein, alle Mittel zu adeln, die 
zum Ziele führen. Geben wir fogar zu, daß der Macht recht 
fey,, was ihr dient, die Tugend, welche feinen: Vorsheil 
bringt, fey Einfalt, und die einträgliche Schlechtigkeit Wer: 
fand, dann, ſelbſt dann noch iſt der Wahlfpruch: „Mögen - 





*) Oderint, dum metuantı 
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fie mich haffen, wenn fie mich. nur fürchten‘ eben fo unver: 
ſtaͤndig als fchleht. Der Haß ift ftärker als die Furcht, und 
überlebt. fi. Gefürchtet wird nur der Stärkere, und wehe 
dem Verhaßten, der nicht: gefürchtet wird, ſondern feldft 
fürchten muß! | 
Ich will feinen Geſchmack verlegen, keiner Liebhaberei 
zu nahe treten, und zwijchen der Willtärherrfchaft und der 
Regierung der Freiheit nicht entfcheiden. Es mag beffer feyn, 
wie es gewefen, oder wie es wirklich iſt. Die Sklaverei, 
die Dummheit und der Aberglaube mögen einen Vorzug haben, 
vor edler Selbfiftändigkeit, Aufklärung und Bildung, oder 
‚diefe vor jenen: Die Frage iſt nicht, was wir wünfchen, ſon⸗ 
dern was wir haben können. Das Befte, nad) dem wir ver- 
gebens ftreben, hat für uns: keinen Werth, da wir und dem 
Schlechten, das unvermeidlich iſt, fügen muͤſſen. Wir fu: 
chen uns einzurichten nach unfern Beduͤrfniſſen und den Mit 
teln, die wir haben, fie zu befriedigen, wenn wir. anders ver- 
ftändig find. Mac) Unerreichbaremsftrebt der. Ihor. Das 
Vergangene ruft feine Macht zuruͤck. Die Todten ftehen nicht 
wieder auf. :. War. Übrigens die Vergangenheit in der That fo 
fhön, und der Zuſtand, den ſie darbot, fo genußreich und er- 
freulich, warum. ward fie nicht fefigehalten? Warum fchritt 
das Geſchlecht, :unbefriedigt ‚mit dem, was es bejaß, in feis 
nen Anfprüchen, Wünfchen und Hoffnungen weiter, und fah 
das Ziel feiner Beftimmung. in. der Ferne ‚die. ihm Güter 
zeigt, die, ihm bisher vorenthalten worden? Wenn es nicht 
fo feyn follte, wie es iſt, wer hat es guverantworten?. Wer 
hat fich die Lage der Völker, wenn fie zu tadeln ift,. vorzumer- 
fen? Weflen Hut und Pflege waren diefe anvertraut? Die 
Regierungen haben fie erzogen, die Negierungen, die fich alle 
Mittel der Bildung angeeignet und vorbehalten hatten; wel: 
che die Aufjicht führten über den: Unterricht, die Religion, die 
Sitte und Lebensweiſe, die über die Deamtenwelt, die be— 
waffnete Macht, über Geld, Ehren, Auszeichnungen ver: 
fügten. 





einigen ao aus der Hefe des Volko Gin bei nies 
drigſten Claſſe des: Pöbels zu reden, welche die: alte O hü 
geſtuͤrzt, umd die beklagenswerthe Gegenwart herbeigeführt 
haben follen. Welche Rechtfertigung für die Negierung die 
mis aller Macht des Staates fo erbaͤrmlichen Gegnern une 
liegt!Sie würde ſich ſelbſt mehr ehren, und billiger gegen 
ſich ſeyn, wenn fie der Staͤrke dieſes Gegners Gerechtigkeit 
widerfahren ließe, dem fie, auf die Dauer, den Sieg nicht 
ftveitig machen: kann. In die Reihe der jeltfamen Klagen 
and Beſchwerden gehört auch. noch, daß Ehrgeiz und Habſucht 
und andere Arten niedriger: Leidenjchaften Selbſtſuͤchtige vers 
führen ; . gegen die rechtmäßige Gewalt. verbrecherifch aufzu⸗ 
ftehen, und die Empdrungen hervorzurufen und zu begünftis 
gen. ‚Ehrgeiz und Habſucht! Wer har die: Wirden; und 
‚Stellen, die Ehrenzeichen, die Titel, Gehalte und Penſio⸗ 
‚nen zu. vergeben? Von wem geht alle Standeserhoͤhung und 
Ordens verleihung aus? , Von. wen. find reiche Gefchente; 
Doſen, Uhren; Ringe zu erwarten? Sollte es vielleicht ein 
Geheimniß ſeyn, dann ſchlagt die.taufend und taufend Bände 
auf, und feht,. wen fie allerunterthänigft und unterthaͤnigſt, 
mit dem Exfterben in tieffter Ehrfurcht, gewidmet find.cob 
gleich: die allerhoͤchſten und hoͤchſten Herrſchaften ſich jede zu⸗ 

dringliche, hungrige Lobhudelei in ſogenannten Dedicationen 
verbeten? — nein, verboten haben. Und die Schriftſteller, 
das darf man auch im maͤßigſten und billigſten Anſchlage an⸗ 
nehmen, machen noch nicht den hundertſten Theil der hung⸗ 
rigen Schmeichler aus, die bettelnd in und an den Vorzim⸗ 
mern ſtehen. Was ſoll man dem Volke dediciren, und zu 
welchem Zwecke? Damit von dem Glanze ſeiner Macht und 
Herrlichkeit ein Strahl auf ſeine Diener falle? damit es von 
der reichbeſetzten Tafel, an der es ſchwelgt, einige ſchmack⸗ 
hafte Biſſen reiche? Wiſſen wir nicht, welche Schriftſteller 
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auch in unfern Tagen, wie man. es zu. nennen pflege, ihr 
Gluͤck gemacht? , Darum will ish aber nicht. behaupten, daß 
auf diefer Seite ſich lauter Unſchuld und Heiligt auf je⸗ 
ner dagegen nur Unrecht und. Verderben finde, erben 
mögen oft nicht beſſer als Die Servilen feyn, und die ſoge⸗ 
nanute Freiheit has fih mit Schmach bedeckt, mie der Abſo⸗ 
lutism. Nur Don: Miguel ſteht unerreicht in unſerer 
Zeit auf einer Hoͤhe, von der kein Menſch ohne köamderaben 
Schwindel herabzufehen vermag, der an eine V 
eine Borfehung, einen Gott, oder auch nur an einen Teufel 
glaubt, der ftärker iſt als er. Die Freiheit artet in Frechheit 
aus. Was als Volksſache rein und ehrwuͤrdig war, wird als 
Sache des Poͤbels ſchmutzig, gehaͤſſig und abgeſchmackt. Ich 
vertheidige den. Gebrauch, rechtfertige aber den Mißbrauch 
nicht. Und die, welche die Freiheit mißbrauchen, find dop⸗ 
pelt firafbar und haſſenswerth, weil fie der. Freiheit zu Dies 
nen ſich das Anfehen geben; aber der: Tyrannei mehr dienen, 
als ſelbſt ihre Diener. Man ii in der That oft. entzüfter, 
betroffen und befchämt, wenn man ſieht, zu weſchein Dienſte 
ſich die Preſſe verſtehen muß . Gehaͤſſige Perſonlichteiten je 
der Art, ſchmutzige Anfeindungen und Zweideutigkeiten ha⸗ 
miſche Entſtellungen der Thatjachen, freche Verhoͤhnung altes 
Großartigen, das der geiſtige Poͤbel gern zu ſeiner Gemein⸗ 
beit herabzieht, um eine Gleichheit nach feinem Maßſtabe zu 
begruͤnden, ſind taͤgliche Mittel, das Verdienſt in den Koth 
zu treten, der ſcheinheiligen Schlechtigkeit aufzuhelfen, Zwie⸗ 
tracht zu erzeugen und zu naͤhren, Haß und Rachſucht zu bei 
friedigen, Recht und Unrecht, Ehre und Schande unkenntlich 
zu vermiſchen, alle Ordnung umzukehren und Hader und Zwie⸗ 
tracht hervorzurufen.· Kann das gelaͤugnet werden? Ich 
haͤtte nicht den Muth dazu. Und doch/ wer hat der. Frechheit 
Bahn gemacht? » Wer anders; al diejenigen, die nichts von 
Freiheit willen wollten; die das beicheidene Wort verdamm⸗ 
ten, das nicht,. mas fie gethan, als preiswirdig und muſter⸗ 
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bare spoſaunte;· die ſich verletzt, gekraͤnkt, beleidigt fuͤhl⸗ 
ten, wenn man fie warnte, tadelte, nicht ihre Verkehrtheit 
biuigie ihren Dünkel niche als Much erhob? Weil man 
feine Freiheit dulden wollte, hat die Ausgelaſſenheit die Stelle 
derſelben eingenommen. Weil ſie das maͤnnliche Wort ver⸗ 
kannt, mißdeutet, verwieſen haben, erſetzte es kindiſches Re⸗ 
den Über! bubiſches Läftern. So hat man die Verſtaͤndigen 
zum Schweigen gebracht, um dem Unverſtande das Wort zu 
geben. Billig büßen jetzt, die früher geſuͤndigt haben, aber 
tie das nach hergebrachter Gerechtigkeit nur zu oft gefchieht 
— mit einem Schuldigen trifft die Zächtigung zehn Andere, 
die fie nicht verdiene. Alles, was fie ernten, haben ſie ſelbſt 
geſaͤet; das Mahl, das man ihnen vorjeßt, haben fie ſelbſt 
zubereitet. Das Benehmen der Bauern in Ungarn gegen die 
Herren ſey viehifch, ward jehe wahr bemerkt; aber wie will 
mai, daß ſich Menſchen benehmen folen, die man wie Vieh 
behandelt Hat? Zum Dulden habe ihr Vieh vorausgefeßt, 
zum Handeln nehme ihre Menſchen an; das ift ein grober Irr⸗ 
thum von eurer Seite. Wollt ihr Sklaven? Gut. Dann 
forgt auch dafür, daß fie nie ihre Feffeln brechen, Könnt ihr 
das nicht, dann laßt dem Menfchen feine menfchlichen Rechte, 
und ihr werdet, wo es gift, im ihm auch wieder den Mens 
ſchen finden, und menfchlih von dem behandelt werden, den 
ſelbſt menſchlich behandelt Habt. - 

Es iſt wahr, die Regierungen haben jegt einen — 
Brand; Ihr Handeln wird getadelt, wie ihe Unterlafien, 
und was fie auch thun mögen, fogleich wird ihnen nachgewie⸗ 
fen, daß es anders, oder gar niche Hätte geihehen können. 
Da det Tadel erfk nad) dem Erfolge ausgefprochen wird und 
man fieht,, mie ſich die Dinge unterdeflen geftaftet haben, fo 
ift der Duͤramſte kluͤger, als der Klügfte war, da noch der Erz 
folg ungeboren im Schoße der Zukunft lag. Solcher woreis 
ligen und übereilten Beurtheilung ift jeder öffentlihe Charak⸗ 
ter Ausgefegt, ohne daß es ihm ſchadet. Die Klugheit Hat | 
13 ” 
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die Thoren gegen ſich, das überlegene Talent die Mittelmds 
Bigkeit, das Verdienſt den Neid, die, Gerechtigkeit den Ei⸗ 
gennuß und die Selbſtſucht. Das muß man gefchehen laffen; 
weil es in-der Matur. des Menfchen und der Dinge liegt ‚die 
man nicht ſtoͤren kann, ohne noch groͤßere Na 
zubringen, als die find, denen man begegnen will. J ‚eine 
Regierung wohl gefinnt und tüchtig, dann fammelt fie die 
Beffern und Tuͤchtigen, die ihren Pr hen eine 
ſchuͤtzende und häffreiche Mache um fi, und: die Dumme oder 
boshafte Läfterung ſelbſt dient nur als Scatsen, ber-hen-@lan; 
des Lichtes erhebt... Gewiß ift, daß eine Regierung jetzt dem 
Tadel nicht ehtginge, wenn fie den Stein der Weifen fände; 
aber nichts vechtfertigt ihre Erankliche Empfindlichkeit dagegen, 
Den Menfchen verwöhnt und verweichlicht vor Allem. die Ges 
walt. Da, was fich ihr nahet, feine Rechnung dabei findet, 
ihr gefällig zu ſeyn und zu fchmeicheln, . fo Hört fie nur von 
ihrer Weisheit, Güte, Allmacht und ihren Rechten. reden, 
und Jeder, der ſi ch beigehen laͤßt, ſie an ihre Jrrthuͤmer, an 
ihre Haͤrte und an ihre Pflichten zu erinnern, erſcheint ihr 
als ein Ruheſtoͤrer und Meuterer. Aber das Regieren iſt keine 
muͤßige Pfruͤnde mehr, bei der man es ſich bequem macht, 
und den Unarten der menſchlichen Natur ohne Gefahr nach 
gibt. Manche ſcheinen zu glauben, um ſelbſt Hoch zu ſtehen, 
dürfe man um fi) nur Alles, erniedrigen. Statt ausgezeich— 
nete Talente aufzufuchen, das Verdienſt zu ermunterna wer 
den fie zuruͤckgeſetzt und eingeſchuͤchtert, weil der Duͤnkel der 
Geburt oder der Gewalt ſie als beſchaͤmenden Gegenſatz in der 
Naͤhe ſieht. Das Regieren iſt eine Kunſt geworden. Um 
fie mit Erfolg zu üben, braucht man Kraft and Geſchick; und 
da der Einzelne nicht Alles kann, fo muß er ich mit der Kraft 
und dem Geſchicke der Tuͤchtigſten in der Nation verbinden, 
fich mit der Achtung der Adhtungswertheften Zr um 
ſelbſt ftarf und achtungswerth zu feyn. AR 

Die unbequeme, oft bedenkliche tage, in 4 J 9 die 
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een Hegtetungen befinden, iſt, das Taßt ſich nicht (äugnen, 
auch eine Folge der revolutionären Stimmung der Zeit. Die 
Revolution aber , dieſes Ungeheuer , das die Welt verwuͤſtet, 
zerſtoͤrt ſich ſelbſt, wenn das Raͤthſel der Sphinr gelöst iſt; 
und wer es loͤſet, der ſi chert ſich einen Thron. "Die Regie: 
rung aber, die ihren Willen zum Nationalwillen zu erheben; 
die Einſicht der Nation in ſich aufzunehmen und die Nationaf- 
macht zu der ihrigen zu machen weiß, die Regierung (öfet das 
Raͤthſel, und ſie allein. Das aber will nicht ſagen, daß die 
Regierung Umfrage halten muͤſſe, um von Jedem zü erfahren 
was er wuͤnſcht und will; nein, fie ſelbſt muß die Einſicht der 
Nartton zu leiten, ihren Willen aufjuflären und zu beſtim⸗ 
men wiſſen durch Unterricht, Erziehung, Religion, Sitten 
und Geſetze. Das ift die große Aufgabe, die ihr gegeben iſt; 
das iſt ihre wichtiger, ihr höchfter Beruf. Es waͤre verdienſt⸗ 
lich, von dieſem Gegenftande viel; wo möglich erfchöpfend zu 
reden; aber hier iſt nicht der Ort dazu. £ 

Ueber Naſſan ift in der fpätern Zeit unbilliges und Un: 
verftändiges öffentlich geredet worden. Manch freches Wort 
über Perſonen und Dinge ift gefallen, das verletzen und er— 
bittern mußte, wo es zu beruhigen, zu befänftigen galt: Naſ⸗ 
* iſt dadurch keine beſſere und keine ſchlimmere Behandlung 
zu Eheil geworden, als Andern, denen Gleiches widerfuhr. 
Die Literatur, die politiſche befonders , hat ihre Ueberlaͤufet, 
ihre Nachzägler, ihren Troß und-ihre Troßsuben, 'die den’ 
Kritg auf ihre Weiſe fuͤhren. Iſt es nicht ehrenvoll, ſich 
mit ſolchem Wolke einzuläffen, dann bringt es der Ehre auch 
keinen Nachtheil, ſich von ihnen angefeinder zu ſehen. Das 
ſchmachvolle Benehmen wie es ſich das deutſche Zeitungswe⸗ 
fen vorſuwerfen hat, bezeugt den jammervollen Zuftand unſe⸗ 
rer Dee, den doch auch Die Regierungen auf dem’ Gewiffen 
haben. An der dentichen Graͤnze, auf’ freimdem Boden, 
fantment ſich heimathlos, unter fremden Schüße, die Spre: 
cher, Raͤcher und Netter des deutſchen Waterlandes, und 


\ 
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Dentfchland hört auf fie. Das fehlte noch zu unferer Schmach! 
Armes Deutſchland! — 
8 will nicht verlegen, nicht reizen, nicht erbittern; 
aber verföhnen möchte ich, den Frieden fliften und begründen, 
wo ein unheiliger Krieg ausgebrochen ift, oder auszubrechen 
droht, ein Bürgers, ein Familienfrieg zwiſchen Dienfchen, die 
Sprache, Sitte, Abkunft, Religion, Vaterland, alle Bande 
der. Natur vereinen. Und was ift der Zweck des Kriegs, der 
diefe Bande löfet, das Haus entzweit, mit Sammer erfüllt, 
den Bürger gegen den Bürger, den Unterthan gegen ben Fürs 
fien’, den Fürften gegen fein Volk erbittert, die Ordnung ums 
kehrt, den Wohlftand vernichtet, die Sittlichkeit gefaͤhrdet ? 
was foll die Folge diefes unnatürlichen Stveites feyn? Treibt 
blinder Wahnſinn in tofler Leidenſchaft die Streitenden ?. Und 
mit was wollen fie enden, fie, ‚die ſich entzweien und verfols 
. gen, die fich haſſen lernen, und doch ‚nicht trennen können! 
Unfelige Verblendung, die, im Taumel der. Leidenfhaft, die 
Streitenden an den. Abgrund drängt, in dem fie. untergehen! 
Die Natur hat für Naſſau Alles gethan, was fie mit 
mütterlicher Gefinnung für einen Liebling thun konnte. Das 
Land iſt fo fchön und reich, daß es der menſchlichen Verkehrt⸗ 
heit kaum gelingen kann, ihm den Segen, den es Gott ver⸗ 
dankt, zu verfimmern, und diefes ſchoͤne, veiche,. herrtidie 
Land bewohnt ein treues, fleißiges und frommes Volt. Wahr: 
haftig, ich möchte um keinen Preis die Laft der Sünde: auf. 
dem Gewiſſen tragen, diefes Volk. jeinem Fürften, und. dire 
fen Fürften feinem Wolfe entfremder zu haben. Aber um jeden: 
Preis, nur um den der Ehre und der Wahrheit nicht, wuͤrde ich 
den Verſuch wagen, zu dem Herzen diefes Fuͤrſten für fein Vofk: 
zu reden, und das Volk, wo es im Irrthume ift, über feine 
Pflichten und wahren Intereſſen aufzutlären. Aber mas ver- 
"mag der Ferne, Abgeſchiedene, Unbelannte, vielſeicht Ser: 
kannte, mit feinem guten, Willen, feinen frommen Wuͤnſchen, 
feinem Eifer. für die gerechte Sache! Das if enre Aufgabe, 


— 
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Abgrordnete des — Taͤuſcht euch nicht "Die Vegen 
wart tadelt oder lobt nach den fluͤchtigen Eingebungen des 
Augenblicks; die Zukunft richtet. Stehet für den Vortheil, 
für das Recht, Für die Anſpruͤche derer, die Euch geſandt/ 
deren Vertrauen Euch gewählt, um fle zu vertreten. · Euch 
kann nie der Tadel des Irrthums treffen, fo lange IH it | 
— Wiſſen und Gewiſſen handelt. 

Wohin ſoll dieſer Zwiſt, der in Deuſhand die er 
wer erhitzt, die Leidenſchaͤſten aufregt, verwandte Intereſſen 
unvertraͤglich ſcheidet, endlich fuͤhren? Zur Revoluͤtion? 
Bedenkt den fchrdeden Inhalt des leicht geſprochenen Wortes." 
Ein unbeſonnener Augenblick kann thun, was der Ernſt Und 
die Reue einer laugen Zukunft vergebens wieder ungeſchehen 
machen mochte. Sede Revolution iſt ein Uebel, ein Unglück, 
das nur gerechtfertiget wetden Kann; Wenn’ es unvermeidlich 
iſt, oder einem unvermeidlichen, groͤßern Uebel oder Unglück 
vorbeugt. Nur die Verzweiflung wagt das ungeheure Spiel,‘ 
auf dem Leben,‘ Ehre und Vermögen fiehen. Die Regieruns 
gen allein aber koͤnnen Revolütlonenꝰ uͤnvermridlich machen, 
und gerade fuͤr Reglerungen ſind fie am verbelblichſten. BE 
ker erholen ſich von ihnen oder ſtaͤrken ſich Durch fies rohe 
rende Geſqhlechter aber⸗ gegen die Rerolutkwnen gerichtet imo, 
eye, fruͤher oder ſpaͤter, durch fie anter. 

"Sm Herzogthume Naſſau iſt zu einer Altten Veiilung⸗ 
der Grud gelegt, Mitt wenigen Veraͤnderingen vuckfle fie 
nichts Zi’ wunſchen "Berg laſſen. Wird im einigen wichtigen 
Zweigen derſelben dafde geſorgt, daß eine tüchtige Perſdnlich⸗ 
tere die leeren Formen ausfuͤllt und das lodte Wort belebt; 
erhalten die Gemeinden fuͤr Gerfieindearaelegenheiten Be 
großere Freiheit im Berathen und Beſchlicheuß will die Re⸗ 
gierung nicht Alles ſelbſt machen, > HRS auch ohne fie ſich 
muachtne warde wird durch ein beſſres ee eine wahre r 
Bertrerung Bed Voſtes moglich und gewinnt ‘es die edlige, 
een abet ſichihre —— Eder abzu⸗ 


J 
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fchleifen, und fic) ein wenig zu verbürgern, dann wüßte ich 
nicht, was Naffau fonft noch MWefentliches vermißte. Auf 
die einzelnen Zweige der Verwaltung werde ich in der zweiten 
Abtheilung kommen, welche dem Gange der Verhandlungen der 
Kammer der Abgeordneten folgt: In diefer erften Abthei- 
(ung babe. ich mic, auf allgemeine Bemerkungen beſchraͤnkt, 
weil ich es für nöthig hielt, einige Grundſaͤtze feftzuftellen, 
nach denen die landftändifche Wirkfamkeit in Naſſau beurtheitt 
werden muß. Auch ſteht Naffau nicht allein, und man würde 
feine. Sefchichte kaum verfiehen, wenn man es nicht, in ſei⸗ 
nen wichtigften Beziehungen zu Deurfchland and dem Übrigen 
Europa betrachtete. Diefer Umſtand mag es auch entſchuldi⸗ 
gen, daß der erfte Abſchnitt meiner Abhandlung Über die Ar⸗ 
beiten der naffauifchen Deputirtenfammer im Jahre 1831 et⸗ 
was weitläufig ausgefallen ift; der zweite wird mehr berichtend 
feyn, und fein Inhalt größtentheils der * ſelbſt ange⸗ 
hoͤren. 





Solon hat ein Geſetz gegeben, das, bei Parteiungen 
im Staate, dem Buͤrger gebietet, Antheil daran zu nehmen. 
Es war nicht geſtattet, unentſchieden ein muͤßiger Zuſchauer 
zu bleiben, ſondern man mußte ſich fuͤr einen der zwieſpalti⸗ 
gen Theile erklaͤren. Zeigt ſich in einem Staate Unzufrieden⸗ 
heit, die in Thaͤtlichkeiten ausbricht, oder auszubrechen droht, 
dann pflegen die Unbeſonnenſten, Verwegenſten und Unruhig⸗ 
ſten hervorzutreten. Die, welche bei Verwirrungen und Der: 
änderungen mehr zu gewinnen hoffen, als fie zu verlieren has 
ben, bemächtigen. fi der Bewegung, und. theilen derfelben 
ihren Charakter ‚mit. Der Schüchterne will- nichts wagen, 
der Befonnene nichts übereilen, der Gebildete fich nicht der 
rohen Menge anſchließen, der Vornehme ſich nicht unter den 
Pöbel milden, der Reiche und Beguͤnſtigte nicht die Vortheile 
und Vorzüge, deren er fich erfreut, aufs Spiel feßen; und ſo 
ſchließen ſich bei einem Parteitampfe gerade diejenigen -von. 
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mn sis 
ihm aus, die ihn gefahrlos machen," oder feine: Enejcheidung 
zum: Öffentlichen Beften wenden koͤnnten ds „mul 
An Parteiungen und: Zwieſpalt fehlt es jetzt in? Deutſch 
an nicht, und das! Soloniſche Geſetz wuͤrde hier von guter 
Wirkung ſeyn. Traͤten die Maͤnner auf, die durch · Einſicht 
und guten Willen: berufen find; im Namen des V 
und fuͤr ſeine heilige Sache das Wort zu fuͤhren; faͤhrten he 
es wie es von ſolchen Maͤnnern zu erwarten iſt, ohne Bit⸗ 
terkeit und Leidenſchaft, im Intereſſe der Geſammtheit, fie 
wuͤrden nicht vergebens zu den Fürften ; nicht vergebens zu 
dem Volke reden. Was Wenigen unmöglich iſt gelingt Vie⸗ 
len. Eintracht macht ſtark. Traͤgt won einer großen Anzahl 
Jeder auch nur eine kleine Gabe bei; dann gibt es doch ein 
reiches Geſchenk. Ich habe nach Vermoͤgen beigetragen und 
dem Geſetze Solons Genuͤge gethan. Was guter Wille 
vermag, iſt von mir geſchehen. Was mir an Einſicht fehlt, 
moͤgen beſſer Unterrichtete erſetzen. Eines kann uns Deut- 
ſchen nicht dringend genug empfohlen werden, Eines, das 
für uns faſt Alles iſt: Seyen wir einig, verbunden‘ zu 
einem Zwede) unferer ‚Kraft vertrauend, nicht fremden 
Beiſtand. Bewahren wir den innern Frieden, und die äußere 
Gefahr hat nichts Schreckliches für uns. © Iſt nur das Haus 
gefihert, dann mögen Stürme ed umtoben. "Auf feftem 
Schiffe troßt man auch der aufgeregten- See; in leckem 
Boote droht /ſelbſt die ſtille Fluth den Untergang. Unſere 
Deiluns macht uns ſchwach und unſere Schwäche iſt bie: 
Staͤrte unſerer Feinde. Stellen: wirs den innern Frie⸗ 
den wieder Her und die. auhßere⸗Gefahr hat nichts Fuͤrch⸗ 
terliches fuͤr uns! Wenn in dieſem Sinne in dieſem 
Geiſte, die Gebildeten, die, Kräftigen und Wohlwollen⸗ 
den, die Maͤnner, wie Deutſchland deren Viele zaͤhlt han⸗ 
delten und ſpraͤchen, würden ſie fruchtlog Handeln, ver⸗ 
gebens ſprechen? Was vermag.die Stimme der Einzelnen? 
und mer bin ich unter den Einzelnen, die handeln und fpre: 
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chen ſollten und koͤnnten? Was vermag die Stinkme der 

Einzelnen, ein Hauch im Sturme? Was vermag ſie gegen‘ 
die Mache der Leidenfchaft, gegen die Gewalt der: Intereffen, 
gegen die Strömung der Ereigniſſe, die num einmal ihre‘ 
Richtung genommen haben? Demoftdenes fprad für 
die Sreiheit Griechenlands, für die Erhaltung feiner Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit gegen die Lift und Macht des Königs Philipp; 
und Demofthenes fah fein Vaterland von Macebonien 
unterjocht. Cicero ſprach für die alte Verfaſſanz Minis, 
für Das: Anſehen des Senats, und Citero ſah das won 
Caſar beſiegte Rom mit. feiner. Alten Verfaſſung und dem 
Anfehen des Senats im die LEnechtſchaft  fchlechter Triumvirn 
fallen. Demoſthenes und Cicero erhoben ‚vergebens 
ihre might eg RB: Oi vom a SR 


# 


2 
wotitifse Sritten 


® on werten ! merrel 





+ Cie and dieſelbe Politik hat * bie gu 848 von den 
Vorfahren weislich aufgehauften Capitals zugeeignet ind 
dach auch zugleich, anſtatt den Nachkommen ſelbſt wieder ein’ 
Capital zu hinterlaſſen, durch das Anticipatidire ſyſtem der 
Staateſchulden eben dieſe Nachkommen beſteuert Wenn die 
Politik einmal ihve verſchlingende Thaͤtigkeit anfaͤngt, ſ o der⸗ 
ſchlingt fie immer zugleich ruckwarts und vor. I Ir’ 
dieſem Sinne vielleicht tönen bie Mahemedaner — 
ten Lee —— ce 7 


. I dena“ e* r" ir. . 
ı ay Ilınma es 8 
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BE AREA — 
Der geſellſchaftliche Zuſtand befindet ſich gewiß in einer 
Verirrung, wenn die handeltreibende Claſſe den Krieg wuͤnſcht. 
Das Buͤndniß der Handels⸗ und der Kriegsoperationen iſt ber 
Gefellihaft im Ganzen gewiß immer nadhtheilig.- - 





Wyan hat die: Steuern mit den Dünfien: verglichen, die 
aus der Erde. fieigend zu Wolken werden, und. als befruch⸗ 
tender Regen der Erde wieder: zu: Statten kommen. : Aber 


allzuviel Steuern find dem Wolke gewiß then ſo — als 


dem Acker allzuviel Regen. | | ir: 





Oft iſt das Marerial gut, aber die Zuſammenſetzuͤng iſt 
ſchlecht· Marche neue Regierungsmaichine Hört auf zu gehen, 
wie eine moderne Dutzenduhr, nachdem ſie kaum verfertigt 
worden, waͤhrend die alten Regierungen und Uhren faſt 
immer ſo lange — bis das alte Material — 

* — 113 


Rein Volt in Eupopa wäre nich fo aan Tugend 
fähig, als die Türken, wenn fe ie eine Kepublit hätten, | | “ 2 


d f ' ⸗ 


Rußland verhalt ſich u bei und Enblaud in — 
anf die Tarkel, wie es ſich zu Preußen und Oeſtreich in Be⸗ 
zug alif Polen verhiett, und es müßee Fehr fonderbir Fugehen, 
wenk es Hide von der türkifcheh Beute das befte Theil davon 
truͤge, wie ans der polntſthen⸗ fe es früher’ vder — 117 





Sn Nudiand iſt — ae — 
fe: weil bei ihm nicht nn. die groͤßte phyſiſche Mache, sone: 
dern auch die groͤßte Intelligenz iſt. Aus dem —* 
Grunde — er im Enchn am —— aa Ft 
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In der Schreckenszeit der franzöfifchen Revolutlon gab 
ed ſchlechte Generale, die dennoch ſeht viel ausrichteten und 
ſchlechte Politiker, die noch mehr —— die 
Menſchen nicht thaten ‚hat ver Schteden. IT EAN 








Jedes Möinifterium wird · durch ein Ceremoniell befäftigt, 
ſey es das des Hofes, oder das noch laͤſtigere der Freiheit und 
Gleichheit. Jeder würde vielleicht lieber, und Mancher 
wuͤrde vielleicht beſſer regieren, wenn er ſich dieſen Formen 
nicht unterwerfen muͤßte. 





Wie kann es unſern blutjungen Regierungen einfallen, 
A erziehen zu wollen, da die Sur die Älteften 
Greiſe unter den Völkern fi Mi. | 





Der Geifterfeher Swedenborg erzähle, er Habe auf 
allen feinen. Reifen durch Planeten und Firfterne, deren Ein 
wohner er uns aufs genauefte ſchildert, die ung Ehriften gewiß 
fehr intereflante Beobachtung gemacht, daß man im ganzen 
Univerfum einftimmig an den auf unferm unfcheinbaren Pla⸗ 
neten geoffenbarten Mieffias glaube. Als er ſich darüber 
verwundert, warum gerade unfere, Erde, unter fo vielen Mil: 
liarden Sternen, deren Bewohner alle weit edler feyen als 
wir, zu dieſer Ehre gekommen. fey, habe man ihm gefagt: 
dieß ſey ganz natürlich, ‚denn um die Welt von der Sünde 
zu befreien, habe ſich Gott in den Mittelpunet aller Suͤnd⸗ 
haftigkeit niederlaffen müffen, und das fey unfere Erde, der 
ſchlechteſte unter allen Himmelskoͤrpern, mit den ‚böfeften und 
verworfenſten Bewohnern. Dann ſpricht er von unſern Leis 
denſchaften, Lüften, Raͤnken, Morden und Schlachten, die 
ſeit Jahrtauſenden unſern Planeten in Blut getaucht und 
unſere Geſchichte zu einem ununterbrochenen Verbrechen ges 


* 


\ 
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macht, haben. , Kater Unrecht? Liegt in feiner ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Idee nicht eine. große Wahrheit verborgen? Werſetzen 
nicht auch unfere Dichter dag geträumte Sriedensland: immer 
jenfeits unſers Planeten? und müßten wir nicht an eine 
ganz verkehrte Weltordnung glauben, wenn mir ung einbilde: 








ten, es gehe auf allen, Sternen, die uns. ſo ſanft die Macht 


erhellen, eben fo blutig und gehäifi g her, als bei uns? 


Steyes ſagte zur Nationalverfammlung: Wie konnt 
ihr frei ſeyn wollen, da ihr nicht verſteht, gelehrt zu fehn ſ 
Manchen neuern Geſetzgebern koͤnnte man umgekehrt jurufen: 
„Wie koͤnnt ihr geresht ſeyn wollen, da ge nicht. verſteht 
frei. zu feyn 1”. 


— 





Bel den Romern war der Senat permanent, und nur 
zuweilen wählte man einen Dietator ; in den neuern Staaten 
iſt der Dictator permanent, und nur RN ruft er den 
Senat zuſammen. 


Wie jede Deſpotie ein Rehenbes, Chonerfer „ua jede 
Anarchie eine Pbbelarnjee, fo. erfordert jeder. ————— 
Staat eine Nasionalmiliz. — — aaa 

Es ie ein "großer unterſchied ob ein Held fü ich ein pers 
fönliches Syftem ſchafft, oder 06 ein allgemeines Syſtem 
einen ‚Helden findet, der es ausfuͤhrt. Dort ſtirbt das Sy⸗ 


ſtem mit dem Helden, hier lebt der Se mit dem iss 
fort. 


Man halt die Dfitoiogie fir ı loyal, und — 
fuͤr gefaͤhrlich, und doch war es die Philologie, welche 
zuerſt an den alten Heiden, dann an der Bibel, endlich an 
den Staatsgeſetzen exegeſirte und kritiſirte, waͤhrend die Phi⸗ 


loſophie als Scholaſtik und BEN nur den todten Buch⸗ 
ſtaben ſanctionirte. 








—,t—— EEE 
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Woher kommt es, daß man Sittenfofigteit * Pr 
einem Könige, als einem Volkstribun *— einem De 
fter als einem PER vorjeiße? Su 








Iſt der Live großmuͤthig, fo Bewuntet man in, it 
e6 det Ser, ſe —“ man — * 


Napoleon hatte die Welt lange genug mit Siegen über: 
raſcht; er konnte fi ie mit nichts mehr er ale mit 
Niederfagen, | 





So lange es der Unterdruͤckte nicht für feihe uneeläßtiche 
Pflicht hält, das Joch abzuſchuͤtteln, hat der Unterdruͤcker al⸗ 
lerdings ein Recht, ihn. unter dem Joch zu halten. Was 
koͤnnte uns auch kraͤftiger azur Erfüllung unferet Pflichten an: 
ſpornen als die Scham, ein, Unrecht durch ſtlaviſche Geduld 
zum Recht erhoben zu Beben, 





Den Menſchen, weiche Senden, find die geſchichtlichen 
Erfahrungen ſelten befannt genug, oder fie befünimern ſich 
um Beiſpiele nicht. Die Gelehrten aber, weiche die Ges 
ſchichte kennen, find außer Stande, von nee Erfahrung 
praktifhen, Gebrauch zu machen, 





Die Lehre, daß der Staat eine göttliche Einrichtung 
ey, kommt gewohnlich in Zeiten auf, in welchen die Men: 
en zweifeln, 06 fie — * Art von Elnritung gemacht 
a6 wen: - 





Die ‚Semoßnheit bat ibyen Guben und. die Weugier 
at den ährigen; Die Greife find am feurigſten, wenn. man. fie 
ug, ihrer Bequemlichkeit zu teißen ſucht, und d De Kuaben, 


denn man ihnen etwas Neues jeigt. 
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Lug und Trug haben Än:ber: polisifchen Cpunde) fo: wen 

um ſich gegriffen, daß man in großer Verlegenheit if wenn 

man faden will, daß man, aha und * nor die 
reine Wahrheit ſage. 





* * ⸗ 
* nn 


Die Franzoſen wuͤrden die Freiheit der Polen gegen Ruß⸗ 
land, und die Ruſſen die Freiheit der Schweiz gegen Frank⸗ 
veich in Schug zu nehmen, aud wenn bei ihnen fein der 
ärgie Deſpotlamus zu Haufe ware. — 








In den aͤlteſten Weltte hen Aftens deuten, peiriarha⸗ 
liſcher Deſpotismus, familienmaͤßiges Zuſammenhalten der 
Voͤlkerſtaͤmme, vielgliederige Hlerarchie der Kaſten und ſelbſt 
die Vielweiberei auf Verhaͤltniſſe hin, die wir auch bei den 
unterſten, noch unvollklommen entwickelten Thieraͤrten wie 
derfinden, Dei politiſche, wie der animaliſche Organiemus 
beginnt niit zuſammengewachſenen Maſſen / gloich den‘ Poly⸗ 
pen⸗ und Corallenfamilien, aus denen * — * freie 
Binjeriuminde Bummi hau· | 2 


Br ge. 
sie > 


— eber in” verdunten alle guten, Srundfäte, 
ein großer ‚Srundfag verdunfelt alle guten Männer, aber ſaſt 
niemals umgekehrt. Die edeiſlen Principe verſchwanden var 
Napoleon, die tugendhafteften Mengen erlagen den großen 
Degen | der SURCIMIER: £ 

PER begehen oft. den Fehler. — —— 


Anſtatt ihre Rolle nur gut zu ſpieien, laſſen ſie es aus Eitel⸗ 
keit merken, daß ſie ſie gut ſpielen. 





Auf dem Theater und in der Politik vertragen ſich die 
Charakterſtuͤcke nicht gut mit den Intriguenſtuͤcken. Ein 


/ 
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großen Charakter wereinfacht die Intriguen, ‚und große In 
— ee die. — | 


4447 24 J — 








J 


Die Ehre — auf der Sffenttichen einung. Si⸗ 
kann weder von einem Nationalconvent, noch von einem Or⸗ 
N decretirt werden. F 


Die alten Ehweiser wählten , einen — zum Sinnbilde 
ihrer Freiheit, die ſchwaͤbiſchen Bauern im Bauernkriege 
waͤhlten nur einen Schuh. Jene wollten Herren werben, 
a womenn nur a Besen ſeyn. 


—— aa Erziehung ſolle ſtets dem 
Staate angemeſſen ſeyn. Die unſrige genuͤgt dieſem Ver⸗ 
langen. noch nicht, denn man lernt noch in der Jugend uns 
sählige Dinge,,, die man nachher.im Staate ‚nicht brauchen 
kann, und lernt andere nicht, die man nachher ſehr noͤthig 
braucht. Indeß iſt es die Frage, ob der Staat mehr dabei 
arbeitet, oder ob die Erziehung mehr verlieren wuͤrde, wenn 
fie bloß immer dem augenblicklichen politiſchen Intereſſe ſtla⸗ 
viſch dienen muͤßte? Unpolitiſche Menſchen ſi ſind am Ende 
immer noch beſſer als entmenſchte Staats puppen. 





Wenn ein iniſter nicht will, daf a oder 
die Ständeverfammlung fh um Hauptſachen befümmern ſol⸗ 
. ” — er find Derait dee — — = 


4 
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Be 
Undeutungen 
über  - 
die bindernden Urfagen 
der | 
‚moralifchen . und politifchen Entwicklung des 
2 zuffifchen Adels. 


Von H..Etz. 


J Hinderniſſe der ſittlichen Entwicklung des 
Adels in Rußland. 


Kustands Gefchichte lehrt, bei dem fluchtigſten Ueberblicke 
derſelben, daß ſchon fruͤh ein der ſelbſtſtaͤndigen buͤrgerlichen 
Freiheit abholdes Princip vorwaltete. Dieſes Princip der 
abſoluten Gewalt erſtarkte ſchnell und laſtete dann wie immer, 
am ſchwerſten auf die dem Throne naͤher Stehenden, und 
dieſe verbreiteten die druͤckende Abhaͤngigkeit weiter auf ihre Um⸗ 
gebungen. In einem ſolchen Staate kann und darf es keinen 
freien Stand geben, aber ohne Freiheit auch keine ſittliche 
Entwicklung. Wie es kam, daß beides dem Adel in Rußland 
ermangeln mußte, mögen folgende Andeutungen ausſprechen. 
Das Lehenswefen und, Ritterthum im Sinne des weſtli⸗ 
hen Europa’ beftand nicht in Rußland; abgefehen von den 
Einfluͤſſen der griechifchen ‚Kirche und. der, Ermanglung mans _ 
her Bewegungen, welche jene Länder anregten, vielleicht fchon 
deßhalb, weil der flavifche Stamm nicht: erobernd ins Land 
gedrungen,, fondern ſich ruhig auf. meift. undbewohntem Bo⸗ 
Alig yolit. Annar. N. Folge, VIII. Bd. 5. Heft. Dec 4851 14 
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den niederließ. Denn aber mochte er ſich auch ſchwerer von 
der urfpränglichen Staatsform, der Stammverfaflung „ los⸗ 
reißen, und gelang folches den flawifchen Polen und Böhmen 
in hoͤherm Grade, fo war es gewiß nur burch den fremden Ein= 
fluß (Deutſchlands und der römifhen Kirche). Gelang es den 
Ruſſen am wenigften, fo war es durch die frühzeitige Ausbil- 
dung fireng autokratiſcher Grundjäge, von dem fiegreichen 
Tartars Chan auf die moskwaiſche Herrſcherlinie verpflangt. 
Die [hon begonnene; Annäherung zwiſchen Weften und Often 
ward vernichtet und firenge Scheidung trat ein. Wenn gleich 
Rußland dadurch manchen innern Kämpfen entging. und feine 
Kraft fruͤhe durch Einigkeit, Eindlichen Gehorfam und Treue 
des Volks ſich ſtaͤrkte, fo fehlten ihm dagegen auch die geifti- 
gen Anregungen , welche im. Weften von — — — und 
Wahrheit ſtrebten. 

Die vielen Rachtommlinge der unabhängigen <heiffärten 
in Rußland, hätten bei der urfprünglich ‚freien Dienftfolge 
der Grundeigenthümer einen mächtigen hohen Adel bilden 
koͤnnen, dev zahlreiche erbliche Grundbeſitz konnte der Staats: 
verfaffung einen Stand der Grundeigenthuͤmer 'beigefellen, 
auch Städte und Geiftlichkeit bildeten it 13ten, -L4ten und 
15ten Jahrhundert anihren Nechten ; aber die freiere Entwid: 
fung ward im Keime geftört. Uneinigkeit der Fuͤrſten unter 
warf diefe zuerft dem tartarifhen Joche, Ehrgeiz Einjelner 
benutzte den fremden Defpoten, um fih Macht und Gewalt 
ju erringen, tartarifhe Grauſamkeit und die fruchtfofen Wer: 
zweiflungstämpfe beugten die Gemüther, Städte wurden zer: 
ftört und ihre Bewohner in die Knechtſchaft abgeführt, die 
Sitten und Strafen der Tartaren fanden Eingang, vorzuͤg⸗ 
fi ihre Regierungsform. Da eignete ſich fchlau die moskwa⸗ 
ſche Fuͤrſtenlinie ein Fuͤrſtenthum nach dem andern zu, zuerſt 
mit tartariſcher Beihuͤlfe, dann gegen den Willen des ſchon 
eiferſuͤchtig werdenden Deſpoten, bis zuletzt Iwan Wiſſilje⸗ 
witſch dieſen ſtuͤrzend, ſich zum unabhängigen Oberhaupte in 
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Rußland emporfhwang. Nun beftand ein Thron in Europa, 
der die Rechte eines afiatifhen Defpoten geerbt hatte. - Das 
bewies Iwan Waſſiljewitſch der Graufame, denn Nowgorods 
Freiſtaat ward zerftdet, feine Bewohner ins Innere Rußlands 
verſetzt, und die Blüthe der Höhern Fürftene und Adelsge- 
schlechter mähte das Richtſchwert. Fortan galt kein Fürften: 
oder anfehnliches Sefchlecht der Vorzeit, fondern nur die Hof: 
Beamten des Czaren, und diefe verbreiteten den felbft empfun 
. denen Druck über das übrige Volk aus. Der Adel fant im 
zerſtoͤrten Keime feiner Freiheit zu einer knechtiſchen perfönlichen 
Dienftpflicht herab, er ward leibeigen, gleich wie der Städter 
(und lange vordem Landmanne), denn beiden’ war es unterfagt 
über ihre Freiheit umd Perfon zu disponiren,, dem einen weil 
er dienftpflichtig, dem andern weil er fteuterpflichtig war. Mi- 
der Willen ward er zum Dienfte eingefchrießen,, fobald er dazu 
fäbig war, und fein Sold waren Staatsländereien, welche nad 
gewiſſen Elafien , in die der Adel gerheilt war, demfelben zu⸗ 
gerneflen wurden. Starb einer, fo wurden diefe Güter zwar 
auch vertheilt unter Söhne und weitere Anverwandte, nicht 
aber ſo fehe nach firengen Grundfären des Erbrechts, als im 
‚Sinne der Beſoldung deffen, der noch feinen oder zu geringen 
Sold genoß.  Mufterungen wurden von Zeit zu Zeit über 
‚die Kinder des Adels gehalten, um zu erkennen, ob fie jchon 
dienftfähig feyen (Ukaſen vom 23 Febr. 1722 und 8 März 
1723); im fiebenten Jahre fand die erfte Mufterung ftatt, 
dann follten fie bis zum zwanzigſten Unterricht erhalten, von 
> welchem Alter an ihre Zbjährige Dienftzeit zaͤhlte (Ukaſen vom 
7 San. 1732; 14Nov. 1735; 6 Mai 1736). . Den Stand 
zu verändern, unterfagten die Gefeße, eine geringe Milderung 
im Laufe der Zeit zulaffend,. denn unter mehreren Söhnen ließ 
man dem Vater einen zur Führung feiner häusfiche nAngeles 
genheiten, doch follte diefer Kenntniffe befisen, um allenfalls 
zum Eivildienfte gebraucht werden zu können. Nur wer fchon 
25 Jahre gedient, oder duch Wunden untauglich geworden 
| 14 * 
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war, oder in hälflofer Einſamkeit fich befand, erlangte we: 
gen häuslicher Angelegenheiten den Abfchied, im Teßteren Falle 
auch für einen vorzuftellenden Verwandten, wenn er an Stelle 
defielben Einen Leibeigenen von einer gewiffen Anzahl abzuge= 
ben gelobte (Ukaſen vom 31 Dec. 17365 26 April 1740). Die 
ftehenden Heere kamen unterdeflen auf, das Recrutirungs⸗ 
ſyſtem bildete fih) , und immer beftand die Soldatenpflicht des 
Adels, dem Peter I nur den geringen Vorzug einräumte, daf 
er ihn zur Garde einfchreiben ließ, und als fhon die Austhei⸗, 
dung der Staatsländereien aufhörte und Geldgehalt anſtatt 
derfelben eingeführt ward, blieb der Adel dennod) Soldat, Die 
Mufterungen dauerten fort, - Verzeichniffe und Controlen al- 
der Art wurden erfunden, und firenge Strafen bedrohten die 
Berheimlihung der Kinder (Ukaſen vom 11 December 1744; 
vom 16 December 1743 P. 21,22; vom 8 Auguft 1746 ; 
4 April 1755; 30 October 1760). So ward der Krieger: 
geift des Adels geleitet, und fo erklärt fich der betrübende Zug 
aus diefer Zeit, daß Mehrere fich in den Stand der Unfreien 
begaben,, und als Peter I die alten Adelsclaffen in eine neue 
Drdnung und Verzeichniß bringen ließ, wieder Viele, um 
der befchwerlichen -Dienftverbindlichkeit zu entgehen, ſich in 
eine Elaffe der Bauern (Odondworzen) zur jean — 
ben ließen. 

Dieſer erzwungene Dienſt konnte ſchon dadurch, daß er 
durchaus unfreiwillig war, den Sinn des Adels nicht erheben 
und veredeln, zugleich war er aber auch duͤrftig vergolten und 
dabei unbedingt. Der Adelige mußte hinziehen, wohin man 
ihn auch ſchickte, und ſich dabei ſelbſt erhalten. Da er ſeine 
Ländereien oft fern von dem Orte feines Dienſtes beſaß, fo 
tonnte et (befonders in ältern Zeiten) wenig Geldeinkuͤnfte 
von denfelben beziehen, litt daher „bei den rückfichtslofeften 
Kriegsmaͤrſchen und Dienftaufträgen oft bittere Noch, die ihn 
. zu rauher Mißhandfung des Landvolfs zwang, welches nad) 
den Sejegen jener Zeit zu Defrayirung der Staatöbeamten ver: 
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pflichtet war. Die Nachrichten Herberſie 8 (Rerum mos⸗ 
covit. auctores) über die Duͤrftigkeit d * in Moskwa 
find daher glaublich, wie auch, daß abgefert tigte Geſandte kaum 
Kleider und Geld zur Reiſe hatten, und auf Geſchenke der 
fremden Hoͤfe angewieſen wurden. Als nachmals Gehalte auf⸗ 
kamen, waren ſie doch viel zu gering, um der Noth abzuhelfen, 
die den zahlreichern ärmern Adel niederbeugte. Aus deſſen 
Dürftigkeit ging dabei eine andere Nochwendigkeit, aber keine 
finnerhebende, hervor, nämlich die Belohnung des guten 
Verhaltens mit Geld, welche in aͤltern Zeiten (und ſelbſt jest 
noch) nicht bloß Einzelnen, fondern ganzen Adelsclaffen zu Theil 
wurde, wie etwa heutiges Tages die Soldaten eine doppelte 
Kation erhalten. Bei folcher Behandlung des Kriegers muß— 
ten die Gefege viele Drohungen und Zwangsmaßregeln gegen 
Pflihtverfäumnig anwenden, aber der ſchwachmuͤthigere Juͤng⸗ 
ling, der in Briefen des Jammers und der Verzweiflung feine 
Eltern oder Vormuͤnder um Erldfung aus dem Dienfte durch 
Stellung eines Leibeigenen bittet, *) ift darum nicht zu ver- 
dammen. So konnte feine Kriegsfrende im Kriegerftande 
hervorgerufen werden! — Ihn muß ein befonderer Geiſt durch- 
dringen, der perfönliche Muth, die natürliche Eigenfchaft des 
Mannes ift es nicht allein. Diefen fann man dent ruffifchen 
Adel fo wenig als irgend einem andern abjprechen,, er hat ihn 
ja fo oft durch die That bewiefen, doch ift noch heutiges Tas 
ges im Allgemeinen unter dem ruffiihen Militär bei aller 
feiner Tapferkeit und bemwiefenen Ausdauer in den Kriegen des 
19ten Jahrhunderts jener Geift einer ritterlichen Freude an 
Feldzügen nicht wahrzunehmen; in frühern Zeiten (mit Aus— 
nahme der freifinnigern, aber.auch heroifchern Vorzeit, die 
fih in Igors Zug gegen die Polowzer poetiſch ausfpricht) 
noch weniger. Der Deutfhe, Franzoſe, Engländer fuchen 
den Krieg um des Krieges felbft willen, fogar in fremden 


R' Solche Briefe eriftiren in Familien Archiven. 
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Welttheilen; der Ruſſe fennt folhen Drang nicht. Der Krieg 
ift ihm deßhalb erwünfcht, weil er Beförderung veranfaßt, und 
von den Placdereien des Kamafchendienftes befreit. Die deut⸗ 
ſchen Provinzen an der Oftfee haben feit ihrer 10Djährigen 
Vereinigung mit Rußland mehr adelige Namen aufjuführen, 
welche in der Fremde Kriegsäbenteuer fuchten, als das ganze 
große Reich; auch finder man in der Regel bei den Militärs 
aus diefen Provinzen noch am meiften jenen romantifchen Krie- 
gergeift. Freilich fchloß fich auch der zuffifche Volkscharakter, 
ganz gegen Peters I Abdfichten, fremd gegen das Ausland ab, 
jo daß die 1762 ausdrücklich gegebene Erlaußnif ins Ausland 
zu veifen und fremden Mächten zu dienen, wenig Erfolg 
hatte; aber der Grund ift wehl mit einigen Modifisationen 
derſelbe, der den Türken abhaͤlt Europa zu befuchen. Die 
friegerifche Verfaſſung des weftlichen Europa’s, auf Freiheit 
und Ehre begründet, mußte andere Nefultate haben, ale die 
perfönliche Dienftverbindfichkeit in Rußland. Wennder Lehns⸗ 
mann dort feinem Lehnsheren zum Aufgebote folgte, weil er 
von defien Nechten, die er verfechten follte, mit überzeugt 
war, ja den Entſchluß feldft gebilligt hatte, jo war es nur 
hier die Pflicht des Gehorfams gegen den unumfchränften 
Herrn. Zumeilen ward zwar auch in Rußland Adel und Volk 
zu Kämpfen fürs Vaterland, und was ſich immer damit ver- 
fnüpfte, für den Glauben begeiftert, und dann erwachte das 
Nationalgefuͤhl zu feläftftändigen Kraftäußerungen, wie in 
den Jahren 1612 und 1812, aber feldft in folchen Zeiten der 
Aufregung und individueller Kampfanftvengung fand in Ruf- 
land, wie einft auch in Spanien, ‚die allgemeine Bewegung 
ihren gemeinfchaftlichen Beziehungspunct in ber Perfon des 
Monarchen. | 

Wenn gleich ein ſolcher Sinn ſich nicht dauernd erhalten 
kann, fo verwahrte fi) doch auch Rußland gegen die Wieder: 
holung beffelben, und fo bleibt nur die Idee des Dienſtes, die - 
die Maſſen bewegt. Das Wort ,„‚Dienft“ (Civil⸗ fowohl 
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als Militaͤrdienſt) hat aber auch dem Ruſſen eine ganz eigen- 
thuͤmliche Bedeutung der Aufopferung aller Pirfäntichkeit. und 
Des freien Willens gegen den Dienftheren und Worgefehten. 
Eine ſolche vertrauende Kingebung hat ihre moraliſche Schoͤn⸗ 
heit, und ein Volk, das fo fühlt, iſt leicht zu regleren; Aber 
Die unbedingte Unterwerfung der Handlungs: und Denkfrei- 
heit feßt fehr weife und tugendhafte Fuͤhrer voraus; denn iſt 
das Vertrauen getaͤuſcht, ſo ift der Wahn dahin; 

Zwar ward auch die Ehre, wenn .gleich etwas ſpaͤt, als 
bewegendes Prinrip anerkannt, und. den: Belohnungen der 
fruͤhern Zeiten durch Geld. oder Erhebung zu höheren Adels- 
elafien mit größerem Geld: und Ländergehalte, militaͤriſcher 
und Civilrang und Ritterorden ſubſtituirt; allein was find 
ſolche Ehrenzeihen ohne Freiheit! -— Beweiſen fie etwa den 
mwmoraliſchen Werth des Geſchmuͤckten? . Findet diefer Beweis 
Stauden? — Kam es nicht felbft in. Rußland dahin, daß die 

zu reichlich mit Orden Geſchmuͤckten ſich derſelben ſchaͤmten, 
J e ablegten, und es war oft ihr einiger: te) file «ein ganzes 
Beben drückender Abhängigkeit: — 
Wecann der Staat: aber die Eruiederung, der Xeifofratie 
bezwecte ſo erreichte er ſie dadurch mit am vollſtaͤndigſten. 
Wie einſt Hofbeamten des Ezaven die Fuͤrſtengeſchlechter vers 
dunkelten, ſo ſtuͤrzte der Rangadel ſeit Peter dem Grogen 
und die Ordensritter den Erbadel. Der daraus hervorgehende 
neue Adel gewann an Ehrgeiz eben fo viel als an Unterwuͤr⸗ 
figtelt, weniger doc) an 0 ns Sondee⸗ 
bares Nefultat! — 2 
Hier ift jedoch nicht die Rede von dem:Einfluffe, den ber 
neuentfiehende Rangadel übte, fondern davon, daß die Ehrenget- 
hen, welche die neuere Zeit evfand, nicht ihren Zweck erfüllten, “ 
nämlich Belebung des Ehrgefuͤhls. Sie koͤnnen ihrer Naturnad 
keinen moraliſchen Werth erſchaffen, folglich auch nicht bezeich⸗ 
nen. Sie ſind dort bloß unſchaͤdlicher, wo ein groͤßerer Beſtand 
von Sittlichkeit vorhanden if. Auch gaben ſie in Rußland, in 
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Beziehung auf den Adel, nur Veranlaffung diefen zu demuͤthi⸗ 
gen, denn Ausländer erhielten fie lange vorzugsweile. Diefe 
genoffen das größere Vertrauen der Regierung, fie beffeideten 
die höhern Stellen im Heere, fie bezogen auch höhern Ge⸗ 
Halt als der dienftpflichtige Adel, denn fie dienten Häufig auf 
vertragsmäßige Abmachung. Die Officiersftellen; fcheint es, 
erwarben fie fo Leicht (wohl durch die auslänbifchen Generale), 
daß die Kaiferin Anna verordnen mußte, nicht ohne ihren 
Befehl Jemanden als Dfficiee anzunehmen (las vom 17 
Mai 1733); auch war zu der Zeit die Armee ziemlich über- 
füllt von Deutſchen, Engländern und Franzoſen. Ihre 
Borzüge wurden dem ruffifhen Adel im Heere fo drücdend, 
dag mehrere Aufftände, dadurch veranlaßt, nur durch den Geift 
+ militärifcher Discipfin gebändige wurden. *) Alles diefes 
war zwar gerecht, . wenn der ruffifche Adel die Fähigkeiten 
nicht beſaß, welche der. Staat brauchte; die gute Organifa= 
tion des Heeres, manche vernünftige Stahtseinrichtung ver- 
. dankte man jenen Ausländern, welche Sachfenntnif und Bil: 
dung anftatt der anmaßenden Unwiffenheit mitbrachten,, aber 
ein Volk Haft doch den bevorzugten Fremden, wenn gleich es 
feine Wuͤrdigkeit anerkennt. Es follte aber feine Regierung 
zur Rechenfchaft ziehen, die die Entwicklung des Eingebornen 
hemmte und ihn dann einem fremden (oftmals auch) Abenteu- 
ver nachfeste, anſtatt diefen letztern mit ungerechtem, ja un: 
dankbarem Haß zu verfolgen. Mod, heutiges Tages muß 
man diefen Zug dem rohen und unerzogenen Theile der Nation 
‚zu gute halten, obgleich doc, längft die Vorzüge ausgeglichen 
find, welche Fremde. vor Einheimifchen genoffen, und nur 
ein wirklich ausgezeichnetes Talent fich geltend macht. Die 
Ehrenzeichen und Rangclaſſen alſo veredelten zwar nicht be- 
fonders den Sinn des ruffifchen Adels, verbreiteten aber doch 











.%) Mömoires da Général Mandtein sur la Russie &. 455 
464. eine unparteliſche wahrheitsllebende Schrift. | 
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zugleich mit der Beguͤnſtigung der Ausländer mehr Bildung 

ind. erwechten den Ehrgeiz. deſſelben. Nady und nach wurde 
feine Zahl auch bedeutend vermehrt durch diefe neuhinzukom⸗ 

menden Mitglieder. *) er he fe | 
Sragt man, was geſchah denn bon Seite des Staates; 

um die Intelligenzen zw erwecken, deren man bedurfte? Was 
that man, um Ausländer 'entbehren zu tönnen? — Sehr 
wenig! — Mi 
Da der ruffifche Adel durch ſeine Dienſtverbindlichteit 

die Staatsbeamten zu ftellen berufen war (die übrigen Volks: 
elaſſen lebten caftenartig gefchieden), ſo hätte mit aller Kraft 
dahin gewirkt werden muͤſſen, daß er eine wiſſenſchaftliche Er⸗ 
ziehung erhielte. VBuͤrgerliche und militaͤriſche Adelsſchulen 
waͤren alſo nothwendig zu errichten geweſen, wenn man nicht 

immer von dem Auslande abhaͤngig ſeyn wollte. Die militaͤ⸗ 

riſchen Schulen fingen allerdings an, Officiere ſtatt Soldaten 
unter dem ruſſiſchen Adel zw erſchaffen, aber ſtatt der bürgerli- 
hen Schulen ward in Hochteabenden Worten eine Akademie 

der Wiffenfchaften and Künfte angefündigt. Der Staat war 
beforgter um die Erweiterung der Wiffenfchaft überhaupt, als um 
die Kenntniß defien, was ſie bisher geleiftet hatte. Wenn nun 

heutiges Tages leicht vorhergefehen werden koͤnnte, daß ſolch 

eine Anftalt feinen bedeutenden Erfolg haben würde, wegen 

mangelnder Urtheilskraft eines in Ignoranz („‚verfunten in 

tiefſter Unwiſſenheit““ ſagt das Manifeft vom 24 Januar 1755) 
hinlebenden Volks, welches dieſelbe weder verſtehen noch be⸗ 

nutzen konnte, ſo war es damals noch gleichgültiger; denn 

die Anſtalt beſtand lange Zeit — bloß auf dem Papiere. Zwar 

ward ſie ſchon 1724 beſtaͤtigt, auch Gelehrte verſchrieben; al⸗ 

lein, wenn gleich die Unterthanen jeglichen Standes ihre Kin⸗ 
der hinzuſchicken aufgefordert wurden, fo erfolgten genauere 


*) Der Officiersgrad, die achte Claſſe im Eivitdienfie, und 
jeder Ritterorden geben den. Exbadel, on 
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Nachrichten und Reglemente uͤber dieſe Anftalt und den Un: 
terricht daſelbſt nicht vor dem Jahre 1747, Ein neuer Auf: 
ruf des Adels und der übrigen" Claſſen (mit Ausnahme der 
Kopffteuerpflichtigen), ihre Kinder und Verwandten ju den 
Studien, auf eigene Unkoſten, aber bei freiem Unterricht, an- 
juhalten, ‚mochte feinen bedeutenden. Erfolg haben. Diefe 
Akademie hatte eine Univerfität und ein Gymnaſium auf 20 
Kronspenfionäre, doch ohne die Zahl der auf eigene Koften 
Studivenden beſchraͤnken zu wollen. Da es jedoch feine vor- 
bereitenden Schulen in dem weiten Reiche gab umd der Nusen 
der Militärfchulen dem Wolfe einleuchtender schien, fo kam 
es leider oft dazu, daß Die Anſtalt mehr Lehrer als Schuͤler 
zaͤhlte. 7 Im Jahre 1755 kam der Vorſchlag einer Uni- 
verfität in Moskwa, und. zweier Gpmmnaflen, das eine für 
Edelleute, das andere fir Leute verſchiedenen Standes, zur 
Sprache. Ein neuer Fortſchritt in der bärgerlichen Erzie: 
hung! — Denn fir die militärifche Bildung beftanden damals 
Ihon ein Lands und Seecadettencorps, eine Ingenieur: und 
Artillerieſchule. Schuwalow's Vorſchlag Acht patriotiſchen 
Inhalts wirft indeſſen ein betruͤbendes und fuͤr viele Gegen⸗ 
den Rußlands noch lange nachher wahres Licht uͤber den Zu⸗ 
ſtand des Unterrichts. Es Heißt amlich: Der Adel Mos- 
kwa's habe feinen Kindern mit großen Koften Lehrer gehat- 
ten , umd nur zu oft ſolche, die fich keinesweges dazu eigne: 
ten, “und durch welche die Jugend ihre Zeitnur verforen babe; 
den aus Moth und Unwiſſenheit habe man Laquaien, Per: 
rüuͤckenmacher und Handwerker fremder Nationen angenom: 
men (Manifeft vom 24 Januar 1755). Konnte ſolches in 
Moskwa und feiner Umgebung vorkommen, fo ift es denkbar; 
wie es in den entferntern Provinzen des Reichs herging und zu: 
weilen noch hergeht, denn erft im 19ten Jahrhundert entftanden 
die meiften Schulen, Gymnafien und Univerfitäten, und ein grö- 





*) Memoires du Gönöyal Manstein ere.®. 550. 
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en | 
ßerer Eifer in der Beguͤnſtigung wiffenfchaftlicher Anftalten 
vegte-fich bei dem reichen Adel. Diefem Eifer verdanken das 
Demidow’fche, Besborodko'ſche und andere Privatinftitute ih⸗ 
ven Urfprung. Bis dahin aber war eine herrliche Zeit unbe⸗ 
nußt vergangen! — Der Adel war durch die früher aufbluͤhen⸗ 
den Mititärfchnien zu diefen vorzugsmeife hingeleitet, durch 
unwiffende Lehrer und unverftändige Privaterziehung. zue 
Prichtachtung wiflenfchaftlicher Bildung und Furcht vor ſoge⸗ 
nannten pedantifchen Studien verführt; wie fonnte er anders 
als unmwiffenduund oberflächlich werden! — 

Pruͤft man aber mit Strenge den gegenwärtigen Zuſtand 
der Kreisfchufen und Gymnaſien, fo möchte er an manden 
Drten wohl noch fo elend feyn, daß man dem Adel kaum ra⸗ 
then dürfte, feine Kinder daſelbſt bilden zu faffen,, aber die 
einheimifchen Univerfitäten fangen dafür an, dem Bebirf- 
niffe durch tangliche Privatlehrer abzuhelfen. Freilich iſt fol 
her Unterricht immer koſtbar und nur dem Reichern möglich). 


Mititärifhe Bildung und mathematifche. Wiffenfchaften 
haben allein beſſere Fortſchritte gemacht. *2) | - 
Mit der wiftenfchaftlichen hängt auch die veligidfe Bil⸗ 
dung des Volks zuſammen, deren Einfluß auf die Sittlichkeit | 
fehr heitfam oder fehr nachtheilig ſeyn kann. Eine Beur⸗ 
theilung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der griechiſchen Kirche 
gehoͤrt nicht hieher, denn es moͤchte hinlaͤnglich ſeyn, einige 
Maͤngel derſelben zu beruͤhren. Als ſolche kann man gewiß 
anſehen das Formenweſen, welches die eigentliche Lehre und 
Thaͤtigkeit des Verſtandes ganz verdraͤngt hat. Der ganje 
Cultus beſteht in Gebraͤuchen und Ceremonien, von denen 


) Es ſcheint, die Maximen des Grafen Destutt de Tracy, wel⸗ 
che er in ſeinem Commentar uͤber Montesquieu's Geiſt der Ge⸗ 
ſetze, in Hinſicht der Erziehung in erblichen Monarchien, 
ausfpricht, find in Rußland nicht unbekannt geweſen. 
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einige wirklich bloß dazu beftimmt find zu ermäden und. die Zeit 
auszufüllen, *) . Da das heilige Abendmahl dabei fchon in fruͤ⸗ 
her Kindheit verabreicht wird (im 7ten Jahre), ſo fehlt den 
griechiſchen Chriſten jene eindrucksvolle Confirmationslehre, 
welche von den Proteſtanten ſehr weiſe in das Alter der erwa—⸗ 
chenden Leidenſchaften verlegt wurde. Wenige würden indef- 
fen im Stande feyn, ihren Kindern foldhen moraliſch-reli— 
gidfen Unterricht durch Geiftlihe zu verſchaffen, denn leider 
iſt die größere Zahl derſelben unwiffend,  fogar roh. Ziem⸗ 
lich jugendlich, durchaus ohne Menſchenkenutniß kommen 
dieſe aus ihren Seminarien, oft in elende Pfarren, wo ſie 
auf den Umgang mit Bauern verwieſen, mit laͤndlichen Ar- 
beiten bei großer Diürftigkeit überhäuft, durch die unendlichen 
Ceremonien des Kirchendienftes körperlich ermüdet, ſowohl 
alle Neigung als auch bald alle Fähigkeit ſich geiftig fortzubil⸗ 
den verlieren. Bei folchen Lehrern kann die fittlich= religiöfe 
Bildung des Volks Feine Fortfchritte machen, auch iſt die Folge 
die, daß bei dem Adel auf der einen Seite Bigotterie der alten 
Suͤnder, auf der andern Unglauben der jungen herrſcht, und 
es die hoͤchſte Zeit war, den Jeſuiten das Land zu verbieten, 
welche aus dieſem Zuftande Vortheil für ihre Bekehrungsver— 
fuche zogen. Den Proteftanten wäre folches vielleicht noch 
leichter gelungen, wenn fie nicht, gehorfam den — Pro⸗ 
ſelytenmacherei vermieden haͤtten. 

Bei ſolchem Zuſtande der Wiſſenſchaft und Religion kann 
im Allgemeinen die häusliche Erziehung nicht. vollkommen 
feyn. Sie ift meift fireng bei der großen elterlichen Gewalt, 
aber ganz ohne leitende Grundfäge , oft ohne Sittlichkeit und. 
Aufſicht gegen die nachtheiligen Einfläffe höchft verdorbener 
Leibeigenen, denen die Kinder anvertraut werden, und end= 
lich, durch die noch) immer wer ——— franzoͤſiſchen 





*) 3. B. das lange bauernde und öfters wieberfehtenbe Gebet 
. für alle Mitglieder bes taiſerlichen Hauſes. 


’ 
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Gouverneurs und Gouvernanten, gar nicht national. - Eine 
große Unbefanntfchaft mit dem eigenen Vaterlande, eine hoͤchſt 
einfeitige Kenntniß europäifger Bildung (nur Frankreichs Lit- 
teratur war bekannter), die gar feine gruͤndliche und befehrende 
Vergleichung erlaubte, war die Folge hiervon. Als Reaction 
dagegen erhob ſich die Eitelfeit dev nationalen Partei, die ges 
genmwärtig Alles im Vaterlande auf der hoͤchſten Höhe der 
Bolltommenheit finden will, oder wohl gar die Vorurtheile 
und Gebrechen früherer Zeiten als das rein Volksthuͤmliche 
zuruͤckwuͤnſcht. ) Die. Einfeitigkeit beider Parteien bleibt 
diefelbe und feldft die Nationalen opfern, fich felbft unbewußt, 
in Nachaͤffung franzöfifcher Sitte und Sprache die eigene auf. 


Da weniger der Adel, als vielmehr die im Staatsdienfte 
erworbene Rangelaffe und Drden gelten und diefe vorzugs— 
weiſe nur durch den längern Dienft, befonders in den Refiden- 
jen, in der Nähe des Hofes, erworben werden, fo äußert fol 
ches den nadıtheiligen Einfluß auf die Schulbildung, daß 
diefe übereilt und der junge Adelige nun fo früh als möglich 
angeftellt wird, damit er avanciren koͤnne. Schulunterricht 
und Univerfitätscurfus find zeitranbend, denn die Dienftjahre, - 
befonders im Militär, und vorzugsweife in der Garde, **) 
bewirfen das Avancement noch fchneller. Man vertraut den 
Knaben höchftens der perfönfichen Aufficht eines Profeffors 
an, der denn fchon für das Auslaffungseramen zu forgen hat, 
und daß diefes fo früh als möglich bewerkftelligt werde. Sol— 
che Penſionen beftehen, außer Dorpat, auf allen ruffifchen 
Univerfitäten (in Dorpat ift die fEudirende Jugend ſich feldft 
überlaffen). Wollte Sjemand in Rußland wicht dienen und fid) 


*) Die politifche Tendenz dieſer Partei als Gegnerin europdi- 
fhen Einfluſſes gehört niht unmittelbar hieher. 

”*) Der Uebergang aus Militär in Staatsdienfte-gefhleht mit 
gleihem Rang, nicht aber umgefehrt. Die Garde hat einen 
höhern Rang, | | | | 


* 
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feinen Rang erwerben, fo würde ihm noch heute wie vor: 
mals; die öffentliche Meinung den Vorwurf der Unmuͤndigkeit 
Wedoroßl — Unerwachſener bie ſonſt der junge Adelige, 
der noch nicht zum Dienſte angeſchrieben war) machen, und 
Geſetze verknuͤpfen Nachtheile damit, mag auch Jemand Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften obliegen. Die groͤßere Bildung in 
den Refidenzen würde. freilich tolevanter ſeyn, ihn höchfteng 
ald Sonderling bezeichnen. — Daß bei geringen Kenntniffen 
die Befoͤrderung im Stantsdienfte auf dem Wege der Protec- 
tionen gehen müffe, braucht nicht erinnert zu werden; daher 
die Reſidenz als Mittelpunct der Protertionen dev Ort ift, wo 
Jeder angeftellt, werden will. Sein Vermögen opfert der 
junge Adelige zur Erreihung diefes Zweckes und Alt fich reich: 
lich belohnt, wenn er Rang und Diden dami ertauft hat. 
Wer diefes nicht erreichen kann, feine Mittel be st, muß im 
langen Dienft in der Provinz oder Armee geduld ausdauern; 
der Aermſte gehoͤtt ohnedem einem wenig beförderten Armee⸗ 
dienfte an, zu dem er Foftenfrei im Cadertencorps erzogen wird, 

Dei folchen Sebensanfichten verſchwendet der A ruͤck⸗ 
ſichtslos ſein Vermögen, verzehrt nicht bloß feine oft durch den 
bedeutendfien Druck von den Leibeigenen beigetriebenen Ein⸗ 
fünfte, ſondern belaſtet jeine Güter mit Schulden, wozu die 
Reichshuͤlfsbank die Hand bietet und opfert der Ueppigkeit und 
Wolluft den letzten Funken moralifcher Kraft. Daher der jur 
Sitte gewordene Leichtfinn im Schuldenmachen und die ge⸗ 
ringe Gewiſſenhaftigkeit in der Bezahlung derjelben. Sol: 
ches wird als guter Ton und liebenswürdiger Leichtſinn ent⸗ 
ſchuldigt, verſteht ſich, nicht von den betrogenen Glaubigern 
und die hertſchende Freigebigkeit und Verachtung aller Spars 
ſamkeit, als Geiz, hört auf eine Tugend zu feyn, da fie lei⸗ 
der zu oft mit unmenſchlicher Kette gewoiffenfofer Verwalter 
auf den Unterthanen laſtet. Der Herr fragt nicht, wo die 
Einfünfte herkommen follen, ſondern fordert fie von dem Ver: 
walter und ſchenkt ihm oft freigebig einen großen Theil der 
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ſelben. Da die Heirathen größtentheils Tonvenienzheirarhen ı 
find, fo ſucht der junge Verſchwender ſeine auf Unkoſten des 
Vermoͤgens gewonnenen Titel durch eine Heirath fruchtbar an⸗ 
zulegen, mit Ausnahme weniger Geſchlechter keineswegs 
ſchwierig in ſeinen Genealogien; beſonders gern verbindet er 
ſich mit reichen Kaufmannstochtern, oder Sproͤßlingen von 
der linken Seite eines reichen Großen. Wie Verbindungen 
der Art auch nicht geeignet ſind, den Geiſt der Unabhaͤngigkeit 
und des Selbſtgefuͤhls zu foͤrdern, iſt einleuchtend, aber eben 
ſo nachtheilig iſt, daß Capitalien, welche zu Erhoͤhung des 
Gewerbfleißes und Handels, im Kaufmannſtande, dem Staate 
nuͤtzlich geweſen waͤren, dem Verſchwendungstriebe eines un⸗ 
natzen Menſchen geopfert werden. 

Dieſer erbaͤrmliche Ehrgeiz des Adels uͤberſieht dabei ganz, 
daß feine Hauptwuͤrde und Kraft in dem Grundbeſitze liegt. 
Statt Hin Dienfte und Reſidenz abhängig und zu feinent eigenen 
Ruine zu leben, follte der Adel den Landbau befördern und feine 
Unterchanen beffer behandeln und bilden. Rationeller Landbau 
und Begünftigung nüglicher darauf Bezug habender Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften wären wuͤrdigere Befchäftigungen, für ihn; 
-befonders aber die Feſtſetzung der Bauernverhältuifte und Auf: 
loͤſung der Leibeigenfchaft. - Leider zieht fih der Adel aufs 
Land zurück, wenn er ruinirt ift, und aljo auch Dort nichts 
mehr unternehmen kann, und feine Wirthſchaftsmethode bleibt 
in der. Regel die, welche ſeine Vorfahren uͤbten; auch ver⸗ 
ſchmaͤht er die Wiſſenſchaft des Landbaues und begnuͤgt ſich da⸗ 
mit (wie jetzt geſchieht), Leibeigene in den ſeit neuern Zeiten 
geſtifteten Inſtituten fuͤr dieſe Wiſſenſchaft erziehen zu laſſen. 
Freilich wird auch dieſes bald nicht mehr noͤthig ſeyn, weil die 
Ausſicht, daß der Adel Feine Guͤter mehr haben werde, ei⸗ 
nige Wahrſcheinlichkeit gewinnt durch die jährlich ſich vermeh⸗ 
renden öffentlichen Verkaͤufe derſelben wegen reſtirenden Ren⸗ 
tenzahlungen in der Bank. Es waͤre nur zu wuͤnſchen, daß 
die Guͤter des fi ruinitenden Adels in die Haͤnde kenntniß— 
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reicher Landwirthe fommen möchten, was gewiß. der Fall feyn 
würde, wenn alle Stände adelige Güter beſitzen dürften.‘ Defto 
leichter wäre die Emancipation der Leibeigenen und die gaͤnz⸗ 
liche Aufhebung des Adels, wein der Staat etwa IR Dahn je 
ben follte. 


Hat. eines die fi ttliche Kraft des — a höhere Er⸗ 
hebung der Gemuͤther gebrochen, fo ift es der Geiſt der Ad⸗ 
miniftration und Gefeßgebung. Es iſt hier nicht der Ort das 
in alle Rechtsverhältniffe confequent eingreifende moralifche 
Prineip der Gejeßgebung Rußlands zu beurtheilen und zu prüs 
fen. Diefem Principe verdankt der Staat in feiner Rohheit 
die gewaltige Kraft ſeiner Maſchine; denn ſo unpaſſend der 
Ausdruck Staatsmaſchine iſt, ſo anwendbar bleibt er doch auf 
Rußland. Hier werden ja die einzelnen Theile nur durch den 
Druck und die Gewichte in Bewegung erhalten, da fein ſelbſt— 
ftändiger Geift, kein Leben in ihnen geduldet werden darf. 
Einige Züge werden hinreichen/ die nachtheiligen Einfluͤſſe 
dieſes Princips darzuſtellen. — 


Der legale: Geift der Admidiſtration, der cine unums 
ſchraͤnkten Monarchie, iſt, wiefich von ſelbſt verfteht, ſtreng⸗ 
fter Gehorſam ohne Ruͤckſicht auf eigenes Urtheil; daraus 
bilder ſich nebenbei eine illegale/ natürlich veranlaßte und. eng 
mit der Monarchie verbündere Herrſchaft der oberften Beams 
ten, die ſo weit geht, daß man weniger die Beobachtung des 
Geſetzes, als vielmehr den Takt verlangt, welcher den Wil⸗ 
fen des Chefs erräͤth, und in dem gefeßlichen: Formen zu thun 
weiß, was jener nicht einmal ausfprechen mag. Diefe Les 
bensklugheit und folcher Takt erſetzt alle Kenntnifle, und fie 
erwirbt ſich der fcharffinnige, Tebhafte und ohne firenge Grund⸗ 
fäge aufgewachfene Ruſſe fehr bad. Dann verfehle er auch 
nicht von feinen Obern ausgezeichnet, und, allen Andern 
voran, ju Rang und Orden’befördert zu werden, weil aud 
die Belohnungen der Unanbeitoten den Einfluß des Chefs 
verherr⸗ 
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— — 
verherrlichen. Freilich fallen mit ihm ſehr oft alle ſeine Schuͤtz⸗ 
linge, wenn ſie nicht bei Zeiten den Schutzherrn verliehen, und 
Andere ſteigen an ihrer Stelle empor/ doch ohne daß man deß⸗ 
halb auf einen gewiſſenhaftern oder gruͤndſichern Eang der Ge⸗ 
ſchaͤfte Hoffen darf. Vergebens haͤuft daher die Regierung, um die 
Kraft der Geſetze aufrecht zu erhalten, Vorſichtigkeitsmaßregeln, 
Cautelen und Controlen dagegen auf; fie erſchwert ſich nur die 
Ueberſicht/ vermehrtdie Schreibereien und ändert nicht dag Ge⸗ 
ringſte in dem Unweſen/ denn dieſes beruht nicht auf dieſer oder 
jener geſetzlichen Form; im Gegentheile manche Verordnungen 
ubet die Verhaͤltniſſe der Beamten zu einander ſind ſehr zweckmaͤ⸗ 
dig aber der Geiſt der Selbſtſtaͤndigkeit fehlt den Indivi- 
ge ungluͤckliche Richtung iſt Dusch. den Geiſt der 
J sinn Allgemeinen, „durch die in dieſem monarchi⸗ 
erweckten Anſichten, durch die, moralijch = reli⸗ 
atwicklung der Gemuͤther hervorgebracht, Er wird ſo 
als Erfahrung und Bildung nicht gelehrt ha⸗ 
ben werden/ daß demuͤthige Kriecherei und gewiſſenloſer Ge⸗ 
horſam feine Achtung, „Ehre und Befoͤrderung erwirbt, ſon⸗ 
dern die Selbſtachtung und Liebe zum Vaterlande und deſſen 
Verſaſſung dem Beamten achtungswerth machen. 

Die Eritminafgefeßgebung Hat einen großen Antheil an 
den oft beruͤhrten Mängeln gehabtz fie. darf nicht uͤbergangen 
werden Selbſt ein Feind »der Ariſtokratie des Adels wuͤrde 
mit Schmerz jener Zeiten gedenken, wo dieſer fo wenig als das 
gemeinſte Vott von erniedrigenderLeibesftrafe frei war. Knute 
und Stocichläge ‚haben die erſten Gejchlechter: beichimpft *), 
vis auf die Regierung KRarharina’s IE; und ſelbſt nöd) nachher 
behauptete ein Geſetz des Kaiſers Paul, daß der Adelige, 
welcher eines Verbrechens wegen des Adels verluftig erklärt 
ſey, fuͤr — That * wieder am Leibe beſtrafi werden 
















44) Im ie nee ee am he | 
. Hofe ganz gewoͤhnlich. Vollſtaͤnd. Geſeſamml. . ©. 163. 
Allgem. polit. Annat. N. Forge. VIII. 8». 5. Heft. Dee. 1851. 15 


226 Mdeutungen über die hindernden Urſachen 
duͤrſe· Alexander hob dieſe doppelte Strafe im Jahre 1501 
auf Unterlegung des Senats’ anf.’ Ein trauwiger Gedanke, 
daß ein europaͤiſcher Staat nicht einen einzigen Stand hatte, 
der durch andere Mittel zur Beachtung der Geſetze angehalten 
werden könnte; als! diejenigen find,’ welche in Knechtſchaft 
und aͤußerſter Rohheit der Empfindungen ihre Entſchuldigung 
finden. Wie war denn in Rußland das Ehrgefuͤhl, das im 
Alterthum den Schlag mit dem Stocke⸗ ſchwerer buͤßte als den 
Schlag mit dein Schwerte (Jaroslaws Geſetze), To tief ge 
ſunken Peiers HIT gütgemeinse Veränderung erſcheint · faſt 
wie Spott. Er befahl naͤmlich den Soldatenftand, „‚deflen Prin⸗ 
eiß und Lohn die Ehre ſeh,“ mir Stockſchlaͤgen und Peitſche zu 
verfchönen, und nut nit Fuchteln und gelindern Schlägen zu be⸗ 
ſtrafen. Er nennt das Alles en 
ner "NRüekficht: erniedrigend und beſchimpfeud erſcheinen £b 
(utas vom 9 Marz 1762).“Micht minder) niederbeuge 
als die Leibesſtrafen find die haͤufigen Degradationen geweſ 
ſo wie die Abgabe zum Soldatenſtande der dadurch die nicht 
ehrende Stelle eines Zuchthauſes vertrat. Die Degradatio⸗ 
nen hatten für geringe Urſachen zuletzt ſo zugenommen ‚' daß 
ein neues Gefek ihnen Einhalt thun muptes Der Degradirte 
und zum Soldaten Abgegebene: hätte 28: eigentlich) immer auf 
Zeitlebens ſeyn füllen, denn in der Regel ward er dadurch mo⸗ 
raliſch ganz ruinires 8wei bedeutende: Geſetzgebungslaſter 
iſt Rußland, Gott ſey's gedankt, los geworden die Tortur 
und die geheimen Unterſuchungsbehoͤrden; die erftere. verletzte 
die gefunde Vernunft und: die Empfindungen der Menſchlich⸗ 
keit, die letztern untergruben das Gefuͤhl perſoͤnlicher Sicher⸗ 
heit um ſo mehr, als ſie zu verſchiedenenmalen geſetzlich auf⸗ 
gehoben, dennoch unter der naͤchſten Regierung als wiederbe⸗ 
ſtehend angetroffen und von Neuem vernichtet wurden. Hier⸗ 
durch ward man geneigt, ungeachtet der Aufhebung an die 
Eriftenz derfelben zu glauben. Solche geheime Polijzei⸗ und 
Unterſuchungsbehoͤrden rauben das Vertrauen zur Regierung 
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und verlegen perfönliche Freiheit und Sicherheit, die, man 
fage was man wolle, doch einzig nur durch Deffentlichkeit 
garantirt werden fönnen. In Rußland aber kennt man we⸗ 
der Deffentlihkeit,, noch auch gerichtliche Vertheidiger, und 
leider nicht einmal gebildete Criminaliſten, wenn auch zuwei⸗ 
len recht ſchlaue Inquirenten. 

Die proceſſualiſchen Formen achten natuͤrlich perſoͤnliche 

Freiheit , guten Ruf u. |. w. viel zu gering, als daß die 
fhönen Worte in. der Inſtruetion für die Geſetzcommiſſion 
Katharina’s II mehr als bloße Worte feyen. *) Ueberhaupt 
enthält diefe Inſtruction fuͤr eine projectirte Geſetzgebung 
(die nie zu Stande kam) Paragraphen, welche den human 
ſten conſtitutionellen Staaten zur Ehre gereichen, und Ruß— 
- Sands bürgerlichen Zuftand unendlid gehoben haben würden, 
wenn fie in.voller Confequenz ind Leben und die Geſetzgebung 
übergegangen wären. 

Daß Willkür und Eigenmaͤchtigkeiten der Beamten in der 
Eriminaljuftiz auch nicht fehlen, lehrt leider die tägliche Erfah: 
rung. So ſtreng die Geſetze dieſe Pflichtverletzungen bedrohen, 
ſo haben dennech die von Zeit zu Zeit in Rußland erlaſſenen allge⸗ 
meinen Gnadenmanifeſte den Schuldigen einen aͤußerſt beque⸗ 
men Ausweg gelaſſen. Die meiften zur Unterſuchung kom⸗ 
menden Srevel der Art gehören, ihrer Zeit nad), unter eines 
dieſer Gnadenmanifeſte. Der Beamte wird zwar feines Amts 
entfeßt, aud wohl mit dem Verbote der fernen Anftellung, 





*) $. 160. „„Derjenige fündigt gegen die perſoͤnliche Sicherheit 
eines Bürgers, ber einem Richterſtuhle, wo man nad ben 
Geſetzen richten foll, und wo man bie Gewalt hat, einen 
Bürger in Verhaft zu ziehen, die Erlaubniß gibt, dem Einen 
unter einem unerheblichen Vorwande die Freiheit zu nehmen, 
dem Andern aber unerahtet ber beutlihften Anzeigen die 
Freiheit zu laſſen.“ $. 163. „Das Gefeß muß die Anzeigen 
genau beftimmen, nad) welchen ein Beklagter in Verhaft ge- 
zogen, ja nach welchen er auch mur befragt werden kann ze.‘ 
43 * 
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dennoch‘ aber und oft bald nachher von einem Protector wegen 
Dienftfähigkeit, Befferung und weil'er in der’ Regel nie ganz 
überwiefen war, vom Neuem“ recommandirt/ verziehen, an= 
geftellt, oft auch dann belohnt." "Die Merifchen gewinnen bei 
ſolchen Beifpielen endlich die Anficht, die‘ Sachen gehen zu 
laſſen, wie fie eben gehen, daher Auch zum Theil in Rußland 
die auffallende Toleranz gegen empoͤrende Nied ertracheigteiten 
Dieſen demordliſi renden Einfluͤſſen haͤtte ein kräftiger Ge⸗ 
meingeiſt vielleicht entgegen arbeiten können, Allein auch die 
fer konnte nicht entftehen, denn der Adel bildete bie anf die 
Zeiten der Kaiferin Katharina n kein politiſches Corps. Von 
dem übrigen Volke bloß durch die Dienftverbindlichkeit ‚ und 
ale diefe aufhörte durch den Befib bon Gütern mit‘ Leibeigenen 
unterſchieden, konnte er einen beſondern Standesgeiſt in fich 
erhaften, nod) weniger aber freies Unabhängigkeitsgefühl, oder 
der moralifhen Kraft und des innern Werths, weil fein Ge⸗ 
ſetz dieſelben autoriſirte. Nicht einmal hiſtorifche Erinne⸗ 
rungen konnte der Adel in ſeinem haͤuslichen Leben bewahren, 
weil die fruͤher ſtattfindende haͤufige Verſetzung der Familien 
aus einer Gegend in die andere, der Wechſel der Dienſtguͤter, 
die geringe Vorliebe zur Anſaͤſſigkeit auf dem Lande,‘ der Ge: 
brauch, ſich wo moͤglich in mehreren Gouvernements anzukau⸗ 
fen, endlich die Theilung and Zerſtuͤcklung der Fandgüter und 
dadurch veranlaßter Verkauf derfelben entgegenwirften. Dazu 
tam , daß altjährlich neue Familien den Adel bereicjerten, die 
durch Claſſenrang und Orden diefelben Rechte erwerben, fich 
dann unter die Altern Familien, willfürkich niederließen und 
mit ihnen ſich vermifchten, geößtentheils ohne moralifchen 
Nutzen für den Stand. Aus diefem Allem erklärt fi ſich, wie 
der Adel fo large Zeit fortvegetiren konnte, ohne auf. politifche 
Rechte Anfprüche zu machen, obgleich er in fruͤhern Zeiten 
doch auch ald Stand aufgetreten war und einige Mitwirkung 
von ihm, felbft in fpätern Zeiten, aber jedesmal als Unter— 
thanenpflicht, gefordert wurde, - Es möchte nicht ohne In⸗ 
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tereſſe ſeyn, einige, Beifpiele diefer Art zu erwaͤhnen. Daß 
ander Wahl des Hauſes Romanow alle damaligen Adelsclaf- 
fen, ſo wie überhaupt alle. Volksclaſſen, mit- Ausnahme der 
Leibeigenen, Theil nahmen, verfieht ſich wohl von feldft; fie 
hatten das Recht zu folcher Theilnahme durch gemeinfchaftliche 
Kraftanſtrengung gegen Äußere und innere Feinde erworben. 
War dieſe Theilnahme in Maffe gleich etwas Unbehülfliches, 
eine bloße Form, bei welcher die bedeutendern Großen freies 
Spielhatten, jo beachtete die neue Dynaftie doch eine Weile 
diefe Form und. verjchmähte nicht des gefammten Volkes 
Wuͤnſche nach den Claſſen zu Rathe zu ziehen. Solches be⸗ 
weist z. B. die Berufung von. Abgeordneten aus allen Claſ⸗ 
ſen zur Anhoͤrung des. neuen Geſetzbuches von 1649, Bera= 
thung.mit.der Buͤrgerſchaft Moskwa's über die Gründe der 
Theurung des Setreides, einmal fogar die Einholung der Ein- 
willigung des Volks zu dem. Kriege mit Polen (1653). Die: 
ſes Beachten der oͤffentlichen Stimme verliert ſich zwar nach⸗ 
mals, mit, der Entfernung der Regierung aus Moskwa, dem 
‚Herzen Rußlands, und erjcheint dann viel fpäter . wieder in 
der Berufung von Abgeordneten aus den verſchiedenen 
Ständen, „aber in, einem. andern Sinne. Es wird nicht 
mehr, die, Einwilligung eines Standes, fondern die Dienfte 
und, Kenntniſſe Einzelner. aus den verfchiedenen Ständen: in 
Anſpruch genommen. So wurden fuͤnf Adelsdeputirte aus 
einem jeden Gouvernement zur Abfaſſung eines projectirten 
Geſetzbuches einberufen (Ukas vom 14 Junius 1728), und 
da das Geſebbbuch im Ganzen nicht gedieh, ſo wie es bis jetzt 
noch nicht beendigt iſt, wurde in der folgenden Regierung be⸗ 
fohlen, daß zur Beſchleunigung des Werks die den Adel und 
die Kaufmannſchaft betreffenden Capitel vor kenntnißreichen 
Leuten dieſer Claſſen im Senate vorgetragen werden ſollten 
(Utas vom 1 Junius 1730). Unter dev Saiferin Eliſabeth 
follten drei Abgeordnete aus jeder Provinz nach Petersburg. 
jur, Anhörung und Prüfung eines fertigen. Theils des Geſetz⸗ 
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buches berufen werden (Ukaſe vom 29 September, % Deto- 
ber 1761). Die Kaiferin Katharina IT ordnete endlich die 
Wahl ſolcher Depntirten zur Gefegeommiffion noch regelmaͤ⸗ 
figer, durch Ernennung eines Adelsmarſchalls jedes Gouüver⸗ 
nements, welcher die Wahl der Deputirten leiten ſollte (Ukas 
vom 14 December 1766). Dieſe Maßregel ward nochmals 
wiederholt und endlich eine bleibende Charge (ſolches hänge 
ſchon mit der Ausbildung des politifchen Adelscorps zufammen). 
Alle diefe Deputationen beweifen feine felbfithätige Theitnahime 
des Adels an öffentlichen Angelegenheiten, fondern find Foͤrm⸗ 
lichkeiten, welche die Regierung jedesmal für näglich hielt 
und anbefaht, aber eben fo gut hätte unterlaffen fönnen. Sie 
hatten fo wenig Einfluß auf Erweckung politiſcher Anfichten, 
daß der Adel fie vielmehr wie eine neue Dienftpflicht betrach⸗ 
tete, die der Staat ihm auferlegte. Als die Kaiſerin Anna 
z. B. ihren Staatsſtreich gegen die von ihr 
Regierungsbeſchtaͤnkungen durchfuͤhrte, geſchah ed’ eigentlich 
nur mit Huͤlfe einer Gegenpartei in Mostwa, ſo wie die e⸗ 
ſchraͤnkungen ſelbſt eben ſo wenig aus dem Geſammtwitlen der 
Nation oder des Adels hervorgingen, ſondern die ehrgeizigen 
Plane einiger Großen waren. Sn beiden Faͤllen verhlelt ſich 
die Maffe des Adels fo wie ber Nation, mir Ausnahme der 
Partei, ganz ruhig und untheilnehmend, als habe fie gar 
kein Intereſſe weder an der einen noch an der andern Regie⸗ 
rungsform. *) Dieſe Erftarrung des Adels ift um fo auf: - 
fallender,, als die Geiſtlichkeit, unerachtet aller Erſchuͤtterun⸗ 
gen, bie fie erlitt, immer einen Eorporationsgeift in ſich er: 
hielt. Die Bedeutfamteit, welche fie in den erften Regie: 
rungsjahren des Hauſes Romanow hatte, konnte nicht dauern, 
fie beruhte auf verwandtſchaftlichen Banden zwiſchen dem Pa⸗ 
triarchen und Ezaren, und der großen Mitwirkung ber Geiſtlich⸗ 
keit zur Wahl diefes Hauſes. Michael Feodorowitſch vers 








*) Mömeoires du Göndral Manstein sur la Hustie P. 34 1. 
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dankte ſeinen Thron nur der Volkswahl und Volksbegeiſterung, 
welche die Geiſtlichkeit in ihrer Hand hatte. Daher mußte ſein 
Sohn Alexis ſich's gefallen laſſen, den Befehl zu widerrufen, 
welchen ev im Jahre 1660 erlaſſen hatte, und worin er im 
allgemeinen: Aufgebote zum Kriege auch die Söhne der Welt: 
geiſtlichen aufforderte. Diefer Widerruf geſchieht in ſo erbit⸗ 
terten Ausdruͤcken, daß man leicht erkennt, wie ſchmerzlich 
und kraͤnkend er dem unumſchraͤnkten Herrſcher war. *) 
— Mmerachteti aber Peter: I: durch Abſchaffung des Par 
triarchats, Einführung der Synode, Unterordnung des gro⸗ 
fen Grundeigenthums der Geifklichkeit unter weltliche Verwal: 
tung, Diefen Stand: in feinen Grundfeften erſchuͤtterte, fuhr 
derfelbe dennoch fort, mit unermüdlicher Ausdauer nad) Wie⸗ 
dererlangung des Verlorenen, wenigſtens des Grundeigen⸗ 
thums zu ſtreben/ und: das Schwanken der Regierungen 
beweist; wie einflußreich die Geiſtlichkeit blieb. Mehreremale 
erlangte fie wirklid die Verwaltung ihrer Laͤndereien zurück, 
verlor fie aber immer wieder, wenn die Regierung ‚der fie 
ſolches verdantte, ſich etwas ftärfer fühlte: « Man ſchonte die 
Geiftlichkeit im Ganzen mehr als den Adel und — 
ihr dem Vorzug der moraliſchen Kraft. Über Die phyſiſche. 
ESs iſt jedoch nicht zu verfennen, daß die — 
Zeit zu Zeit, die verfehlte Stellung des Adels erkennend, an 
feiner Erhebung "und: Veredlung gearbeitet hat. Zum Theil 
war aber ſchon zu viel verdorben, zum Theil waren die Maf- 
regeln, die erguiffen wurden, nur halbe und einjeitigez zu— 





- gleich wurden Ruͤckſchritte gemacht, ſobald ſich das Refultat 


größerer Bildung , die fveiere felbftftändigere Ihätigkeit , zu 
äußern begann (vergl. Ute Abtheilung). Es ſcheint daher 
eben hierin der Grund zu liegen, warum eine tiefere Geiſtes⸗ 
bildung nicht befördert und die militaͤriſche dagegen ſehr vorge: 
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nen Zwieſpalt mit ſich ſelbſt, indem er von der einen Seitedie 
Vortheile gruͤndlicher Geiſtesbildung und Wiſſenſchaftlichkeit 
gern benutzt hätte) von der andern aber das zu frühzeitige 
Reifen der Frucht der Erkenntniß fürchte mußte. - Thatſa⸗ 
chen fprechen dieſes indeſſen deutlicher aus. Die erftienfreis 
finnigen Schritte der Regierung wären -unftreitig die Aufhe⸗ 
bung der perfönlichen Dienfipflicht des Adels; womit die Er—⸗ 
(aubniß verknüpft wurde, das: Ausland zu befuchen und da= 
ſelbſt Dienſte zu nehmen. (Letzteres hatte leider geringeh Er⸗ 
folg wegen Vorurtheil und mangelnder Bildung.) Peters II 
Manifeſt vom 18 Febr. 1762, welches dergeſtalt die Grund⸗ 
lage der Adelsfreiheit wurde, hob aber eben dadurch die fruͤ— 
here Stellung dieſes Standes zum Staate auf; es mußten 
weitere Schritte gefchehen, wenn man ihn wieder in eine nuͤtz⸗ 
liche Thaͤtigkeit verjegen wollte, oder man e folhes von 
der Sitte und Gewohnheit erwarten: Da der Staat den Arm 
des Adelsnicht mehr: brauchte, fo war es aljo feine Intelligenz, 
die Nutzen bringen ſollte. Dieſe Idee druͤckt denn auch das 
Manifeſt durch die Worte aus: „Wenn gleich die Dienſtfrei— 
heit des Adels dergeſtalt begruͤndet ſey, ſo bleibe es doch er⸗ 
forderlich, uͤber die Adeligen nach Erreichung des 12ten Jah⸗ 
res Nachrichten einzuſenden, wo fie bisher unterrichtet wor: 
den und fernerhin unterrichtet und erzogen werden ſollten? Ob 
zu Hauſe durch geſchickte Lehrer oder im Auslande, oder auf 
inlaͤndiſchen Schulen ?Die ſtrengſten Drohungen wurden 
hinzugefügt, die Kinder nicht ohne anſtaͤndigen Unterricht auf⸗ 
wachſen zu laſſen. Aermere ſollten die Ihrigen in adelige 
Cadettencorps ſchicken· Der Staat ſprach alſo die Dienſte 
des Adels in Bezug auf deſſen Höhere Bildung und Intelli⸗ 
genz ait. » Eineswichtige und heilverfprechende Anſicht“ Denn 
die Kriegsdienfipfliche ‚hatte ihren Nutzen mit den ſtehenden 
Heeren überlebt; fie konnte dem Adel: hoͤchſtens eine anſtaͤn⸗ 
dige und angenehme Jugendbeſchaͤftigung ſeyn, aber ſeine 
wiſſenſchaftliche Erziehung wird mit der Entwicklung des Staa⸗ 
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tes wichtiger ⸗ Beſſer waͤre es allerdings gewefen, in dieſer 
Beziehung ſtatt der den Aermern anempfohlenen Cadetten⸗ 
corps buͤrgerliche Schulen zw ſtiften wenn ſie micht exiſtir⸗ 
ten, und den Adel daſelbſt eben ſo kboſtenfre i zu erziehen, 
oder die Unwerſitaͤten zu nennen. man muß es jedoch joner 
Zeit zu gut halten und darf ſich nur uͤber unſere mehr verwun⸗ 
dern, die immer neue Militaͤrſchulen ſtiftet und, ſtatt der Gou—⸗ 
vernements⸗Adelſſchulen, Gouvernements⸗Cadettentorps fuͤr 
den Adel einfuͤhrt, und das zu einer Zeit, wo der Adel nicht 
bloß ein politiſches Corps bildet, ſondern alle Juſtijaͤmter in: 
der Provinz verwaltet! — Iſt doch der buͤrgerlich Erzogene zum 
Kriegsdienſte eben jo tauglich — Was lehren aber National⸗ 
garden und Landwehr? — und was lehrt endlich ein im Ca⸗ 
dettencorps erzogener Gerichts⸗Aſſeſſor oder Richter? — - 
Katharina II ſprach ſich in der Adelsurkunde (Berfal- 
ſungsurkunde des Adelscorps) nicht aus uͤber die Art der 
Dienſte, "weiche fie von dem: Adel hoffte, ſie aͤußerte bloß; 
jiberfelbe werde ſich ſernerhin dem allgemeinen Wohle und Ber 
duͤrfniſſe des Staats nicht entziehen wollen (20).“ 8Zu 
den Erſchuͤtterungen, welche ihre Geſetzgebung unter Paul I 
erlitt, gehörte auch der Eingriff in die Adelsrcchte, „daß 
Söhne derjenigen, welche nicht gedient hatten, ohne kaiſer— 
lichen Befehl nirgends im Staatsdienfte anzuftellen ſeyen,“ aljo 
nur die Wahl-des Mititärdienftes hatten. Der Senat machte 
hierüber dem: Kaifer Alerander: folgende fehr paſſende Tinter: 
legungs „Es fen nach der Adelsurkunde dem Adel freigege- 
ben zu dienen, wo er wolle, und nicht minder nuͤtzlich, daß 
die jungen Edelleute, nach Beendigung ihrer Studien, ſich der 
Kenntnif: des Nechts und ‚der Verfaſſung ihres Vaterlandes 
befleißigten, und daher den Civildienſt ſelbſt von den untern 
Canzlei⸗Stellen an ergriffen, um dereinſt dem allgemeinen 
Wohle wirklich nuͤtzen zu koͤnnen; daher finde der ‘Senat feine 
Nothwendigkeit, dem Adel die Wahl des bürgerlichen Dienſtes 
zu erſchweren ci‘ Um fo auffallender erſcheint dagegen eis 
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nige Zahre ſpaͤter die Untetlegung des Miniſters der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten. (vom Jahre 1006, confirthirt: den 16 
Julius), wo derfelbe die: Mothwendigkeit einer groͤßern Ord⸗ 
nung · und der Pruͤfungen bei der Anftellung: der jungen Edel⸗ 
leute im Collegium der auswärtigen Angelegenheiten auseinan⸗ 
der fegt. und zwar aus: folgenden: Gründen: ) Um fähige 
Staatsdiener zu bilden; 2) and: befonderd, um den Adel 
unvermerkt zur Vorziehung des Kriegediäiiftes uhinzuleiten;‘‘ 
Dazu follen alſo Examen und größere Strenge in der Auf⸗ 
nahme führen! Heißt. das nicht mit andern Morten: „Lernt 
lieber nichts; ihr ſeyd immer für den. vorgäglichern. Dienst 
tauglich.““  Zuverläffigerd Ausländer werden ſich ſchon 
finden und. fanden fich ‚für innere und auswaͤrtige Angelegen⸗ 
beiten, der Ruſſe wähle das Ehrenvollere, Wafſſenruhm! — 
Allerhoͤchſte Referipte von 1807 eröffnen eben ſo dem Adel: 
„Daß alle möglihen Erleichterungen zum Einteitte in den 
Militaͤrdienſt getroffen ſeyen; den Zoͤglingen der Gymnaſien 
und Univerſitaͤten ſollte durch. die Curatoren befannt gemacht 
werden, welche Wortheile des fehnelleen Avancements ihnen zu 
Theil werden: würden , - der Übrige junge. Adel durch Gouver⸗ 
neurs und Adelsmarfchälle aufgefordert werden, fi, da die 
Armee außerhalb der Graͤnzen befindlich, in die Cadettencorps 
zu begeben, die Aermern würden Reiſegeld empfangen.“ 
Das Refeript fchließt mit den Worten: : „Ich Hoffe, daß 
durch diefe Verfügung der adeligen Jugend ber Eintritt ins 
Mititär, welches ihrent Stande und Berufe fo angemeffen, 
hinreichend erleichtert feyn wird (vom 14 März 1807). 





Sleichzeitig Hiermit wurden allein. im. Röfan'fchen Gouverne: 


ment 339 adelige und Claſſen⸗ Rang = Beamten s Kinder, welche 
zu Behörden ſich rechneten, aus denfelben ausgeftrichen, mie 
. dem Verbote ſolcher Zuvechnung ohne wirklichen Dienſt. Bei 
Aufhebung diefes Mißbrauchs wurde wahrſcheinlich der groͤ⸗ 
ßere Theil dieſer jungen Leute fürs Militaͤr gewonnen. Nach 
Diefem Allem wandert man fich (utas vom 6 Auguſt 1809) 
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darılber, „daß Gymnaſien und Univerfitäten fo wenig befucht 
würden, da man doc) gehofft habe, daß befonders der Adel mit 
Eifer die Eröffnung der Univerfitäten benugen wuͤrde.“ Statt 
aber einzuräumen, daß die Verlockung des Adels zum Kriegs: 
dienfte,, die ehrenvollere Stellung diefes leßtern vor dem Ci: 
vildienfte und die Leichtigkeit, mit welcher man überhaupt aus 
dem Militärs ins Cwilfach (umgekehrt aber nicht) übergeht, 
die Urfachen der Nichtachtung wiſſenſchaftlicher und bürgerlis 
cher Ausbildung find, fuchte man diefe in einem Nebengrunde, 
der auf den Adel keinen bedeutenden Einfluß hatte. 

Grundbeſitz und die Nichterämter , die in der Provinz 
durch den Adel befegt werden , deuten binlänglich an, welche 
Bildung derfelbe vorzugsweife fih aneignen müffe, um ein 
zum Wohle des Ganzen mitwirkender Stand zu ſeyn. Wenn 
ein Staat eine andere Bildung begünftigen will, fo müßte er 
den Adel ins Mittelalter zurückführen, und folchergeftalt con= 
ſtituiren, oder er zerftöre feine duch die Natur der Verhaͤlt⸗ 
niffe und die Zeit hervorgebrachte gegenwärtige Stellung, und 
führt den ganzen Stand der Auflöfurig entgegenz; welches für 
den Staat vortheilhafter feyn müffe? mag er ſich ſelbſt beant⸗ 
worten, wir wenden und zur zweiten Abtheilung der politischen 
Entwicklung des ruffifchen Adels. 


(Fortfegung folgt.) 
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| eiitetung ” Däiftelung der- Verhandlungen von 1829/30 
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Seit dem Jahre 1820, in welchem das Großharzogthum 
Heſſen eine landſtaͤndiſche Verfaſſung erhielt, find vier Land— 
tage abgehalten worden. Die Erſcheinungen des letzten Land⸗ 
tags von 1829/30 find. durch. Öffentliche Blätter dem groͤ⸗ 
ßeren Publicum vielfach) vorgeführt worden, da fie ein befon= 
deres Intereſſe in Anſpruch nahmen. Allein von den fruͤ— 
heren Landtagen von 1820/21, von 18224 und von 
1826/27 ift viel weniger zur allgemeinen Kenntniß ges 
langt, fo daß ein. überfichelicher Rückblick auf fie, in einem 
Zeitpuncte , der veich an Belegen ift, daß nur dann ein Fort: 


ſchreiten zum Beſſern verbürgt iſt, wenn es auf conſtitutio⸗ | 


— — 


neller Bahn erfolgt, eine Stelle verdienen duͤrfte. 

Der Verfaſſer dachte ſich einem wohlmeinenden deutſchen 
Staatsbuͤrger gegenuͤber, der das conſtitutionelle Staatsleben 
an feinen Früchten erkennen will, und hat daher feine Dar: 
fiellung, wodurch er vorzugsweife die Frage beantworten will: 
was ift von den Jahren 1820 bis 1827 auf dem verfaſſungs⸗ 
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mäßigen Wege im Großhetzogthume Heſſen "ind Fortſchreiten 
Jum Beffern und’ befonders zur Forderung des Wohls ſowohl 
des BGanzen als des Ile ne beſmehen der Born its © 
| tichte genahert. Eee AR * 

Burst 3% NE 3 * — N 

Wirft ** einen ‚She anf deh a in ech " 
das’ Großherzogthum ‚Serfen’in dem Augenblicke vefand da es 
ſich Eine Verfaſſung errangb find ſeitdeni vleifache Gebr e⸗ 
hen; Maͤngel und Uebel duch wirt freie Rede and 
Lcht gezogen durch‘ das Zuſammenwirken der Staatsregie⸗ 
rung und" der Vertreter des Volkes verſchwunden · und heitge⸗ 
maßelen Inſtituten gewichen. Sorwar die Trennung der 
Rechtspflege wen ung‘ die in den hö— 
herene Inſtanzen ſchon langſt· ins Werkiglfetzt War, von der 
Staatsregierung vorbereltet ns Leben’ detreten, hatte viele 
Uebel/ die bisher an’ der Rethtöpflege‘ befteten, entfernt und 
den Uebergang zu einer den Anforderungen Ver Zeit und den 
Grundſatzen einer freien — — u. 
verfaſſung gebannt: ey fein aaa 

Eine Srenperwie Taf 688 der ſo ta⸗ 

delnswerthen Selbſtbezug bei“ Sporteln von ‚Seite det Ju⸗ 
ſtizbeamten/ denen ſixe Befoldungen- zuTheil wurden, auf, 
bewirkte eine früher nicht beſtandene Steichheit der Gerichtd*. 
taren, deren Ertrag in die Staarstaffe fließt und fiherte die- 
ſes Einkommen als Beitrag zu den Koſten der Juſtiz auf 
einfache Weiſe. Die laͤngſt als unzweckmaͤßig und ſchaͤdlich 
erkannten ſogenannten Fornicationsſtrafen wurden aufgehoben. 
Das mit tdem en — —— Ana ir 


ine 
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*) Mit Sieht hob — * geiſtreicher Beobachter den Se. 
ſichtspunct herang,.. daß die Trennung dex richterlichen von 
der adminiſttativen ‚Gewalt der etite Schritt ‚zur Deifent- 
lichkeit der Rechtepflege und fhon viel gewonnen fey, dab 
die Gerichte ſelbſtſtaͤndig geworden. S. Littkeraturblatt de. 
Morgenblatts v. %, 1850. Nro. 62. ©. 348. 
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niſche Geſetz wurde als eine Vorſchrift, die allen freien 
Verkehr ſtoͤre, mit dem Kandel unvertraͤglich ſey, Die haͤßlich⸗ 
ſten Proceſſe herbeifuͤhre und über deren Bedeutung die Theo⸗ 
rie wie die Rechtsſprechung nicht einig ſey, im Ganzen aufge: 
hoben. Das Gleiche geſchah hinſichtlich eines Geſetzes, wel- 
ches die Forderungen der Griminalcaffen an in 
Concurs verfallene Inguifiten gfeich den Forderungen, anderer 
öffentlicher, Caſſen beſonders bevorzugte, „und ſich ‚als Die 
Sicherheit der Pfandgläubiger und ſo den Kredit gefährdend, 
als bejonders ſchaͤdlich bewährt ‚Hatte und fo, von den Ständen 
als hoͤchſt gehäfig ‚gefunden wurde. - Die ausgedehnten Pr i- 
vilegien, des Gericht s ſt a nde s wurden. durch Aufhe⸗ 
bung. mehrexer befteiten Gerichtsſt ande beſchraͤnkt. Der exemte 
Gerichtsſtand der Militaͤrperſonen ‚in buͤrgerlichen Rechts ange⸗ 
legenheiten wurde denſelben entzogen, indem ſie unter die 
ordentlichen Civilgerichte geſtellt wurden, und ſo wurde ein 
Theil der ſchroffen Sceidewand eingeriſſen, die ſich in Heſ⸗ 
en, wie überhaupt in Deutfchland, zwiſchen zwei Einem Staat 
und Einem Gefe dienenden Elaffen von Staatsbirgern auf: 
gebant, hatte und. ‚ver ‚den; gelaͤuterten ei der Zeit 
immer mehr zu verſchwinden anfaͤngt. 

Die bisher der Te Sießen zu⸗ 
geftandene, befreite Gerichtsbarkeit wurde aufge⸗ 
hosen und dem Hofgerichte daſeibſt überwiefen *)- 

Die in einigen Theiten. des. Landes Den Rabbinern 
zugeſtandene Jurisdictio n in geringfuͤgigeren Rechts⸗ 
angelegenheiten der juͤdiſchen Glaubensgenoſſen wurde, als ein 
hoͤchſt anomales Inſtitut, unterdruͤckt und an die ordentli⸗ 

chen Gerichte verwieſen. Zur Aufhebung des privilegirten 


sr, f ... 
— —7 





*) Da die Intelligenz die Mutter des Beſſeren iſt, fo han: 

delten die Repraͤſentanten der Hochſchule, bie von freien 

Staden die Aufhebung des Privilegs in Anregung brachten, 
gig dem Standpuncte gemäß, den fie einnehmen. 


* 
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SGerichts ſtandes der Schrif tſäſſigkeit geſchah der 
erſte Schritt durch die Vereinigung zu dem Geſetze, daß die 
richterliche Beſtaͤtigung der Vertraͤge von ſchriftſaͤſſigen Perſo⸗ 
nen uͤber ſchriftſaͤſſige Guͤter nicht mehr von den Obergerich⸗ 
ten; ſondern won den Untergerichten der. gelegenen Sache er⸗ 
heilt werden fölle. > »Eine Beſchraͤnkung der Ko mpetenz 








der Umtergerichte. bei Beränferung unbewengkis- 


cher Guͤter Mind erjähriger oder unter; Curatel 
Stehender würde durch die, Beftimmung aufgehoben „. daf 
die zur gültigen Veräußerung ſolcher Güter erforderlichen vich- 
elidhen Alienationsdeerete won dem Berichte, es ſey ein Dber- 
oder Untergericht / welches die Aufficht auf die Verwaltung 
des Vormundes oder Curators zu fuͤhren habe, ertheilt werden 
ſollten. Durch Mitwirkung der Staͤnde wurde die Staatsregie⸗ 
ung in den) Stand geſetzt/gu bewirken, daß viele Pas 
rrimonlalgeröüchtsbarkeiten und Gerechtsſa men 
an den Staat abgetreten wurden / und ſo Berechtigungen auf⸗ 
‚hörten , die mit der Juſtizhoheit unvereinbar find, und eine 
anomale Ausnahme von dem Art. 4 des Staatsgrundgeſetzes, 
wornach ſich in dem-Regenten alle Meihte der ——— 


vereinigen, —— *) * ro 
— i — 13 
arg sröhte Theil der — 5 Gerichtsherren, die ſich 





„nicht entfhli en ‚tonnten, ihre Gerechtfamen abzutreten,. 


" gingen wenigfteits einen Vertrag ein, wornach die ihnen zu⸗ 

fi " ftehende Jurisdictlon in ihrem Namen von den landesherr- 
—Alichen Untergerihten verwaltet werden follte. Es beitehen 
Aalſo nur noch ſehr wenige befonders verwaltete Patrimonial- 
“0 gerichte, deren Exiſtenz wohl bald fpurlos verfchwinden wird. 


uUmd fo fteht das Großherzogthum Heflen einem Ziele nahe, 


von dem andere Staaten, z. ®. das mit Patrimontalgeric: 
ten überfüllte Königreich Bayern, nod weit entfernt Ift. 


Vergl. die Nummer 31 und 32 der allgemeinen Juſtiz⸗, 


Cameral⸗ und Pollzeifama vom Jahre 1850: „Einiges über 
bie Verfaflung der Untergerichte des BraBesraRuunf Heſ⸗ 
fen 10.” | 


+ 
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Ein Geſetz ſtellte durch Aufhebung deiner ‚fehheren Ver⸗ 
— die: paid i ſch en Eheweiber den chriſtlich en Ehefrauen 
in Bezuge auf die Privilegien der Braut g abe gleich, 
und» trug ſo zur groͤßeren Einheit im Rechte bei 
Geſetz Üben die Auswanderungenm*) wu 3 
geferstiche Worſchriften, welche dem freien. Willen des 
wanderns Hinderniſſe entgegenſetzten, ı befeitigb,s unter $ 
ſetzungt der Bedingungen ‚) denen der — ————— 
zu genuͤgen haber Ein Geſetz/ auf dier Erfahrung · gegruͤn⸗ 
det, daß die bisher in den alten Provinzen des Großherzog⸗ 
hiring am das Alter) geknuͤpfte · Voll jaͤhr igke ite den Ein⸗ 
zelnen zulange des Genuſſes und der Vortheile der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit beraube/ ließ zugleich Num eine geſetzliche Gleichfoͤrmigkeit 
in dieſer Beziehung eintreten Jin laſſen, RNdie Minderjaͤhrigkeit 
mit dem Eintritte in dasczweimnd zwanzigſte Eebensjahr eintre⸗ 
ron! Ein auf Anregungtund unter Mitwibbungoder Stände er⸗ 
läffenes Geſetz vom 29 April 1624, die ſo koſtſpieligen Zwan gs⸗ 
veraͤnßerumgen in Rheinheſſen betreffend, verein⸗ 
fachte dieſes Verfahren durch Entfernung won Foͤrmlichkeiten, 
die dem Zwecke nicht entſprachen/ machte es minder koſtſpie⸗ 
lig, und ſuchte dadurch den Einwirkungen zu begegnen, die aus 
dem bisherigen Verfahren; befonders in Anjehung-des-Fleis 
nen ‚Sredirg Hersorgingen. Durch segondere Bewilngungt be⸗ 
deutender ‚Summen esten die. Stände die Regterung, die im 
Jahre Ab 27 eine allgemeine S Hulo rd nung, pußlicirte, 
in den Stand, wichtige Verbeſſe rungen zun Schul woe⸗ 
ren örgänepmen , ——— ee Ti, zu 
u 3 EM ua — — n J da ah. —— 

FR: PR ' Folge bes’ At. ea det Veifaſun geuttundee edem 

| eſſen Here das Recht der freien Aucwanderung⸗ nach den Be: 
le ftmniiingen des Geſetzes/ zu, erlafen.il .... “ 
F * Denn der in’ der Provinz Rheinheſſen geltende. Eivilcoder 
U üpfe-die Volljaͤhrigkeit an den Ablauf des ein und Rama: 

ten Lebensjahre. | 
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tragen, "und Gebrechen in dieſer fo wichtigen Angelegenheit zu 
heilen. Ebenfo unterftägte fie die Regierung in dem Beſtre⸗ 
ben, den Flor der Landesuniverſität als der hoͤchſten 
Anftalt für geifiige und wiffenfhaftlihe Bildung zu heben. 
Das Regal der Salpetergrabung, deflen Ausäbung 
als ein empfindlicher Druck des Landbewohners erkannt wurde, 
wird auf Anregung der Stände aufgehoben. Ein Geſetz, die 
Forfifirafen betreffend, milderte die Schärfen derfelben 
und brachte ihren legislativen Zweck mit dem Intereſſe des Ge: 
meinweſens in Einklang, indem dem Schuldigen geftattet 
wurde, ihrer ſtatt Verbuͤßung im Gefängniffe durch Arbeiten 
zu Öffentlichen Zweden zu genügen. Ein Gefeg wegen 
Unterftügung folder in Auflageftand verjehßter 
Staarsdiener, die darum vom Gehalte fuspendirt wur: 
den, das ihnen für den Fall des dadurch herbeigeführten 
Nothſtandes eine Unterfiügung aus ihrem Gehalte zufichert, 
war das Refultat gemeinfamer Berathung der Staatötegie- 
rung und der Stände, und humaner Beruͤckſichtigung. Durch 
Bewilligung einer Summe von mehr als 200,000 Gulden 
fegten die Stände die Regierung in den Stand, eine bedeus 
tende Krümme des Rheins duch Anlegung eines Ca- 
nals durchzuſchneiden, dadurch mande Webel zu entfernen, 
und — Nutzen zu ſtiften. 
9. 3. 
"a andern Sefegen, beftimmt die Staatsorga nifa— 


tion zu vollenden, das Staatsgrundgeſetz zu— 


ergänzen, und die Gejege mit ihm in Einklang 
zu bringen, hatten fi) die Stände mit der Staatsregie: 
rung vereinigt. Eine auf freifinnigen und zeitgemäßen Prin- 
eipien ruhende Gemeindeordnung ift die Grundlage und 
Bedingung einer Nepräfentativ = Verfaffung und der Lebens: 
feim conftitutioneller Entwiclung. *%) Nachdem nun der 


*) Mit Recht ſagt der Rebacteur der allgemeinen Ju— 
Algen, porit. Annat. N. Joige. VIII. MD. 8. Heft. Dee. aası. 16 
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Art; 45 des Staatsgrundgefeges i in Anerkennung diefer Wahr⸗ 
beit fi ich ud ausgefprochen As; 





fig, ECameral: und Polige ifana in einer Note zu 
einem Artikel in den Numern 54und 55 des Jahrgangs 
4850 dieſer Zeitung, ‚indem der Verfaſſer eine Beſchraͤnkung 
des Wahlrechts bei der Wahl der Gemeindevorſteher, Ge— 
meinderaͤthe und Buͤrgerausſchuͤſſe vorfhlägt: „Soll man 
den Gemeinden ihre freie Verfaſſung mit ihren nothwendi— 
gen Attributen ſo lange entziehen, bis das Volk im Sinne 
des Verfaſſers reif für ſolche Anftirutionen iſt, fo werden 
wir wohl kaum je zum Genuſſe dieſer Rechte gelangen;“ 
‚and ferner: „Wenn unſere Communalverfaſſung bloß auf 
die Verwaltung des Gemeindevermoͤgens berechnet wäre, fo 
könnten wir dem Verfaſſer wohl beiftimmen; wir fehen aber 
darin eine Vorſchule unferes conftitutionellen Lebens. Wit 
haben feine Anftalten, welche befonders dazu gefchaffen find, 
unfere Verfaſſung ins Leben einzuführen, und wir kennen 
daher nichts, was geſchickter waͤre, den Sinn fuͤr oͤffentliches 
Leben wirkſamer anzuregen als unſere Gemeindeverfaſſung. 
Je freier fie iſt, deſto ſicherer wird fie eine feſte Grundlage 
unſeres conſtitutionellen Lebens werden, und ir ſehen lieber 
die Maͤngel "ber — Sreigeit als die Vorzůge der 
Willkuͤr.“ 
Treffende — enthält ein Artifel des Staats 
boten, herausgegeben von dem großherzogl. heſſiſchen Ge- 
heimen Staatörathe Dr. Jaup (einem dem wiffenfchaftlichen 
Publicum im Fade der Staatswiſſenſchaften fo ruͤhmlich be- 
tkannten Manne, der ander Medaction des Entwurfs der 
beflifchen Gemeindeordnung den wefentlichiter Antheil Hatte 
und ihn als Regierungscommiſſaͤr den Ständen vorlegte) 
Jahrgang 1826 Nro. 44: „Blide auf das-deutfche Gemein: 
dewefen, mit befonderer Nüdficht auf Preußen, Bayern, 
Würtemberg, Baden und Heilen.” „Der Staat befteht 
aus einer Menge Eleiner Staaten, die unfer ſich organlſch 
zufammenhängen und wovon jeder feiner beſondern Natur 
nach fein eignes Leben in fich traat. ° Söllider ganze Staat 
gefund und Fraftig feyn, fo muß jede Provinz, jeder Kreis 
und jede Gemeinde die Freiheit hahen, den Gefehen Ihres 
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Die Angelegenheiten der Gemeinden follen durch ein 

„Geſetz georbnet werden, welches ald Grundlage die 
„eigene felbftftändige Verwaltung des Vermögens durch 
„von der Gemeinde Gewählte unter der Oberaufficht des 
„Staats ausgefprodhen wird. Die Grundbeftimmun- 
„gen des Geſetzes werden einen Beftandtheil der Ver⸗ 
„faflung bilden.’ 
. wurde auf dem erften Landtage der Entwurf diefes Geſetzes vor- 
gelegt, und von den Ständen, ald den Anforderungen der 
Zeit und dem in der Berfaffung ausgefprochenen Grundprin⸗ 
cip entiprechend, angenommen. 


Steichfalld auf dem erften Landtage vereinigten fich die 
Stände mit der Staatsregierung zu einem Recrutirungss 
Geſetze, das auf den Grund des Art. 29 des Staatsgrund⸗ 
geießes gebaut: 

jeder Hefle, für welchen feine verfaffungsmäßige Auss 

„nahme beftehet, ift verpflichtet, an der ordentlichen 

„Kriegsdienſtpflicht Antheil zu nehmen. Bei dem Auf: 

„rufe zur Erfüllung diefer Verbindlichkeit entfcheidet 

‚‚unter den Gleichverpflichteten das Loos, mit Geftat- 

„tung ber Stellvertretung.“’ 
die bisherigen Befreiungen des Adels, der Schriftfäffigen und 
einzelner Gemeinden von der Mitirärdienftpflicht und die bis⸗ 


befonderen Lebens zu folgen. Diefe Autonomie der Gemeinde 
ift nothwendig; fie ift ein Ausfluß der Souveränetät ihres 
ganzen Familienwefens, ohne welche daffelbe, es fey groß 
oder Fein, feine Freiheit und Unabhängigkeit.nicht erhalten, 
und nicht die Geſundheit ran Inneren Organismus bewah- 
ren kann.“ 


„Wenn wir in die Gefhichte zurüdgehen, fo finden wir, 
daß fih jede Gemeinde ihre auf das Gemeindewefen fi be— 
ziehenden Gefese felbit gab, und fih in ihre Somveränetät 
von dem größeren State nicht hinein reden ließ m. ſ. m.’ 

16 * 
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herige Willkür in der Auswahl der Dienſtpflichtigen durch Be: 
rufung Aller zum Loos aufhob, *) die Dienftzeit verkürzte **) 
und die Nücfichten gegen den Pflichtigen mit dem Zwecke und 
dern Intereſſe des Ganzen in möglichften Einklang brachte. ***) 
Ein Gefeg Über Abtretung von Privateigenthum für öffentliche 
Zwecke fuchte die möglichfte Schonung” des Eigenthumsredtes 
des Einzelnen mit der Berücfichtigung des Vortheils des Gans 
zen in Einklang zu bringen. Durch ein Gefeß über die 
Formen der Veräußerung der Domainen wurde 


diefe Operation von der Willkür der Staatöverwaltungsbehörz 


den unabhängig gemacht, und fo normirt, * der Credit nicht 
gefaͤhrdet erſchien. 


Ein Geſetz uͤber die — E —— der Mie 
nifter und oberffen Staatsbeamten ergänzte. eine 


*) Die Stände fanden die Zulaͤſſigkeit der Gtellvertretung be= 
denklich, weit fie der Ariftofratie des Reichthums Spiel: 
raum gebe, gaben fie aber doch, -abgefehen von andern-Grün- 
den,. darum zu, weil es auferft hart feyn würde, dem Ver— 
pflihteten nicht zu geftatten, eine ftaatsbürgerlihe Pflicht, 
die nicht an feiner Perfon Elebe, duch einen andern erfüllen 
zu laſſen. 


*) Die bisher auf 10 Fahre ausgedehnte Dienftzeit wurde auf 
6 Fahre, vom 20ften big zum 26ften Jahr, befhränft. Nur 
zur Zeit des Kriegs oder kurz vor dem Ausbruche deffelben 

iſt die Ertheilung des Abſchieds nad vollendeter Dienftzeit 
von den Umftänden abhängig. 


*) gehhafte Discuffionen veranlafte die Frage, ob nach dem 
ı bisherigen Geſetze jeder Familie ein Sohn frei bleiben folle. 
Sie wurden zur Fefthaltung des Grundgefeges der unbeding- 
ten Ntechtsgleihheit verneint. Die Kammern genehmigten 
bloß eine Beruͤckſichtigung dringender Schonungsgrände durch 
Verfehung in das Depot, nämlich an das Ende ber Claffe. 
Vergl. Floret. hiftorifc) = Fritifhe Darftelung der‘ Ver— 
handt. $. 36. „Geſetz uber die Leiſtung der Militärdienft: 
pflicht (Rekrutirungsgeſetz) S. 249— 261.” 


⸗ 
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Luͤcke an der Verfaffungsurfunde und gab ihr die nöthige Ga- 
rantie. 

Ein Geſetz über die Strafen der Deſerteurs und 
Hefractärs beftimmt diefe Strafen fo, daß fie mit den 
Grundfägen der Verfaffungsurkfunde nicht ferner im Wider: 
fprud) ftanden. 

Auf Anregung der Stände kam noch auf dem erften Land: 
tage die Organifation der oberften ®taatsbehörde 
zu Stand. Die Verordnung vom 25 Mai 1821 beftimmt, 
daß jedem Hauptzweige der Verwaltung ein Minijter vorſte— 
ben folle, der die in fein Departement einjchlagenden Gefeße 
und von dem Negenten ausgehenden Verfügungen zu’ contra: 
figniren und alle von dieſem Departement ausgehenden allge- 
meinen Verfügungen zu unterzeichnen habe, daß jeder Mini: 
fter für das, was feinem Departement zu vejpieiren obliegt 
und für alles, mas von demjelben ausgehe, verantwortlich) 
fey. *) 


*) Ducch diefe Beſtimmung foll indeflen weder die Verantwort⸗ 
lichkeit der übrigen Mitglieder des Departements, noch auch 
dem gerichtlihen Urtheile in dem, Falle. prajudieirt werden, 
wenn der Mintiter fi auf rechtlihe Entfchuldigungsgrände 
und namentlich darauf berufen zu können glaubt, daß er durch 
einen factifh unrichtigen Vorttae des Referenten irre gelei— 
tet worden fev. 

Durch diefelbe Verordnung vom 28 Mai 1821 wurde zu 
gleich zur Erfüllung eines weiteren Defiderlumg der- Stände 
ein Staatsrath organijirt.,. der,. gebildet aus dem Regie- 
rungsnadfolger und den übrigen, Prinzen des Hauſes, wel-⸗ 
hen der Zutritt aufgetragen -worden, ‚den Mintjtern, den / 
Staatsräthen der Minifterialdepartements, den, Staatsrä- 
then, welche ebenfalls eigens als ſolche angeftellt feyen, und 
denen, welhe neben ihrem eigentlihen Staatsamte als Mit: 
glieder beftellt würden und einem Generalfecretär, berathend 

amd entfcheidend, nie aber ausführend ſeyn folle, ale bera- 
thend aber erfcheine: 


— 
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Rue Befoͤrderung des Flors des Bandes und 
der Wohlfahrt des Einzelnen vereinigten fich die 
Stände mit der Staatsregierung zu einer Reihe von Geſetzen. 


" Schon vor der Einführung der Verfaffung hatte die 
Staatsregierung angefangen, dem druͤckenden Zehntrecht, 
ald einem feindlichen Hinderniffe der Eultur des Bodens und 
der Wohlfahrt der ackerbauenden Claſſe den Krieg anzukuͤndigen 
und das Grab zu bereiten. *) In diefem Wirken fhritt fie, 


4) bei allen Geistessutwärfen:, : 
2) bei neuen Drganifationen der Behörden; — als 
entſcheidend: 

4) bei Competenzſtreltigkeiten zwiſchen Juſtiz- und Ver— 
waltungsbehoͤrden; 

2) bei allen Recurſen von Eutſcheildungen der Verwal⸗ 
tungsbehörden in Adminkftrativ - Zuftiz - Sachen; 

3) in Fällen, wo eine vorläufige Unterfuchung gegen fol- 
he Stastsdiener ftattfinde, welche felbit Mitglieder 
eines Mintiterialdepartements feyen, indem er entwe- 
der Erklärung der Unfhuld oder Erflärung einer Dis- 
plicinarſtrafe ober Stellung vor Gericht, mit Sus⸗ 
penfion vom Amt verfügen folle,, 

Bergl. Floret. Hiftorifch - Pritifhe Darft. $. &. 227 

bis 232, 

*) Nachdem der Großherzog in dem Patent vom 8 Jultus 1816, 
womit er von der — Provinz Rheinheſſen Beſitz er⸗ 
griff, ausgeſprochen e: „Die Reſte des Feudalſyſtems, 

die Zehnten und Frohnden (in der franzoͤſiſchen Revolution 
untergegangen) find und bleiben in dieſem Lande unter- 

druͤckt,“ — legte er Hand an, um im friedlihen Wege der 
Reformen auch die alten Provinzen des Großherzogthums 
von dem Drudte des Zehnten zu befreien. Cine Verordnung 
vom 15 Anguft 4926 gab, den Grundfak voranftellend, daß 
das, was den Aderbau bluͤhend mache, auch das Wohl des 
Staates dauernd begründe, und da, wo es auf die Befdr- 
derung des Flors der Sandwirthchaft anfomme , jedes In: 
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nachdem die Verfaffung ind Leben getreten war, um fo eifri 
ger unter Mitwirkung der Stände fort. 

Bereits auf dem erften Landtage vereinigten fe ſich zu 
dem Geſetze, welches das Recht von nenen Anordnungen, No: 
valzehnten zu beziehen, aufheb, während der’ zweite Landtag 
in fortfchreitendem Beſtreben ein Geſetz brachte, das dem, 
der einer. Privatperfon jehntpflichtig ſey, und dem, der einer 
Pfarrei oder einer Stiftung den Zehnten perſchuldet, u.ns 
bedingt das Recht der Verwandlung des Zehntens in eine 
ftändige Grundrente gab. 

Auch Hinfichtlic) des Frohnd weſens hatte die Staats— 
regierung vor der Einführung der DIERRUNG wohlthätige Re: 
— vorgenowmern. *) 


tereſſe der Domänenverwaltung unbedingt zurüftehen müfe, 
den Zehutpflichtigen das Recht, Die Verwandlung des fid- 
ealifhen Zehntens in einem jährlichen - ſtaͤndigen Grundzins 

zu verlangen. Eine. Verordnung vom 24 San. 1818, geilattete 
diefes Verwandlungsrecht and denen, welde einer Pfarrei 
oder fonftigen Stiftung zehutpflichtig ſeyen, in der Xtt, 

daß fämmtlihe Pfarrer und Nutznießer von dergleichen Stif- 

tungen, welhe von nun an angejtellt. würden, oder in den 

Genf der Nutznießung träten, ſich die Verwaudluas gefal- 
len laffen müßten. 

— Das im Jahre 1811 erlaſſene Geſetz — den Reſt 
der Leibeigenſchaft verbannte, geftättete mit einem weiteren 
Geſetze den Abkauf der Leibeigenſchafts-Frohnden durch 
Crrichtnng einer Entfhädlgungsfumme oder die Verzinſung 
derſelben ftatt der ſchuldigen Dienſte. Eine Verordnung 
vom Jahre 1816 hob die Chauffeefrohnden als’ „für den Wohl- 
ftand des Landes von den nachtheltigften Folgen” auf: ‚Eine 

Werordnung des’ Jahrs 1819 über das ſaͤmmtliche Frohndwe⸗ 
fen beftimmte, daß alle Naturalſtaatsfrohnden und die da- 
für entrichteten Frohndgelder, in ſoweit ſie durch bisherige 
Verfuͤgungen noch nicht aufgehoben ſeyen, ſogleich aufhören 
ſollten, ohne daß der Frohndpflichtige fuͤr dieſe Befreiung 
eine Entſchaͤdigung zu leiſten habe: Hinſichtlich der Leibei— 
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Mit den Ständen vereinigte ſich die Staatsregierung zu 
einem Gefeße, wornac die Naturaljagdfrohnden. jeder Art 
aufgehoben wurden. *) . 





Durch einen mit Preußen, dann mit Bayern und Wär: 
temberg abgefchlofienen Zollvereinigungsvertrag, wozu die 
Stände die Staatsregierung ermaͤchtigten und aufforderten, 
erweiterten fich- die. Schranfen , die dem Verkehre und dem 
Gewerbfleiße geſteckt waren. Außerdem wurde zur Befoͤr⸗ 
derung einer regern Gewerbs⸗ und Handelsthaͤtigkeit und 


genſchaftsfrohnden wurden im Ganzen die Beſtimmungen der 
früheren Verordnungen mit dem Zuſatze wiederholt, daß alle 
ungemeflene Frohnden nah Gründen des Rechts und der 
Billigkeit auf gemeflene zu reduckten ſeyen. Wegen der 
.Dominal: und gutsherrlihen Frohnden wurde be- 
ſtimmt, daß es jederzeit von dem Pflichtigen abhängen ſolle, 
ob er fie abfaufen, oder in Grundzinfen verwandeln, oder 
in Natur fortleiften wolle, während auf jeden Fall alle unge- 
meflenen Frohnden in gemeffene verwandelt werden müßten. 
Bloß hinfichtlih der Amts: und Gemeindefrohnden folle es 
Aprläufig in statu quo bleiben. | 
S. die Schrift: Ueber den Urfprung der Frohnden und 
der Aufhebung berjelben, befonders im Großherzogthume 
Hefien von Dr. Ebel, großherzogl. heffiihem Regierungs: 
Rath in Gießen. Gießen, 1823. Bel Heyer. 


*) Schon bei dem erften Landtage faßte die zweite Kammer den 
Beſchluß, auf unentgeldlihe Aufhebung der Jagdfrohnden, 
ſo weit dieſe noch beftänden, hinzumwirken. _ Allein die erfte 
Kammer, die in mehreren Standesherren Befißer ausgedehn- 
ter Waldungen und Jagden hatte, verfagte dem Befchluffe 
der zweiten Kammer ihre Beiftimmung und nöthigte diefe 
zu einer einfeitigen Adreffe an den Regenten, die ihn veran- 
laßte, dem zweiten Landtage einen Gefeßesentwurf vorzule- 
gen. Bon den Ständen genehmigt, hob er als Geſetz alle 
Naturaljagdfrohnden jeder Art auf, ohne die Frohndpflichti⸗ 
gen einer Entfhädigungsverbindlichfeit, die der Staatscaffe 
zugewieſen wurde, zu unterwerfen. 
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fo des Mohlftandes eines großen Theils der Bewohner des. 
Großherzogthums die Abhaltung zweier Meffen in Offenbach 
zur Zeit und auf die Dauer der Frankfurter Meſſe veranftal- 
tet, und zu diefein, Zwecke ‚nicht nur das Wechſelrecht der 
Stadt Frankfurt für die Stadt. Offenbach (mit Modificationen) 
adoptirt, ſondern auch, Vorſchriften zur Regulivung, eines ſum⸗ 
marifchen Verfahrens bei Nechtsftreitigkeiten in Handelsſa⸗ 
chen bei dem dortigen Landgerichte erlaſſen. J 
Be 

Unter Mitwirkung der Stände war eine in.ihren Grund⸗ 
lagen vollendete Sinanzgefeggebung ind Leben getreten. 
Namentlich hatten ſich auf dem erften Landtage die Stände 
mit der Staatsregierung in Folge des Art PR bes Staates 
grundgefeßes 

„die gefammete Staatsſchuld,*) welche * ſtaͤndiſche 
Einwilligung nie vermehrt werden kann, iſt als ſolche 
durch die Verfaſſung garantirt. Die Art und Weiſe ih⸗ 
rer Zuruͤckzahlung beſtimmt das Schuldentilgungsgeſetz“ 

zu einem Staatsſchuldentilgungsgeſetz vereinigt, das der erſte 
Schritt und die erſte Bedingung: zur Feſtſtellung eines tuͤchti⸗ 
gen Finanzſyſtems, der Herſtellung des oͤffentlichen Credits 
und des geſunkenen Werthes der Staatspapiere war. ++) Dies 
ſes Inſtitut, unter der oberften Leitung des Finanzminiſte⸗ 
riums von zwei Directoren, einem vom Regenten beſtellten 
hoͤheren Staatsdiener und einem Staͤndemitglied, verwaltet, 
iſt beſtimmt, die Staatsſchuld zu verginieg und nad) und nad) 
zu VAPBANDEENG; 














*) Ungefähr 15 Millionen, ziemlih im Verhaͤltniſſe zu der 
Staatsihuld von Bayern, Würtemberg und Baden. _ 
**) Det nicht Zweitdrittel des Nominalwerths erreicht. 
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An den Berausgeber- 
des | 


Briefweclels zweier Deutſchen. 


Stuttgart und Tuͤbingen in der J. ©, Cotta ſchen 
Buchhandlung. 1834. 


ame Ablchniet pattehb” den MERAN Lt. ” 
— Boom ....g 





Dein Herr! 


Sie ſteigen herab von der Ideenhoͤhe und tüten auf den 
ernptriihen Baden der Gegenwart. Einen Diann;;: deflen 
Theorie ſo vom Leben durchbrungen war). auf diefem Felde 
wieder zu finden, mußte doppeltes: Intereſſe gewähren. 
Schreiben Sie es diefem zu, wenn. ich auch hierüber meine 
Stimme oͤffentlich abgebe;, denn Ihr Gegenftand fordert ſelbſt 
zu. diefem Abwaͤgen der Stimmen aufs für eine‘ Zeit, wie 
die unſerige, iſt das Soloniſche Geſetz gefchaffen, das den 
mit dem Tode beftraft wiſſen will, der Leine Partei ergreife; 
wobei aber das Beſte iſt, daß das Macheichteramt. erfpart 
wird, indem jeder —— an ſich ſelbſt die Todeöftrafe 
vollzieht: 

Ich werde hier earzer ſeyn koͤnnen, da ſich die alte 
Meinung nicht unbewährt läßt, daß, was die Theorie ent- 





*) Ein erfter Brief an den Herausgeber des Beiefwechfels iſt 
im Septemberheft: der Blätter für Iiterarifche Unterhaltung 
zu lefen. Obwohl von demfelben Verfaffer mögen doch diefe 
beiden Briefe, weil, zwerverfhiedene Hauptfeiten 
des Pfizer'fhen Werkes beleuchtend, jeder als ein für fi 
beftehended Ganzes betrachtet werden. 2.8.9. 
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— —— — — — 
zweite, das Leben w ereinigt. Es iſt kein Haupt: 


gedanke dieſer zweiten mlung von Briefen, welchem ich 
nich gerädehin widerfegen zu muſſen glaube, wenn ſchon ich 
diefe oder jene Anfiht etwas anders modificiren, namentlich 
dieß oder jefles, das Sir, um Ihrer Landfchaft in affen 
Partien Reichthum zu geben, in den Hintergrund gerůckt 
haben, mehr in den Vorgrund geſtellt ſehen mdchte 
Se entſlehen ſich der’ frohlichen Sefellichafe des Tages 
und ftehen ſchwermuͤthtig wie an einem Grabe. Der Alte 
Sant, der feit Jahrhunderten nur an das Elend Detſchlande 


erinnert, feine Einheit, drängt ſich über Ihre ae m 


was Wimder, wenn er flingt wie ein Seufzer. An das 
Elend? — ‚Hier wäre gleich ein Punct, wo ich einen Augen: 
blick mit Ihnen anhalten mdehte; ich ſtehe hier wieder mehr 
auf der Seite Ihres Friedeich. Weim es mir gleich allzu 
tühn fcheint, zu fagen, weiche Stelle ein Volt einnehmen 
fortee in der Gefchichte, ſo ſehe ich doch, welche es ein- 
genominen Bat, und bin überzeugt, daß dieß gerade die war, 
bie es einnehmen mußte. Und fo ſcheint mir denn auch 
Deutſchlands Beſtimmung der Geiſt des großen euro⸗ 
ie Im zu fa „Cs handelt nieht Teisft, aber es 






ki eg Knechtſchaft dagegen Kane: eu 
in der füngften Zeit wandern die Früchte feiner Speculation 
zu di e, dem Sie alfeitt ein natiönelles Leben in unferer 


Zeit dufhreiben, und ich weiß nicht, 06 es als bloße Natio- 
naleitelkeit verdammt zu werden verdient, wenn ich meine, 
daß die Befeftigung diefer Ideen allein die Zatunft jenes Landes 

vor einer extremen Richtung bewahren koͤnnte. Wir willen 
zwar wohl, daß die Lehre von dem Sig der Seele eine un⸗ 
haltbare ſey, daß fie vielmehr ihren Organismus durchdringe, 
aber nichts deſto weniger zeige ſich in einem Theile vor den 


262 An den Herausgebbee 


übrigen dieſes Durchdringen k t ger, wenn ich ſo ſagen 
darf, unverhuͤllter, und dieſer Theil iſt es dann, den wir 
vorzugsweife den. Sitz der Seele nennen. So fey es auch 
mit Deutfchland gemeint. War aber die Function, von wel⸗ 
cher ich fehe, daß es fie, eingenommen hat, wirklich feine 
Beftimmung, dann weiß ich nicht, ob .nicht feine Theilung 
fein Stück. gewejen fey. Erlauben Sie mir mwenigftens zu 
jagen, daß ſeit 1000 Jahren Deutſchlands Trennung eben ſo 
ſehr ſein Gluͤck als ſein Ungluͤck war. In den letzten drei 
Jahrhunderten iſt dieß am allerauffalfendften,,. und ſcheint 
ſelbſt von Ihnen nicht in Abrede gezogen zu werden. Es iſt 
wenigſtens denn doch etwas mehr als bloßer „Aberglaube“ 
(S. 172), daß das von einem Deſpoten geaͤchtete Wort der 
Wahrheit: eines Schritts bedurfte, ‚um über die Graͤnze des 
kleinen Landes zu fommen, wo. es frei war, ‚und Sffentlich 
wurde auch zum Beſten des Stammes, deffen Boden es um 
‚feiner Freiheit willen verlaffen mußte. Die. Dorftprannei‘ ging 
nicht weiter ald die Markung, und wurde enberpait. — 
verlacht. 

Ja, noch an einen umſiand mochte ic). Sie —* 
der bier in die Wage gelegt zu, werden verdient. , Man hat _ 
uns erft vor Kurzem gefagt, daß in Frankreich nod) 24,000 
Gemeinden ohne Schulen feyen. Las Caſes, der Sohn, hat 
öffentlich in.der Kammer behauptet, ohne daß ihm diefe That: 
fache widerfprochen wurde, daß in dem einzigen Departement 
der Seine von 140,000 Kindern nur 19,000 die Wohlthat 
der Erziehung geniefen, und daß von 5 Millionen Kindern 
in Frankreich überhaupt 2%, Millionen in der beflagenswer: 
theften Unwiſſenheit verfümmern. Dieſe Thatfadhe ift für 
Deutfchland wahrhaft unerhört, und ich nehme feinen An= 
fand, daß fie dieß ift, hauptſaͤchlich Deutfchlands Theilung 
zuzufchreiden. Die Eleinen deutfchen Herren konnten nicht, 
wie ein Ludwig XIV, mit großen Maffen prunfen; es fland 
ihnen fein Paris zu Gebot, um mit diefem Spiegel die Augen 
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des Beobachters fo zu Blenden, daß er den Zuſtand des uͤbrigen 
Landes nicht mehr zu erkennen im Stande war. "Die Regie⸗ 
rung konnte auch keine Tauſende von Gemeinden vergeſſen, 
ſie hatte deren keine. Bei dem ihnen anvertrauten Gebiete 
war mehr der Maßſtab einer bloß menſchlichen Vorſehung und 
Fuͤrſorge beibehalten. Die Intelligenz iſt mehr hindurch ge 
drungen in das Volk, die Expanſionskraft des Lichts hat, 
weil der Raum, für den es ſtrahlen follte, nicht allzu groß 
war, auch in den duferften Kreifen des Mikrokosmus noch 
Stärke genug behalten. Das Volk ift im Ganzen und Ein: 
jeinen bei uns verftändiger, und mehr als bloß verftändig, 
cioilifieter in der vollften Bedeutung des Worts als bei allen 
Völkern, die wir um ihrer politifchen Inſtitutionen willen 
beneidenswerth finden. Das Hauptfächlichfte, was ung fehlt 
gegenüber von andern, ift allerdings eine Folge unferes politi⸗ 
ſchen Schickſals, — Intereſſe am äffentlichen Leben, weit bei 
der Kleinheit der meiften Staatsgebiete auch die öffentlichen 
Sefchäfte etwas minutioͤſes, das Anfepen bloßer ne | 
fegenheiten haben. 

Aus allen diefen Gründen, die fich leicht —— 
ließen, halte ich es zum mindeſten fuͤr bedenklich, einen Vor⸗ 
theil, den wir in Haͤnden haben, gutmuͤthig hinzugeben fuͤr 
ein Phantom, oder laſſen Sie mich wuͤrdiger ſprechen, fuͤr 
ein Ideal, das uns erſt noch zu erſtreben bliebe. Verſtehen 
Sie mich aber gerade in dieſem Ihnen vielleicht etwas haͤrter 
duͤnkenden Ausdruck nicht falſch. Ich meine, wenn Deutſch⸗ 
land einmal ein gemeinſames Intereſſe hätte, ſo wuͤrde ſich 
ſchon leicht das oͤffentliche Leben dazu finden bei den Vorberei⸗ 
tungen, die wir in dem höhern Stande der Civilifation bereits 
befisen. Das Hffentliche Leben des deutfchen Volks müßte 
ſchoͤner, majeftätifcher werden, als das irgend eines andern, 
denn die Politifchen Ideen fänden einen ſchon nicht mehr unbe: 
bauten Boden, fie würden weit mehr verwandte Eufturtref: 
fen, mit der fie fich affimiliven könnten, mit der ſie in Kräftige 
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Besfeaistung u — Die ihnen zu ra — 
haͤtfe. Und fuͤr den ‚fremden zun nn 
Anbliet geben, den ich den ſchweigſam 

ſchen Leuchten des Dreans an ein ta Somme 
Darum möchte ich, ‚glauben; ‚daß. e 8. für Den hl 
am beſten ſeyn würde, eine Einheit des S Intereß ſſes 


ſtellen, die der freien Ausbildung. im Einzelnen | i 
Zwang. anlegte, mit Einem Worte „.die se 

an 00 3 
allgemeinen Typus modeln den Wald, wie, „eine Hecke nad, 



















famfeit der Glieder nicht geradehin au 





deren he für dag öffentliche Leben ‚Sie Kent 
digen, nicht: Noch gelitten. bei all — — 
werthen Umſtaͤnden, die ein völliges n | 

ließen. Finden wir doc) ſogar außer feiner. prache and = 
nen Haaren noch manchen feinern Zug, woran. ‚der Deut: 
ſche ſtets und immer als den Bruder des Deutjchen. erfannt 
hate Und waͤre es nur jenes. weltbürgerliche —* rar 
des Geſchick über, dem, Pr fo gern, das, ‚eige 

auf welches ich richt. ‚den harten Tadel wı 
Ihr patriotiſchet Eifer auszufprechen Cie verfi 
nen, Herder, Goethe und Schiller als die Bee 9 
Evangeliums. der Kumanität, durch. ‚deren ®% 
die Deutjchen zu Kosmopoliten ‚geweiht, w irde Me, 
Ihnen der. Geift. der Humanität ‚diefe uſam 
wenn Sie. von deſſen Evangelium ſprechen. 
Ariſtipp waren allerdings beide ‚Schüler ‚des u 

es gab keine intolerantern Anhänger des Weltbuͤrgerthi 

die Cyrenaiker; ‚aber dennod). ſuchen wir die Aka emie an 
andern, Drte eher. als in Eprene, Sie erſchein Ic de 
gends als einer von jenen jungen, Altphilſtern e inc 
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waͤrtiger Zeit des Meinungstampfes ſo marklos umherſteigen, 
aus einer Art von diätetiicher Beſorgniß es nicht für ge- 
halten „ihre, Fehlhorner uͤber das Schneckenhaus hin⸗ | 
ae das fie auf ihrem Ruͤcken tragen. - Polen it 
Ihren Empfindungen verwandt, wie es Griechenland war, 
und wollen Sie dieß für einen Fehler erklären, ſo tragen Sie 
doch ſelbſt das Muttermal der germaniſchen Wohlgeſtalt. 
Eben darum aber weil ich unmoͤglich jene Selbſtverlaͤugnung 
des deutſchen Naturells geradehin verdammen kann, weil ich 
ſehe, daß ohne Rückficht auf, das Allgemeine der Menjchheit 
das einzelne Volkswohl immer als ein laͤcherliches Flickwerk 





erſcheint, weil ich ferner ſehe, daß gerade das Volk, dem 


Sie allein in unſerer Zeit Nationalitaͤt zuſchreiben, nichts 
weniger als Theilnahme an fremdem Geſchick, nichts weniger 
als. Weltbuͤrgerthum verläugnet, und daß gerade eben nur dag 
an ihm zu beklagen ift, daß es von einem Standpuncte aus 
demfelben huldigt, der nicht univerſell genug iſt, und den ic 
der Armuth diefes Volks an wahrhaft ſpeculativen 
ſophiſchem Geiſte zuzuſchreiben durchaus keinen Anftand neh 

— aus allen dieſen Gruͤnden moͤchte ich es nicht für aumäglic, 
vielmehr | für das ſchoͤnſte Ziel der Beſtrebungen des öffentlichen 
Lebens halten, wenn jener Kosmopolitismug der Deutfchen 
beibehalten, dabei aber. mehr Nationalgefuͤhl geweckt, wenn 
die Selbſtſtaͤndigkeit der Glieder des deutſchen Koͤrpers nicht 
aufgegeben, dazu aber eine Einheit, eine feſte lebensvolle Ein- 
heit, des Intereſſes ſich geſellte. Einen pſychologiſchen Wider: 
ſpruch kann ich nicht darin finden, daß das Gefuͤhl, das den 
weitern Kreis erfüllt, auch den engern erfuͤlle; vielmehr 
erkenne ich es. als. weit ſchwieriger, und nicht ohne vorher 
gegangene Umwandlung des ganzen Begriffsſyſtems möglich, 
daß ſich der Particularismus des Gefuͤhls zum Univerfalig- 
mus erhebe. Soll das Nationalgefuͤhl nicht wirklich etwas 
Unſittliches ſeyn, ſo kann und darf es nichts. Anderes ſeyn, als 
Ei ar für. das Leben und die beſondere Beftimmung 





% 


ſchen Voden verpflanit, ſofern ich recht wi 
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eines‘ ; die es — — ehunge 
zen der Menſchheit einnimmt, niemals a | 
anfesung jener Beziehumgen in feiner. Keine 9 acht werden. 
Demnach finde ich alfo nicht bloß die Mist der Be bin: 
dung beider Gefühle, ſondern vielmehr die moraliſche Unmẽ 
lichkeit ihrer Trennung. Mag die Einfeit der deuffihen Na: - 
tion neben der Selbftftändigkeit ihrer‘ — 
fange; ſo ſehe ich dafuͤr eine gewiß unverwerfliche Analogie 
jenſeits des atlantifchen £ Oceans in den nordamericaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten. Ich verlange nicht jene Verfaſſung fe et auf deut⸗ 
einfehe, daß 
feine Verfaſſung aus’. bloßen Begriffen in —* ‚gebaut 
wird, daß Deuſchland ſeiner Vergangenheit. nicht entfagen 
kann; ja ihr nicht zu entſagen nothig Hat; daf, tie Sie fi 
ausdrucken, „es feinen Menfchen an ſich gibt, der w 
Man noch Weib,’ weder Kind noch Greis wäre.” . 
wenn die Geſchichte Fe Ra ſpricht {use peicht fie), 
wenn eine geläuterte Politik feine Fabel RA | hat Deutfch- 
tand bei’ feinen ronſtitutionell monarchiſchen ten längere 
Dauer’ zu gewarten. Freilich gibt die: efchichte Deutfch- 
lands feit der Gründung”feiner neuen Bundesacte fein troͤſt⸗ 
liches Vorurtheil für diefe Verfaſſung da fie es nur der Arm: 
feligkeit der allgemeinen Staatengeſchichte zu wdanten h t 
ihre eigene nicht mehr an den Tag gekommen iſt⸗ ale wirkli 
geſchah. Doch etwas Haben wir gelernt von dieſer Ein 
nämlich" daß fie ſchlechter fen als eine foͤrmliche —* 
Denn während fie alle andern gemeinſamen Inesteffen, ‚die 
Intereſſen des Handels, der Schifffahrt, der innern Bundes: 
gejeßgebung entiveder gänzlich Bintanfeßtey oder doch mit 
einer unvergleichlichen Langfamkeit beforgte; während fie, 
namentlich erft vor Kurzem, nachdem fie Jahre ang in e nem 
Mittelpunete des deutichen Handels geſeſſen da te, a 
wahren Bedürfniffe deſſelben erinnert wurde, gte 
nur in Einem etwas energiſcher, fieg ging n 



































‚IciE 
3,13 
0; wi. 
j ar 7 —* 
Allan 
in Eir 


* 


des Btiefwechſels zweier Deutſchen. 257 
raſchen Schritten einer Einheit entgegen, nämlich in der Weis 


| fertigung des Netzes in welchem fie die Preßfreiheit des gan⸗ 


zen deutſchen Vaterlandes gefangen nehmen, mit welchem fie 
fein edeiftes eigenthümlichftes Leben. zufhnüren ‚wollte. ‚Die 
Grabſchrift des deutfchen Bundes ift ſchon fertig, in einem 
eigenthůmlichen Sinne wird fir feine Urne das grode Wort. 
Shatefpeare's paflen: „„ Wir find folcher Zeug , wie der von. 
Träumen, und dieß Heine Leben umfaßt ein Schlaf.’ Man. 
wird eine einzige That von ihm zu ruͤhmen wiſſen naͤmlich 
die beruͤhmte Mainzer Commiſſion. Sein übriges ‚Leben iſt 
nur eine Reihe don Untetlaſſungs⸗ und Schwachheitsfiiuden. 
Aber wie fonnte man auch von einem deutichen Bunde fprez. 
chen, wo bloß eine Soicee feiner Diplomaten war, wo man 
ſich einige Monate des Jahres in Sitzungen langweilte, um 
in den Übrigen Ferien zu nehmen, wo man nicht die. Wuͤnſche, 
die conſtitutionellen Bejchlüffe der einzelnen Staaten in Bes 
rathung 309, ſondern to ſich dieſes conftitutionelle Leben nad) 
einer vom Congreſſe guädigft vorgefchriebenen Melodie bewegen 
ſollte, wo der Congreß nicht der Ausdruck des allgemeinen 
Volkslebens, ſondern das Volksleben der Abdruck des Con: 
greſſes ſeyn follte? — Sagen Sie, ob es eine fchneidendere 
Umkehr aller ſtaatsrechtlichen Principien geben kann, wir 
mögen nun Deutſchland in feiner politiſchen Einheit für einen 
Bundesſtaat oder für einen Staatenbund erklaͤren? In der 
That fehe ich auch mir Ihnen gar nicht ein, was diefer deut- 
sche Bund voraus Haben follte vor einer Allianz mit einem 
fremden Volke, es waͤre denn feine gänzliche Entkraͤftung und 
Langſamkeit. Der Congreß in Verona, die Vehme in Karls⸗ 
bad, Haben wenigſtens mehr gewirkt, um nicht zu fagen, 
genuͤtzt. | ende 
Mehr ald genug, um zu wünjchen, daß eine ſolche Ein- 
heit:aufhöre, nicht ein gemeinſames Grab ſoll uns verbinden, 
fondern ein gemoinſames Leben. - Einen Congreß fcheinen wir 
zu bedürfen, und mehrere. Stimmen ſchon haben für ihn 
Aug. polit. Annal. NR. Foige. VIIL 8». 3. Heft. Dee. 1854. 17 
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viele Umptände n es dazu beſonders tuchtig, w tie feine eine 
Ausdehnung, feine ausgezeichnete Verw 19; - _ * was 
soll ich “Ihnen vorerjählen, was eh ) fo fain, fe. ſo une 
fangen , fo beredt aus einander gejeßt ‚Haben? a, ich frei 
mich vor Allem, und kann Ihnen, meinen Beifall, meine 
unbedingte Zuſtimmung darüber nicht ent ie 
druͤcken, daß Sie dag Heil Deutfch lands ı nic 
ſondern in ſeinem eigenen Herzen ſuchen € in. % 
Frankreich hat immer einen punifchen Sharakter, * * — 
bringt uns ſeine Herrſchaft mit der Maste ber ° 
ich habe nicht leicht ein wahreres Wort über. diefes 
gehört, als das, was Sie fagen: Frat h ai 
fand wieder herftellen, wie Rußland Polen wiede hergeſtel 
hat. Was können wir a uch von einem varten, deſ⸗ 
‘fen geiſtige Ausbildung 04 fo wenig Ge eit hat, daß 
feldft feine eigenen Söhne. uns davon 2; fe et 
Beſchreibung mahen, Damiton in ‚feinem V * ch 
Geſchichte der BP in Ka va 18 ten 
* Bisher wohl hatte es einen folden; aber bie weſentlich 
geänderten Verhaͤltniſſſe etlauben die Hoffnung, daß 


unter gewiſſen Umſtaͤnden ein ander⸗ Charakter — — 
A. d. H. 
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(2: Ausg: ‚Par. 1818) fagt und hauptſaͤchlich von drei Par: 
teien, die ſich um das Anfehen ftreiten: die Verteidiger des 








 Ultramontanismus, die Anhänger des alten Senfualismus, 


und zwischen diefen arbeitet ſich zwar mit jugendlicher Kraft, 
aber doch noch als die Minderzahl die Schule herauf, die ihre 
Srundfäge von den Deutfchen uͤberkam, Noyer = Collard; 


Couſin sc. Sagen Sie felbft, ob wir mit Vertrauen einem 


Volke die Hand bieten können, deſſen linke Seite Hauptfächlich 
von dem Senjualismus, Deffen rechte von den Doctrinen des 
Ultramontanismus befeelt wird? Gaͤbe es hier namentlich 
irgend etwas, wozu die Pietät des Deutfchen Zuneigung faſſen 
koͤnnte? — Nein, wenn wir auf diefe Erfcheinung des Nach: 
barlandes-fehen,, dann muͤſſen wir ar erkennen, daß bevor 
feine Srundfäge fih mehr gereinigt und befeftigt haben, das 
hoͤchſt nachtheilige Schwanken zwifchen-Exrtremen , das weni: 
ger gründliche als leidenfchaftliche Bekaͤmpfen der Factionen 
nicht aufhören, fein wahrer Friede im Innern für daſſelbe zu 
finden feyn wird, feine ſichere moralifche und alfo auch politi⸗ 
sche Gewaͤhrſchaft für feine Nachbarländer. Und bedenfen 
wir dieß, dann find. wir gewiß auch geneigt, dem Specula- 
tionsgeifte unferes Volks, dem Sie, obgleich felbft ein Junger 
deſſelben, fich weniger Hold zeigen, die vollfte Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. Frankreichs Zuftand, ein Schiff ohne 
Compaß, dem es bei allen äußern Beginftigungen, bei mans 
hen entfchiedenen Vorzuͤgen einer Fräftigen Structur, doc 
allzuſehr an fefter Einheit der Richtung fehlte. Hiebei kann 
ic) unmöglich ohne rühmende Erwähnung laffen, daß Sie 
neben dieſer vorurtheilsfreien Würdigung unferes Verhaͤlt⸗ 
nifjes zudem Nahbarlande, Sie felbft ein Süddeuticher, dem 
Norden des Vaterlandes fo volle Gerechtigkeit, ja mehr als 
Gerechtigkeit, ein ſo ausgezeichnetes Wohlwollen bemweifen. 

Ja, wenn Deutfchland viele folhe Männer zähle, dann kann 
es unmoͤglich mit feiner Trennung fo übel ſtehen. Aber ge⸗ 
ſtehen Sie ſelbſt, daß Sie eine Ausnahme machen unter den 
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Suͤddeutſchen, oder, wenn Ihnen dieß zu hart Klingt; wenig: 
ſtens zur Minorität gehören, da im Ganzen inter denfelben 
noch ziemlich viel Borurtheil für Frankreich, und eben fo viel 
‚gegen den Norden von Deutfchland zu herrſchen fcheint. Trau⸗ 
vig nur, daß der, weldjerbilliger feyn möchte, feinen Gegnern 
fo viel Grund für ihre Anfichten dargeboten fieht.: Ohne 
Zweifel hat ſich Ihre Anficht von: Preußen feit der. Heraus: 
gabe Sihrer Briefe felbft etwas modificirt, und am Ende bleibt 
uns nichts Anderes übrig, als unfer Urtheil uͤber die Regierung 
gänzlich, von dem über das Volk zu trennen. . Der Brief-des 
polnischen Generaliffimus.und die Eingabe des Königsberger 
Magiftrats nebſt etlichen ändern: Aetenftüden werden zur 
. Grundlage des Urtheils dienen, das: einft die Nachwelt über 
diefe —— zu en hat. 


Ich sche zwar die Geſchichte — etwas anders und 
weniger vortheilhaft fuͤr Deutſchland an, als Sie, ich glaube 
namentlich, daß von dem großen Kurfuͤrſten an Preußen ſein 
Intereſſe von dem des Meichg ‚getrennt, ja demſelben nicht 
felten feindfelig entgegengeftellt, hat, mit einigen ehrenvollen 
Ausnahmen, zu welchen ich namentlich den Aufihwung des 
Sahres 1813 vechne.. Seine Polisit war immer mehr eine 
preußifche als eine deutfche, und nirgends mehr ald unter 
Friedrich II. Sie war eine preußifche, aber jetzt — erlaffen 
Sie mir, den Namen zu nennen, deflen fie. fich jegt würdig 
macht. Man will uns in. die Schule nehmen, man will, 
den Unterricht in dev Ziffern Kenntniß beginnen, und damit 
anfangen und zu lehren, dab 31 das umgekehrte 13 fey. Aber 
noch einmal, es ift Schade, es iftein beweinenswerthes Schick⸗ 
fat unferes Vaterlandes, daß fih Preußen in der. Stunde. ber 
Noth von ihm abwender, daß in-dem Augenblick, mo man von’ 
den verichiedeniten Seiten ihm mit dem ſchoͤnſten Vertrauen 
entgegenfommt, ed mit Verkennung der allgemeinen deutjchen 
Sache, mit Verkennung feines Vortheils, und wohl auch des 
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zu befuͤrchtenden Schadens dieſes Vertcauen ki den kraͤnkend⸗ 
* Formen von ſich weist. 

Sbo bleibt uns für den Augenblick nichts Anderes Übrig, 
als auf uns ſelbſt zuruͤckzukommen, das Auge, nachdem wir 
lange genug außen umher geſchaut haben, nad) Innen zu wen- 
den.; Und was wir Hier finden? — Auch Ihnen genuͤgt 
es nicht. O daß ich im Stande wäre, es mit der Kraft des 
tiefften;; tiefften Schmerzens auszufprehen, mit der ich es 
fuͤhle, daß mit ſyſtematiſcher Grauſamkeit unfer Volk ſich fein 
Beſtes,ſein alleiniges Rettungsmittel ſelbſt raubt, feine mo- 
raliſche Kraft. Einem Volk, dem’ dieſe ausgeht, iſt das 
Mark aus den Gebeinen genommen, es iſt todt, und ich ſehe 
die Zeit, wo es noch fortdauert, nicht anders an, als die 
Stunden zwiſchen Tod und Begraͤbniß. Man verſcharrt den 
Leichnam nicht früher, als die entſchiedenſten Spuren 'von 
Verweſung eingetreten: find; Aber ſagen Sie ſelbſt: liegt 
nicht unendlich, viel in unfern Öffentlichen Inſtitutionen, wie in 
unfern:fonftigen focialen Verhaͤltniſſen, was das tödtliche Gift 
einer moralifhen Abzehrung.in immer Höherm Grade verbreis 
tet? — Serie in jeder Hinſicht fluchwuͤrdigen Zoll: Linien, 
jenes. Abe und Erfäufen von Ehre und Recht, jener Schwarm 
von Geſetzen und Verordnungen, die nur für die Nichtbeachtung 
gegeben jcheinen ; jene Beifpiele von. moralifcher: Verderbniß, 
die fo Häufig dürch alle Rubriken und Rangftufen von Beam: 
ten gegeben werden; jene Gleichgültigfeit gegen alles Religioͤſe 
und Kirchliche, ja es laͤßt ſich wohl mehr jagen, jener Hohn, 
mit dem Beides. nicht etwa von Individuen, jondern: von all⸗ 
gemein geltenden Anordnungen behandelt, und der. häufig fchon 
durch die Stellung kund gethan wird, : die man diefem Theil 
des Öffentlichen Lebens im Staats⸗Organismus gegeben hat; 
die Schwäche; die unverzeihliche Schwäche, mit welcher man 
die moraliſche Urntüchtigkeit der Beamten und vor Allem auch 
der; Geifilichen duldet und Überfieht, mährend man in Bezie⸗ 
hung auf: jede andere Eigenfchaft-eine Legion von: Prüfungen 
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und Controlen faſt nur zu Mitz und Frommen des Schreiber 
rei⸗ Unfugs, zum Nuhm eines papiernen Jahrhunderts be⸗ 
ſtellt; — ſind das die Mittel, wodurch man ein Volk frei, 
groß und gluͤcklich macht, ſind das die Vorboten eines geſun⸗ 
den oͤffentlichen Lebens, iſt dieß die Grundlage kuͤnftiger poli⸗ 
tiſcher Bedeutſamkeit? — Man vergißt wohl, daß die ein⸗ 
zig unentreißbare Buͤrgſchaft des Rechts der moraliſche Geiſt 
des Volks, die einzig untruͤgliche Controle ſeiner Beamten 
ihr Gewiſſen ſey. Wie kann Achtung vor dem Geſetz von 
dem Volt, wie ein, vernünftiger Begriff der. rechtlichen Sleich 
heit von ihm gefordert werden , wenn es fo haͤufig den Wäch- 
ter des Geſetzes ſich perſoͤnlich über daſſelbe ftellen ſieht? Denn, 
der auf diefe Weife durch fein eignes Benehmen verſchuldet, 
daß das Wolf niemals im Stande ift, das Gefes als ‚einen 
Ausflug und Ausdruck des Rechts, fondern als ein Vorrecht 
und fomit ald ein. Anrecht, niemals als eine Wohlthat, ſon⸗ 
dern als eine Zuchtruthe angufehen, und: die Menfchheit auf 
eine. originelle Weife in zwei große. Hälften theilt, deren: eine 
die Ruthe führt, die andre ihren Ruͤcken zum fogenannten 
allgemeinen Beften gibt. Wohin. mit einem Volke, in wei 
chem ‘der Luxus jeder Art unter: allen Ständen in. tafchen 
Schritten aufſteigt, wo von Staats. wegen, deridie Elemente 
_ aller Dekonomie umkehren, und die, Ausgabe: nicht: nach der 
Einnahme, fordern die Einnahme: nad) der Ausgabe richten 
möchte, ‚oft buch unverhäftnißmäßige Erhöhung der Beſol⸗ 
dungen demjelben aller Vorſchub gejchieht, wo oͤffentliche Aem⸗ 
ter fo. Häufig nicht mehr als. Sejchäfte,. fondern ale. Pfruͤnden 
- betrachtet werden, die dem. Inhaber dazu dienen: ſollen, fein 
Leben in finnticher Sorglofigkeit: zn friſten, — als eine Dos 
mäne, auf weicher. gewifle Grundlaſten ruhen, die man nur 
mit Verdruß abreicht, und nur da, wo es durchaus keinen 
Ausweg mehr gibt, ſich ihnen zu entziehen? Wohin foll es 
mit einem Volke, in welchem es als Ausnahme zu gelten an⸗ 


faͤngt, wenn die Studien nicht auf die handwerksmaßigſte 
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2 Brief Re teen. 
we, bie freien & tifte auf eine feh unfrete Veiſe betri 
werden? — In und 9 ſint ic e ) 
Roms die he a der öffentlichen Woh 
und diefe —— N 9 n died 
ſchen Mufenfis ei ften, häufig’je jogar. die, velhe 
nachher als * en Männer der ertwaltung | 3.9ef 
dert werden, fie haben nicht über ihr 58) — ER 
einen Zufammenhang deffelben mit de Brneinen Biffen 
und Peben zu denken All) forgfäleig 9 ge — Brod war. | der 
Gegenftand ihrer nüchternen Begeifterung, Höchftens au einen 
Drden, um eine leere Bruſt zu verbergen, eiſtrecte fi ihr 
Ehrgeiz, In, dem 3 ntlichen Dienft Di eten, wie folften 
fie da noch in ſich Beruf und Neigung, aur u eiterbifdung fine 
den, wie follten fie da eine andre Teilung, ihrer Zeit für noth⸗ 
wendig halten, als jwilchen thieriſchem Genuß und mechaniſcher 
Arbeit ® gIhnen ift nicht, darum ju ehun, in ‚lebendigen Verein 
mit den Behörden der verſchiedenſten Art ‚freichätig, und mit 
veiflicher Ueberlegung das Beſte des Landes ju | ‚für ein, ‚fonz 
dern nur darum, dag die Zapf | der "Arbeits unden ausgerät 
ift, und wenn. der Sahresichluß komme, Ro werden kann, 
wir fi fr nd ‚fertig. Das tft, was ich den "armfeliaften Particu⸗ 
lariemus den kraffe ten Materialimus des Geſchaftslebens 
nennen ‚möchte. Im Seife, unfrer höhern Bildungsanſtalten, 
des Stoljes. ünſres Bentihlands, unfret, Univerfi täten liegt 
9 nicht, und die e Paratfele ‚gibt vielleicht, einigen ‚Stoff für 

Nachdenken, daß die Special: Säulen Frankreichs mehr 
Univerjaliften, die Univerfiräten Deuiichlands mehr Partien: 
tariften des Serhäfstesene bilden. Wohin fofl es mit einem 
Volke, deſſen Beamte häufig auch den Staatsdienſt nur 
wie eine Art Pehoatdien * et die ‚fich nicht ‚yon einer. 
höhern Hand, als der, ihres nädhften Vor geſebien in in denſelben 
gefegt glauben, die micht, einer Höhern Anforderung gentgen 
"zu muͤſſen wähnen, Als der, die dag nächft höhere Bürcay a au 
fie —* die ed nicht für ihre erſte Pflicht Halten, das Beſte 
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* 
der Sphäre in welcher fie ſtehen, vor ‚alem, andern. im 
zu behalten, die allgemeinen Anprdnungen mit Umficht auf 
die jpeciellen Verpättnife anzutvenden, ‚oder wo jene mit biejen 
in Widerſpruch ſtehen es zur Kenntuiß der hoͤchſten Behoͤrde 
zu bringen, die in Folge ihrer Veod⸗ und Pfronden⸗Philoſo⸗ 
phie.es für eine Kit von Dienftvergehen , eigentlicher gefpro= 
hen eine Art von ‚Vergehen gegen ſich Telöft anjehen ‚da, wo 
etwas zum Nachteile des Volks angeordnet werden will,, ſich 
zu ſeinen Bere Rehtsferunden, und an der geeiöneten 
Stelle darauf“ — e,äller € Schonung und —* icht aufmertſam 
zu machen? N 

Doch wer, wenn ı er tadelt, gehört ion will, darf jemen 
Tader nicht zu lange machen. Laſſen "Sie, mich, alſo hier ab⸗ 
brechen, und nehmen Sie das Geſagte als einen Beitrag Zu 
den Nachtgedanken hin, in denen Sie’ ung bie North des Va⸗ 
terlandes, die einer Linderung, die Dänget, die noch einer. 
Verbeſſerung harten, Jeichnen; ‚als einen Beitrag, der na: 
mentlich auch die Abfic cht hat, darzuthum, daß der Grund des 
Uebels keineswegs zunaͤchſt bloß in den Regierungen/ ſondern 
auch, und vielleicht noch vielmehr in denen, die der Geift des 
Volks, die feirie eigentliche ideelle Kraft ſeyn ſollten, in dem 
Mittelſtande, vornehmlich in der Beamten⸗ Ariſtokratie liegen. 

Ihr letzter Blick gehoͤrt der Zukunft. Erlauben Sie, 
daß ich auch diefem folge. Freilich, begegne ih auch hier gleich 
wieder einer Dunkelheit ‚ bie jedoch mit Gottes Huͤlfe fi all- 
mählich in Tag zu verwandeln ſcheint/ einem Uebel, das faſt 
als das ſchrecklichſte bezeichnet werden muß, und an dem fein 
Theil Europa’ 6 in has zu ſeinen intellestuellen — 
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ben ſchneller oder kürzer verzehrt, und um eine a Stufe 
iin allgemeinen Entwicklungsproceß der Wefen zuruͤcktritt. Sie 
werden errathen, welche giftige. Seuche ich meine, jenen In⸗ 
differentismus in Sachen der Kirche und des Staats, in Sa— 
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fich Heberzeugung fuchen, für, ein, mönchifches E fr * > > 
zum. Genuß. gefchaffenen Lebens hält; jenen Indiferentiamus, 
der fich wohl hie und da. in einem Anfall. aͤſthetiſcher Erweichung 


zur heroifchen Reſi ignation aufputzen moͤchte, der ſich nicht 


ärgert, nein, das wäre zu activ — det es nun, ſehr unbe⸗ 
quem findet, daß Seyn kein ‚Pajfivum. hat. ‚Man waͤrde 
dieſe im ſchlechteſten Sinn ‚Sich. ſelbſt entaͤußernden Pr 
pen des. Fatums ſich ſelbſt überfaffen,, und. ihr Polypenztchen, 
ihre. Mumien⸗ Unſterblichteit mit Stillſchweigen Abergehen 
können, wenn fie nicht wirklich. ‚auch-außer, ſich, wenn fie nicht 
dem Beiterfchreiten überhaupt Schaden, braͤchten, ‚dadurch daß 
fie ſich blind, willenlos nur mit einem Abſcheu, naͤmlich dem 
vor der Thaͤtigkeit; jedem äußern Antrieb. hingeben, sau, willi⸗ 
gem Werkzeug jeder, Faction, die, ihnen nur das Eine nicht 


verweigert, — ihre Bequemlichkeit, ihr Brod und ihr Spiel.‘ 


Dadurch werden jene Indifferentiften erſt gefaͤhrlich fuͤr das 
Öffentliche Wohl; fie. zählen nicht ſelbſt, aber ſie tragen auf 
ihren geduldigen Schultern den, der es wagt, „eine ‚Ziffer, zu 


- feyn. . Leider, können wir fagen, ift diefer Indifferentismus 
endemiſch in. unſerm Deutſchland, wie die Beweglichkeit, die 


Unbeſtaͤndigkeit bei den Franzoſen. Gerade aber neben einem 
ſolchen Nachbar, der ſtets bereit iſt, den Billard⸗ Stock zu 


machen, ‚wenn ein anderer ſich zur Kugel, hergibt „. ‚gerade ne⸗ 


ben einem ſolchen Nachbar iſt unſer Deutſcher in offenbarem 
Nachtheil. Die Erfahrung. hat es mehr eis Einmal aufs 
ſchmerziichſte beftätige. Er ließ ſich willenlos von. jener. De: 
weglichkeit über die Pyrenden und bis an die öftliche Graͤnze 
Europa's fuͤhren, ja, er bedachte ſich nicht, als er dazu den 
Antrieb von Außen erhielt, mehr als Einmal gegen ſeinen ei⸗ 
genen Bruder das Schwert zu ziehen. Fir ein ſolches Volk 


. 
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litik den — Germaniae zu ſpielen a: f ae 
auf der andern Seite die brutalen Gtundfähe der Strahen⸗ 
politik immer lauter an die Jahre 92 und 93 erinnern? — 
Was kann der bei diefen Audfichten hoffen, der mit gleich) 
ſtarkem Hafle, wie Freund Pfeffel irgendwo fagt, gegen den 
Deſpotismue tie und ohne Hoſen erfüllt it? — Suche ich 
eine Regel‘ für das Handeln, "fo erkenne ich zu einer Zeit, * 
die gegenwartige Die Harz geeignet ſcheint jeden Grundſatz 
in Verruf zu Bringen, das feſte Halten auf den ewigen Grund⸗ 
ſatzen des Rechts, das unerſchrockene Bekenntniß der Wahrheit 
fuͤr ſchwere, aber doppelte Pflicht des Patrioten; ſchwer nament⸗ 
(ich, weil 5a dieſem Feſthalten im jetzigen Augenblick ein öherer 
Grad von onp680H»n, von Befonnenheitgehört, die ſich hiltet, 
da, wo es gar kein Zeichen des Muths mehr iſt laut zu fprechen, 
wo vielmehr bie Feigften am lauteſten freien, did bloße Heußer 
rungen der Unzufriedenheit ſtatt die Rechts Entwicklung zu 
fördern, vielmehr bloß den Poͤbel aufreiſen und das Bolt zu 
unterdrucken durch eine übelverftandene Appellation an die 
Gewalt dern Rechte, vielleicht in der beſten Meihung t den Un 
tergang bereiten 
SOhne je jener feigen Elgebung zu hurfdigen, die Sie auch 
mir Recht fo bitter tadeln, und die dein rk beifer ziemie 
als dem Ehriften, bedürfen wir doch, um unferm Muth die 
ungerftötbare Elaſtleiutt eines wahrhaft fittlichen Muthes zu 
- geben, und zur getoiffenhaften Erfüllung der Pflicht anzus 
feuetn eide hohere Ergebung; unſere Hoffnung iſt * 
Menſchen die Geſchichtt nur ſchreiben/ nicht dichten. * 
Mit — Achtung Bee f = . 
—* Ir ——— 
Sdaddaue —8 


Ir e 267 
’ AITZEIT I 2 > 





ar 4 | un w. R | rumvort 
— Das Jahr 1830, 
oder: 

— adice⸗ ſaͤmmtlicher Stertkärtnbähungen; 
ſo wie der Äbrigen wichtigſten Ereigniffe diefes Zeitab: 
ſchnittes; nebſt einer gebrängten Darftelling, wie folche 
in den legten 15 Jahren herbeigeführt worden find." Won 
. &. St rahlh e im, Redacteur des Werkes: Unfere Zeit. 
Motto: Bor dem Sklaven, wert er die Feſſel bricht, 
vor dem freien Menſchen etgittert nicht. Schiller. Er⸗ 
ſter und zweiter Band; Stuttgart bei Hoffman 

— Angezeigt von .. Se Di * 


Die, Bert iſt wahrhaft/ gerecht gefcht, lehtrech ah, Da⸗ 
mit koͤnnten wir die Anzeige —* Allein · wir wollen: be⸗ 
weiſen, was wir behaupten· Der Verleger fheine'durch ſol⸗ 
chen Verlag ein Licht amzuzinden , welches: in andern Buch⸗ 
handlungen ſich ausloͤſchtz oder wenigſtens verduͤſtet ⸗ 

2 DasrFahri1830 koͤnnte man mit Recht das Jahr dev 
Warnung und Belehrung fuͤr Furſten und Völker, Für Regie⸗ 
rungen und Staaten «nenne: Die Lectivnen, die es Allen 
gegeben: hat, waren ſo lehrreich als tuͤchtig und kraftig Wohl 
denen, die ſie zu benuͤtzen wiſſen werden; aber wehe denen, 
die fie unbeachtet laſſen, und: in ihrem Stumfpſiun und ſtar⸗ 
ren Feſthalten an wurmſtichigen und‘ baufaͤlligen Syſtemen 
und. ſiren Ideen verharren, und den Wahn’ hegen durch Bar 
jonnette, Polijzeiknechte deſpotiſche Strenge Und Willkur, 
die ſich emancipirenden Natibnen und (der) unaufhaltbar fort⸗ 
ſchreitenden Civiliſation und Aufklaͤrung der Voͤlker/ und mit 
ihr die unverjaͤhrbaren Nechte und die geſetzliche Freiheit un⸗ 
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tergeaben zu wollen. Sie laufen Gefahr, durch ein fo thö- 
vichtes Beginnen ihren unfehlbaren Untergang zu finden. — 

Es ift hier nurnoch) ein Anker des Heils für die aten und 
ihre Herrſcher, und der iſt allein in zeitgemäßen! Bewilligun⸗ 
gen, welche die Rechte eines Jeden ſi ihern, und in einem gu= 
ten Staatshaushalt, welcher (fparfam) die allzu drüctenden 
Abgaben und die allgemein verhaßten Zollſyſteme entbehrlic 
macht, zu finden. Wartet man aber, bis die Volker ſelbſt 
durch Aufſtaͤnde und mit Gewalt das zu erlangen ſuchen, was 
ihnen Noth thut, und was in jedem. Staate unausbleiblich der 
Fall ſeyn wird · wo man nicht noch zur rechten Zeit den billi⸗ 
gen Forderungen der Buͤrger entſpricht: ſo wird das Uebel 
unabſehbar werden. Die Völker wiſſen fuͤr erzwungene Zu⸗ 
geftändniffe feinen, Dankund ſehen nicht ein, wo ſie ſtehen 
bleiben ſollen. Umſturz alles Beſtehenden, furchtbare Anar⸗ 
chie und zahlloſe Gräuel alley Art werden; oft Trotz ber vorge⸗ 
rückten Civilijation unvermeidlich. _ Aber wehe auch denen, 
die aus bloßem Ehrgeiz, / aus Sucht ſich ‚geltend "zu machen, 
oder um veich zu, werden, mit Einem Wort, durch den nichts⸗ 
wuͤrdigſten und verächtlihften Egoismus getriebenyiden PB: 
bel fortwaͤhrend aufzuheben „und; in ewiger Aufregung und 
Erbitterung gegen Geſetze und Regierungen zu erhalten 
ſuchen. Ihe: Beginnen iſt eben ſo thodricht und wahn⸗ 
witzig als das des eingefleiſchten Deſpoten und tau⸗ 
ſendfache Erfahrungen und Beiſpiele, welche die Ge⸗ 
ſchichte aufſtellt, ſollten ihnen hinlaͤnglich beweiſen, daß faſt 
immer die Urheber gewaltſamer Umwaͤlzungen © juerft deren 
Opfer werden und nie die gehofften Früchte erhalten. + Der 
Mittelweg iſt and wieder, hier „wie: faſt überall, der beſte. 
Die Regierungen dürfen von der einen Seite nicht. laͤnger an⸗ 
ftehen, das; zu gewähren ‚. was.dersheißefte und. zugleich billige 
Wunſch der Unterthanen ift, welche Letzteren ‚auf der andern. 
Seite ſich wohl: zu hüten haben, in ihren Forderungen zu weit 
zu gehen; und das. faſt Unmoͤgliche zu verlangen, wodurch fie, 
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hatt des —⸗ Segens neues Elend’ auf viele Jahre 
über ſich und die: Laͤnder bringen wuͤrden. — — — Dieß 
iſt die Hauptanſicht und dieß iſt der Hauptton des Verfaſſers, 
welcher das: DSahr 1830 befchreibt,; mit der Julius: Revolution 
zu Pabis mit dem Novembel⸗Aufſtand zu Warfcan, mit der 
Reform⸗ Bill zu London. Hr diefer Hauptanſicht und in diefem 
Haupttone herrſcht aͤchte und viele Freiheitsliebe; aber es geht 
ſtets zur Seite der Freihe itsliebe — die Maͤßig ung. 

Das Jahr 1830 behandelt der Verfaſſer auf die ganz 
zweckmaͤßige Art, daß ev nach den Haupttheilen die Länder 
einzeln beſchreibt. Er waͤre gewiß im Stande, auch von all⸗ 
gemeinen Geſichtspuncten das Ganze darzuſtellen, aber der 
Freiheitſchein, welcher zu daͤmmern anfing, verbreitete ſich nicht 
über alle Staaten des ungleichattigen Europa's. Der Abfos 
lutismus hatte in Rußland, in Defterreih, in Preußen eine 
viel Hleichförmigere, in Geift und: Kraft vereintere Gewalt 
als das Nepräfentativ-Wefen in Frankreich, in Großbritan: 
nien „in Deutfchland. Herr Strahlheim wird gewiß bei der 
Fortſetzung diefes Werkes, weiche wir ſehnlich wuͤnſchen, mehr 
als Einmal die Gelegenheit ergreifen, in lebhaft entgegengefeß- 
ten Bildern aufjuftellen die Sürften: an i tät und die 
Volts:Souveränetät. - | 

Oeſter re ich. „Von den Verhandfungen der Stände 
Ungarn’s verlautete Folgendes. Die Berathungen waren. 
zum Theit-fehr lebhaft. Kinescheils wollte man die Die: 
cuffion der Anträge von den Verhandlungen oder jeit dem vo⸗ 
rigen Reichstage noch unerledigten Beſchwerden &eneratio 
(generalia) regni gravamina durchaus nicht getrennt wiflen ; 
anderntheild kam es zu -eifrigen Eroͤrterungen Über die mög: 
lichte Emporbringung det Landesfprahe: Won den Circular⸗ 
Sitzungen (Tomitats-Sedrine) ausgehend, wurde der Beſchluß 
auch in -der Ständefammer (Tabula Nobilium) durchgefekt, 
daß ſchon jeßt die Mittheilungen beider Tafeln bloß in unga= 
riſcher Sprache zu machen feyen , worauf auch ſogleich, und 
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ohne die Beiftimmung Der Magnopetummer erpumansen „Die 
naͤchſte Note oder Nuntium über die vereint mit ben Meiche: 
befchwerden vorzunehmende Berathung ber noch uvwerledigten 
Puncte der Propoſitionen in magyhariſcher Sprache Äberfept 
und gedruckt wurde.” — — (Wir Deutſchen und Aulander 
begreifen wicht ganz und recht den. Eifer der Ungaen fuͤr ihre 
Sprache. Bir finden natürlich das Deutſche ſchoͤner und 
lehrreicher. Aber die Magyaren denken anders. Kraftvoll 
iſt ihre Sprache, und wunderlieblich hört man aus fchönem 
Munde: Idesch.Colombom! V.) \ 

Preußen. ‚Eine fehr gefchärfte- und hoͤchſt ſtrenge 
Eenfur wurde auch im Preußifhen eingeführt, viele auslän- 
difche Zeitungen verboten, und befondere Maßregeln gegen dert 
Verlag der Brockhaus ſchen Buchhandlung ergriffen. Die 
Univerfitäten aber wurden einer ganz. befondern wachſamen 
Auffiht unterworfen , denn diefe hielt man bauptfählich für 
die vevolutionären Werkſtaͤtten. Arndt wurbe in eine Unters 
fuchung verwickelt, und Mühlenfels, den man trotz feiner Frei= 
ſprechung durch die in Berlin niedergefebte fogenannte Imme⸗ 
diat⸗ Commiffion, noch in. der Stadtvogtei dafelbft fefthiele, 
fand Mittel, ſich felbft zu befreien. Dagegen Hatte ein ges 
wiffer von Hedemann, früher Officier und jetzt Oberförfter, 
auf feine eigen Hand in Wefipveußen eine Verſchwoͤrung an⸗ 
gegettelt, die einige 20 Mitglieder. zählen mochte, Ihre Ab⸗ 
ſicht war, fi der Waffenniederlage der Landwehr zu Stargard: 
zu bemaͤchtigen, die Bauern. der Umgegend zu bewaffnen, und 
dann die ſpaniſche Verfaſſung von 1820 zu proclamiren. Die. 
ganze Sadye war aber plan = und finnfos angelegt und wurdée 
ſehr bald verratyen. Saͤmmtliche Verihworne wurden mit 
ihrem Anführer nah Marienwerder gebracht und dort verur⸗ 
theilt, die ausgefprochene Todesftrafe jedoch von den Könige” 
gemildert. Indeſſen verlor fih' nun immermehr ‚die große 
Furcht vor den demagegijchen Umtrieben, und mit ihnen jene 
fo beſchwerliche Aengſtlichkeit. — Handel, Fabriken und Ges 
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werbe zu heben, war. fortwährend. das unabl 
der Regierung, und. ift ihr zum Theil auch fehr geiu 
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zu werden, untergeub auch in Bertin und in den 
den Credit. Im Jahre 1826 fallirten die erften. aͤuſen 
vielen Millionen, und felbft die beften preußifchen apiere, 
wie j.. B. die von den. verfchiedenen Landichaften garanti 
Pfandloofe verloren außerordentlich. Was die Finanzen bes 
Staates betraf, jo war deren Verwaltung in der That muſter⸗ 
haft zu nennen; fuͤr die im Umlauf ſich befindlichen Papier⸗ 
gelder, als Trejor = und Thalerſcheine u. ſ. w. mußte faſt im⸗ 
mer Agio bezahlt werden, und es graͤnzte an ein ‚halbes Wuns 
der , wie fih nach jenen furchtbar ungluͤcklichen Zeiten, und bei 
der koſtſpieligen Unterhaltung eines ‚jo großen ftehenden Hee⸗ 
res der Credit und die Finanzen des Staates jo ſchnell wieder 
in die Höhe geichwungen hatten. — Eben fo waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Beamten und Behörden mancher Staaten von 
denen in Preußen lernten, wie fie.fich gegen das Publicum, 
fo wie gegen jedes einzelne Individuum: und Reiſende zu be⸗ 
nehmen haben, ‚indem Angeſtellte jeder Art und jedes Ranges 
. angewiefen, find, fich höchft leutſelig und human gegen die Buͤr⸗ 
ger aller Gattung zu betragen. _ Wie anders. ift es dagegen 
in manchen. Ländern, mo ſo mancher Deamte fih für einen 
Kleinen unumſchraͤnkten König hält, und eben So niedrig. krie⸗ 
chend. und, huͤndiſch ſchmeichelnd gegen ſeine Vorgeſetzten iſt, 
als anmaßend grob und brutal gegen ſeine Untergebenen und 
Leute, die wie er es zu meinen pflegt, ohne Charakter, d. i. 

ohne Titel find. Jene Herren jollten doch ja, bedenken, daß 
es die edle Buͤrgerſchaft iſt, die ſie bezahlt, und die, nicht um 
fie zu brutalifizen ,, jondern um fie gehörig zu betienen, den 
fauern Schweiß ihres muͤhſam erworbenen. Derdienfies. bins 
gibt. Nur. die Stufe der Rohheit,. Unwiſſen heit und Gemein⸗ 
heit, auf welcher jene Gattung von Beamten und Staatsdie⸗ 
nern (außer Preußen) ſtehen, macht ihr fo ſchlechtes als uns 
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kluges Venehmen begreiflich. Gei allen Sur ellern 
weiche heut ju Tage über Deutfchland ſchreiben, uß ‚man 
für! 8 Erſte fragen und forſchen ob ſie den preußiſchen Abſich⸗ 
ten, den öfterreichifchen Anfı ren, oder den eigentlich deut⸗ 
ſchen Richtungen folgen. Wenn von Preußen und Oeſter⸗ 
veich die‘ Rede ik, fcheinen die‘ meiften Gelehrten für das erfte 
geſtimmt; die Feinheit der Regierung, der Höhere Volkston, 
die proteſtaͤntiſche Kirche, die vollklommnere Shrechart ſtimmt 
die wiſſenſchaftlichen Menſchen meiſtens, der ndtdiſchen Poli⸗ 
tik und Politeſſe einen entſchiedenen Vorzug zu geben. De 
Schriftfteller mit ganz deutſcher (weder preußiſcher noch öfter: 
reichiſcher Gefl nnung) ſind weſentlich jweiertet. Die Einen 
hängen an ihrerh Meinen Fürften, an den Düobdezftaaten, an 
den Frankfurter Bundesſchluͤſſen mit bewundernewuͤrdiger 
Tree, und eigen einen großen Eifer wider Franzoſenthum 
und Frangoſenmacht, weil ſie davon den Verluſt des linken 
Rheinufers fuͤrchten. Die Andern hegen und pfle in er⸗ 
habener Begeiſterung das Urbild eines deutſchen Wels 
ches feine Sitten, feine Geiftesrichtungen , ‚feine‘ Semäthe- 
eigenfchäften in eine großartige Einheit verbinden, und’ ju ei: 
ner allbefiegenden Selbſtſtaͤndigkeit verftärken foll. Die Preu: 
gen hoffen von der Feinheit, die Defterreicher von der Waffen: 
macht, die Fürftenfreunde von dem Rechtsbeftand, die Deutſch⸗ 
thumler von der Ideengewalt den endlichen Sieg. Herr 
Strahcheim in Stuttgart hegt, wie wir ſahen, eine hohe Mei⸗ 
nung von der Verwaltungskunſt Preußens. Herr Geheim⸗ 
rath und Bibliothetar Muͤnch in Stuttgart, ſeitdem er den 
Haag verlieh, ſi eht ebenfalls in Preußen Deutſchlands kuͤnf⸗ 
tige Nertung. Aber Strahlheim und Muͤnch haben helle 

offene Augen, und zwar jwei, deren Eines das Vorzügliche, - 
das Andere das Maͤngelhafte klar ſieht. Doch ganz neu trat. 
ein Buͤchlein aus dem Dunkel ans Licht Über die Frage: Wo 
iſt man ifberat in ‚gtänteeig oder Preußen? 
Darin 
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„Darin iſt die Antwort jo abgeſchmackt, daß wir uns nicht 
Aberwinden konnen, davon eine Anzeige ju machen, V.) 
| Wirklich meiſterhaft und muſtervoll gibt Herr Strahl: 
"heim zur Einleitung ſeines Werkes eine: Kurge Ueberſicht der 
wichtigſten Begebenheiten in den groͤßeren europaͤiſchen Staa⸗ 
ten feit dem zweiten Pariſer Frieden 1815 bis zum Jahre 
1830. Eine Stelle daraus mag den Geift des Ganzen be- 
zeichnen: „Die beiden Caſten: Verdienſtloſer Erbadel und 
‚ Bauchpfaffen, welche, Frankreich mit dem, Ehrentitel; Aus- 
wurf,der Nation dezeichnet,; waren es, welche fich in, ih: 
vem albernen Hochmuth einbildeten, ‚das ewig vollende. Rad 
des Weltalls ftillftehen oder gar rücfgängig machen zu können. 
Dieb Vorhaben. war ſo tief bei ihnen eingewurzelt, daß es zur 
firen dee ‚geworden war; ja es ſchien ihnen um fo leichter 
‚ausführbar , als,die kurzſichtigen und befchräntten Staatsmän- 
ner aller Länder ihnen Unterfiügung und Huͤlfe verfprachen.‘‘ 
(Diefe: Verſprechungen werden allgemein angenommien- und’ 
‚vorausgejeht. Doch erwarten wir noch die documentirten 
Beweiſe berfelben. Ve). Er 

Seofbtitannien erhält. eine grändliche und geift- 
reiche Würdigung S. 33. bis 70. Da heißt es unter pielem 
Trefflichen und Treffenden:, „Wie klein ftanden (Canning 
gegenüber) all' die kurzſichtigen Cabinettshelden, die flatt wie 
er ſich an die, Spige der Bewegungen und des Zeitgeiftes zu 
ſtellen — was das einzige Mittel iſt, denfelben: zum Wohle 
der Menfchheit zu leiten, und geeignet, noch) die Regierungen 
zu erhalten — mit blinder KHalsftarrigkeit an wurmſtichigen 
‚und morſchen Antiken fefthielten, um unter ihren unvermeid- 
‚lich einftürgenden Ruinen begraben zu werden!‘ 

: Zum Schluflesäußern wir den Wunfh, Kerr Str a 
Hei m möge Kraft. und Luft behalten zur Fortſetzung dieſes 
freiſinnigen und freimuͤthigen Wert, Wir find uͤberzeugt, 
die Buchhandlung Hoffmann muͤſſe im Abſatz ihren Vor: 
theil.finden. Sulius 2elos. 

Allg. polit. Annat. N. Sorge. VIII. Bd. 3, Heft. Dec. 1854. 18 
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Polens Schickſale feit 1763 bis zu dem Augenblidle, wo 
es ſich für unabhaͤngig erklaͤrte. Paris bei Didot 1831. 
Der Freiheitskampf der Polen gegen die Ruſſen. Erſte 
Abtheilung. Won dem Augenblide, wo Polen ſich für 
unabhängig 'erflärte bis. zu dem Kampfe am 31 März. 
Altenburg in der. Hofbuchdruderei 1831. 


Diefe Heiden Schriften hängen durch Geift und Ton fo 
zuſammen, daß wir vermuthen, ‚auch die erfte ſey nicht zu 
Parts, fondern in der Buchhandlung Deutſchlands erfchienen, 
welche auf dem Titelblatte der zweiten bemerkt iſt. 

Wir haben den 8 Septeniber 1831 erlebt. ‚Seine 
‚Trauer war den Freiheitliebenden fo groß als die Sreude vom 
29 Noveniber 1830. Die Sache iſt fuͤrs erſte geendet, 
wenn auch nicht entſchieden; aber die beiden vorliegenden 
Schriften ſind ſo anziehend abgefaßt, daß ſie ſtets ihren Werth 
behalten werden. Den Verfaſſer, welcher ein Mann iſt im 
vollen Sinne des Worts, wird ſo wenig als irgend einen 
Sreiniäthigen der 8 September umkehren. € fagt ©. 174: 
„Hier fehlteßen wir unſere Ueberſicht von Polens Schickſalen 
feit 1763. Auf weſſen Seite das Recht oder das Unrecht 
fey, entfcheide der Leſer, dev unferer Darftellung Aufmerk⸗ 
ſamkeit fchentte. Wieder Ausgang feyn wird, kann viel: 
leicht entſchieden ſeyn, ehe er diefe Blaͤtter bekam, aber ber 
Ausgang iſt der That Gepraͤge, nicht ihr Werth. Was 
geſchieht, iſt hier nur klar. Das Warum wird erſt offen⸗ 
bar, wenn die Todten — auferſtehen.“ 

Beide Schriften find mit großer Beſonnenheit und Ruhe 
abgefaßt. Doc in beiden -ift eine gewiſſe Gluth verfteckt, 
weiche erwaͤrmt oder erleuchtet, je nachdem der Leſer mehr 
auf Seite des Gemuͤthes oder des Gedankens ſich hinneigt. 
Der Styl iſt einfach, Joch ſchwunghaft. Die erſte Schrift 
traͤgt als Motto: Polen! Wirſt du jetzt nicht, wirſt du nie⸗ 
mals frei! In der Weltgeſchichte ſteht die Frage, ob ein 
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Polen noch, ob keines ſey. — Die zweite Schrift traͤgt als 
Motto: Im finſtern Kerker der Adler lag, da zuckt es wie 
Wetterſchein. Die Nacht zerriß, es grauet der Tag, der 
Morgen ſchien blutig herein. Da ſprengte der Adler die 
Kette entzwei! Er iſt wieder Aar, ſein Fittig frei! 

Seine Hauptanſicht hat der Verfaſſer in folgender 
Stelle zuſammen gedrängt. . „Polen konnte von Außen feine 
Huͤlfe erwarten. Frankreich, das fie etwa hätte leiften mögen, . 
lag zu fern. (England warf eine Menge Gemeinpläge über 
polnijche Freiheit in jeinen Zeitungen und Tavernen umber, 
aber eine würdige That für diejelbe geſchah weder von der 
„Regierung, noch von den. Lords, noch von den Commons, 
weder bon den Reichen, noch von dem Volke. V.) Polens 
nächte Nachbarn waren jeder jolhen Ummälzung zu abgeneigt, 
‚um fie nur im fernften zu begünftigen. Kaum daß ſich hier 
auf volltommene Neutralität rechnen ließ. Es wurden 
Seldfendungen nach Polen mit Beſchlag belegt; Theilnahme 
den Unterthanen am polnijchen Kriege bei Einziehung des 
Vermögens, Leibesſtrafe und Verluft der Freiheit verboten. 
Die Nachrichten aus Polen wurden verſtuͤmmelt, nach Mög: 
lichkeit entſtellt, oͤfters verſpaͤtet, begierig aber verbreitet, 
was den ruſſiſchen Waffen Glanz verlieh; die Ausfuhr von 
Waffen und Schießpulver wurde ſtreng verboten, jede Schrift 
confisciet, die ein ruſſiſcher Agent anftöfig fand, denn 
ed war in dem Betrachte wieder jo weit, wie vor 1813 
mit, den franzöfiihen. Die Politik. hätte eilen follen, 
die alte Schmach von 1773, 1793 und 1795 auszugleichen, 
dem Schwachen die Hand zu reichen, und die Sehler des Wie: 
ner Congreſſes 1814 gut zu mahen. Doch nichts (geſchah) 
von alledem! Die Völker feldft konnten wiederum aus folchen 
Gründen nicht den Dank dafuͤr abtragen, welchen fie den 
Polen fhulden, möge ed enden wie es wolle. Polen ift 
die. Vormaner für die conftitutionelle, Freiheit des Weftens 
‚geworden. . Mag immerhin es erdichtet feyn, daß Nicolaus I 
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gefagt habe: Je roulerai la Pologne et alors — fo ift doch 
fein Wille, als Richter über Alles da zu ſtehen, was in 
Deutfhland, Belgien und Frankreich geihehen war, nad 
den Verhandlungen der Parifer und an Kammern 
zu urtheilen, nicht zu verkennen.“ 
| Die gelaffenen und ſelbſtdenkenden Deutfchen am Rheine 
(damit wir die ungeſtuͤmen und feuereifrigen Franzoſen nicht 
nennen!) find überzeugt, daß ohne Polens Aufftand die ruf: 
fiihen Heere ſchon im Sjahre 1831 an den Rhein gerüdı 
wären. ' Unter zehn verfammelten Männern in Baden, in 
Heffen, im Rheinland find neun diefer Meinung, wenn Einer 
(etwa ein Junker, ein Pfaffe oder irgend ein anderer Dumm- 
topf) die Segenanficht denft oder wenigſtens ſagt. Mala: 
chowski, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in der 
Landbotenfammer zu Warfchau, jagte am 12 Februar 1831 
die denfwiürdigen und entfcheidenden Worte: „Es ift befannt, 
daß der Moment des Ausbruchs jeinen Grund in dem Befehle 
hatte, die Kräfte unferer Truppen und des ſchwer erworbenen 
Staatsvermögens in einem mörderifchen Kriege gegen die Frei- 
heit der Völker zu vergeuden. "Polen ift von Gott und den 
Völkern gefandt, der Ueberſchwemmung über den europäifchen 
Welttheil Einhalt zu thun. Es jprady zu den Angreifenden, 
wie Bott zum Meere: Nicht weiter!!! Man brauch 
nur einen Blick auf die Gefchichte zu werfen, um den Beleg 
diefer Wahrheit zu finden. Polen folfte den Angriff unter: 
ftügen. Die dentende Waffe machte aber in einer zu folchem 
Gebrauch minder geeigneten Hand eine umgekehrte Wendung 
und verwundete den Angreifer.”  < 

Die Freifinnigen und Freimäthigen aller Länder verun: 
einigten ſich vorzüglich Über die Frage, ob es zweckmäßig war, 
daß Polens Reichstag von Rußlands Thron und Herrſcher⸗ 
gefchlechte ſich losſagte. Diefe Hanptfrage beantwortet der 
Verfaffer mit fremden mehr als eigenen Anfihten. Er fagt: 
„Der Riß zwifchen dem mächtigen Riefen des Nordens und 
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dem muthigen Polen war da; der Ruͤckweg nicht, mehr mög: 
lich; er hätte nur zu dem geführte, was im allerfhlimm: 
ften Falle (?) erfolgen konnte: unbedingte Unterwerfung, 
wo das Volk und Heer vom verlaffenen Könige und drohenden 
feindlichen Feldherren aufgefordert wurde. Allein fo kühn 
und gewagt der Schritt war, den am 25 Januar 1831 der 
Reichstag that, als er Polens Thron für erledigt erklärte, fo 
wenig darf man doch von Männern, wie Adam Ezartorysfi 
und Wladistaus Oſtrowski, welche dieß merkwürdige Acten: 
ftück unterfchrieben, annehmen, daß fie von blinder Leiden 
Schaft geleitet worden wären; daß fie nicht gewußt (nicht be= 
vechnet) hätten, was und unter welchen Umſtaͤnden fie diefen 
Schritt thaten. In den meiften Verhandlungen des Reichs: 
tages fehen wir bis heute (9 Mai) eine Befonnenheit, Würde 
und Mäßigung ; eine Mare Weberlegung und Ruhe; eine feite 
Weberjeugung von gerechter Sache; einen feften Entſchluß 
zum Siegen oder Sterben; und fo können fie fih auch nicht 
verborgen haben, welcher Abgrund ſich aufthat, als fie die 
Nationalunabhängigkeit erflärten, dem Volke aber das Recht 
beifegten, einen andern Fürften zu wählen. Der Graf Bruno 
Kicinzki (Staatsrechrsichriftfteller und Weberfeger von 
Schillers Gedichten) fprady dieß offen aus; er fagte: Aus 
der Art, wie Polen an Rufland gebunden war, ergibt fich 
unabweisbar die Weberzeugung, daß zwei Völker, zwar von 
gleiher Abkunft, aber von ungleihen Gefinnungen, 
Sitten und Gewohhheiten zu ihrem Gedeihen und zur 
Ruhe Europa's einer abgef onderten Regierung bedürz 
fen.’ Dieſen Satz von der abgelonderfin Regierung ver: 
Ichiedenartiger Voͤlker muß und wird Oeſterreich vor allen 
Staaten Europa’s verwerfen und beftreiten. Kein Staat 
befteht in Europa auf einem Raume von 12,000' Geviert: 
meilen aus jo ungleichartigen Stämmen. _ Der Deutjche ift 
von dem &laven, der Defterreicher von dem Croaten, der 
Gallizier von dem Staliäner, der Magyare von dem Czechen 


i 
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und der Mährer von dem Dalmatiner in Allem und Jeden 
verjchieden. Und doch bilden fie einen mächtigen und” gluͤck⸗ 
lichen Staat. Die Macht iſt ohne Zweifel. Ueber das 
Gluͤck herrſcht Meinungsverſchiedenheit. Papiergef und 
Cholera! . 

Bir achten den Verfaſſer; darum wuͤnſchen wir, daß 
er noch drei Hefte folgen laſſe, um ein Ganzes in ſeinem 
Geiſte zu beſitzen. Die erſte Abtheilung von dem Kampfe 
bei Dembe bis zum Tode Diebitſch's. Die zweite Abtheilung 
von Paskewitſch's Oberbefehl bis zum Sturme auf Warſchau. 
Die dritte Abtheilung von Warſchau“ ——— bis zum 
erneuerten Eidſchwur. 


Moͤge der Herr Verfaſſer gelegentlich folgende Fragen 
entwickeln: Wer ſchadete Polen mehr, Oeſterreich oder 
Preußen? Wie rechtfertigte das immer ſpitzfindige Preußen 
ſeine Handlungen vor Mitwelt und Nachwelt? Wie iſt 
Krakau zu betrachten? 

Die Polen haben den mir geleiſteten Eid 
gebrochen; ich kann mich alſo, wenn es mir be— 
liebt, als frei von meinem Schwure betrachten. 
Kaifer Nicolaus foll diefen Sag aufgeitelle haben. Wenn er 
ihn ausſprach, hatte er nicht Recht. Wenn er danach: han: 
delt, würden alle Nedlihen und Rechtlichen trauern. 

Julius Velox. 
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V. 
Die bewaffnete Landmacht 
| ber 
europädäifhen Staaten. 
Bon einem Militär. 


4 





Die Angaben „ welche wir von der bewaffneten Macht der 
europaͤiſchen Staaten beſitzen, zerfallen in zwei verfchiedene 
Theile, nämlich 

a. in fummarifche Ueberſi chten der Kopfzahl, ohne Un⸗ 
terſcheidung der Waffengattungen, eingetheilt in Friedens⸗ 
und Kriegsſtand; und 

Bb. in weitläufigen. Details der Eintheilung, Bewaff⸗ 
| nung, Zah der Officiere, Unterofficiere und Gemeinen, -über: 
haupt die vollftändige Organiſation einzelner Heere. 

Was die. erftern betrifft, fo find folche durchaus ohne 
allen. Werth, denn audy abgefehen von dem wichtigen Im: 
ftande, daß die in die Tabellen eingetragenen Zahlen nicht 
immer ‚richtig find, läße fih aus der Eintheilung der bewaff⸗ 
nesen Macht in Friedens: und Kriegsftand nicht ent- 
ziffern, welche Stärke die Heere zufolge des beftehenden Mili- 
täretatd eigentlich haben follen, und wie ſtark folche im Frieden 
an präfenter Mannjchaft find. Sin diefer Beziehung herrſcht 


bei den Statiſtikern die größte Verwirrung; bald iſt die An 


gabe zu hoch bald zu niedrig, und zur Vergrößerung der Ver: 
wirrung wird zuleßt noch ein ungeheurer Kriegsſtand ange: 
‚führe, ald wenn der Militaͤretat eine andere Beſtimmung als 
deffen Feſtſtellung hätte. Die Kriegsmacht eines jeden Staats 
kann zwar nach Umftänden bis zu einer verhältnißmäßigen 
Zahl zur Bevoͤlkerung vermehrt werden, damit hat es jeine 
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völlige Richtigkeit, indeß ift es fehr unrichtig und unftatthaft, 
eine Macht, die noch nicht gebildet und bloß in der Möglichkeit 
vorhanden ift, als beftehend anzugeben. *) 

. Sn Betreff der zweiten Art, nämlich derjenigen An 
gaben, welche ſich über die Einzelnheiten der Heeresorganiſa⸗ 
tion verbreiten, fo find jolche bloß dem Militär von wirklichen 
Sjntereffe, und wegen ihrer großen Weitläufigkeit keineswegs 
geeignet, eine wünichenswerthe Weberficht zu gewähren. 
Ueberdieß finden fie fich bloß zerftreut, und nirgends ift dabei 
in der Ausführung ein gleichmäßiger Plan zum Grunde ge= 
-tegt. Wenn diefe zu viel geben, gewähren die Andern 
zu wenig, und beide find folglich nicht geeignet, denjenigen 
zu befriedigen, der die wahre Stärke | der bewaffneten Ba 
kennen lernen will. 


Die nachftehende Darftellung ift ein Verſuch, diefe Luͤcke 
auszufüllen. Bollftändigkeit ift unmöglich, weil vollftändige 
Materialien entweder nicht vorlagen oder gar nicht vorhanden 
find. leid) entfernt von überflüffigen Weitläufigkeiten als 
von trockenen Zahlenangaben, hat man die Altern Angaben 
der Armeeorganifationen unverändert und genan mitgetheilt, 


*) &o hat Dr. Haffel, unjtreitig einer der verbienftvollften 
Statiſtiker, unter andern folgende Zahlen: - „Landmacht 
im Kriege, Frankrelch 320,0005 Defterreich 799,000; 
Preußen 524,000. Die erfren beiden Monarchien haben 
ungefähr gleiche Bevölferung, und ihr Militäretat im Frie= 
dem iſt wenig verfchleden, woher alfo der Unterſchied von 

2:5? Die Bevölferung von Preußen zu der von Franfreic 
jteht in einem numerifhen Verhaͤltniß wie 5:8, und’ den— 

noch iſt deſſen Armee im Kriege um: Vieles ftärker als. die 
‚von Frankreich. Zur Kenntniß der wahren Befchaffenheit 
dieſes ungeheuern Unterfchieds muß man die Drganifation 
der ftreitbaren Mannschaft in eingethellte exercirte Referve, 
In Reſerve, die zwar eingetheilt, aber nicht geübt, und 
endlich In der proviforffch bewilligten Reſerve, die erſt auf⸗ 

geboten werden muß, kennen. 
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und ausnahmsweije nur in Anjehung Frankreichs und der 
Niederlande die frattgefundenen Veränderungen nad) officieflen 
Berichten aufgenommen. 

Bevor wir zur überfichtlichen Darftellung der bewaffneten 
Macht übergehen, dürfte es zweckmaͤßig feyn, einige allge: 
meine Betrachtungen über die Zufammenfeßung, Recrutirung, 
Ergänzung u. f. w., fo wie über die Organifation der Armeen. 
vorangehen zu laflen. E 


A. Zufammenfegung, Mecrutirung, Ergän: 
zung u. f. w. 


Im. Frieden befolgt man gewiſſe Grundfäße , im Kriege 
dagegen das Geſetz der Nothwendigkeit; nicht. mit diefem, 
jondern mit jenen haben wir uns vorerft: zu beſchaͤftigen. 

Das Grundgeſetz aller civilifirten Staaten hat ed ent⸗ 
weder ausdrücklich in den Conſtitutionen, oder wo dieje feh- 
fen, durch Gründe der Vernunft ausgejprochen, daß Alle 
jur. Vertheidigung des WVaterlandes, nach Maßgabe ihres 
Alters, ihrer. Kräfte und ihres Vermögens, berufen. find. 
Dieje allgemeine Steichftellung ift aber aller, Orten unendlich 
modificirt, wodurch eine große Ungleichheit in der fireitbaren 
Kraft, welche aufgeboten werden kann, entfteht. - Denn jemehr 
Ausnahmen.und Befreiungen, und je kürzer die Dienftpflich- 
tigkeit, defto geringer die Zahl der ftreitbaren Mannfchaft. 

Die- Ausnahmen zum Berufe der Landesvertheidigung | 
laſſen ſich in folgende Rubriken eintheilen: j 

a VBergünftigungen. 

Wo gewiſſe Stände der Gefellichaft von der Verpflich— 
tung zum Kriegsdienft befreit find; z. B. in Deutfchlan® die 
Standesherren; in manchen Monarchien der Adel, die Geift: 
lichkeit u. f. w. 

b. Geſetzliche Beftimmungen. 

Wenn gewiſſe Familienverhältniffe- oder die Intereſſen 
anderer Stände der Geſellſchaft beruͤckſichtigt werden. 
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Die Geſetzgebungen ſind darin ſehr wandelbar. 
c. Reglementariſche Beſtimmungen. 
Welche ſich auf Groͤße und Kriegärkchtigkeit dee Mann: 


ſchaft beziehen. 


* 


Durch die Verguͤnſtigungen sub a entfteht kein großer 
Ausfall, weit die meiften jüngern Glieder der Familien ohne⸗ 
dieß in Kriegsdienſt treten. 

Die Befreiungen vom Kriegsſtand unter gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſen iſt ein Act der Gerechtigkeit, wenn ſolche keine zu 
große Ausdehnung erhalten. Die aͤlteſten Söhne, z. ©. 
welche ihre jüngern Gefchwifter nach dem Tode des Waters 
ernähren, oder für dem Unterhalt alter’ zur Arbeit unfähigen 
Eftern zu forgen haben u. f. w. Diefe und ähnliche Be- 


freiungen find nothwendig, billig ıumd gerecht. Das Nämliche 


gilt fir Diejenigen, melde fid dem Dienft der Religion und 
des Staats zu widmen gedeniten, im Fall dabei feine Miß⸗ 
braͤuche ſtattfinden. 

Ungleich wichtiger ſind die Befrelungen, welche in der 
Rubrik regtementarifch begriffen find. Zwar liegt eine 
gefegliche Vorfchrift zum Grunde, die aber in der praktifchen 
Anwendung den Militärbehörden und dem Necrutirungsrath 
überlaffen werden muß. Iſt auch die Commiffion noch fo 
gewiffenhaft, fo kommt doc) Hiebei fehr viel auf die individuel- 
fen Anfichten derfelben und auch auf diejenigen des Arztes an, 
dem die Vifitation der Neeruten übertragen iſt. Der Begriff 
von zu ſchwach und hinlaͤnglich ftark zum Dienft ift fehr rela⸗ 
tiv, und die körperliche Ausbildung dem Alter nach Außerft 
verſchieden. 

"Unter allen Mißgriffen, die gemiacht werden Eönney, 
find feine verderblicher und zugleich ungerechter, als wenn 
die Größe zu hoch gefegt wird. Die Durchſchnittsgroͤße ift 
verfchieden bei den Völkern des Südens und der mitteleuropdi: 
jhen Staaten; davon handelt es ſich aber Hier nicht, fon: 
dern von derjenigen Größe, die für jedes Volt ald Norm 
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beftimme if. Da nun, wenn man die mittlere Groͤße der. 


Männer zu 60 bis 63 Zoll annimmt, die Zahl derjenigen, 
die unter 60 Zoll meffen, die Claſſe, welche über 64 Zoll hat, 


um das Zehnfache überfteige, jo ergibt ſich eine ſchreiende 


Ungerechtigkeit, wenn jene, dieſes zufaͤlligen Umſtandes wegen 
ganz befreit werden. 

Einige Waffengattungen beduͤrfen zwar Leute von einer 
gewiſſen Groͤße; dieſer aber bei allen Waffen eine zu große 
Ausdehnung zu geben, iſt nicht allein unbillig, ſondern auch 
unzweckmaͤßig. Ein Zoll mehr oder weniger befreit viele 
junge Leute vom Dienſt, und wenn nicht offenbare 
Schwäche vorhanden ift, kann diefer Unterjchied der Gröfte 
feineswegs in allen Fällen die Vorausſetzung “einer wirklich 
vorhandenen Schwäche rechtfertigen; im Gegentheil 
finden fi Häufig vecht robuſte Leute darunter, die als Teichte 
Truppen mit einer entfprechenden Bewaffnung vortreffliche, 
- Dienfte feiften würden. . Gewiß ging man in neuerer Zeit 
zu weit bei der Auswahl der Recruten, um ſchoͤne Sofdaten 
aufzuftellen; und follte ein Krieg ausbrechen, fo dürfte man 
es ernfilich bedauern, nicht zur Zeit in jedem Sinfanterie- 
Regiment einige hundert Mann ausgebildet zu haben. - 

Diejenigen, welche nach den obengedachten Befreiungen 
übrig bleiben, werden nach ber Reihenfolge ihrer Numern 
in Dienft berufen. Die etatsmäßige Stärke der Heere pro= 
portionell zur Bevölkerung ift fehr verfchieden, wie aus dem 
Verfolge hervorgehen wird; fie ſchwankt zwifchen 1 und 2 
per 100. ft demnach) die Dienfizeit 4 oder 6 Jahre, fo 


- müffen jur Ergänzung jährlich Y, oder %, und fo weiter nach ' 


der Länge der Dienftzeit geftellt werden. Wie überaus wichtig 
diefee Unterfchied ift, zeigt. eine kurze Vergleihung. Ange: 
nommen, die Dienftzeit ift 3 Jahre, und die etatsmaͤßige 
Stärke der Armee 1 per 100; in einem andern Staar dagegen 
6 Sahre, ſo werden im erften Fall gerade doppelt fo viele 
junge Männer eingeuͤbt werden. Sn un iſt die Dienft: 
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jeit 22 Jahre; in England 15 Jahre; in Defterreich 8 Jahre; 
in Deutfchland 6 Jahre und in Preußen 3 Jahre. Hienach 
kann man ungefähr die in den Waffen geuͤbte und fchlagfertige 
Mannſchaft berechnen. 

Sm allen diefen Beziehungen ift es intereffant, damit 
die jährliche Volksvermehrung zu vergleichen, überdieß iſt der 
Gegenſtand von hoher Bedeutung, fo daß er die größte Auf: 
merkſamkeit in Anjprud nimmt. 

Der jährliche Ueberſchuß der Gebornen gegen die Ge— 
ſtorbenen, alſo der reine Gewinn der Bevoͤlkerung, war, 
wie folgt: 





— ti 
Könige. Preußen . . 1817—1828 12 Jahre 1,453 
— Bayern . 1822, 1825, 1838 3 — 1,087 
— BWürtemberg . 1815 — 1828 14 — . 0,836 
— Hannover . .„ 1815 —1829 15 — 1,067 
Sroßherz. Hefien . “© 1825 —- 1828 53 — 1,19% 
— Mecklenburg,  verfch. Jahre 10 — 1,642 
— Luxemburg 1815 — 1828 14 — 0,935 
Herzogthum Holftein . 1816 —1821 6 — 1,121 


- Deutfhe Bundesftaaten, im Durchfchnitt 1,200 
Königr. Franfreih . . 1817 — 1827 11 Sabre 0,625 


— der Niederlande 1815 —1828 14 — 1,035 
— Schweden . .„ 1816—1825 10 — 1,077 
— Böhmen . . 1815— 1825 14 — 1,298 
— beider Sicilien, 1822—1838 7 — 114 


Bei diefen Vergleichungen keygen jedesmal Volfszählun- 
gen, und eine lange Reihe von Sahren bei der Bewegung 
der Bevölkerung jum Grunde. 

Die Anwendung diejer Thatfachen muß dem Lefer über: 
laſſen werden, da hier unmöglich auf das- Einzelne eingegangen 
werden fann. . So. viel ergibt eine flächtige Weberficht,. daß 
bei .einer doppelt ſtarken Volksvermehrung Deutjchland 1,200 
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und Frankreich 0,625, in jenem bei Weitem mehr junge Leute 
“proportionelf zur Berdlferung, als in dieſem —“« vor⸗ 
handen ſeyn werden. 


B. Organiſation. 


Die Armeen beſtehen aus Armeecorps jedes von 2 bis 3 
Divifionen, die wieder in Brigaden eingerheift werden. Als 
felbftftändige Theile derſelben find die Negimenter zu betrachten, 
welche bei der Infanterie in Unterabtheilungen von Bataillo: 
nen und Compagnien, bei der Cavallerie in Escadrons zer- 
fallen. Diefe find hinfichtlich der Stärke außerordentlich ver- 
jchieden; eine nicht weniger große Verfchiedenheit findet in 
der relativen Stärke der Waffengattungen ftatt. In Betreff 
beider Verhältniffe laffen fich zwar allgemeine Grundfäge auf- 
ftellen (vergleiche deutfche Bundesftaaten &:; 18), deren Be: 
folgung aber durch Eigenchämlichkeit des Landes, das die 
Armee errichtet, oder des Landes, mo der Krieg geführt wer: 
den foll, Modificationen unterliegt. Die mitteleuropaͤiſchen 
Staaten, Rußland, Ungarn, befigen viele Cavallerie, Frank: 
reich weit weniger, dagegen mehr Fußvolf u. f. w. 

Diefelde Verfchiedenheit der Stärke findet man in der 
Eintheilung der Regimenter, die bei der Sinfanterie bald 1, 
2, 3 bis 4 Bataillone zu 4, 6, 8 bis 10 Compagnien von 
100 bis 200 Köpfen, und bei der Eavallerie 4, 6 bis 8 Es⸗ 
cadrons zu 100 bis 180 Säbel, mit mehr oder weniger Offi⸗ 
cieren und Unterofficieren, auch hat die Escadron in einigen 
Staaten zwei Compagnien , die jedoch bloß dem Namen nach 
von unfern Escadrons verfchieden find. Alle dieſe Einzeln- 
heiten, welche dem Militär intereffant . find,‘ können hier 
wegen Mangel an Raum, und hauptjächlich weil fie dem 
Zweck einer üÜberfichtlihen Darftellung der europäijchen- be: 
waffneten Macht nicht entfprechen, nicht näher erörtert werden. 

Was jedoch von allgemeinem Intereſſe iſt, naͤmlich die 
Zahl der Regimenter, ihre ganze Stärke und diejenige jeder 
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‚Waffengattung, die Art und Weiſe der Ergänzung , die 
Dauer der -Dienftzeit, die Koften.des Militaͤretats ſoll für 
jeden der größern Staaten, nad) officiellen Duellen, aus⸗ 
fuͤhrlich dargeftellt werden. Zuletzt wird eine Generaltabelle 
Vergleichungen erleihtern - 

Die Stärke der bewaffneten. Macht, welche man nad; 
„ftehend angegeben findet, iſt ‚diejenige, welche die Armeen 
etatsmaͤßig haben follen, um ihrer Beftimmung nach vollzählig 
und vollftändig ind: Feld auszuruͤcken. Diejenige Summe der 
Streitfaͤhigen, die nach Umftänden von einem oder dem an 
dern Staate noch aufgeftellt werden mögen, find. dabei nicht 
in Anſchlag gebracht. Zwar ift dieſes nicht dem eingefuͤhrten 
Gebrauch gemaͤß, da neben dem etatsmaͤßigen Stand noch in 
einer beſondern Rubrik fuͤr die Staͤrke der bewaffneten Macht 
im Kriege etablirt iſt, als wenn es moͤglich waͤre, vorher 
zu beſtimmen, ob eine außerordentliche Verſtaͤrkung des Kriegs⸗ 
heeres bis zu einer gewiſſen Zahl noͤthig ſeyn werde, oder ob 
auch eine Aushebung hier ihre aͤußerſte Graͤnze habe. Es iſt 
in der That zum Erſtaunen, mit welcher Gelaͤufigkeit und 
ungemeiner Leichtigkeit die meiſten Statiſtiker fuͤr den Fall 
eines Kriegs ein paarmal ‚hundert tauſend Mann exerciren, 
equipiren und bezahlen. Zu was, dienen ſolche Weber: 
treibungen ‚. da; doc) jeder Staat recht gut weiß, welche be: 
. waffnete Macht ihm felbft zu Gebote und von andern Staaten 
entgegenfieht. Die Regierungen bedürfen dergleichen Schmei⸗ 
cheleien nicht, und es ftände fihlecht damit, wenn fie die feinde 
liche Macht nicht befler und genauer fennten, und ſolche erft 
‚aus folhen Angaben jchöpfen müßten. 

Eine Ueberficht der bewaffneten Macht hat feinen andern 
Zweck, und kann keinen andern. haben, als den Leſer und 
Politiker in Stand zu feßen, die gegenfeitigen Kräfte der 
Staaten. bei einem entfiehenden Kriege zu bemeflen und zu 
‚ beurtheilen. Damit diejes mit Sachkenntniß geſchehen fann, 
iſt bei jedem Staat die Art. der Ergänzung beigefügt. . Denn 
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nicht auf der Menfcheuzahl oder der relativen Stärke der Ber 
völferung beruht die Leichtigkeit, eine größere Menge Solda⸗ 
ten unter die Waffen zu rufen, fondern diefe ift hauptſaͤchlich 
durch Voruͤbungen im Frieden bebingt. : So. werden. Staa- 


. ten, welche neben-dem ftehenden Heere eine‘ Reſerve Kefigen, 


diefe fogleich wie jenes benugen können, und hingegen andere 
Staaten, die, ein abweichendes Syftem befolgend, beftändig ein 
ftarkes Kriegsheer unterhalten, welches fie erſt nach langer 


” Dienftzeit ergänzen, bei einem entftehenden Verluſte neue 


Mannfchaft auszuheben haben, "um den im Kriege unvermeid⸗ 
lichen großen Abgang zu erfeßenz eine Ergänzung, die natürlich 
ihre Beftimmung nur unvolltommen’erfüllen kann. Dieſes iſt 
die Urfache, wenn oft fernere Operationen plößlich gelähmt, 
und mächtige Monarchien nach einigen Schlachten, gegen alle 


- Erwartung zum Frieden genöthigt werden. Marche minder: 


mächtige Staaten können dagegen durch ihre Reſerve cine un: 
verhältnißmäßige Kraft entwickeln, und dadurch einen nam 
haften we der Bevölferung ausgleichen. 


| Raffitges Reich. 


a) Eintheilung in Armeecorps von ——— 
ner Staͤrke. 7 


1) Garde unter Befehl des Großfuͤrſten Michael. 

2) Armee des Südens. 3) Weſtarmee bei Mohilew. *) 
4) Litthauiſche und polniſche Armee. 

5) Kaukaſus, unter Graf Paskewitſch-Erivanski. 

6) von Finnland, General der Infanterie Zakrewski. 

7) Militaͤr-⸗ Colonie, unter General Graf Tolſtoi. 


8) Referve von St. Petersburg und Moskau. 


*) Wurde im December 1830 unter das Sommando ded Gene: _ 
rals Grafen Diebitſch⸗Sabalkanskl geſtellt. 
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. b) Landmacht. Reguläre Truppen. 
Sarde a Big 
3 ’ Sufant. Cavball. Aruill. u. Div. 
In famnt. 8Reg. zu3 Bat. er 
800 M. % . 419200  — — — 
Cavall. 8 Reg, 1 Che: , | 
legers⸗Garde, 1 Garde zu 
Pferde, 2Euir.,1 Drag., 
1 Huf., 1 Jaͤger- und 


4 


1UH. Re... — 6,a400 — — 
Abtheil. Koſaken u. Tatareen — .,. ‚800 a 
— reitende Artillerie.» — — 800 — 
1Bat. Sappeurs, 1Bat. 


Mineurs — — — .. 7 4800 
einten-KCTruppen. | 


Sinfant. 127 Reg. Gren. | 
Linien und Jäger . 304,80 — — — 
(jedes zu.3 Bat., 1Bat. 
800 M.) — 
36 Garniſons⸗Bataillone 77, 000 — — 


Cavall. 66 Reg. zu 6 Esc. 
und 1Reſerve, naͤmlich . 
Cuir.-, 17 Drag.:, 12 
Huſ.⸗, 20uhl.- u. Id 
ger⸗Reg. zu 1459 Saͤbl — 96,295 — — 
38 Reg. Koſaken un ⸗ | 


Sotnes a5 HM. - -» — . 19,00 — — 
Artill. u. Diverfe.‘60 | | 
Comp. Belag.-Art. zu 200 — — 12,000 — 
60 Comp. FeldeArtil. . — — 12,000 — 
22 Abth. veitende Art... — — 40 — 


12 Comp. 
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Infant. Cavall. Artill. u. Div. 
12 Comp. Pionniere, 
10 Comp. Pontonniere — — — 44400 
Extra-Corps...— — — — 27,000 
; | j 
Irregulaͤre Truppen, 
Cavall. 18 Reg. donifihe 


Sofleen 2... — 48,000 — — 
10 Reg.v. schwarz. Meere — 10,000 — — 
10°: v. Ural.. — 10,000 — — 
3 ⸗v. Wolgg. — 3000 — — 
ferner Kalmucken, Tarta: un 
ven, Baſchkiren u.ſ.ew. — 40,00 — — 


— — — 


Summe 401,000.203,494.29,200.32,200 
ee a — 
im Ganzen 665,894 Mann. 


c) Ergänzung. Dieſe geſchieht durch Aushebungen, wel: 
che ohne Unterfchied die zwei Claffen von Handwerkern und 
Bauern trifft. Man ſchaͤtzt dieſe Zahl auf 24 Mill, Sees 
fen, und eine Ergänzung von 2 von 500 Seelen auf‘ 
90,000 M. Jeder Leibeigene wird dadurch frei. Nach 
einem Ukas vom 30 Auguft 1830 follen 2 von 500 geftelft 
werden, die nicht unter 20 Jahre und nicht über 30 Jahre. 
ale ſind. Maß 2 Arfıhin 3 Werſcheck. Mehrere zer— 
ſtreute Voͤlkerſchaften und Tribute ſind befreit, und ſtellen 
bloß die vertragsmaͤßige Mannſchaft. 


d) Dienſtzeit. Ukas 1827 bei der Garde 20 bei 
den Linientruppen 22 Jahre. Es ift aber ein ſeltner Fall, 
daß der Ausgediente in feine Heimath zurückkehrt. 


e) Koſten des Militaͤr-Etats. Unbekannt, Die Trups 
pen erhaften Natural: Verpflegung und nur ſaͤhrtich ei eine 
Kleinigkeit in baarem Gelde. 


Allgem. porit. Annar. NR, Folge. VIII. Bd. 5. Heft. Dec. 4851: -- 49. 
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polen. 
Garde, 

Inf. av. Art. Div. 
Infant. 1 Grenadiers Regiment. 2,439°—  — — 
Eavall. 1 Jaͤger-Regimen. — 764 — — 
Artill. 1 Comp. reitende Art. — — 150 — 

Linien: Truppen. | 

Inf ant. 8 Linien- u. 4 Säger: W 
Reg.. rer 20,868 — — — 


Cavall. 4 Sägeren, 4Uhl.Reg. — 6112 — — 
Artill. 6 Comp. Fuß-, Kreit. .. 

„Comp. Rakete... — — 138 — 
Div. Trains, Sapp.-, Mineurs⸗ 

u. ſ. w. inel. 12 Veter. = Comp: — — — 3000 





Summe 23,357.6876. 2288. 3000 
———————— 


| im Ganzen 35,521 Mann. 
Ergänzung. Conſcription durchs Loos. 
Dienſtzei Zehn Jahre. 


Oeſtreichiſche Monarchie. 


Infanterie. 58 Reg. Nro.1— 63. (Nro. 5, 6, 46, 50 
und Sh find redueirt.) 
20 Bat. Grenadiere. 
17 Graͤnz⸗ Regimenter. 
1 Czaikiſten-Bataillon. 
12 Bataillon Jaͤger. 
1. Reg. Tyroler-Jaͤger. 
Eavallerie. 37 Negimenter, nämfich 8 Cuir.⸗, 6 Drag.z, 
7 Chev. legers⸗, 12 Huſaren- und 4 Uhlanen? "Meg. . 
Artillerie. 5 Reg. und 1 Bombardier-Corps. 
Die Ingenieur-⸗, Mineur-, Sappeure, Pionnier⸗ und Pon⸗ 
tonnier⸗ Corps. 


Die bewaffnete Landmacht der europäifchen Staaten. 291 





Gendarmerie. 1 Regiment in der Lombardei. 

Landwehr. 70 Dat. In jedem Regiments-Regierungs— 
Bezirke werden deren zwei gebildet, ausgenommen in Un— 
garn, Siebenbürgen und Stalien, wo fie mit dem Regi— 
ment dleiche Numern führen. iR 

Stärke des Heeres: im Frieden (1827) 271,400 Mann. 

Ergänzung. In den deutfchzgalligifcheitafienifchen S taaten, 
Eonfeription (Sefeß vom 29 Auguft 1827). Vom vollen: 
det 19ten bis vollendet 29ften Jahre find der Recrutirung 
für die Linie unterworfen, ohne daß dadurch die Verpflich- 
tung von 30 Jahren für die Landwehr aufgehoben wird. 
Befreiungen: Der Adel, Geiftlichkeitz die übrigen find im 
Geſetz beſtimmt.  Stellvertretung ift geftattet; Ausge— 
diente nicht Über 36 J., Ungediente nicht unter 25 und 
nicht über 29 Jahre. 

In Ungarn und Siebenbürgen Werbung. \ 

Dienftzeit. Zür die deutfchen Linien=-Truppen, Eavalferie 

und Artillerie, 8 Jahre. | 


Frankreich. 
Landmacht. Organiſation ſeit 1 Auguſt 1830. 


Linten-Truppen. 

Inſanterie. 66 Reg. Linien-Inf. zn 3 Bat, 87 Officiere 
und 1387 Unterofficiere und Soldaten. Geſetz 18 Sept. 
1830 ſollen alle Reg. auf 4 Dat. und 3000 M, — 
werden. | | 

‚20 Regimenter leichte —— | 

1 Regiment Hohenlohe; nationalifirt Sept. 1830. 

Eavallerie, 49 Reg., nänlid 1 Reg. Orleans = Kufaren, 

10 Cuir.⸗, 2 Carab.⸗, 12 Drag.:, 18 — und 6 Hu⸗ 
ſaren-Regimenter. 

Artillerie. 8 Reg. zu Fuß und 4 Reg. reitende Artillerie. 


19 * 
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| Fuhrweſen. 8 Escadrons. 

Genie. 3 Reg., 1. Dat. — u. 12 Somp- Handw. 
Truppen außer der Linie. 
Veteranen: Compagnien, in jedem Depart. 1 Comp. 

« zu 150 Mann. 
Send armerie. 2FRegionen, 1 Bat: in En: 16,505 M. 
National-Garde. 
Aufgelösr find feit 1 Auguft 1830 die — Haustrup⸗ 
pen, die Garde, und zuruͤckgeſandt: die 4. Schweizer = Reg. 
Standes - Außweisß. | 
Infant. 66 Lin. Reg. zu 3000M. 198,000 
1Reg. Hohenlohe -. - - - -» 1,850, 236,850 
20 = Teichte Infanterie . .» - 37,000 
Savallerie. 49 Reg. Tavallerie .. 42,656. 42,656 
Artillerie im Bann - » . =. 28,613 28,613 
Diverfe. Genie, Handwerker, Train 13,702 13,702 
PUT uch. 0000, 


Summe. 321,821. 321,821 


Er hun 9. Eonfeription und freiwillige Werbung. 
Das Kriegs = Minifterium har fürzlich das Normalmaß 
um einen Zoll niedriger geſetzt. 
Dienfizeit. Sechs Jahre. 


Koſten des Militaͤr-Etats 1828. 193,736,928 Bram: 
ken. 89,906,107 fl. 29 fr. 


sites Neid. 
Land macht. Ohne die Negimenter in Oftindien. 
| Garde. 


Inf. Cav. Art. Div. 

Inf. 3Neg, 1 Fuß-Garde, | | 
1Grenad. u. Coldftream 6,720 — Be 
Savallı 3Reg. zu s Comp — 340 — — 
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Mmf. Sam - Art. Div. 
Linten- Truppen. 


Infant. 83ER. Lin.» Inf. 105,600 — — — 

8 Reg. leichte Infant. 9,600 — — — 

3 = Fuͤſiliere . 3,600 — — 3— 

1-Freiw. m Mala 1800 — — — 
Cavall. 23 Reg., naͤmlich 

15 Drag. =, 4.Aufaren= u. | 

4 uhl.⸗Reg... — 18,400 — — 
Artill. 9 Dat, Fuß⸗Art. 

1 Brig. reitende Art. — — : 10,000 — 

1 Corps Raketiere , 
Diverfe Genie-Corps, 

Handwerks -Conp . — — — 6,000 
Colonien. 5Reg.u. Corp — — — 5,500 


ae u a u ee 
Summe 127,320.20,800.10,000.11,500. 
Summa 169,620. 


Die 3 Garde: Inf. Reg. haben 2 Reg., jedes 2 Vat. F 
das Grenadier-Reg. 3 Bat, Die Linien-Inf. beſteht das 
Reg. meiftend aus 1 Bat., wenige Reg. haben 2 Bat. : ; fie 
haben 10 Comp. Etatsmaͤßig 1200 Mann. 


Im Jahre 1830 active und — Officiere 14,910 
und 90,51IM, activ. | Ä 


Ergänzung. Freiwillige Werbung von 16 bis 30 Jahren 
auf eine beſtimmte Anzahl Jahre. 


Dienſtzeit. Unentgeldlich nach 15 Jahren bei der Infan⸗ 
terie und 16 Jahren bei der Cavallerie; nad) fi iebenjährigem | 
Dienft kann jeder den Abſchied kaufen. 


Koſten des Militaͤr-Etats (ohne Marine) — 
3,015,333 Pfd. St. 36,500,000 fl | 
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Preußen. 


6 arde.. 
Anfanterie. 4 Negimenter und 2 2 Bataillone. 
4 Regimenter Landwehr und 1 Bataillon Reſerve. 


Cava llerie. A Regimenter, naͤmlich 4 Garde du Corps, 
1 Euiraffierz, 1 Dragoner= und 1 Uhlanen. | 
2 Regimenter Landwehr Uhlanen. 


Artillerie. 1 Brigade. 
Diverſe. 1 Abth. Pionniere, 6 Snrifons Comp. u. f. w. 


Linien: gruppen. 
Infanterie. 32 Linien-Reg. Neo. 1 bis 32, zu 3 Bat. 
8 Pinienz Reg. Neferve Nro. 33 bis 40, zu 2 Dat. 
8 Comp. , nämlich 4 Jaͤger- und 4 Schuͤtzen⸗. 
c avaller ie. 32 Reg., naͤmlich 8 Cuiraſſier-⸗, 4 Dragoner⸗, 
12 Huſaren- und 8 Uhlanen-Reg., jedes zu 4 Escadrons. 
Artillerie. 8 Brigaden, jede von 3 Abth., 4 Fuß- und 
4 reitende Comp. 
Ingenieur-Corps, Mineurs u. Pontons⸗ Corps. 
Di verſe. Gendarmerie der Armee 1 Escadron. 
Feldjaͤger, reitende, 100 Mann. | 
——— Comp. 48 Comp. in ben Feftungen. 
Landwehr. | 
Iufanterie. 104 Bat. bes erften und —— Bat. des er 
ten Aufgebots. ea 
Cavallerie. 104 Escadrons. 
Im Ganzen Infanterie. 83,000 Mann. 
Cavallerie 21,000 = 
Artillerie 15,000 „, 
- Diverfe . 5,000 „ 


Ä Summe 124,000 Mann. 
Darunter 1829: 5595 Officer. » 
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- Ferner erſtes Aufgebot 230,000 Mann. 
jweited® „, 180,000 „ 
Hierzu ftehendes Heer 124,000 „, 


"im Kriege 534,000 Mann. 

Das erfte Aufgebot befteht aus der nicht einrangirten 
Mannfchaft von 20 bis 25 Jahren, aus denen die bloß 3 Jahre 
dienen, und aus denen, die 26 bis 32 Jahre alt find, 

Diefe dienen im Kriege wie die Armee. 

Das zweite Aufgebot dient zur Verſtaͤrkung der Sarni: 
ſonen im Inlande. Die Armee ift in 8 Corps = Commando’s 
eingetheikt, nämlich 1) Preußen, 2) Pommern, 3) Branden: 
burg, 4) Sachſen, 5) Pofen, 6) Schlefien, 7) Weftphalen, 
8) Rheinlande. 

Ergänzung. Allgemeine Dienftpflichtigkeit, ausgenommen 
die Standesherren und der Clerus. 

Dienftzeit.. Drei Jahre und 2 Jahre Kriegs- Referve; 
für Höhere Stände, welche fich ſelbſt equipiren 1 Jahr in 
den Schüßen = und Säger = Corps. 

Koften des Militär: Etats 1829: 22,165,000 Thlr. 
38,788,750 fl. | 


Spanien 


Landmacht. 37 Linien⸗ Jufanterie⸗ Regimenter, 
14 Regimenter leichte Infanterie, 
Hierzu Provinzial-Milizen, 
im Ganzen 93,000 Mann. 


Ergaͤnzung. Verordnung 1829. Aushebung durchs Loos; 
der Adel iſt nicht ferner ausgenommen, kann ſich jedoch mit 
15,000 Realen loskaufen. Die gewöhnliche Aushebung 
(quinta) beträgt 25,000 Mann. 

Dienftzeit. Sch Jahre. | Ä 

Koften des Mititärs&tats 1830: 253,084,810Neal. 


— 
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Beide Sicilien. 
Landmacht. 
Garde. er | — 
GardesCavallerie . 14470 Mann. 
Linien Tuppen.. | u 
Snfanterie]kinin .» . :» 17,280. — 
a; Reg. - 8,000, — 
Savallerie 2 2 2 en en. 1350 — 
Andere Waffengattungen . 2,396 — 
Gendarmerie - een: 68 


im Ganzen 37,324 Mann. 
Bayern. 


Die Armee bilder 4 Divifi onen. / a 
4 Div. 4 Reg. Ein. - Snf., 1 Jaͤger⸗Bat., 2 Cuir. — 


2 — 4 — — 4 — 23Reg. Chev.leg. 
3— 4 — — 1 — 3 — 
Pe a 

einen: Truppen: “  Imfrieden. im Kriege, 


Infanterie. 16Reg. Linien Inf. 

4Bat. Züge . 0. 40,608 41,688 
Eavallerie. 2Cnir.:Neg 

6 Chev.legerse Reg. » . 9,216  :9,360 
Artillerie. ZNegimenter . . . 3,120” 3,456 
Diverfe. Ingenieur-Corps, Hands | 

werks= Comp., Zuhrwefen. *) 


! 


Summe obiger 3 Waffengattungen 52,944 44,504 
Dagegen find im Frieden unmontirt und in Urlaub: 


Snfanterie 13,392, Cavallerie 960 , Artillerie 11238 M. 
Sendarmerie 8 Compagnie: 


*) Ift nicht genau aus den Angaben zu — 
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Ergänzung. Durchs Loos. 

Dienfizeit.- Sechs Jahre. | 

Koften des Militärs -Etats 1826. 6 ‚540,000 fi 

©. Hweden. 
| Landmacht. ee, ra 
Einien-Txruppfen. im Frieden· ‚im Biene. | 
nfauterie: 28 Ne. Lin.⸗Inf. 28, 364 M. a Dr 

Cavallerie. 7 Reg. Cavallerie ar: 

41 Escadron Jaͤger - -» 5,640M. — 

Artillerie. 3 Regimenter . - 3258 M. | 

N 8 Summe‘ 37,252M. 126,719M. 

Ergänzung. Einige durch Werbung errichtete Regimenter 
ausgenommen, ſind gewiſſe Bauernhoͤfe verpflichtet, nach 
ihrer Groͤße entweder einen Reiter oder einen Fußgaͤnger 
zu ſtellen und zu unterhalten. Die 4 Claſſen von 20 bie 
25 Sahren find gekleidet und exereitt. 

Koften des Kriegs = Etats. Diele, kommen bloß kum 
Theil unter den Staatsausgaben vor, weil die Bauern 
den geftellten Recruten nebſt Pferd ernaͤhren mäflen. 

Norwegem 
Landmacht. 
Linien⸗-Truppen. — | 

Snfanterie 2 2 2 000000. 10,500 Mann, 

Savalletie encte re. O0 — 

Artillerie». ie teen an AI .— 

| im Srieden 12,915 Mann. 
im Kriege 2,95 — 
Niederlande | 
Neue Organiſation vom 20 Decbr. 1830. 


Landmade: 
Linien: Truppen. | 
In fanteri 1 Divifio ion Grenadiere von 3 Voallouen. J 





— 
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2 Bat. Jaͤger. 
41 Divift ionen Linien - s Inf., jede von 3 Bat. 
es find nämlich von den 17 ehemaligen Regimentern Diwiſt ĩo⸗ 
nen) die Numern 2, 5, 7, 8, 9, 10, 12, 13, 14 und 17 
beibehalten und die übrigen acht aufgelöst. 
Die: ‚Drganifation der Cavallerie und — iſt noch 
nicht erſchienen. 
Ergaͤnzung. Aushebung und Werbung. 
Dienſtzeit. Fünf Jahre; 
Koften des Kriegs-Etats. Im Jahre 1830 fd im 
Budget 15,373,954 fl. vorgefehen. * 
| Sardinien. 
Land made. 
Haustrappen. 1 Comp. Leibgarde, K Comp. Schweizer: 
garde, 2 Eomp. Thuͤrwaͤrter. 
Garde. 1 Brig. Grenadiere zu 2 Bar. 
1 Reg. Jäger zu Fuß. | 
ginien=- Truppen. 
Infanterie. 9 Brig. Linien - ai ju 2 Vataillone. 
5 Bataillone Jaͤger. 
1 Reg. Jaͤger in Sardinien. | 
Eavallerie. 4Reg., 1 Linienz, 1Drag: u. 2 Chev. ar 
Regimenter. 
Artillerie. 4Bat.,2 Fuß, 1 fahrende und 1 Gawiſon. 
Diverfe. Ingen.-Eorps, 1.Comp. Mineure, 2 Comp. Train, 
Carabiniere. 8 Divifionen, 3100 M. zu Pferde und zu 
Fuß im Lande vertheilt. 
Snfanterie 14,572 M. 
Kavallerie 7,591 — [ 235,563 M. im Frieden. 
Artillerie . 2,000 — ( 70,000 — im Kriege. 
Dive . 1,200: 1) 
Ergänzung. Confeription von 20 bis 32 Jahren. Jaͤhr⸗ 
lich findet die Aushebung der 2Ojährigen Mannfhaft ftatt 
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und ſind 12 Jahre dienſtpflichtig, werden aber groͤßten⸗ 
theils beurlaubt. Jeder Brigade iſt eine gewiſſe Anzahl 
zugetheilt, die abwechſelud ſechs Monate in Dienſt kommen. 
Die Schweizer durch Werbung in den Kantonen. | 

Dienftzeit. Die Freiwilligen 8 Jahre, die Ausgefobenen 
12 Jahre. | 

SS h we.i 

Das Bundesheer 33,758 M. Die Referve eben fo viel. 

Die wenigften Kantone haben ſtehendes Militär. 


Port u g.al. 
Landmacht. 
einten-Kruppen. Jufant. Cavall. Artill. Div. 


Infant. 24 Reg. Line. 24,274 — — — 
12 Pat. Jaͤger Fer er“ | 6,018 — u — 


Cavallerie. 12 Regimente — 6382: — — 
Artillerie. 4 Regimente. — 3879 — 
Diverſe. 1 Ingenieur⸗Corps ——72 
4 Genie⸗Corps, Bat. — 7348 
4 Comp. Fuhrweſe.. — — 2r8 
30 — Veteranenn. — — —4242141 


Summe 6382. 3579. 1909. 


im Ganzen 42,162 Mann. 
Polizei— Garde 3028 M. Im Jahre 1821 waren vor⸗ 
handen 32,750, Mann. 
" Ergänzung. Aushebung durchs %008 nach jeweiliger — 
tirungs⸗Ordonnanz vom 18 bis 30, auch vom 16 bis 329. 


Milizen. 48 Regimenter find errichtet. von Grundeigenthuͤ⸗ 
mern und deren Söhnen. Sie dienen bloß im Innern 
und ohne So. Alter 18 bis 38 Jahre. 


| Koften des Militär: Etats 1820: 12,840,300 Cru, 
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Daͤnemark. 
Land magt. Drganifation 1828. 


Garde, | 
Infanterie. 4 Comp. Leibgarde. = 
Eavallerie. 2Escad. — ! ö 


| Linten-Truppen 
Infanterie. 13 Reg, Linien = Sinfanterie. 

6 Abth. Jaͤger, wovon 1 Corps koͤnigl. Leibjäger. 
Eavallerie. 9 Reg. 2. Eyir., 4 Drag., 2 Uhl., 1 Auf. 
Artillerie. 2 Brigaden ugd 1 Naketen= Corps. 

etatömaßig. im Kriege. 
Sinfanterie „21,166 43,816 
Savallerie . , 6,128 6,123 
Artillerie «4,308 6,724 
Diverfe u 174 174 
im Ganzen 31,776 ‚96,842 
Ergänzun 9. Ausgehobene Mannfchaft und Freiwillige. 

‚Die VerftärfungssBataillone erhalten jährlich ihre Mann 

fchaft zugefchrieben,, haben aber weder Dfficiere noch Un 

terofficiere, fondern fie werden in den Regimentern, denen 
fie zugefchrieben find, jährlich mit den Recruten exercirt. 


Bürtemberg. 
| Drganif ation. Laut Militaͤr-Almanach 1825. 
Garde. we {m Srieden. im Kriege, 
Savallerie 1 Escadron Leibgarde 156 177 
a Linien— Truppen. BE 


Infanterie. 8 Reg. Linien = Inf. 4546 41,934 
2 Comp. Garniſons⸗ Comp. . ». 241 24 
Savallerie, 4 Regimenter 0. 1429 2,714 

1, Jäger » Corps een . 686 


* 
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im Frieden. im Kriege- 
Artillerie. 1 Reg, wovon 1 Bat. 
Fuß und 1 Bat. reitende . . . 724 2299 
Diverfe. Fubrweien . . . . 18 204 


———— 
Sinfanterie > 00.020. #787 12,175 
Eavallrie » 00. 0. 164 2,944 
Ktilerie 0 een. 724 2,299 
Divafe 2 0 000 0. 18_ 904 

im Sanjen 7335 17,622 

Ergänzung. Conſcription der Sünglinge, welche, vom 

1 Januar bis 31 Decbr. das 20 Zahr zurückgelegt has 
ben. . Freiwillige von 18 bis 30 5. Gediente bis 36 5. 
‚ Für den Krieg foll eine außerordentliche Aushebung zur 
Bildung der Landwehr gefchehen. 
Dienfizeit. Sechs Jahre. 
Koften des Militär = Etats. 1530 — 1832 jährlich 
1,879,640 fl. 40 kr., ohne Penſi ur 








Han n oder. 
Garde. 

Infanterie. 2Reg., 1 Jaͤg.- u. 1Gren.⸗Reg. 2,652 M. 
Cavallerie. 3 Reg., 2 Cuir. und 1 Huſ.-Reg. 1,383 — 
Linten-Truppen. | 
Sinfanterie,. I Nee. ee . 13,260 — 

1 Reg. leichte Infanterie ‚f 
Cavallerie. 5 Reg., wovon 3 Aufaren — 

und 2 Uhlane » » . + 2,305 — 
Artillerie. 1 Reg., woson iO Eomp. Fuß⸗ | e 

und 2 Comp. veitende Artillerie - . . . 144 — 
Diverfe, 1 Singen.= Corps, 1.Comp. Feld: 

ruf) 0 0 re re ern IV 
Landdragoner 3 Comp, 330 Mann. Die Hälfte deritten. 
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Infanterie 15,912 M. 
Cavallerie 3,688 — 
Artillerie 1,244 — 
Divrfe .. 165 — 


im Ganzen 21,009 M. 


Ergänzung. Von 20 bis 25 Jahren ift jeder Eingeborne 
dienftpflichtig; es ift geftattet mit dem 18 Jahre freiwillig 
auf 6 Jahre einzutreten. Im Kriege find aud) Juͤnglinge 
von 19 bis 20.5. und von 26 bis 30 J. dienſtpflichtig, 
ebenfalls die Ausgedienten bis zum 3often Jahre. Stell: 
vertretung iſt äugelaffen. 


Dienſtz eit. Sechs Jahre, die Garde 4 Jahre. 


Koſten des Militaͤr-Etats. 886,666 Thaler. 
1,625,554 fl. | 


Sadfe tn, Königreich. 
Garde, 


Infanterie. 1 Diviſion von 2 Comp. .. 370 Mann. 
Cavallerie. 1 Regiment Rei . . 718 — 


Linien-Truppen. 


Infanterie. 4 Reg. Linienz, worunter | 
1 Leib: Reg. ae re a — 
3 Bat. Schuͤtzen... ne + 178, — 
4 Divifion Gamifon. %“ 2 + +.» 12 — 
Cavallerie. 2 Reg. leichte Heitr . -. - 1112 — 
Artillerie, 1 Reg. Fuß- Artillerie - -» -» 878 — 
1 Brigade veitende Artillerie » . - . 171 — 
Diverfe. Ingenieur Corps, 1 Bat. Train 333 — 


Sinfanterie 7955 Dann 


Cavallerie 1330 — N im Ganzen 11,167 Mann. 
Artillerie. 1049 — ei 


Diverfe :» 333 .—/, 


+ 
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| Toscana. 

Kriegs-Etat. 3000 Mann. 

Ergänzung. ‚Alle jungen Leute von 18 bis 25 Jahren find 
dienftpflichtig,, jedoch entfcheidet nicht das Loos, jondern die 
Auswahl der Obrigkeit. 

Dienftzeit. Acht Jahre. 


DD ade m 


Kriegs-Etat. 1828 bis 1831. Den Ständen vorgelegt. 
Garde. | | 
Infanterie. 1 Regiment Grenadiere . . 904 Mann. 
Eavallerie. 1 Regiment Dragoner - . ‘. 589 — 
Linten- Truppen. 
Infanterie. 4 Linien= Inf, Reg. -» - 691 — 
1 Bat. Jaͤge 2 2 2 2 2 25:39 — 
Cavalferie. 2 Regimenter Dragoner . .. 172 — 
Artillerie 1 Briade . 2 2.2. Bl — 
Sinfanterie 8742 wer. | 
Eavallerie 1861\ im Ganzen . . 11,454 Mann. 
Artillerie 851 | 
Ergänzung. Eonfeription von 20 bis 25 Jahren. 
Dienfizeit. Sechs Jahre. 
Koſten des Militaͤr-Etats. (1827) 1,651, 666 fl. - 


Großherzogthum Heffen. 
Garde, 
Cavallerie. 1 Chev.legers- Regiment . 900 Mann. 
| Linien: Trüppen. | | 
Infanterie. 4 Reg. Linien Infanterie . 5880 — 
Artillerie. 1 Abtheilun >... =.» 650 — 
Diverfe. 1 Comp. Sappeurs, Train ꝛc. . 150 — 


im Ganzen 7580 Mann. 


- 
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Ergänzung. Geſetz 1830. Konfeription von 20 bis 25 


Jahren. Freiwillige von 16 bis 32 Jahren. Sediente 
bis 36 I. Wer bi 26 J. nicht einberufen wurde , iſt 
frei, Stellvertretung iſt geſtattet. 

Dienſtzeit. Sechs Jahre. 

Koften des Militär: Etats. 1830 bis 1832. 
898,155 fl. ohne Denfionen. | 


Kurfürftentbum.Heffen. 
Garde, 
Infanterie. 1 Reginient Leibgarde. 
1 Bat. Jaͤger. 
Cavallerie. 1 Escadron Garde du Corps. 
Linien: Truppen 
Snfanterie. 3 Regimenter Linien: Inſauteri 
Cavallerie. 2 Regimenter Huſaren. 
Artillerie. 1Brigade von 2 Fuß- und 1 reitende Comp. 
Infanterie 8532 
Cavallerie 10008 im Ganzen 9871 Mann. 
Artillerie 339 
Gendarmerie 265 Mann, davon 169 zu Pferde. 
Invaliden. 1Bataillvn zus Comp. 


Braunſchweig. 
Garde. 
Infanterie. 1 Bataillon Grenadiere. 


Cavallerie. 1Regiment Huſaren. 


Linten-Trupp en. 
Infanterie. 2Regimenter Linien-Infanterie. 
1 Bataillon leichte Infanterie. 
Artillerie. 1 Comp. 
im Sanzen. Siehe Bundes: Contingent. 
| Ä Modena 
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Linten-Truppen. * — 
Infanterie. 1 Regiment... 15650 Mann. 
Cavaller ie. 1, Escadron Dragoner, -. . 150 — 


Lug RSS MEET im Gange :1700 Mann. 


RM a f f aus 
ginten- -Truppen u 
Snfanterie. 2 Regimenter Linien⸗ Zeſehtere 
1 Garnifons = Comp. 
Im Ganzen. Siehe Bundes⸗ Tatindem. 


Sachſen-⸗Weimar. 


W. 


Linten-Truppen. 
Infanterie. 2 Bataillon Jaͤger. 
Cavallerie. 3 Escadronen Dragoner * Huſaren. 
Artillerie 1 Fußbatterie. 


Deutſcher Bund... 


Das Bundesheer iſt aus den —— aller Bun⸗ 
des» Staaten nad) den Matrikeln zuſammengeſetzt; es beſteht 
aus im Frieden gebildeten, theils vollftändigen , theild ges 
mifchten Armee = Corps. _ Der Oberbefehlshaber im Kriege 
wird von der Bundes- Verfammlung, die Befehlshaber der 
Abtheilungen von den betreffenden Staaten ernannt. - 

Die Stärke des gewöhnlichen Contingents ift ein. per 
100 der Bevölkerung, worunter bloß die ftreitbaie Mann— 
ſchaft begriffen if. Nach dem Ausruͤcken muß fogleih 1 
von 600 der Bevoͤlkerung zur Verftärkung aufgeſtellt werden. 
Das numerifhe Verhältniß der Waffengattungen ift: /; Ca: 
vallerie; Artillerie; 2 Stuͤck Gefhis auf 1000 Mann des 
Contingents und die Hälfte Reſerve; davon ’% reitende Artilfe: 

Alta. polit. Annafen. N. Folge. VIII. Bd. 5. Heft. Dec. 1851. 20 
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vie. Das Verhaͤltniß der Jäger, Schuͤtzen u. ſ. w. zur Linien 
Infanterie ift 1 30.20, Zur Stellung des Contingents darf 
geübte Landwehr mit in der Side — en ver- 
wendet werden. 


Das Heer befteht ans 7 nie und 6 eombinir- 
ten. Armee= Corps, ‚welche nach Numern bezeichnet: werden. 
Ein Armee: Corps enthält mindeftens 2 Divifionen, jede von 
2 Brigaden und 4 Regimentern; 1 Infanterie - Regiment 
2 Bataillone, jedes nicht unter 800 Mann; 1 Cavallerie-Re- 
giment nicht weniger als 4 Escadrons und 600 Mann; 1 Bat- 
terie 6 bis 8 Stuͤck Geſchuͤtz. — Das Minimum, eines 
zu fiellenden Cavaflerie » Contingents ift 300 Mann, und einer 
felbftftändigen Sinfanterie-Abtheilung 400 Mann. Die Bun- 
deöftaaten, welchen seine geringere Summe bei der Cavallerie 
angefeßt ift, find daher genöthigt mit andern Bundes: Staa⸗ 
ten Reluitions⸗ Verträge abzuſchließen. | 

Hiernach beſtehen die Armee = Corps: 

| Infant. Cavall. Artill. Div. Summe, Ran. 
Nro.1,2,3. 73,501 13,546 6827 948 94,822 192 
— 4,5,6. 61,448. 44,319 5705 792 79,234 160 
— 7. 21,595, 5,068 2563 356 35,600 72 





— 24,326 4,488 2269 315 31,388 64 


—9. 24,696 4,632 2285 317 31,730 64 
—10. 22,377 4 122 2078 289 28,866 _ 60 
233,813 43,;090*) 21717 3017 301,637 612 

Von der Infanterie find 222,1 IIM: Linien: - Sinf. u. 11 ‚694 
Jäger und Schutzen. Zu R 
Davon ftellen. . 


Armee = Corps Nro. 1bis 3. Deftreid: Nro. 4 bis 6. Preu⸗ 
Ben; Nro. 7. Bayern. | 





c 





*) Sit ein IJrrthum yon 48 Wann, 


— ZZ 


— 
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Neo; 8. Wuaͤrtemberg 1 Divif on; Baden 4 Divifion; 1; Groß 
herzogthum Heſſen Hohenzollern, Hechingen und Sig— 
maringen, Lichtenſtein Heſſen⸗ Hombmg und die Stadt 
Frankfurt 1Diviſſha. 008 Be 

Nro. 9. . Sachfen, Königreich, vier fächfi iſche Haͤuſer, Reuß 
"zwei Linien 1 Diviſion; Kurheſſen/ Luxemburg⸗ Naſſau, 
Sachfen-Weimar, die Haͤuſer Auhalt⸗Schwar zburg 1 ‚DW. 

Nro. 10. Hannover, Braunſchweig⸗ Waldeck, Schaum⸗ 
burg - Lippe und Lippe- Detmold 1 iviſi on; Holſtein, 
Mecklenburg-Schwerin nnd Strelitz, Oldenburg / Ham⸗ 
burg, ‚Bremen und Lübeet 1 Bieten. at. — — 

Erte Tabel chi done der 55 —— Me & 

vallerie nachbenannter Staaten. 





Infanterie. ; Savallerir, 
faaten. j f “ 
= i Reg. | Bat. ? Reg. T Er. 


Ruſſi 7 Reich 135 1. 6 112 


a 


Beuierkungen. 












ern 
teguläre Truppen 


— — — — — — — 2 


Summe | 659 | 316 | 353 | 113 | 
’ = ’ ‘ r „u te „20 — 


Polen . RT ya 13 | 
Hefterr. Monarchie 76] 55 374 — bohne TOR. Reſerve 
Frankreich 71 = al 
Brittifcher Reich Faos:| | — 
EanBlen 1 BED eu —— unbekannt 
Preußen - . - | 48203 | 38 | 109 mit der Landwehr 
Riederlande = | a Tape EINRAYGE unbekannt 
Bayern 2.» 16 1904 8457 
Sardinien. . — 6 44 —* 
Saweden2behne Rorvegen 
Yortugal . . - 24 | 12] 421: 
Danematf . . 13 P.. © 9 2 
Wuͤrtemberg 8 | 74 #1. -3 
Hannover . 2 Se Be 
Sachen, Rönigreici! AT T ‘ 
Baden | —— 3 
Heſſen- Darinſtadt 41— a] — 
Kurheſſen . . 4-1-4 21 a 
Braunfchweig_ . 7 2 41 = 

.- Nafiau .. . sr =T-1o7° 
Sacıfen = Weimar a ea 3° 
Modena . .» . TR a A 
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Zweite Tabelle.  Eratsmäßige Stärke nad den Waf- 





 fengattungen. 

Staaten: infanterte. |Savallerle,] Artitierie. | Diverie. | Summe. 
— — ——— En Dr en TEE — u | WEN BE u > EEE 
Ruſſiſches Neid, 401,000]203,494|- 29,200] 32,200] 665,894 

olen . 24 23,557 6, 876 2,288 35,000 55,521 


ranfreih .° . | 236,850] 42,656] 28,613115,702] : 321,824 
ee 127,320] 20,800] 40,000 41,500| ° 169,320 


Preußen 85,0001 21, 0001 45,000| 5,0001 424,000 
Beide Sieitien” 25,280, 2,820] 1,556] 800] 30,456 
Bavern . 2:77] 44,688] 9,560] 3,4561. — 54,504 
Sardinien - » 14,872] 7,491] 2,000] 1,200) 25,565 
Schweden . . 25,554] 5,6401. 3,258] — 37,252 
Norwegen 1. . 40,500] 1,100] -1,315| — 12,915 
Portugal . . 50,292] 6,582]. 3,579] 41,909] 42,162 
‚ Danemarf . - 43,816) 6,128] 6,724] 174] - 56,842 
MWürtemberg .. 42,175] 2,9447 2,299| 2041 17,622 
annover -. 15,912] 3,688] 4,244] 4165] 21,009 
— Koͤnlgt. | 7,955] 1,850) 4,019] 3335| 11,167 
Baden » - 8,742; 4,8611... 8511 — 11,454 
Heffen- Darmftadt 5,880 900 650| 1501 7,580 
Kurheſſen - » 8,552} 1,000 339 —. 9,871 
Nafau .» . - 3,028] — _ + 3,028 
Modena. -. . | 4,550 150 — — 1,700 


1 1,130,108 316,120]113, ‚221 70,537 1,659,981 

Anmert. Unter der Rubrit Diverfe iſt dad Iugenienrcorps, bie 

Handwerfäcompagnien, ber Train n. f. w. begriffen, Dev linter: 

ſchled in dem numeriſchen Verhältnis ruͤhrt daher, dab der Train 

häufig der Artillerle beigerechnet iſt. Außerbem fehlen mehrere 
Angaben ober find unvollftändig. 


Dritte Tabelle. Summarifche Angaben der etatömäßi- 
gen Stärfe der bewaffneten Macht derjenigen Staaten, welche 
in der zweiten Tabelle nicht aufgeführt find. 


Staaten. Mann. 
a a DE N STINE. Ua TR EEE —— | DEE) — — 
4) Defterreichifche — — ——— 274,300 
2) Spanien . - ae 93,000 
SER - 2 I ae REDE Kia 33,758 
A). ISBeHlande 2:5 5 te et 25,000 
5) Be ee ea a 20,800 
6) Ateenfant -- 070 8,000 
— D oe, DER 3 3,000 
8) Lucca rt 800 
9) Joniſche Snfein . 1,600 


10) Die in der zweiten Tabelle alcht einbegrf enen 
deutfhen Bundesftaaten nad den Matrikein 228,017 


Summe "484,575 575 
mert, Die Niederlande, Belgien und Kirchenftaat find Schaͤtzungen. 
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Sanye Stärfe Se bewaffneten Landmacht ſaͤmmtlicher euro: 
paͤlſchet taaten: * 


2 un 1, non =; *). Die Rürfei angenommen, 


Summe 2,144,556 

Rechnet man die Bevoͤlkerung von ganz Euresn, mit Aus⸗ 
nahme der Türkei, für das Jahr 1850 zu 214,194,798 Seelen, 
fo kommt gerade ein Mann vom Kriegsſtand auf 100 der Be: 
völferung. 

Da aber in den meiften Ländern bloß */s oder. */4, im ER 
Dienft ift, und die Truppen nur jährlich eine Eurze Zeit zuſam⸗ 
mengezogen und geübt werden, fo find im Ganzen genommen 
nicht viele Leute dem Landbau und der Induſtrie entzogen. 


Koften des Militärktats nahbenannter Staaten. 





— — Ten 
Staaten. Tabre,| ®uloen rhein. 


νν 
Frankreich 14828 89,906, 107 
Brittiſches Reich 1830 36,500,000 
Preußen.. . 11829]38,788,750 
Spanien . . . |4830|50,536,236]253,084,810.R%, zu 26 Gent. 





Bavern -. . . 11826] 6,540,000 
Niederlande. . | 1830|15,373,954 











Portugal » 1820}17,043,712]42,840,200 Cr. a2 $r,86 Et. 
MWürtemberg . 11830) .1,879,640 
Hannover 1,625,554 
Baden . . 148271 4,651,666 
Hefen-Darmitadt |1850] 898,155 
VI. 


Politiide Sri len. 
Son Wolfgang — | 
RER | 

Der n menfchliche Körper ift im Zuftande der — nur 
weniger Genuͤſſe, im Zuſtande der Krantheit aber unzähliger 
Leiden fähig, und fo auch der gefellichaftliche Körper. Seit 
Wohlftand ift immer fehr einfad), aber feine volitiſchen Zer⸗ 
ruͤttungen ſi ind unendlich mannichfaltig. — 


— 9 
‘ 1 


310 | Politifche Seifen. 


Bor noch nicht langer- Zeit ſchaͤmten ſich junge Atigeftellte 
nicht, ein wenig für Bolt, Vaterland und Menfchheit zu 
ſchwaͤrmen; fie glaubten es,den Alten wenigftens an gutem 
Willen zuvorthun zu müffen? Jetzt aber ſchaͤmen fie fich 
. jener edlen Wärme und: affestiven die Kälte und-fchlau berech- 
nende Klugheit der Alten, ohne * ihre Erfahrung au 
beſitzen. 








Mancher treffliche Rath wird bloß deßwegen nicht befolgt, 
weil ihn der Herr Miniſter oder der Herr General nicht ſelbſt 
erſonnen hat. 


Manches kann nur im Moment geſchehen, manches braucht 
ein Lebensalter. Selten aber iſt ein Menſch, der fuͤr die 
augenblickliche That taugt, auch zu immer anhaltendem Wirken 
geſchaffen, und ſelten iſt der fleißige Arbeiter faͤhig, raſch, 
wo es gilt, einen entſcheidenden Handſtreich ausjuführen. 
Dennoch wechfelt man in ftürmifchen Zeiten die Perfonen felten 
eher, bis die Noth dazu zwingt. Die im Frieden ausgedien- 
ten Raͤthe und Generale müflen gewöhnlich erft ihren Fehlern 
unterliegen, ehe die jungen guten Köpfe ans Ruder kommen, 


In der gefeßgebenden Verſammlung machte der bekannte 
Hriffot einft eine fehr wahre und praftifche Bemerkung, wobei 
er die Politik des Herzogs von Alba gegen den Prinzen Wil: 
heim von Dranien citirte. Sey esnun, daß er ſich nur ver: 
fprach, oder daß er die Geſchichte wirklich nur oberflächlich 
kannte, genug, er verwechjelte den Namen Wilhelm mit dem 
feines. Sohues-Morig, Die Verfammlung vägte diefen un: 
bedeutenden Irrthum im Namen, nicht, da er. der Wahrheit 
der Sache nichts nehmen konnte. Allein ein deutfcher Stu: 
bengefehrter.,. Sirtanner, fing begierig diefen Kleinen Schul: 
ſchnitzer auf, und konnte, fich nicht genug über die gräuliche 
Unwiſſenheit der franzoͤſi iſchen Polititer verwundern und ent⸗ 
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« en a 
— Bat überhaupt wohl Niemand auf deutfchen Unis 
verfitäten ftudirt, ohne von irgend einem Katheder herab Efein: 
liche Eiferfüchteleien gegen die franzöfifhen Tribunen vernom⸗ 
men zu haben. Die unpraktifche Vielwifferei nimmt an der 
ungelehrten Thatkraft fo viel Aergerniß, als eine ſitzen geblie⸗ 
bene alte Jungfer an den veizenden Naivetäten eines in der 
Liebe ‚glücklichen jungen Mädchens. | 


As in Frankreich. dev. Name der Sansculotten auftam, 
fchiefte der gelehrte Dr. Fauft aus Bückeburg dem Convent 
eine antiquarifche Abhandluns über die Veinkleider ein. 





Eine Menge pedäritifehe Redner in 1 England, oder gar 
bloße Bücherfchreiber im Deutſchland, haben’ mit neidifchem _ 
Hochmurh die Talente der franzöfifihen Politiker während der 
Revolution in Zweifel gezogen; allein billigerweife ſchaͤtzt man 
die Fruchtbarkeit eines Weibes nur nad) ihren Kindern, und 
dag Tilent der Staatsniadnner nad) ihren — 





Bei den Aegyptiern lebten noch die Leichen fort; es er 
aber Völker, bei denen fchon die Lebendigen todt find. | 





Die Gefchichte ift ein fo untrügliches Tribunal für die 
Menſchen int Ganzen, wie das Gewiſſen im Einzeinen. Die 
Geſchichte geſtattet, wie das Gewiſſen, feine Zweideutigkeit. 
Wen ſein eigenes Gewiſſen nicht vor der That, Rede oder 
Schrift richtet, den richtet ho * derſelben unfehlbar die 
| Geſchichte. | 


Da Eonvertiten- cie —*8 aufgeht — und 
da doch nur dieſe ihren Talenten die „gehörige Wirffamteit 
geben konnen, ſo gewinnt die Partei, welche fü fie aufnimmt, 
- in der Regel fo wenig an ihnen, als eih Feldherr an eroberten 
Kanonen, die fein Kaliber nicht haben. Daher ift ſchou 
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— — 


mancher men Reagat als unbrauchbar vernagel 
worden. 





Kluge, tönnen noch — dumm machen, wenn ſie 
ſich ſelbſt dumm ſtellen. 


Die Dummheit zeigt ſich offen und iſt leicht zu entdecken, 
aber ſchwer auszurotten. Das Laſter verſteckt ſich, hat man 
es aber einmal entdeckt, ſo kann man es viel leichter ausrotten 

als die Dummheit. Das Laſter ſtirbt ſchon mit ſeinem Gegen⸗ 
ſtande, aber die Dunimheit nur mit der Perſon. Be 





Es gibt Leute, die Immer. gelobt, Andere, die immer 
getadelt werden müffen, ; wenn fie.nicht träge werden follen, 
— ſind die Sm, biefeb: die, Starken. 





a &6 gibt. Leute > die. nothwendig in Geſellſchaft, Andere, 
die nothwendig allein handeln muͤſſen, wenn ſie etwas zu 
Stande bringen ſollen. Senes. find wieder. die ematen, 
diefes die Starken. 


Es gibt Leute’; bie erhitzt, Andere, die völlig kalt feyn 
müffen ‚wenn fie’ etwas Großes leiſten follen. Senes find 
a einmal die Schwachen/ dieſes die Starken. | 





er der Sroßmuch gegen ſtarke Feinde ehrt der, — 
den neh egten; in der gegen — ehrt er nur 
ſich ſelbſt. ae 


2 "Man iſt oft gegen Eleine Gegner" erbitterter als gegen 
große, weil es uns aͤrgert, daß ein Kleiner uns fuͤr ſchwach 
genug haͤlt, um einen Angriff auf uns zu wagen. 





* Mancher Holititet verfteht es vortrefflich, Ändere zu 
beuttheilen And ſchlaͤgt doch ſi ich ſelbſt immer zu Bi oder 


J niedrig, an., Ä 
N — ae Er En DE 15 


/ 
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Zum. Schluffe des Jahres 1831. 
An bie gefer der Annalen. 


‚don dem Herausgeber. 





Zehn Monate des nun fich fchließenden Jahres (von Anfang 
März bis Ende Decembers) Hat der Herausgeber diefer Anz 
nalen, losgetrennt von feinen gewohnten Amts- und literari= 
fhen Arbeiten, in dem Ständefaal in Carlsruhe zugebracht, 
wohin ihn eine ehrende Volkswahl berufen. Die vielen und 
wichtigen. Werhandlungen dieſes badischen Landtages nahmen 
während deſſen ganzer Dauer feine. Stunden und feine Kräfte 
dermaßen in Anſpruch, daß ihm unmöglich. war , gleichzeitig. 
feinen übrigen , zumal fiterarifchen und. freundfchaftlichen Ge⸗ 
ſchaͤften umd Verpflichtungen, zu genügen. Hierin liegt der 
Grund, daß er nicht nur. manche foftbare Mittheilung von 
Freunden: und Bekannten unerwiedert laffen mußte (was dies 
jelben ihm gütig verzeihen werden), ſondern daß er zumal für 
die ihm theuern ‚,politifhen Annalen“ nur wenige eigene 
Aufſaͤtze ſchreiben konnte. Wiewohl nun die Lefer dadurch, 
daß fie an deren ‚Stelle mehr Gaben von geiftveihen Mitar: 
beitern und Fremden erhielten, wirklich gewonnen haben; 
fo hat dennoch der Herausgeber felbft nur mit Schmerz diefe 
fange Zeit über dem Seelengenuſſe entfagt , welchen ihm die 
durch das Organ diejer Blätter geſchehende Mittheilung feiner 
Gedanken und Gefuͤhle an bekannte und unbekannte Genoſſen 
derſelben, an den edlen Kreis ſeiner Freunde und der Freunde 
der conſtitutionellen Freiheit gewaͤhrt. Hoffentlich wird ihm 
vergoͤnnt ſeyn, im kuͤnftigen Jahre das Verſaͤumte einzuholen. 
Moͤgen ihm die kommenden Ereigniſſe den * zu — 
zu erquickenden Bildern — 
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Einen ähnlichen Wunfc Hat der Herausgeber am Anfang 
des jeßt ſich ſchließenden Jahres (im Vorworte zum Januar⸗ 
Heft) geäußert; aber es iſt demfelben, leider keine Erfüllung, 
oder doc) nur eine fehr kärgliche geworden; und von den Fra- 
gen, welche er damals an. das Schickſal richtete; Hat dieſes 
bereit die meiften auf betrübende Weife beantwortet. " 

In Frankreich allernächft ſcheint die Regierung felbft 
vor dem Princip zu erzittern, aus dem fie hervorging. Nicht 
diefem Princip und deffen folgerechter Entwicklung vertraut 
fie ihre Erhaltung, fondern : der ‘thuntichften Wiederannaͤhe⸗ 
rung an jenes, zu deflen Sturz die. Helden des Julius ſich 
erhoben. Daher Halbheit in allen-innern Dingen, Schwäche 
und Kleinmuͤthigkeit in den äußern: Im Bunde mit der 
Ariftofratie, welche, Dank: dem engherzigen Wahlgeſetze, die 
Mehrzahl: in der fogenannten Volksrepraͤſentation bildet, 
wußte und weiß fie die geforderte Verbeſſerung ſolches Wahl⸗ 
gefeges, fo wie die volksthuͤmliche Organiſation der Nati os 
nafgarden, und endlich auch die dem Geiſte der Yulius- 
Revolution entfprechende Reform der Pa irie zu hindern oder 
zw verunftaften; und benußt die Furcht der. Reichen vor dem 
Kriege, die Scheu der Bornehmen vor wahrer gefellfchaftlicher 
Gleichheit, die Angft der: Schwachen vor dem: Befpenfte des 
Jacobinismus zu Stuͤtzen des kleinmuͤthigen oder unveblichen 
juste mileu - Syftiems.: Durch ſo ein Zwitterſyſtem, das 
nicht. einmal hinreicht, die einheimischen? Stuͤrme zu 
befchtwören, meint man, ‚das. Princip des Boltörehts 
mit jenem. des. göttlichen Rechts, jenes der. zur Wahıs 
heit gewordenen Conftitution mit dem des. Ab folutis- 
mus zu verföhnen, und den Angriff der ob der Julins« Des 
volution zärnenden Mächte zuruͤckuhalten. In gleicher Hoff: 
nung noch geößeres Hingeben, noch größere -Selbftwerfäuguung 
nach Außen. Man entſagt der ſich darbietenden Bereinigung 
Belgiens, froh, wenigftens deſſen zeitliche Losreißung von 
Holland durch englifche Vermittlung zu erringen; man opfert 
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die Sache der Eonftitutionellen in Spanien, Portugal 
und Italien auf und läßt die heldenmuͤthigen Polen dem 
übermächtigen barbarifihen Dränger preis . .. Aber nur ein 
Waffenſtill ſtand wird gewonnen durch fo unendliche und 
unerſetzliche Opfer, waͤhrend die Laſt der Kriegsruͤſtungen 
darum nicht minder das Mark des Landes verzehrt, und das 
Schauſtellen der Angſt und Schwäche die layernde Reaction 
in ihren feindfeligen Planen beftärkt. Von aufrichtigem, 
von dauerndem Frieden zwifchen den entgegengefeßten 
Principien kann nur- der AUnverftändige träumen; und fo wie 
die jugendlihe Reformation der Kirche: nur durchs 
Schwert ſich gegen den zärnenden Katholicismus einen 
Rechtszuſtand, d. h. einen wenigftens theilweiſen Religions: 
‚ frieden erwerben konnte, alfo wird auch die politifhe Re— 
formation, d.h. das conftitutionelte Syftem, nur durch 
Sieg der Waffen gegenäberdem nimmer verfühnten Abo: 
Intismus ſich feftftellen. Aber wenn die Stunde des jeden⸗ 
falld unvermeidlichen Krieges fchlägt, dann wird Frankreich 
zu fpät die durch die Kleinmüthigkeit feiner. Häupter bloß gege⸗ 
bene eigene Stellung und. die furchtbar geſtaͤrkte Macht der 
Feinde wahrnehmen und das juste milieu verfluchen. 
Selbſt ob England, das jekt ſo fehr gefchmeichelte 
England, ſich alsdann fir Frankreich erflären werde, ſteht 
noch dahin. : Die Julius-Revolution iſt der übermüthigen 
Ariſtokratie jenes Landes verhaßt, und eine nochmalige Nie: 
derfage der Reformpartei mag die Tories umd mit ihnen das 
Syſtem der heiligen Allianz wieder and Staatsruder bringen. 
Eine eindringlichere Darftellung deffen, mas noch die vom 
Zeirgeift: verdammte Aviftofratie vermag’ oder weſſen fie ſich 
vermißt, gibt es: wicht, als den Fall der von der Nation aufs 
lauteſte begehrten, von der Regierung aufs eifrigfte verthei⸗ 
digten, bloß gegen die kraſſeſten Abgefchmacktheiten eines. ver: 
faulten hiſtoriſchen Rechts gerichteten, und dem Vernunftrechte 
noch kaum seine Halbe ‚Befriedigung gewaͤhrenden, Ne form 
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bill durch das Veto eines Haͤufleins von Prälaten 
und Baronen. Man mag ſich der Hoffnung uͤberlaſſen, 
‚daß bei erneuter Vorlage die Minifter fiegen werden; aber 
jedenfalls ift viele foftbare Zeit verloren gegangen durch 
den fcandaldfen Kampf; und jollte ftatt entfchiedenen Sieges 
bloß ein Vergleich eintreten, fo wäre die Demüthigung 
gränzenlos. 

Belgien, durch die gegenfeitige Furcht der Mächte 
endlich zur anerkannten Unabhängigkeit gelangt, befißt in der 
diplomatifchen Künftelei,, die feine Lostrennung von Hol⸗ 
land vegelte, fo wenig Bürgichaft des Zortbeftehens, als die 
Künftelei des Wiener Congrefles der Bereinigung der beis 
den Ränder gewährte. Der erfte europäifhe Sturm wird 
«dort wieder ganz andere Verhältnifie erzeugen. Aber Eines 
und .ein Furchtbares lehren uns die zahlreichen Con: 
ferenzprotofolle von London, nämlich daß in Europa 
eine Dictatur beſtehe, welche alles öffentlihe Recht 
von dem Willen einiger Großmaͤchte abhaͤngig macht und 
folglich aufhebt. Eine Weltherrſchaft, ohne Unter: 
ſchied, ob von einer einzelnen Macht oder von einem 
Bund. von Fünfen ausgeübt, ift der Tod alles wahren: 
Rechtszuſtandes; denn, was von dem wechfelnden Willen 
eines oder mehrerer. Gewaltigen abhängt, ift nur factifche 
Gewährung, nicht rechtsbeftändiger Beſitz. Um defto gefähr: 
licher erfcheine das Regime des juste milieu in Frankreich, 
da es auc) diefen Staat den abfolutiftifehen in Richtun- 
gen zu affimiliren ſtrebt, und, wenn es folches Ziel er⸗ 
veicht, noch die letzte Hoffnung, die da in der Entgegenfeßung, 
demnach Neutralifirung der Richtungen befteht, allen kleineren 
Staaten, ja allen europäifchen Bürgern raubt. Ä 

Von Polen zu fprechen, ift allzu ſchmerzhaft. Die 
fhönen Hoffnungen, weiche hier für ganz Europa aufgingen, 
die heiligften Interefien der Humanitaͤt und des Voͤlkerrechts 
— ſie find untergegangen mit dem Galle Warfhau's. 
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Die Herrfchaft der Knute ift wieder an die Graͤnzen Dentfch- 
lands vorgerückt, und’ — o des Jammers! — eine deutſche 
Regierung hat ihr emfig Vorſchub gefeiftet... Hiedurch find 
alfe Sünden der früheren Theilungen erneuert, erfhwert 
worden. Doh auch England und Frankreich, durch 
Lauheit, Halbheit, Unlauterkeit Haben an den Sünden Theil 
genommen. Aber Polen wird dennoc wieder erftehen; 
und die Großthaten, die feine Söhne verübten, als erhebende 
Beifpiele, als begeifternde Vorbilder, find nicht verloren 
für die Well. — Und die Reaction, welche jetzt fchaden- 
froh und frifh ermurhige ihr ſtolzes Haupt wieder erhebt, 
wird nicht zum Ziele gelangen. . Der Sei‘ v der Zeit‘ iſt 
maͤchtiger als die Adelskette. 

Jetzt, nachdem Belgien zeitlich RE Polen 
niedergeſchlagen iſt, werden die Großmaͤchte wieder Grie— 
henlands gedenken. Des Praͤſidenten Ermordung fordert 
noc) weiter zum Einfchreiten auf. Aber von großartigen Ideen 
wird dabei keine fich Luft machen; wir dürfen nichts Anderes 
erwarten als — Conferenzprotofolte, 

Aud in dee Schweiz, neben mehrerem: Erfreutichem 
‚und Hoffnungsreichem, haben wir Betrübendes gefehen. In 
mehr als einem Kanton den mißbrauchten Sieg der alten 
Ariftofratie über neuzeitlichen Anſpruch und ewiges Vernunfte 
veht. Doch jcheint im Ganzen die gute Sache alldort voran: 
zufchreiten, und viele Edle und Weife befördern ihren Sieg. 

Zweifelhafter erjcheint derjelbe in Deutſchland, mies 
wohl fein Volk würdiger feyn kann, ihren Triumph zu ſchauen, 
als das deutfche. Aber diefes Volt, von den Unbilden des 
biftorifchen Rechts mehr als irgend ein anderes niedergedrückt, 
dabei durd die ihm von oben fund gethane Bundesacte 
und durch die Politif des Bundestags oder der denfelben 
beherrſchenden europätfchen Mächte nicht nur aller zählenden 
Stimme in feinen Angelegenheiten durch die Bundesverfaf- 

fung entbehrend, fondern felbft der bloß bittenden, Ela- 
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genden »ober beurtheilenden. Stimme vermöge des 
Preßzwangs beraubt, . vermag bis jetzt nur im Innern 
des Geiſtes und Gemuͤthes der Einzelnen, hoͤchſtens im 
Kreiſe des partiellen conſtitutionellen Lebens einiger Glie⸗ 
derſtaaten des Bundes, die heilige Flamme zu naͤhren, welche 
dereinſt · leuchten und waͤrmen ſoll über dem Geſammtland der 
deutſchen Zunge. Und es wird dieſes geſchehen trotz des 
Widerſtrebens von Herren und Knechten. Der deutſche Ver: 
ſtand, das deutfche Gemuͤth find defien Bürge, und fein 
Bannftraht, «von Frankfurt aus wider die freie Dreffe 
geſchleudert, kein -ängfiliches Eenfurmandat von Berlin aus 
ertoͤnend, wird den Gang des gewaltigen Zeifigeiftes aufhal⸗ 
ten. Es wird, da Preußen nunmehr gegen die politi- 
fche Reformation, weit entfchiedener noch als ehemals. Defter- 
reich: gegen die Firchliche,, den Kricg erhoben, an an- 
‚dern: Hänptern, welche den Geift der Zeit. verfiehen und 
feiner zum eigenen and ihrer Voͤlker Nugen fich zu bemaͤchtigen 
wiſſen, nicht fehlen. :. Die Macht, welche vor dem Raufchen 
eines liberafen Blattes fich fürchten muß, iſt — em Karten: 
h au 85 welche; aber ohne rund zur Furcht, aus bloßer Ab- 
neigung, aus fabjectiver Scheu seiner Ariftofraten : Faction 
vor dem Licht, das freimuͤthige Wort verdammt, diefelbe ſebt 

— in — gegen ihr Boll. Ban 7 | 
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